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Ans dem Torwort 

zur ersten Ausgabe. 

Iirir wäAschen, dass unsere Arbeit nicht ab eine lucrative — wie sie so oft dieser Gegenstand 
das Unglück hatte zu erfahren — angesehen werden möge: es beseelte uns vielmehr nur der 
reinste Eifer für die Sache selbst Als Hauptzweck schwebte uns inuner vor, die genaue 
Kenntniss der Gifl^wächse noch mehr zu verbreiten, als es bisher schon geschehen ist, nament* 
lieh, neben der wissenschaftlichen Erörterung ihrer Wirkungen, der Gegenmittel und der bei man- 
chen vorkommenden medicinischen, ökonomischen und technischen Anwendung, auch zu einem 
botanischen Studium dieser Gew&chse nach allen ihren Beziehungen anzuregen; daher die bis 
his Kleinste, meistens selbst bis auf das Keimen, verfolgten, zahlreichen Zergliederungen, und 
daher die Sorgfalt, welche von den Kfiüstlem auf die Haltung der abgebildeten Exemplare (von 
denen mehreren sogar die Ehre zu Theil wurde, Jm Königlichen Kunst - Atelier ausgeführt zu 
werden} verwendet word^, ein Vorzug, den wir schon einmal dadurch anerkannt zu sehen das 
Vergnfigen hatten, dass die Abbildungen bei einer empfehlenden Anzeige der Königlichen Regie- 
rungen zugleich als Yorlegeblätter beim Zeichnen für passend gefunden wurden« Indessen kön- 
nen wir nicht leugnen, dass wir dabei die Nebenabsicht nicht aus den Augen liessen, auch die 
Botanik als Wissenschaft, so weit es uns bei den gegebenen Gewächsen möglich war, 
durch neue Untersuchungen zu fordern, und dass wir uns daher mit der Hoffnung schmeicheln, 
das Werk werde eben so wohl bei Botanikern als bei Ärzten, Physikern, Apothekern, Forstleu- 
ten, Ökonomen, G&rtnern und Jugendlehrem, so wie überhaupt bei denen, welche in vorkommen- 
den Yergiftungsfallen zu Rathe gezogen werden durften, Eingang finden, — deren Aller nach- 
sichtigen Beurtheilung wir es hiermit bestens empfohlen haben wollen. 

Im August 1834. 

Brandt und Haiffeburg. 



Torwort % 

cur zweiten Ausgabe« 

Als wir i. J. 1834 in dem Vorworte zur ersten Abtheilung dieses Werkes versprachen, dass 
die zweite Abtheilung sehr bald folgen sollte, waren wir noch Willens, sie selbst zur arbeiten. 
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VI Vorwort." 

Dieser Wunsch wurde aber durch euie Menge anderer Arbeiten, welche unsere neue Stellung 
gebot, rereitelt, und wir zögerten um so weniger, uns von der Arbeit suruckzuziehen, als wir 
dieselbe in gute H&nde legen konnten« Unser vie^ähriger Freund Herr Dr. Flioebu entschloss 
rieh zur Übernahme derselben aus besonderer Vorliebe für die luTpiogamischen Gew&chse und aus 
GeföUigkeit für uns und für das betheiligte Publicum. — Unterdessen hatten wir die öffentliche 
Meinung über die erste Abtheilung genugsam kennen gelernt Man versagte ihr zwar nicht 
den Beifall, fand sie jedoch häufig, im Vergleich mit den übrigen schon rorhandenen phjtotoxiko-* 
logischen Werken, zu theuer« Um diesem Übelstande abzuhelfen, beschlossen wir, eme neue 
Ausgabe und in dieser, neben den wie gewöhnlich illummirten Exemplaren, auch, nach Art neue- 
rer englischen Erscheinungen, halb colorirte zu besorgen, welche wir für den halben Preis geben 
konnten und welche doch weder an Brauchbarkeit noch an Eleganz einbfissen sollten. Um die 
Ausgabe aber auch eine rermehrte und rerbesserte nennen zu können, haben wir ein von einem 
berühmten Recensenten mit Recht vermisstes Giftgew&chs in Abbildung und BesiAreibung hinzu- 
gefugt, so vne in einem Anhange viele, die übrigen Artikel ergänzenden, diemisdien, toxikologi- 
schen und medicinischen Erfahrungen der neuesten Zeit^ welche wir der Literaturkenntniss des in 
diesem Fache Jetzt besonders emmirenden Herrn Dr. 0«lieniMim verdanket Auch ist da voll- 
ständiges Register hinzugekommen und mehrere Tafeln haben kleine Verbesserungen erfahren. 
(Die Nachträge dnd besonders abgedruckt worden, damit sie auch den Besitzern der mrten Aus- 
gabe zu Gute kommen können.) Möge dieses Bestreb^ ehie Arbeit, welche durch die ur- 
sprfinglidi angewendeten Banühungen und Kosten Anspmdi auf ein Ifingerea Bestehen hat, unmer 
gemeinnütziger zu machen, vkibt verkannt werden« 

Im Juni 1838. 

Brandt md Matzehutg. 
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Einleitung. 



Ixift*) ist jeder Stoff, der schon in geringer Menge**), wenn er in oder an den gesunden Organismus 
gelangt, ohne sich in demselben zu reproduzircn (wie AnsteckungsstofTe), auf rein dynamischem oder chemisch- 
dynamischem Wege dessen Leben bedroht oder vernichtet, wenn er nicht durch Gewohnheit abgestumpft ist.***) 

Eintheilungen der Gifte hat man aufgestellt, entweder nach ihrem Ursprünge, oder nach den durch 
Gifte im thierischen Körper erzengten Erscheinungen im Allgemeinen ^ oder nach den durch sie ergriffenen 
Körpertheilen im Besonderen, oder endlich nach der Zeit, in der sie wirken. Jede dieser Eintheilungen hat 
bald für den Naturforscher, bald für den ausübenden und gerichtlichen Arzt mehr Interesse. — Ihrem Ur- 
sprünge nach zerfallen sie in: 

/. Mineralische, IL Pflanzliche, III. Thierische, ****> 
ihrer Wirkung nach in: 

\) Scharfe, 2> Betäubende, 
und nach einer Eintheilung Foderd^s') (welche Ton yielen Neueren, selbst tou Orfila angenommen ist), in: 
i) Septische, 2> Narkotische, Z) Narkotisch -scharfe, k) Scharfe, bj jitzende, 6J Ad- 
stringirende. 

Hartmann ^) bringt diese sechs Classen auf drei zurück, und hat: 

i) Entzündende Gifte^ umfassend a) die ätzenden, b) die scharfen; 
2> Zusammenziehende, 

Z) Ncu'kotische, umfassend a) die rein narkotischen, b) die narkotisch-scharfen. 
Henke') nimmt folgende Giftarten an: 

i) Scharfe oder ätzende, 2) betäubende, 3) austrocknende. 



*) Die feste Bcgrensung des BegriJfes Gift ist bekanntlich ein schwer (vielleicht nie) m lösendes Problem. Gift 
kann auch fiir den Körper Arzenei werden. Alles ist relatiT, da alles auf Gegensätzen beruht, und die Gegeusätse 
selbst TeränderHch.sind. — Daher die yerschiedenen Definitionen der Schriftsteller (s. Schneider iib^ die Gifte, 
Tiibing. 1821. 8. S. 106, a«ch Mier. Cardanus de ^uenen, Lugd. Bat. 1663. /o/.) 

♦•) Sch&n Linne {Mat. med. ed. Schreh. i7S7iCau. 17. und Schulze Thxic. veter. Halae 1788. 4. $. 5.) be- 
meikte dieses. 

***) Ueber Gewohming «a Gifte spridit «fhoa Franc, tTlmus {de occultis in re medica proprietai. Brix. 
15^7. 4. L. in. und Schenek aGrafgnherg {Ohserv. med. rmP-, p. 886). 

****) Rücksichtlich ihrer Häufigkeit stehen jets^ so wie za Paracelsns Zeiten« die mineralischen Gifte oben an, 
dann folgen die pflanzlichen, nnd suletxt die thierischen. Bei den Alten waren PBancen.- und Thter-Gifte die ge- 
-wohnlichsten. 

') Medec. leg. ed. 2. T. IV. *) Pathdog. S. Ö76. ') GerüM. Mediz. S.4M. 
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2 Einleitung. 

PloacqaetO* 

ij Scharfe oder ätzende^ 2J auf die Ferren nfirlende, 3) auf die Respiration wirkende 
(ersiiciendejf A) Fäubtijs erregende, bj Umgiome, 6J Spedfische oder Krankheitsgif ie, 

Wolfart»): 

i) Solche^ die miitdsi wahrnehmbarer Siärmng der Organisation wirken^ 2J Solche^ die ohne 
diese einetödtttchefflrkung hervorbringen^ 3J Solche, bei denen die fflrkungsart gemischt ist, 

Kopp*): 

ij Eindringende Ü) Jndtirende. 

Reiner*): 

i) AUgemeinej 2^ Oer/£cA^, nmlassend a) diesattmineniiehenden, b)die eindringendeu/) 

Die Wege und Veranlassnngen, dnrda welche Gifte in den Körper gelangen, sind sehr verschie- 
den« Die Gifte werden entweder der iunem oder Inisem FUche des Organismas mitgetheilt^ nnd swar ohne 
oder mit Wissen des in Vergiftenden, entweder ans Unwissenheit oder mit Absicht. — Am liänfigsten wer- 
den die Gifte allein durch den Blnnd aufgenommen, seltener in Form ron Stanb, von Dimpfen oder Riech- 
stoffen, lugleich durch Nase und Mund dngeathmei. Andere noch ungew(dinUchere Wege sind die Au- 
gen, der After'), die Schetde, und die Appltcatton auf die Haut*) und (wenigstens jetst bei uns) 
auf Wunden, ') 

Die Grundbestandtheile der Gifte sind animalisch, vegetabUisch oder mineralisch, man kann daher nicht 
von einem einiigen Giftstoff reden. Wir erkennen die Gifte nur aus den an lebenden Wesen wahrgenomme- 
nen Wirkungen, so dab vnr also keine Beweise fär die Giftigkeit oder Nichtgiftigkeit noch unerprobter Sub- 
stanaen haben. Höchstens erlauben uns manche einander in ihren Bildungen ihnliche Köi^ier (il B. Pflanxen 
aus einer Fimulie oder Gattung) auf Ähnliche Wirkungen tu schliefsen. 

Die Wirkungsart**) der Gifte ist noch sehr dunkel, gewils aber mehrlach und nicht blofs eine ein- 
sige, wie manche Schriftsteller annehmen. Eben so wenig ist sie rein chemisch, da der gesunde, lebende 
Organismus nicht vne eine Retorte betrachtet werden kann. Sie geht entweder unmittelbar auf die Lebens- 
kraft durch Eingriff in die Nerventh&tigkait, oder erregt erst von der vergifteten Stelle ans krankhafte Er* 
schemungen, oder bedarf eines Ueberganges des Giftes in die SlAemasse des Körpers, nnd in diesem Falle 



') Comment. S. 83— 133. •) Jahrb. d. St. J. K. Jmhrg. L S. 87. ») Jmhrh t •) OerichtlChem. S.366. 

*) Sehr beachtenswerth ist die Eintheilung von Heber den {jthret lectur. on ihs bist, <^Pois. ia Jounu BrUtam. 
Acw. Decbr. 1752, und iV. Hamburg. Magaz, St, 99. S, 195.) in scharfe (oder hitzige der Alten) nnd narkoti- 
sche oder Nervengifte (oder kalte der Alten.) Die Eintheilung *der Alten (Galen de simpL L, XL C, IS» 21.) 
ist in: 1) Erkältende {td k^^jczi. '^^Xf^d €ftd(^juM*a z, B. «o'vttov, /i.^'Mx>Vf ySoqzxxl/JMXj <ntiqiu4M^ fuwpSi^yof^)^ 2) 
Erwärmende C^s^/jujuvovto» die wieder in öiaßißiifDqMvfa (ätxende?) nnd «niflndovQd^ (Fäulnt&erregende) eingetheilt 
werden.] — Sehr sonderbar sind die Einthetlungen von G. Arnold {diss* de vemen. Viitherg. 1730. 4.) in Yen. 
termiuata* temporanea nnd delibutoria» und von J. Lansoni iOpuicul. tfui Lauiamu 1738. 4. T. J.) in 
Venen, corro^iva, fermentativa vel vaporosa vel mixta. — * Mahrece Eintheiinngen der Gifte bei Weber 
(in Hallor's Vorles. R n. L & 199.) 

') Claudius (Tib. Claud. Drns. Caes. C 44, 5) soll dvtch ein Clystir vMgiftet seyn. — ') Chunin^ 
gus wurde durch vergiftete Handschuhe gstodtet (Du Cheyne hiH* Aormmnm,) — * Paracelsos (Große Wwnd^ 
mrsnei iu. Buch. Tr. L C» 8.) ^von den veigilEten Wunden* so durch die Waffen v«rgi£Ft wwdaa." — 

^*) Nach Caesalpin (Quaeu. med. L. III. Quaesi. 13.) tödten die Gifte ^excssm primarum ^umUtmtum.'* -^ 
X Mentsel (diu. de vemem Franc^. ad V. 1682. 4.) sagt sdbr riclitig: da£i die Wirkng nach den Undem vefw 
schieden sei. — Andere hielten die Wirkung, namentlich bei den oeHbuf, für leim medianisch, so bildet Leder* 
müller ifmihro$oopi$che Ergöistmgen tob. 31 J tqlbst die Gifts]pitssn ah! AehnÜches, aber dooh Besseres bei Linden- 
»tolpö (<2a vensn. aucs. C. &. Si. Frmncqf. et Upu 1739. 8.). Auch sollten die nariuAisohen Gifte durch surkm 
Blutandrang die Seele g^ichsam aus dem Kopfe drängen. In späteren Zeiten wurde von einem Giftstoff gesprochoi. 
Mitschill suchte ihn im Stickstoff, Blanchat im WärmestoE 
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kana man audi von einer wahren V^reitong dea Giftes durch den ganaen Kl^rper ^rechent die nidaft iii; 
mer n(Hhig iat Danadk tritt die Wirkong aekneller oder lanf^mer aa£ Emmert läM weder die Nerrea. 
fitodi i&t einaangendea GeflfiM bei der Verbreitiuig des Giftes Theil nehmen, sondern Uob die dnrth das 
Bhit an%enoikimeB0a Gifte an£ das Räckenmark wirken. Eben so Mayer.*) — Nichls yergifiet,-Biil; 
wemgen Ansnahmen, in aDett FfUen^ in jeder Gabe und in jeder Yerbindnng, alle Arten von GescU^fen^ 
oder nmgekdrt Ffir Papageien sb. B. ist Petersilie Gift. Ueberhaupt verändem Alter, Constitntion, nieh^ 
temer oder Toltar Magen, ja selbst der i^iplicationsweg und die Gewohnheit die Wirkung des Giftes. Maii* 
che Gifte wiricen nur aof Wunden, a. B. Schlangengifl; — Die Wirkung der Gifte beruht alkin auf Er* 
iEduungen, welche entweder an Vergifteten, an Selbstmördern, an Yerurtheiiten, oder w^ gar Ton einaebien 
l/^^begierigett an sich selbst oder an Thieren gemacht wurden. ') 

Allgemeine Erscheinungen der Vergiftungen sind; Veränderte Thiiigkeit des Nervensystems, als 
Sehwindel, Bettebung, SchUfrigkeit, Raserei, Irr«reden, Lihmungen u. s. £ Ferner seigen sich: widerlicher 
Geruch, sänerBcher, alkalisdier, scharfer oder bitterer Geschmack, Zusammenaiekungen des Sdilundes, livides, 
eitronengeHies, weilses, rothes oder schwaraes Ansehn des Zahnfleisches, tbel riedMiider, ersehwerter Athean, 
gestörter Kreislauf, wobei der Puls Udn, oder staric und unregefaniCng ist, Termebrieoder vecmindeHe Tempeta- 
tnr desKörpers. Auiserdem aeigen sich auch, als Entxündungs-Symptome, Hitae, heftige, brennende Scfamente 
im Schlund und Magen, yermehrter Durst, der durch das Trinken wohl gar noch yennehrt wird. Hieran 
können nun noch öbcrmiUsige Kälte oder Wärme an den Extremitäten, kalte, klebrige Schweifee, sdiwieriges 
Harnlassen, Termehrte Se- und Excretionen (Erbrechen, Durchfall u. s. f.). Zittern,' Sditwäehe, Verlust der 
Sionesanschanungen, Prosträtion aller Kräfte, Alteration der Stimme und tödtttche Krämpfe treloL Die Lel- 
chenöffiiungen adgai nidtt immer wahmelnnbare Symptome, eben so wenig die äubere Besichtigung der 
Leichname. — Vermuthung einer Vergiftung entsteht aus der Aussage des Kranken, oder seiner Ua^^bnn- 
gen, aus einem vielleicht noch vorhandenen Aniheil der von ihm genossenen Stoffe, aus der Untersuchung 
der von ihm gebrauchten oder in seiner Nähe befindlichen Geräthschaften, aus den von ihm ausgeleerten 
Massen (Darm- oder Magen -Contenten), aus sein^i Nahrungsmitteln, seiner Beschäftigung u. s. w. *) Ue- 
berhaupt erregt jeder plötzliche Eintritt jener Erscheinungen den Verdacht' einer Vergiftung. Doch mufs 
man dabei in Erwägung ziehen, dals es Krankheiten giebt, die ähnliche Symptome wie manche Vergif- 
tungen hervorbringen (Cholera, Blntbrechen u. s. f.), die aber auch von gewissen Vergiftungsarten her- 
rühren können. 

Die Prognose der Vergiftungskrankheiten richtet sich nach der qualitativ- oder quantitativ -schädli- 
chen Substanz, nach der Constitution, dem Alter, der Reizbarkeit, dem Applications -Wege, der Dauer, fer- 
ner darnach, ob. das Crift rein oder gemischt genommen oder beigebracht wurde. Die Vergütung endet ent- 
weder durch schnellere oder langsamere Wiederherstellung der Gesundheit, mit oder ohne Crise oder Ljrse, 
mit zuweilen lebenslänglich bleibendem Siechthnm, oder mit dem Tode. Letzterer erfolgt oft nach dem Auf- 
hören der Krankheitssymptome, bäm fintritt tou Brand oder Lähmungoi d» GesMsmtorgamsman. 

Die Behandlung zielt entweder unmittelbar auf das Gift selbst, oder auf die durch dasselbe ^- 
zeugte Krankheit. 

Sie geschieht durch Wegschaffung oder durch Unschädlichmachung des Giftes. — Die 



') Schneider o. «• O. «9. 1^. -— * ') Gesner experimentirte an sich selbst und an Hunden. 

^ Die Alten sahen bei Leichen, ob Schaum vor dem Munde war, und ob sie Flecke hatten, ptfiftc^ Cafner die 
Verbrennlichkeit des Herzens (Ueber diese Verbnnnlichkett d. H. s. Sueton. Calig. c. 1.; Plin. /. XL c, 37. sea, 71.) 
u. s. w. ^— Cicero (o^ Meremu IL ö.) sagt: ^Si tumore et livore decohtmmm .€H corpus mu^riMä sign^ficmt eum 
veneno necmtum. — Galen iloc. äff. FL d. ^. Chart. T* VU, p. 530. *- DeJSimpL nv^i. JL IIL c. .18,) bält 
dunkle Flecken für wichtig. 
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We^scbaffang ist nur kun nach der AppBcttioii des Giftes nÖgUdi, wem dicset noeh an «mem errcidi- 
baren Orte (s. B. im Darmkanal) yerwettt, uud awar auf djmmiseliem oder mecfcaalsclMm Wege: Im er- 
•tem Falle taeht man das Gift dordi Arukeymittel nach oben oder nach nuten nn «utleeres. Vermitllict 
man das Gift noch im obem Theil des Dannkanals, so ist dia Entleemng naoh oben dm«h da» Ertnreden 
(döreh wirkliche Brechmittel oder dorch mechanisch den Sohlond reuende BBttel) wmaiehen, welches am 
schnellsten wirkt, nnd dem Gift nicht Zeit iSfst, weiter nm sich an greifen. Ist aber schon ein Uebergang 
des Giftes in den untern Theil des Darm-Canals anzunehmen, so mnfs man Abf&hmnttel reiefaen. — * Meeha« 
mache Mittel*) das Gift fortzuschaffen, sind k&nstUche Aufeaugungen desselben mittelst eigner Apparate, (&• 
findnngen der neuem Zeit)^) oder Abschneiden de^ vergifteten Theils. •»« Die Unschftdlichmachnng 
kann auf chemisch -dynamischem oder mechanischen Wege geschehen. Durch die chemisch »dynamischen Mft- 
tel (nentralisirende oder sogenannte Gegenmittel oder Gegengifte) ***) werden die achftdiichen Eigenschaften 
des Gtftes aufgehoben und neoe, unschädliche Verbbdungen erzeugt. Sie mAssen 1) rasch wirken, 9) anf 
flüssiges und festes Gift einwiricen, 3) in grotser Menge gefahrlos anzuwenden sejn, A) mit dem Gifte keine 
i&r den OrgaoisBms naeiithaüige Verbindungen ekigehen, 5) bei einer dem Organisnnu entsprediendett Tem** . 
ptiatup wirken, S) weder durch Galle noch durch Schleim in ihrer Wirksamkeit gdiemmt werdcti. Durch 
die mechanischen BCttel kann man nur das Gift zcrtheilen, nnd seine Anhiuftmg in einndnen Organen 
dorch YerdOnnung und ESnhfillnng yerhftten. 

Die Behandlung der durch das Gift erzeugten Krankheit bleibt nns übrig, WMin wir das Gift anf 
keinem der genannten Wege mehr erreichen konnten. Da diese Krankheiten meist in einer allgemein* oder 
trdich erhdfaten oder TeriinderttnGefiÜsthitigkeit oder veränderten Nerrenthltigkeit, in Verbindung mit acces- 
sorisehen Symptomen, zu bestehen pflegen, so wird auch die Bdiandlung im SpecteUen darnach eingerieli- 
tet werden mflssen. 



PFLANZEN. GIFTE. 

Kennzeichen****) der Pflanzengifte lassen sich, wenn man sie Yon mineralischen und thierischen, 
ohne auf ihren Ursprung (von Pflanzen) zu achten, unterscheiden will, jetzt nicht angeben, höchstens kann 
man von ihnen sagen, dals sie sich wie die animalischen, von denen sie sich durch die gröbere Menge Koh- 
lenstoff unterscheiden, durch keine chemische Reagentien ausmittcln lassen, welches letztere von den mine- 



*) Die läicfaerlichäte Cur dieser Art war soi^t, den Krankaa ai| den Beinen aufznhSngen; so soll Herzog Al- 
brecht von Oesterreich, auf diese Art behaudelt, gerettet se^n, indem das Gift zu allen OeiFuungcn des Kopfes 
herauskam. (? 1) 

♦♦) Hieher Apparate Ton Dnpuytron und Renault, von Inkes, Bosh, Read und Sommervall (Froriep 
Not. Bd. VL S. 160). Das Auspampen geschieht» nachdem das Gift durch eine Mmge Flüssigkeit verdünnt wurde. 

*••) Diese Gegengifte, welche einige in Präservativa {Aruidota) und wirklich Vergiftungen heilende 
iAUxHeria) unterscheiden, andere unter den gleichbedeutenden Namen Antidota^ Alexipharmaca, AUxUeria, TTu- 
fKmca, Cardiaca etc. zusammtaiAissen, beschäftigten schon dieAlten sdu*. Heraclid T.Tarent gebrauchte meist Schier- 
ling, Mohnsaft und Bilsenkraut (Galen Antid, IL t2. p, 867). "Weniger Beachtung verdienten wohl die Krilater des 
Petr. Ahonensis (^de venen» Memtuae 1472. 4.): Hypericum, Vincctoxioim, Enul€L, Dictamnus, Aristolochia, Lac* 
tucellay so wie der Besor-der Alten. Im MitteUdtef wurden sie am haaiigstea gebraucht, da selbst Pabstc tmd Konige 
TOT dem Kaldhe'UBd den geheiligten Hostien nidit ^tcher waren. 

**^*y GhaRwrteristiscli ist es, ^afs eine gaiÄe, grofse Gbsse von Giften — die betäubenden — dem Gewlchsretch 
efigeuthÜQtlich sngishBrt.^ ^-^ Nach einigen sollen die ZüfiÜle vt>n scharfen Pßamengiften müder aeyn, aber desto häufi- 
ger soUeti sie Ztiddui^eh in etnsdnen 'Theflen, besekders im Gesicht, hervorbringen; auch Oeffnungen im Magen s(d- 
len nicbt danach gefunden werden» indessen giebt auch dieses keine siehst« Zeichen. ' 
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rauschen Giften nicht gilt — Es giebt keine sichere Merkmale, wodurch man giftige Pflanzen von nicht 
giftigen untarscheiden könnte, wenn man nicht ihre Wirkung wülste. Denn der Ausspruch der Schriftstel- 
ler,') dafs man die Pflanzen Ar TerdSdbtig halten müsse, deren fturseres Ansehen widrig nnd unangenehm 
sey, deren Kumen matt, schwarzblau, schmutsiggelbi oder bräunlich wären, und deren Oberfläche ein stin- 
kender Kleber bekleide^und welche den Luftkreis um* sich her mit unangenehmem, betäubenden Geruch er- 
ftdUen, hat keine Gültigkeit Denn nicht alle bis jetzt bekannt gewordenen Giftpflanzen zeigen diese Ei- 
genschaften, nnd wiederum finden sich diese an Pflanzen, die gleichwohl nicht giftig sind. Einigemiafsen 
durchgreifend, wenigstens für eine Art von Giften, möchte der betäubende, widrige Geruch seyn, der sich 
ohne Ausnahme bei allen betinbend nnd lähmend auf den Organismus einrtdrkenden Pflanzen findet. Auch 
die Meinung mancher Schriftsteller^ dafs der Abscheu gewisser Thiere toi* gewissenPflanzen, diese letztere als giftig 
bezeichne, istwerthlos, da ein Gewächs für gewisse Thiere unschädlich, für andere und für den Menschen aber 
giftig ist, und umgekehrt Es bleibt also kein anderes Mittel übrig, als die Gesammtbildung der uns er- 
fahrungsmäfsig als giftig bekannten Pflanzen au&ufassen, d. h. durch Hülfe der wissenschaftlichen Botanik, 
uns ihre Kenntnifs zu verschaffen. 

Die Eigenschaften der giftigen nnd unschädlichen Gewächse sind indessen nie so scharf gesondert, 
sondern die giftige Wirkung hängt nur von der gröfseren oder geringeren Anhäufung des einen oder des an- 
deiii auf Organismen nachtheilig einwirkenden Stofflss oder mehrerer ab, die sich aber auch bei unschädli- 
chen Pflanzen, jedoch in geringerer Menge, finden können, ohne schädlich zu wirken* Diese Stoflablagerung 
kann nun entweder vorzugsweise in gewissen Theilen der Pflanze, z. B. blofs in der Wm'zel, oder in den 
Früchten u. s. w. geschehen, oder sie kann nur tu gewissen Jahreszeiten der Pflanze eigenthümlich seyn: 
So enthalten die Dmpaceen (Kirschen und Pflaumen) in ihren Samen ^ meiste Blausäure, weniger in den 
Blättern und noch weniger in den Blumen, während ihre saftigen, geschätzten FmchfhüUen ganz unschädlich 
sind. So soll die Wurzel der Herbstzeitlose nur zum Anfange des Sommers, nnd die zweijährige Pastinak- 
wurzel im Frühling giftig seyn. Eben so findet sich der betäubende Stoff' in den Pflanzen zu gewissen Epo- 
chen ihres Lebens, z. B. in manchen beim Blühen oder kurz vor demselben, sehr reichlich, wälirend er zu 
andern Jahreszeiten in geringer Menge vorhanden ist Es scheint also die Bildung nnd Ablagerung giftiger 
Stoffe, in gröfscrer Menge, bei vielen Pflanzen das Product einer periodischen Lebensthätigkeit zu seyn, 
während wir die fireilich bei andern Pflanzen das ganze Jahr hindurch finden, z. B. in den Wolfsraileliarten. 

Die Stoffe selbst, durch welche die Pflanzen giftig werden, sind sehr verschiedenartig. Man mufs 
flüchtige und fixe Giftstoffe annehmen, ßtu den flüchtigen gehören namentlich manche betäubende und 
viele scharfe Stoffe, welche meist nur der lebenden Pflanze eigen sind, und mit dem Trocknen derselben ver- 
schwinden. Zu den fixen gehören namentlich die neu entdeckten Alkalolde, wie Morphin, Strychnin u. s. w. 
(s. unten) ^ so auch einige Säuren, wie Blausäure, mehrere harzige-, Extractiv- und Färbestofle, und Ocle. 
Im allgemeinen äufsem die Alcalolde sich mehr als narkotische, die Säuren, Harze, ätherischen Oele u. s. w. 
sich mehr als scharfe Stoffe, mit Ausnahme der Bkusäure. Oft sind aber mehrere dieser Giftstoffe in einer 
Giftpflanze, und veranlassen eine doppelte Wirkungsart, z. B. dafs sie zugleich mit der narcotischen Wirkung 
auch die Eigenschaften scharfer Gifte zeigen. 

Die Eintheilung der Pflanzengifte hat den Toxicdogen aller Zeiten Schwierigkeiten gemacht Eine 
der ältesten Eintheilungen ist die in 

a) Narkotische f b) Scharfe, wozu Spätere noch^ c) Narkotisch • scharfe setzten. 



') Gmelin Allgenu G€$ch. d. Pflanxenßi/te ^te Auag. JVümh. 19W 8. ^^ j 
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6 Pflanzen-Gifte. 

Gmelin ') theilt dieselben in: 

1) Natürliche (die seiion an sicli giftig sind), 3) fFidenuMrUdke (die erst dwch tttfXUigeYeN 
finderungen giftig werden), 3) Xinfilicke (die es dardi Knast werden). 
Eine andere Einfheihmg 6melin*s lerflttt die P toa e n in: 

1) Scharfe^ (Gescknack scharf, Ger«di aicbt widrig.) 3) Betäubende, (Geraeh wideifieh, Ge« 

sehmaek nicht schar!) 3) Betäubend 'Mcharfe, (Charactere der betinbenden nnd scharfen.) 

4) Lähmende, (bewirken, anhaltend gelnnneht, Lihnmngen.) S) Augzehrende , (t6dten langsam 

und ohne auffidlende ZnflUe.) 

Die neueste uns bekannte ISntheilong der Gifte ans de» Pflamenreich ist die Ton Buchner *). Als 

Hanptmomente liegen derselben die schon fir&her angenommcaMn Eintbeilungen in ßfariotische, JVariiMick* 

scharfe und Scharfe, nun Grande; doch hat er noch eine neneKIasse tob Pflansengiftra, die der Aetzend- 

icharfen angestellt. Er theilt daher die Gifte in: 

A. NARKOTISCHE. 

a) Mit Blausäure: 
Drnpaeeen (Amygdabu, Prunus, Cerasus.) 

b) Mit flüchtigem Narcoticum: 

Amentaceen (Fagus). Cichoraceen (Lactuca). Gramineen (LoBum, Seeale comutumj, 
Gentianeen (Gentiana, PataUa, SffigeBaJ. Malvaceen fXdaJ. Theaceen (Theo). 

c) Mit narkotischem Allcaloid, 

Papareraceen (Papa/ver, Sanguinaria, Glaucium, C^eBd^nium, Corydalis, Podaph^Uum), So- 
laneen (Solanum, Hyoscyamus, Airopih Daiura, Cestrum, JSicotiana). Henispermeen (Coecubu). 
Strychneen (Strycknos). 

B. NARKOTISCH . SCHARFE 

d) Mit verschiedenen narkotischen und scharfen B es tandt heilen: 
Urticaceen (Antiaris, Ficus, Cannabis, Urtica). Umbelliferen (Oenanthe, dcuta, Conium, 

Aethusa, SiumJ. Erieineen (Rhododendrum, Azalea, Ledum, Kabnia, AndromedaJ. Rntaceen 
(Buta). Zygophyllecn (Peganum). Skrophularineen (Digitalis, Antirrhinum, Feronica, CaU 
ceolaria, Scrophularia, GratiolaJ. Pedicularideen (Rhinantkus, PedicularisJ. Acanthaceen 
(RudUa). Polygalccn (PolygaJa). 

C. AETZEND- SCHARFE. 
c) Mit flüchtiger, ätzender Schärfe. 

Ranuncnlaceen (Aconitum, DeJphimum, HeUeborus, TroBus, Adonis, RanuncuJus, Caltha, Ac- 
taea, Clematis, Anemone, PulsatiBaJ, Asclepladccn (Cynanchum, Asclepias, Tanhinia). Apocy- 
neen (Apocynum, AUamanda, Periploca, Echites, Baweolfia, Cerbera, Nerium). Lobeliaceen (Lo- 
beUa). Euphorbiaceen (Euphorbia, Croton, Bicinus, Jatropha, IBppomane, Exoecaria, Hura, PhyU 
lanthus, MercurialisJ. Tercbinthaccen (Bhus, Anacardium, Semecarpus, Amyris). Coriarien (Co- 
riaria). Aroideen (Arum, Calla). Crassularicn (SedumJ. Polygonccn (Potygonum). Cruci- 
feren (Sinapis, Cochlearia etcj. 

f) Mit flüchtiger erhitzender Schärfe: 

Hyrtineen (Melaleuca, Borringt onia). Laurineen (Laurus). Capressineen (Juniperus). 
Taxineen (Taxus). 



mazie, Th. 7. 



») a. a. O. S. 167. *) Toxikologie. ^ Aufl. Nürnberg 1827. 8. p. 63, oder Inbegriff d. Phar* 
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g) Mit ätzen dem f scharfem Harzt oder Oele. 

Thymeleen (Daphne^ Dirca). DroseraceeB (Drosera). Plumbaginecn (PhanbagoJ. Pi- 
peraceen (Piper). Amomeen (AJpimia etc.). 

D. SCHARFE, 
h) Mit drastischem Harze: 

Cncnrbitaee«!! (Momardica, Cucumis, IHchosanthes, Cucurbita, Bryania, FeuilleaJ. Convol- 
ynUceen (Convohulus), Nycttgyneen (Nyctago, Boerhavia). Guttiferen (Mariahea, Garcinia, 
Clusia, Stalagmites). Combrttaecen (TerminaUaJ. Hypcrlcineea {Hypericum, FismiaJ. Mclit- 
ceev (MeMa, GuareaJ. 

i) Mit drastischem Färbesto/fe: 

Leguminosen (Cassia, Colutea, SpaHimm, CoroniBa, Cytisus, Geoffiroya, Anagyris, Abrus, 
Galega, Piscidia). Rh^Lmnetn (BhammuJ. Celastrinen (Evonymus,Jlea:J. Vrimnlticeen (Anagal- 
lis, Cyclamen). Globalarien (Globmtaria), Lineen (liimm). Chenopodieen (Atriptex, Cheno- 
podium). Pbytolacceen (Pbytolacca). Spirlaceen (GiOenia). Bixineen (Ludia, Bixa). Ca- 
pfifoliaeeen (Sambucus, Fibunmm, Lonicera, Ihiasteum). Araliaceen (Hedera). 
k) Mit emetischem Alialoide. 

Rnbiaeeen (Psychotria, Chiocoooa, Manettia, Exostemma)- Jonidien (Fiola, Jonidium). 
BaUamineen (Jmpatiens). Passifloreen (Passiflora). Aristoloehien (Asarum, Aristolochia). 
Smilaceen (Smilax, Paris, TrUUum). Dioscoreen (Dioscorea, Tamus). Colchleaceen (Fera- 
trum, Colchicum). Alismaceen (ABsma). Liliaeeen (Scilla, TuBpa, Anthericum, FritiBaria, Me- 
thonica, AsphodelusJ. Narcisseen (Haemanthus, Narcissus). Irideen (Gladiolus, Jris). Pal- 
men (?) (Cariota). Lycopodiaeeen (Lycopodium). 
1) Mit unbekanntem Gifte: 

Pilze (Agaricus, Boletus, Phallus, Lycoperdon). 

Im Wesentlichen scheint wohl, nach den jetzigen Kenntnissen, die alte Eintheilang der Pflttisengifte 
in Narkotische nnd Scharfe, nnd Nwkotiseh« Scharfe ab Mittdstnfe, noch immer durch keine neuere ersetzt 
werden zu kfinnen, womit auch Bachner fibareinstimmt, denn, so schfitsbar sein Vo'sadi auch ist, nadi 
chemischen Gmndbestandtheilen Untenlitheilnngen zu maehen, so tUItt sich dieses bis jetzt dodi nicht durch- 
fuhren, da erst sehr wenige Pflanzen genau untersucht sind.'- Besonders aber nnd gerade ftber nuinche Alka- 
bidische Giftstoffe die Meinungen der Chemiker noch sehr getheilt. Wir ziehen daher die Eintheilung der Gift- 
pflanzen in: Betäubende (narkotische), entzundernde ifichoifeund ätzende)^ und betäubend^entzündende vor. 

Die Prognose ridilet sich im Allgemeinen nach der Qualität und Quantität des Giftes, nadi der 
Constitution, dem Alter und manchen Nebemimständen, z. B* ob das Gift bei nfichtemem Biagoi genommen 
wurde u. s. w. Die Vergiftung endet entweder mit WiederfaersleUung durdi Crisis, oder Lysis, oder mit 
dem Tode. 

BETÄUBENDE (NARKOTISCHE) GIFTE. 

Eigenschaften derseften sind: ein eigenthimlicfaer, dcelhafter, betäubender Geruch, und widriger, 
meist bitterer, seltener sftMdier Geschmack. 

Die Wirkung dawelkeu ist nicht qu antitaii r tmuddnend oder Termindemd, sondern ganz eigen- 
thftmlich umstimmend auf das Nervensystem im Allgemeinen, und auf das Sensorium im Besonderen, und hat 
rid Admlichkeit mit den nach dem Genüsse geistiger Getränke erfolgend^i Erscheinungen. Form,*) Gabe 

*) 3e nachdem sie in den Magen gelangen* oder äufserlich angewendet werde«, e. B. in UmidilSgen oder Clyttt- 
ven» oder in Dampf- oder Donstgettal^ adbet •)■ AmdöniMi^mii und Oerikhe -von Blnmen und Bäumen» d. Schröck 
hiU. Moschi p. iÖ3^), wiiken sie in Tecschiedener Art und Schnelligkeit. 
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8 BetäubendeGifte« 

und Beiftbarkeit bes tioimen die Wirkungen« Nach Udneren 6d>en folgt bloüs meift aogenehme Anfiregnng, •«f^ngf 
der geistigen Functionen und Sinnesorgane, dann aneb dea €«MeiiigefBhb, nach gröberen Gaban aber Einge- 
nommenheit d. Kopfes, Gef&hl t. Trunkenheit, Schwindel, Unmhe, Erbrechen, Verdrehen der Augen, Emeitenii^ 
der Pupille, dummer Blick, endlich SinnestHuschntigen, Betfnbnng, oft yerringerte Sensibilitit der 'Sinnesor- 
gane, Bewustlosigkeit und ein oft apoplectischer, durch Zuckungen, röchelndes, beschleunigtes Athmen, Seh- 
nenhQpfen u. s. w. unterbrochener Schlaf, wihreod bei dam allgemeineii Cresunkensejn der normalen nerv5* 
sen Aufregung auch die Siftemischung und die daron abhingigen Secvetionen, besonders die des Danncanals, 
Terfindert werden, wodurch Trockenheit desselben, Hartlrihigkeit u. s. w. entstehen^ Oft finden sich dasa 
noch ein wildes oder ruhiges Delirium, Ekel, Neigung cum Erbrechen, Schwere im Hsgen, Zittern, Convul- 
sionen, Hnndklenmie, Lfthmungen aller Art, besonders der Sdicnkel, und sogar Wasserscheu. Der Blut- 
umlauf wird beschlenuigt, und der anftngs meist kleine Pub wird qpittr toU und aussetaend. Der Tod er- 
folgt unter den iSymptomen efaies Nervenschlages, und swar unter CouTulsionen, die von nnwillkührlichen 
Auslernngen beeilet werden, oder nach sehr starken Gaben mit pUtilicher Atonie. 

Den Leichenbefund prüft*) man besser dmvh die Sinnes- Anschauung als durch cbennsoheReagentien. 
Die Leiche geht bidd in Flulnifs ilber, besonders eimebt Theile, wie. Leber und Blilz. Die Augen bleiben 
meist halb geöffnet. Das Gesicht ist gewöhnlich venerrt, au%etrleben und roth. Auf der Haut sieht man 
stellenweise grobt Flecken. Das Blut erscheint flfissig und au^elöat, das der Herzkammer aber und der 
Venen oft gleich nach dem Tode coagulirt; besonders die GefiUse des D^mcanak sind angeföllt, und nach 
^ Off IIa sollen sieh sogar xuweilenVerletEungen der Lungen, wie nach scharfen Vergiftungen finden. Die Ha« 
genmundung ist gewöhnlich Tcrenjgert, und die Gedärme sind yoU Luft und teigen suweilen aufgelok- 
kerte Stellen. 

Die Prognosis bezieht sich auf das beim AUgemeinen gesagte, nur pflegt dar Tod nach narkotischer 
Vergiftung ^ehr unter L&hmungen des Gesammtorganismus anzutreten. 

Die Behandlung richtet sich nach den im Allgemeinen angegebenen Hauptpunkten. Uebrigens ist 
die schnelle Entfernung des Giftes bei diesen, wo mAr das dynsimische als chemisch -dynamische und me- 
chanische yorherrseht, und wo die Wirkung sehr schnall erfolgt, oft' ohne Nutzen. Doch Tersftume man nie 
die Breefanittel, und swar, da die Empfindlichkeit des Hagcns meist sehr abgestumpft ist, in groben Gaben; 
besonders rühmt man, wegen der Sicherheit ihrer Wh^rang, das schwefelsaure Zink und Kupfer zu 10 — 15 Gr. 
in Chamfflen- oder FUederthee oder warmem Wasser an%elöat Die Sptelsglanz-Priparate wirken lang- 
samer und abftdirend, daher nicht so an empfeblen. Wenn die Brechmittel das Gift auch nicht mehr ent- 
fernen können, so wirken sie doch durch Erschütterung erregend anf die Nerven, auch ist der das Erbrechen 
erregende Ekel gewifs nicht gleichgültig. Bandet sich aber das Gift schon muthmafsUch im Dannkanal, so 
sind Abftdirmittel an reichen, dazu räth Orfila Decocte TOn Senna und Glaubersalz, mit Brechwein zun» 
Cfystir. Von Neutralisirung eines betäubenden Giftes weifii dieCheflue bis jetzt noch nichts dem Arzt nach- 
zuweisen. Es bleibt also nur übng, der 3ten Heilanzeige Genüge zu leisten, nemlich die Vergiftung9S3rmp- 
tome zu beseitigen oder zu mildem. Hierzu dienen besonders Mittel, welche die krankhaft erhöhte Nerven- 
thStigkeit herabstimmen, namentlieh-sind Pflanzensfturoi dazu empfohlen, %. B. Essigsäure, Weinstein-, Ci- 
tronensäure und Vcgctabilicn **), welche dieselben enthalten. Man giebt sie «um Getränk mit Wasaer. Tritt 
Torpor efai, so werden belebende Mittel innerlich ond äniserliob erfordert: iaaerlich geistige Tiuetui^n und 

ätherische 

♦) Orf ila will narkotische Vergiftungen dadurch entdecken, dafs die mit den entleerten Contcnti» bestrichene 
Papille bei Thieren sich erweitert. (?) 

**) Orfila (n. a» O- p. 114.) empfiehlt die Anwendung der iPflansensäuito e»t dann, wenn das Gift ans dem 
Körper geschafft ist. n 
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lyiierbelie Oele c. B; Oh Menthae p^. u* 8L w., dann Kuffe^ Nupkthaa, Ammohiaiii «. s. w.; IdberUdi kille 
^Uebergiefsungea des Kopfes und der Btnajt, Henireitxe and Yesicaitti«, Frottken und Birsieii der Anne und 
d«r Schenkel, belebmide Waschungen und laue ]Ufciv reiÜMude Fiüebäder und Clpftire, naBsoitiieh aus Essig 
oder Ter^finuter S^wefiikiare. Collier^) scblfigt vor, Kopf, Nadcen und Arme msfc JhBdos pruriens 
W besti«i^n. 6^1 droheudip' Apoplexie darf ein Adertala am Arm ^ oder am Habe nieht yersänmi werden, 
und ftkerhaopt ist der Blot- Andrang nach dem Kopfe sweckmftfing an mindern. *-»• Zar Wiederherstellang 
dienen stärkende MitieL 

ENTZÜNDENDE GIFTE.») 

Eigenschaften derselben sind: Im Monde oder auf der EUwt erregen sie eine starke Reitsung nnd 
heftiges Brennen, worauf Entsbündui^ und oft Biasenbildongi oder sogar Zerstdhrung der oiganischen Sub- 
stanz erfolgt. Geschmack schai-f^ oft bitter und eine brennende Hitze und grofise Trockenheit auf der Zungen, im 
Munde zur&cklassend: Die Zungen^itze bleibt starr und unempfindlich, nnd es folgt Speichelihib. Wird das Gift 
yer^hluckt, so treten, mA der Menge, verschiedenartige Folg^ ein. Gehört das Gift xu den heftig wirken* 
den, oder wurde es in sehr concentrirter Form yerschluekt, so entstdit, anfser Brennen im Mundcg auch hef- 
tiges Brennen im Schlünde und in der Speiseröhre von. Hitze und Zpaammenüehungen be|;leitet Koi^mit 
das Gift in den Magen, so entwickeln sich hier alle Symptome der EntziLndung, oder gar ein^ Corrosion 
und Zerstöhrung. Es entateht ein heftiger, brennender, reifsender Schmerz, der auch die übrigen Theile des 
Dannkanals zu ergreifen pflegt, heftiger Durst, eine krampfhafte, von Wftrgen und Erbredien, selbst zuwei- 
len blutigem, begleitete Zusammenziehung des Magens. Die örtliche Affection wird bald zmr al%emeinen: 
der Puls wird hart, klein, schwach, zusammengezogeui zuweiloi selbst unterbrochen; es entsteht ein entzünd- 
liches Fieber mit beschleunigtem und gehinderten Athem, die Kräfte sinken, es treten greise Angst, C4myul- 
sionen, Schluchzen u. s. w. ein« der Unterleib schwillt meteoristisch auf nnd es erfolgen sehr ermattende, 
blutige, aashaft nechende Entleerungen unter Stuhlzwang j auf der Stirn nnd den ExtremitSten bricht ein kal- 
ter Schweils aus, die Gesichtszüge veräudem sich, es folgen Ohnmächten, nnd der Kranke stirbt gewühnlich 
unter Nachlafs der Schmerzen beim eintretenden Brande unter gelinden Zuckungen nach 6-^ 24 Stunden.**) 

Die Prognose richtet sich nach den im Allgemeinen angegebenen Bedingungen, und hier ist nur be- 
sonders zu bemerken, dafs der Ausgang meist tödtlieh ist, durch Entstehung des Brandes. Zuweilen endet die 
Entzündung auch mit Eiterung innerer Organe und tddtet dann erst nach längerer Zeit. Selbst aber auch bei 
günstigerem Ausgange erfolgt die Genesung langsam niid die schmerzhaften Krankheits« Symptome können 
4 — 9 Tage andauern. 

Der Leichenbefund zeigt die Organe, namentlich Magen und Darmeanal^ welche das Gift berührte, 
mit Blut überfüllt, wund, exnlcerirt, mürbe, oder stellenweis gar brandig. AuISserdem finden sieh Zusammen- 
schnürungen, z. B. an den Mündungen des Magens und im DarmkanaL Die Häute der letztem Organe zei- 
gen sich zuweilen verdickt, faltig, hart, und nicht mit Schleim bedeckt. Die Schleimhant des Darmkanals 
löfst sich leicht, und häufig findet man Brandflecke in demselben zerstreut. Die Lungen haben ein schwärz- 



<) Lond, Medic. and Phji. Joum. Motm 4933. 

*) Der von Hartmann vorgeschlagene Ausdruck „€niziindend** statt „icharf und ätzend'^ Terdtent w<^ all- 
gemeinere Einführung, denn scharf bezeichnet nicht hinreichend die Eigenschaften dieser Classe, und entzündende 
Gifte können in grofsercu Gaben imd in concentrirtercr Form ätzend werden, und wiederum ätzende Gifte in kleine- 
ren Gaben wie schaffe Gifte wirken. Femer ist die ätzende Wirkung nie ohne Entzündung, 

•*) Schneider (a. a. O. S, 138.) will die Wirkung davon ableiten, dafs der scharfe Stoff die Geflechte des 
sympathis<?hen Nerven afficire, und dadurch Ueberreitzung erzeuge. 
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Ikmift na tfiJMlilM äarnkm. Dm Hm i^fM bmM att tolMMMMa» H^ägm Blate «ngeMl, n« 
fie HMt stdhBWiii alt gvetem mi fcfa i Mg gp, tüi w iiJfcj ito i wmA yUkiUm PImIm kedeekt getosieflu 

Die Bekaailmsg riohUt rieh Mdi dM tckon «ulmiuli «igegtlwtteii BettuMdgett. Die enle, Ate* 
Ikh die die Entfem^ des (Sftee besweehoi^ möekfe weU dituf n besckrftdm seyn, dhOk bm^ ddrdt 
EiBbrisgimg des Fingen in den BaeheB, dordi Kitiefai des SeUosdes wM eteer Fbdeifc hne^ ivmA Ua%e» 
Daneidien von Waster oder AUger Sttbtlai»n TemHAen lode, B^eekea wa tnfgmk Bn wirkSeiie« Brech* 
mittel d&rfte nnr iu den ersten Homenten der Vergiftang, wo noch nicht contsnindieirende Krscheinangen, 
namentlich entsondliche Symptome eingetreten rind, ansmwenden eeyn. Am swedonlTsigsten sind grolse Ga- 
ben schnell wirkender Büttel, s. B. Zfecva sa^hmieimif odei ^^ecacnaaha, und swar cur Vorsicht mit etwas 
StärkmehL — Heilrersprechender als die erste Anxeige ist hier die Erfüllung der iweiten, d. h. die Un- 
sehfidHchmachimg des Giftes nnd Einhfilhmg oder NeutraKsirang seiner Schfirfe. Hierzu ist besonders der 
hiufige Gebrauefa des Wassers su empfehlen, entweder des reinen, oder alsTeh&et sehleimhaltiger Substanien, 
s. B. Yon Hafergrütze, Granpen, Quitten, Eibisch, Halven, Gerste, arabischem Gmnmi, Traganth nnd Salep. 
Empfefalenswerth flir diese F&Ue sind auch frische, nicht ranzige Oele, z. B. Baumöl, Mandel51, Mohnöl u. s. f., 
femer miUe Fdie, z. B. ungesalzene Butter oder das Trinken von SeifenauflOsilng (Boerhave), oder von Ho- 
nig mit Wasser. Auch BBIch, BBlofachocolate, Blilchbrei, Blüchsuppen u. s. w. sind spSter, wenn mau 
kein Brechen mehr erwartet, nicht tadeloswerth — Treten, dieses Verfahrens ungeachtet, die naclitheiligen 
Folgen des verschhiclden Giftes ein, so mufs man die so entstehenden Symptom^ zu beseitigen suchen und 
somit gegen die Vergiftungskrankheit selbst (meist Hagen* oder Darmentzündung) verfahren. Namentlich isi 
also die entzündungswidrige Behandlung in gröfscrer oder geringerer Ausdehnung anzuwenden, z. B. Ader- 
lässe, Sdirüpfköpfe, Bhitegel, kalte oder lauwarme Umschläge, nach dem Grade und dem Ort der Entzün- 
dung, inaerHch kaltes Wasser oder, wenn die Entzündung weniger heftig ist, schleimige Getränke, cröfinendc 
Elystire, ÖHge Abführungen und Emulsionen, Blasenpflaster, Senfteige und Fulsbäder. Bei heftigen Kräm- 
pfen können den Elystiren, oder allenfalls den Medicamenten, narkotische Substancen beigefügt werden. Be- 
sonders sey man auf freien Stuhlgang bedacht. Doch hüte man sich vor dem Gebrauch von Salzen 
oder Säuren. Die Genesung des Kranken erfolgt unter dem Gebranch von schleimigen , später stärken- 
den SCtteln. 

BETÄUBEND * ENTZÜNDENDE GIFTE. 

Mit dem Namen „Betäubend - entzündende Gifte^ bezeichnet man diqenigeii, virdche auDser den betäuben- 
den Eigenschaften in ihren Wirkungen auch Merkmale einer gegenwärtigen Schärfe zeigen, und wo die 
betäubende Wirkung sich mit einem örtlichen Beiz und mit Entzündung äulsert Man rechnet dazu alle die- 
lenigen Gifte des Gewächsreiches, die weder zur Klasse der tein-betäubenden, noch zu der der entzündenden 
gezogen werden können. Streng g^iommen bildet also die AbAeOung der betäubend -entzündenden Gifte 
gleichsam das Mittel oder Verbindungsglied zwischen den Rein -Betäubenden und Entzündenden Giften, wel- 
che beide letztere Klassen aber in ihren aufsogen Gliedern sehr streng gesondert dastehen. 
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GRAMINEAE Jufs. 
Gräser oder grtsarlige Pflanten. 

GRAMINEAB aller SclgrifUt eller. 

ijlumeu meist zwitterlich, seltener einhäusig oder vielehig , eine oder mehrere derselben von einer, meist 
aus zwei, einander gegenüberstehenden, schuppenfdrmigen Deckblättern (Spelzen oder Uofipenj vakfulaey 
glumaej gjebildeten Hülle (K^fh Cafyx Linn., Trijt^ Gluma Ju(s^ Tegmen und Locusta P. B., Brac- 
teae Turp., Lepicena Rieh., Gluma R. Er., Perigomum extemum Lk.) umschlossen, und. so ein- oder 
mehrblumige Aehrchen {Spiculn^) darstellend. — Geschlechtshülle (Blumenkrone oder Krone) (Co- 
rolla Linn., Cafyx Jufs, Stragula P. B., Gluma Rieh., Glumetta Desv., SpatheUae Turp., Perian- 
thium R. Br., Perigonium intemum Lk.) meist swei, ebenfaUs gegenüberstehende, Deckblattähnliche Schup- 
pen, seltener nur 1. <— Staubgefäf^e meist 3, znweilen6, seltener 1, 2 oder gar 4, unterständig: Staub- 
fäden haarfönnig; Staubkölbchen zweifächrig, an beiden Enden gabelförmig gespalten. Fruchtkno- 
ten 1. Griflel meist 8, seltener i oder 3. N^ulien meist 2, seltener 1. Aufser den Gesehleehtstheilen oft 
im innem der Blume 2 oder 3 Schüppchen (Nebenironenhläiier , Nectarien) (Nectartum Linn., Squa- 
mae hypogynae Jufs u. R. Br., CoroUa Spr., Lodicula P. B. n. Trin., GhtmeJla Rieh., GhaneUula 
Desv., Phjr€>ostemonTuTp,, Parapetela Lk.). Frucht: Karyopse. Embryo auf dem untern Theil der äus- 
sern Fläche des Eiweifses in ehier scheibenförmigen Erhebung ruhend. Etweifs reichHch, mehlig. — Wur- 
zeln ^erig oder Wurzelstockig. Stengel (Halm) hohl, knotig. Blätter lang, pfirieniförmig, Hnienfönnig 
oder Hnien- lanzettförmig; gescheidet. Blüthenstand: Aehren oder Rispen, aus mehneren Aehrchen zu- 
sammengeseTzt. ->- Sie bewohnen die ganze Erde, machen rücksichtlich der Arten r^ hls ^, vielleicht bis 
^ der Gesammtvegetation aus, rücksichtlich der Zahl der Individuen kommt ihnen vielleicht keine Familie 
gleich, tn den gemälsigten Klimaten bleiben sie niedrig, und bilden auf gutem Boden grofse Rasenstrecken, 
in dbtt Tropen stehen sie einzelb^; werdend aber höher (zuweilen 50 — 6(K). -* Die Wurzeln, Halme und 
Blätter enthalten Schleim, Zocker, Ssträctivstoff und oft Kieselerde, die Samen Stärkmehl-^imd Kleber. ««^ 
Für die Cultur des Menschengeschledtts Wine ZWeifd £e -wichtigste aHer Pflanz^nämnlieit '^ TTur eme Art 
(LoBuM iemulentam) kennt man bis jetzt ab entscBSeden giftig; 

HORDEAC^AE Spr. 
Blumen in Aehren. Aehrchen je zwei, oder einzeln, ein- oder inehrbhunig, oft in der gegliederten und 
gefiorchten Spindel ruhend. 
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L O L lUM (L.olch). 
(TRIANDRIA MONOGYNIA). 

Blüthenstand: jihre susammeiigesetzt, zweizeilig; Ährchen mit der schmalem Seite der Blüm- 
chen in der gefurchten Spindel mhend. Kdch meist 1- spelzig. Krone 2 -spelzig, die äuüsem Spelzen 
länglich, gewölbt, oft unter der Spitze gegrannt, die inneren etwas flach nnd vertieft. 

LOLIÜM TEMULENTUlVf) Betäubender Lolch. 

Taumellolch, Tollkom, j&hriger Lolch, Sommerlolch, Lüfchfrespe, Schwindelhafer, Rausch, Dippelhafer, 
Rädel, Lulch, LOlch, Töberich, Töberling, Tobkraut, Taumel, Dort, Twalch, Tresp, Trefizen, Taumelkraut, 
Zwalchweizen, Durt, DoUgerste, Lobkraut. — /fo/.: Loglio, Gioglio. Enf^hx DameD, Yvray, oockleweed, oder 
Barded DameL Franz,: Ivroie. 

Synonym. Lolium tcmulentam. Linn. spec. phmi. ed tflM. T. /. P. L p. 462. — Houttuyn 
LUm. Pfl. Syst. 12. p, 617. — Link Hortus Berol. T. /. p, 6. — Römer et Schult. Syst. 
f>eg. IL p. 749. — Gmelin TL Badens, p. 185. — Schrad. Fl. germ. L p, 400. — Roth 
Enum. plant, germ. P. I. p. 2T7. — Mert. u. Koch Deutsch. Fl. B. I. Ahth. 2. p. IVl. ». 394. 
— Schult, östr. Flor. IL n. 474 — Köler Descr. gram. p. 363. — Host gram, austr. I 
p. 20. t. 26. — Wahlenb. Flor. Carp. p. 36. — Besser gaüz. n. 141. — Leers Fl. Her- 
bom. t. 12./. 2. — Flor. Dan. t. 160. — Schkuhr Handb. I. t. 18. — Schreb. Gräser IL 
p. 75. t. 36. — Lolium. Matth. Comment. p. 41. — TabernSmont hist. p. 550. — Bromus 
tenmlentus. Beruh. Erford. p. 49. — Crepalia tenmienta. Schrank Ba»<tr. n. 255. — Lo- 
lium gramineum spicatum caput tentans. J. Bauh. i/. 2. /i. 457. — Cjramen loliaceum spica lon- 
giore seu lolium Dioscoridis. C. Bauh. Theatr. p. 121. -^ Scheuche. Agrost. p. 31. t€ih. 1./17. 
ß muticum. Gramoi loliaceum sine aristis. Bauh. pin. 2. — Lolium album. Huds. angl. T.Lp. ^5, 

Wesentlicher Charakter. Wurzel einjiihrig. Ahrchen länglich. Kelch (HuUe) fast von der 
Länge der Ahrchen* Grannen meist vorhanden, gerade, länger als die Bhunt. ^ ; 

Beschreibung. Wurzel einjährig, faserig; Fasom fein, bräunlich -weifs^ einen oder auch mehrere 
Stengel, aber keine Blätterbüschel hervort reibend. — Stengel (Dalme) stielmndlich, aufrecht, steif, über 
dem obersten Blatte bis zur Äki*e soliarf, 1| — 3', hoch, mit 3 — 4 glaiien, hräunlich-igrincu Knoteo. — 
Blätter gescheidet, linieji-lanzetiförmig, flach, auf einer oder der andern ihrer Flächen und am. Rande scharf^ 
stark gestreift, meist kahl, 8 — 10" hmg, 3 — 4'" breit; Scheiden gestreift, bisweilen gewimperl; Blatt- 
häutchen abgestutzt, schwach -gekerbt — Blumen in zweizeiligen^ zusammengesetzten, |- — V langen, 
6'" breiten Ähren. Spindel oben hin- und hergebogen, an der dem Ährchen zugckeluien Seite gefurcht. 
— Ahrchen aufrecht, länglich, oder eirund - länglich, zusammengedrüdct, 4 — 7-blumig, von der Länge der 
Kelcbspehe oder etwas kürzer, mit einer der schn^eren Seiteif in,Fui;phejiji ^ Spindel mhend. — Kelch 
jDoist l-iptlzig: Spelzie linienformig-längUch, stumpf- zngespUxt^^^gfstrfi^^. grün, mit JiräuuUcheQi Rande 
und bräunliihei: Spitze, 6 — 7^^^ lang $ an den uniieni^ Ahrdiep 'Z^wfsi)i;n, ziyei* oder dreispitzig, jmit einer 
äufsem, den Spelzen der mittlem Ahrchen gleichen Spel^ und 1 oder $1 innera, sdir kleinep, an die Spin- 
del angedrückten, schuppenähnlichen Spelzchen. — - Krone 2 -spelzig: Spelzen gleich lang, länglich; die 



*) ATqa des Diotcorid. IL. IL 122.) und Theophr. (8. 5.) 
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^ffsetn krmiiuüf^ am Rande Iiiti% ftefiitnrig, oatar 4tr SpHze gegrauiti Grmmv vmtk eon^e^ «iwei^ 
len etwas gebogea, aehar^ Iftnger ab die Biiiiiieakr«Mr, ^d«t viel kürm'}^ die thnere hauiartigf nur an den. 
gei«faiperten Kielan kraataiiig, an den.IUtedäm «ingefaileti fiaiiieflloa, aireüdeiigf aiif den Kiden gewim* 
pert^-«-< Nebenkroaen«pelsen.2, adwppeaftrsug, einmd-nif^espitot, a^ dei' jlii&anfSpebe anl ie ge n d, «rn 
Staub^efäfse: iSfiuAyidki^ 3, fadenfb^^ .SfasiU&&^A0i» 3,)ingliä^9tJäiäine,dw 

an&pringend, unter der NiUe der Spitze den Stanhftden »ogdieflet, bewcf^di^ BlumemtiviA rund. -« 
Stempel: jP/^m^A^Aho^^i» überständig, mnditch, etwas zusammengedrückt, eineiig^ iweifs; Griffel kiirs^ Aitr^ 
ben 2, üederig. — Frueht: Caiyapse liaittifSrfllig-lSnglich. ~.Sftme eiruh4>liihitf iHi , anf der einen Seite 
flach und ge&ircfat, auf der andern caarex, graiihraun) von deo bklbeMfan Krencto^daeB iimdc(lessW4 fius-^ 
aere Sionenkaut .siemlich dünn, mit der innem yerwaehsen. Etwei/s rwiUäAi wtila, mehlig. Embryalsimif 
linienftrmig, in einer flachai, sdiildfAnnigen Erbebung (Cotyledon?) des untern Endes det eonrexen ü&che 
des Samens liegend; fVürzelchen nach unten gerichtet, von einer Schede umgeben ; Knöspöi^ri walienfdrmig; — 
Beim Keimai schiebt sich das von der unregebnafdgen trichterfömigen Scheide umgebene Wün^diea aua 
d^r Sdieide nadh unten, während sich das mit d^msdben &st einen rechtMi Winkel bildende KnGspcl^eQ 
nach oben ridrtet. Das Wuraetei^de veMagert. sich dann in ein eimjgea, fiaftptfi'finek^hen^ aus d^ spS- 
ter dann mehrere Nebenäste sprossen, nur xuweüan findet aidi noioh neben der Haop^wunel «a^ zweite 
NebenwurzeL 

. Vaterland. Vom 60sten Grade N. B. an, in ganz Europa, z. B. Frankreich^), Italic'), Schweiz')« 
Deutschland^), HoUand')? England^i Dänemark')) Schweden«) Rnisland*) Kldnasien, Egypten"*), Japan und 
Botonybay'O, und wohl überall wo Getreidebau ist — Standort besonders feuchte, tiefliegende Acker, 
namonUidi Hafer-, Geiste-« Leinfelder Ui s; w. ^-i Biühezeit Juni und JolL ' 

Eigenschaften. Der Same sdunedit sÜfisMdi, nicht unangenehm. Das daraua bereilel^ Blehl ist 
schwärzlich, übelrtecbend, und giebt einen sdileehten, dünnen, nidit ordentHch gähnenden Teig, auch schäumt 
es mit Wasser gekocht und entwickelt einen betäubenden Geruch. Das dnraits gebackene Brod ist schwarz, 
bitter und häfslich-schmeckend. Aus demMebk kann man -^ eines scharfanHarses ziehen *') mld unter der De« 
stiHatibn giebt. es esnen ekelliaflen bttinbeBden Dampf. ^*) Dae vorher eingeweihte Kraut gab dmch De- 
stillation einen flüchtigen urinosen Geist . _^ 

Wirkung. Vom Stroh*} hat nur Burghard^*) angegeben, dafs es Kälber todte. Die Samen sind 
aber längst und allgemein als sdiädlich bekannt **) Sie wirken auf das^ Nerven - und Verdauungssjstem und 
und gehören zu den narcotisch-entzündlichen Giften. Bei Thieren scheinen sie noch heftiger s^ft wirr 
ken als bei Menschen, und zwar nach Burghard u. Mariotti'^ vorzüglich auf Pferde und Rindvieh, uihI 
üach Buffon, *^) Seegcr'^) und Orfila'") auch auf Hunde und Schweine, weniger auf Gänse und Hüh» 
ner (Burghard), und C. Bau hin erzählt sogar, man könne diese, so wie Wachteln und Tauben, damit 
fett machen (?). In Italien sollen die Maulesel -Händler die zu. wilden Tliicre damit betäuben, um sie aiv 



') DC. Sjnops. plani. p. 137. 5iUa«o Mem. de soc. d. Gem. T. L *) Hall lielv. n. 1420. •) Schrad. 
/. U gen», et^, ') Gort. belg. 29. *) Huds. ß. aagl T. L p. 55.; SmitU Fior. brU. ed. Rem. Vol. L p. ,150. 
'^) Fi. dan. 0.0. Or ^iinn. Ff. Suec. 103. 109. ») MarU Frod.fi, Mosq. p. 17. '°) Schrcb. a. a. Ö. 
")>Hcm» ti. Schult, 4U a. Q. '*) RivieTe.Aur. /2tf la. Soc. des Seiemc. de Montpell. Lyon 1766. 4. ") Olmi 
in Atti dtiir Acad. di Sieoa T. IV. .Comm. de seb. in, sc» nat. et Med. g^ Vol^ XIX p. 636. ''^) Medicor Sites. 
Stu. 1. S. 47^ '') deicqtiivi effeui del peme logiiac. Petugia ilbS. 8. '*) Hiu. nat. gen. et part. T. V. 
p. 113. *^) Diss. de LoL tem. Fraes. Camcrario. Tühing. 1710» «•) Tratte d. poUons T. IL F. IL p. 75. 



•) Hagen (Freafsens Pfi.\hSli Halme lulcl BlSttÄ £Ur unschlCdlich. 
•♦) Schon Virgil (Georg. L. l F, 154.) nennt es „Lot^ßn^üifeUx.'^ 
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mkOami latei m MmOtm.^ IMt «Ifti§ai «[■iihhigw $lmi m«« tm C#rdi«r teck V«Mete m thk 
üftft lom Thia i ü t i «» . Wm mkmt PUnimt«) mm <» t ii tali ii m A»dftMtan g im Intel» wmfcU, 
h t rtlUit 8e««er voo NeoM, iiililm fa im rwmMmmmm IteHMr auf KoUm imilMuifin IMk JUnk 
fknd» LiaseO od Burkhard, difii «r «tf Iiwwinm aMrioviiMt, ab «if UOir. So aoB mmk «• 
€»%bil »»dl mihr dank Wime »4 CÜrnng iln h iiii n fwdam («müh)» 1.11 am heftigitaa inwa». 
gern Bfode, at MdJbrqi vai tiiiai wi la dia g ^o h waüi fl a M al OT , Die ««Uiitote Z«fUle uch dam Ca. 
nasse siad SAmmt ia den fiBadcnn Sakwiiiis, ai^iiilmi Siban, SchUfngkait, ¥ayfcflmtiim (ranftgUah 
ia der Slifü-OegsadX Sehariadsi, UeMkalt, fflitw i ssa si « , l i ll a tauft (aiMr Thafasahrii ihalieh), aad naeh 
reidilkheiem Gamsse hi a iya Iraabsn, M i ^ sas rhrn s ti sa i Krii^e, HiaiiHHusihnaftin, aUgtaniae Sehwieha, 
Sdmfine rar dea Aaigea, lim ndt a aad selM Zitlani dar SUnga, Engkrtsfigkett, ZoaUla Tte I>fiplMeie, aB- 
emieittes fiUam dar OUaiar, kiite 8ekweUsa, mhnltiiaJsr fieUaC ant sdireckhaftaa TriaaMii, aad eadlidi 
(meisl apopkctisck) der T«^*) Barghard hat aach Stmniahrit dina<A Adgen sehaa, and Seeger eiae 
Starrkilte der BstmMitea. Wledsrkelfc siad die ekiesa Wifkaagea aock beaiiaektet vea Leatiliae,0 
Patiaentier,*} Caaierer,«) Taube,*} Wagner,«) Sarcone,*) Linder,^) Gftldeastedt,«') 
Sckoker,'«) Wepler,'») «alaer,'') 9. SJlvaae,*«) aad ai s kiui ■ n d ui un (s. Cmeüa). 

Ajiweadang, MfdMnisehsa Gabranek aiaektai aar die äbku Aerale dsT^n, wekhe das lUd reai 
Lolek als schiaenstillendes Büttel ialseriich bdm Seitenstechen anwendeten. In Ner^enkreakiaitai tfirdc 
es ttdi gewib wirksam icigen. Sein Zasata com Bier and Braanlewski, am diese beransdisiider sn ma- 
ehen, ist höchst strlfKck. Am häojBgstca eher schleicht es sich inr Zeit der Noth ans Unwissenheit an« 
ter das Cetfeiae« 

. Gegenmittel ^bt das GÜtachon genemmen, se luam nor die schlennige Aawendang der im AU« 
gemcHaen genannten liitlel lalten^ h ms a i fat s der Beechaott^ Alsdann stampft man darck aatde, laue Ge- 
trSnke, a. B. WUki die EmpaadMckkcii des Blagens ab. Eben sa sind Säuren an empfiddcn, beseädem Tege* 
tabOisehe, ihetts innariich, Iheib in£seil!eh, an Waschungen and an Clystiien. '«) In ar^fhwi Gegenden ilst 
man t uj^eh Sanerkoki, den man Ar das iMsie Gegengift hfiU. 

Komflftt es aaf die VoriMmang dieser y«giftang an, se Temdndere man das AussAea und die Enaa« 



') Wende a. a. 0. 8. 120. «) Hist. lut. L. XVIII. C 17. ») De plant, esculcnt. p. 8. ♦) Eteodfom. 
medlco-pract. *) R^reat. phys. ^) Sylloge mem. med. ^) Gesch. d. Kriebel-Krkh. *) Bphenu Nat. Cur. 
Dcc. HL Ana. «, *) üebc«. r. P^tlin. Zärich 1773. *») de Venen. «») Heisen durch Ra&Umd. '*) Act. 
amiit. ") Ephan. Nat. Gut. Dqc. IL A. 3. ^*} Bte§L Semmlung. ") Otaervasioni topre LoL in Man. d. so* 
pra Lol. in Mem. d. societa med. di Genua. T. L '^) Wendt S. l'^L 

*) Von der bisher uocSi Ton Vielen becinxifelten TödtiicKkeit können wir ein untröglichet» interessantes Beispiel 
geben, welches sdion Ton Hagen (JPreufsens Pflanzen B, L Konfgsh, 1818. 8. S, 95) angedeutet wurde. Im Verlauf 
der ][Jntersuchxa% wurde indeseen manches genauer auagctaiittelt, und es TerbXlt sich nach dem Abschlula der Acten, 
die wir mit des Herrn Staatsratlis Laugermann gütiger Erlaubni(s einschen durften, so: Im I>or£e Werder oder 
Wartha in OstpreuTsen an der Polnischen Grenxe war im J. 1815 der Ackerbau durch grofse Ueberscfawemmnng so ser» 
stohrt, da(s einige Ar^ne cum Pfingstfest 5^-6 Fladen buken, und zwar aus: 1) wenigem AVeistnmehl, 3) 1 Metze 
Kao(»peu Ton Haseln- und Ellemibäumen, 3) 1 Mctze zermahln«! Kotntra, die sie für Gersten -Drespe hieltea. welche 
aber nach der von Hm. Prof. Hayne mit den ecftgesohickten Proben angestellten Unttrsochung, aolser deit Samen meh- 
rerer unschädlicher lA'icsenkrSuter, gröCstearheila aus Taumtellolch bestanden; es Itefs sich annüherangsweise berechnen, 
da& vcrti jedem der tJiiglücklichen J — tV Metze davon <ung«fiÜtt 4 ün«. 9 Dr. 10 Gr., oder 3 üii«. 3 Dr. 5 Gr.) 
genossen wurde. Von 4 Personen, wiildhe alle hefUg bra ch ten , starb die Matter, wdche 1 Fladen gegessen hatte, ana 
5tpA Tage (da sie eist naeh 36 Stunden anfing ta brocheii), itttd ein Sohn ^on 9 Jahreotf welcher 3 Fladen g e gc ee cn 
hatte, am 2ten Tage. Eine Tochter von 20 5. und ein Sohn von 1^ 1. blieben am Leben, da sie sogleich alles aus- 
brachen» dann Sdtweinemilch tranken und auch übrigens eiiMfi grofiNO Thcil ihres Fladens dem Hunde gegeben hatten, 
der a»ch nach 12 Stunden crepine. -r* DaCs auch die Trespe iBromus sccalinus L., S. vUiosut Weigtl) für giftig er- 
klärt wurde, lic^t woU in einer Ni^nen « Verwechselung. 
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gtag to LMm, •» i»te Mb Tinmwinliihw tM «w fletNÜe itOakk, ith mm 9ilbtt kmMm IMet m 
IfaltrMoMeo o. s. w. he tUt, «der iie MM Mmiihml u* u. m.*f Fnwr wA am die Hilme «iMdii ansrdi»' 
Mb. StUwt B»Ade« der Si— wdi« ait «wg u iiig t h iu kt, kian a» dte Bfatir «wleifc^ odtr beyeiMr 
imük dm Sieb (TreqpMHiek) efcjcteJdBn, dsMb^ deeeen kkinnre, Vbaifiäkm iJlelrtr der UAebasmut xAm dM 
Getreide bereiuflUlt Delii man, wenn des dnrana wferl^te &ml nur kalt geneaeu iffM, vor Yer^Mong 
sieher sei (Gmelin), mdditen wir nicbt verÜieidigaL Uebrigens kann ein gdindes Troeknen an luftigen 
Orten wehl die bteasitflt des Giftes abstompCen, aitdi soll das l&igere Kochen des Lokhs Mit Wasser nnd 
häufige Abschiumen, besonders aber sobwaebes iRietea, das GUk sohwichen. 

Erklärung der ersten KupfertafeL 

Das blfiliende, ganae Gewftchs in natürlicher Grölse. F. 1. Ein Ährchen mit zur&ckffebogener Snfserer 
Kelchspelze (Ib). — 2. Ein ÄUrchen mit sichtbarer, erftfiserer, äusserer (a) und kleiner innerer (b) Kelch- 
spelze. — 3. Ein blühendes Ährchen auf einem Theil der Spindel, mit weggenonunenen Kelchspelzen be- 
sonders dargestellt, reigrtllsert *«- 4. ' Ein aufj^eschlossenes jBlAmcheii von oer Seite gesehen, m natürli- 
cher Gröfse. — 5. Ein Blümchen mit zurückgeschlagener, äniserer Kronenq»elze fa), um die Staubfiden 
und den Fruchtknoten in natürlicher Lage zu zeigen, etwas yerffröfsert. — 6. Ein ähnlich gedffiietes 
BUtanebea, mit nsiefcBBScUagenai IfebcnkronenbUttem fx z), itnd cfnem ebfienfills Mrii^^esehl^eBfltt Stanb* 
gefUs. -* 7. Ein Blümchen, woran die äulsere Kronenqielze , das äuCsere Staubfeßfs, der Jmichtknoteu 
und die NebenkronenblStter zurückgeschlagen sind. '— A. Einige vergröfserte rCarbentheile. B. Ein 
noch geschlofsenes Staubkölbchen von der Seite, C. vom Rücken «esehen. IX fiia att%e8pruogenes Staub- 
külbchen. — a. Einzelne Kügelchen des Blumenstanbes. -^ 8. Ein noch T<m den Kronenspelzen nm- 
achlossener Same- in natürlicher Grüfse» -^ 9. Derselbe besonders dargestellt von dw innmn Seite, so wie 
10. von der äu£»em Seite gesehen. «— 11. Ein von seiner äuTsem Uaut entblöfster und vergrOfserter 
Same, um den an seinem Grande, von einer fast halbmondförmigen Wulst (Scheibe) umgebenen Keim (%) 
zn zdgen. — 12. Der Lingendurchschnitt eines mdu^erc Tage gekeimten Samens, woran das nach unten 
liegende Wurzel- und das nach oben liegende Knös^clxenende bemerkt wird. — 13. Ein ähnlich durch* 
schnittener Same, unten mit dem eben hervordringenden Wurzdknde. •*- 14. Ein noch Uhiger gekeimter 
Same, woraa vom das hervorg^iebene in.eii^ Scheide (^^eekende Wunbele^de (^, und das ebenfalls 
vorgetriebene Knöspcheuende (ß) uuterscheidet. -— 15. Derselbe der Länge nach durchschnitten, mit dem 
Knöspchenende (ß), der Wurzelschcidc (7) und dem Wurzclende (%). — 16. Ein gekeimter Same, wormi 
man das scheidenf&hnige erste Blatt, das erste vndue Blatt «%d ds» Würzelchen sieht 



L I L I A C E A E- (Liliengewächse). 

LQJACEAE Adanson xl Jufs. und vieler Schriftsteller t«m TheiL CORONARIAE, UUDEIAS und SAR- 
HENTACEAE Spreng. liUACEAE, DIOSCOB£A£, ASPABAGINEAE, ASPHODEUEAE, 

BIELANTHACEAE il s. w. R. Br. 

Blumen meist Zwitter, zmveilen getrennten Geschlechts. *— Geschlechtshülle (Cafyx Juss. 
CoroBa Linn.) einfach, meist gefärbt, fleischig und kronenMattarHg, einblättrig, und dann seehsspahig oder 
sechstheilig, oder sechsblättrig. — Staubgefäfse€ od^ 3, bei de» einblättrigen Geschlechtshüüen den 
Geschlechtshüllen, bei den mehrblättrigen dem Fmchtboden eingefögt. — Fruchtkooten^^ .unteiständig 
oder überständig. Griffel l.oder 3. Narben 1 oder 3. ^- Frucht: Kapsel 3-fäohrig, 3-klappig oder 
Beere. — Samen dem innem Winkel der Fächer angeheftet Embryo walzenförmig, in einem Eiweifs- 
kdrper von verschiedener Gonsistenz. — Ueist ausdauernde Kräuter, seltener Sträucber qder Bäume, oft 
mit zwiebliger, knoHiger, fleischiger, aber aueli häi^ ÜMMfger WuneL Stengel ein&ch oder feUendt 
nnd dann nur bei der Blnmenentwickelung hervortretend. Blätter nervig, gescheidet, wechselsweis- stehend, 



*) Mehrere ökonomische Vorschläge zur Butfemung des Lolchs s. b. Gmelin S. 494., und bei Schönfeld 
Landmrihsch. S. 20S. 
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ttebt imgattklt, oft Uolt ^ftengftktiiidig. BlamM tiombii iä TiMdMii «dar D<Jdai, «ft ^w SebAiden tmt/h, 
Imb. — la lUeii Zone», Mm meitten ia den wfinocNs, gMatfrigfaM. <<^ BirfhaÜcn ia den Wnnela $dileiiti 
od atifkmeiil, 4ider towolil in dieeen, ab ia Anditn IMien nnrcileB einen 9€kmdm (oft^iftieen) Steff nnd 
biUeree Hers. -*- BboMn Ykkt woUrieehend «aid eclMte, dri>ee ab ttagiflenT^n ftediiltt Wonetn w4 
Butler mtoober ^elAv,. >»d«r inr Amei diettUdi, oder p9 pttg. 

A. CORONARIAE AGH. (Coronarien oder Kra^nzlilien.) 
LIUAE Jnfs 1. TheiL fJHAITiAK u. HIMEROCAUiOEAE A. Br. 

Geschleehtihulle nnierstSndlg, kronenblattartig. StaubgefSTse 6. Narbe S-spaltig oderS-cckig. 
Frucht: Kapsel 3-fichrig, 3-klappig. Samen in 2 Reihen ohne schwarze, knistenartigc Schale. Eiweiß 
fleischig. <*- Ueist Kräuter. Blumen meist ohne Scheiden, überhangend) ansehnlich. Wurzel Zwiebel. 

FRITILLARIA. Schachbluine. 

(HEXANDRU MONOGYNIA.) 
"Gesebleehtalifllle ^loekenf5rfliig. ^ Blamenblätter liber derBasb mit «aer läagUehea. oder nmd- 
lichen Honigffmbe. Samen zusammengedrückt, gerandet. 

FRITILLARU IMPERIALIS. Geschöpfte Kaiserkrone. 
Geschöpfte Sehaehblume, Büschüche Schachblume, Kaiserkrone,*)- Gemeine Kaiserkrone. — Eng^. Crown 

imperial Franzi. La firitillaire imperiale. Schived Keisarkrona. Persisch Tusai. 
Synonjm. FritUlaria imperialis. Linn.5r^.r^.rd/7. ;9.435. — Syst. pled,Eeich. P.II.p.iß. '^ Hont- 
tuynlinn./^.!!. p.^6.-- hiun^spea plant. ed. ffUUL T.IL PL p.90. — Persoon synops. 
T.I.p.369. — Spreng. Syst. wg.F.IL p. 64. ^ FritUlaria Corona imperiidis. Gürtn. d. frud. 
et sem. Fol.J. p. 64. t. VI. f. 1. a) fulva ^.vulgaris. -^ Curt. Bot.nmg. t. 191 Aii.Kefv.KI. 
p. 432. ß) sulphttrea^^) Curt. «. c.O. t. 1215. — PetUium folife caulinis. Linn. Hort. CJijff. 
119. Hort. Upsal. 82. — MilL Dict. lu 8. «?. tob. 104 — Roy. lugdb. 30. — Lilium s. co- 
rona imperialis. C. Bauh. pin. 79. — Tournef. inst. r. h. p. 373. — Tusai s. Lilium persicum. 
eins. hist.L p. 127. 128. — Dod. pempt.,2Q2. — Imperialis coronata. LeBot. cultir. I.p.447. 
Wesentlicher Character. Stengel mehrblumig. Blätter unten gedrängt, glänzend. Blumen in 
einem endst&digen mit einem blättrigen Schöpfe Tersehenen QnirL 

Beschreibung. Wurzel zwieblig, rundlich, oben und unten niedergedrf^ckt, häutig; die Häute 
ziemlich dick, gelblich -weifs und bräunlich- gelb; der Keim mittelständig. — Stengel aufrecht, erst bei 
der mehrjährigen Zwiebri hervortretend, meist einer, selten mehrere ans einer Zwiebel, einfach, stielrund- 
lieh***) i — 2|' hoch, icahl, am untern Theile blattlos, un^flügelt, achwuch -leuchtend, am Grunde von drei 
oder mehreren eirunden, j^ugespitzten^ häutigen. Uaitähnliohen^ bald absterbenden Schuppen (Decken des 
, ^ ^ . aus 

*) Den Nfimen Kaiserkrone erhielt ti^ wolil daher, ^veil lie vom Kaiserlichen Garten zu Wien aus zuerst über 
Deutschland und andere Länder verbreitet tt^rde. 

•*) AuGser beiden genannten Varietäten fHhrt- Neuenhahn (Biamenzwiehefgärtn. Bd. I. S. 195.) noch folgende 
auf: Mi ein€ glän$mdnfih4^ b) eine rpih^,' späf/^ütkendei, c7 eine rtAe g^üJlie, d) eine goldgelbe, e) fine ßethe^ 
ge/iillte, f) eine gelhgesfei/tCy ^ eine mic dojwelier Krone oder mit 2 Reihen Blumen vhereinander, h) eine mit 
gelhgeHre{ften oder vergoldeten Blättern^ i) eine breitblcUtrige, grqfiblumige. In den hoUöndiwhen Blumenverzeich- 
niesen werden gegen 17 Sorten angegeben. 

***) Häußg fiindet man auch in den Qärtsn «ehr breite Cbandarti^) Stengel^ die gewöhnlich viele, oft sehr mon- 
ströse Blnmen trägem 
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ms der Zwiebei hervoibreehendeii Stengds?) nrngeben, an seuiem mittlen und, im uifrftcküiirra Zustande, 
aodi 9m seiiiem obec^ten Theile U&itertragefld und dureh die herablaofenden Blattstiele gelügelt; Blumen und 
fnacbltragend, über der Mitle blni^s nnd-an der Spitse mit eifern BlattsclM>pie TerselMii, nach dem Fnidkt- 
tragen absterbend. — BUtter 2-^^^" laiigv sitsend, am Stengd herahlaofend, gedringt, serstrent, ffai%^ ganz- 
randig, i}twA9|eweltt,.kaUiy'igelbgrüo, auf beiden Flfiohen ^Unsend, am Grande der Oberseite sehwach ge- 
rinnt, 7 t- 12»neryig, nach eben %n an Breite abndbmiend, die mittlem die Mngsten, die untersten eirund- 
lani^ttförmig» . dk ^i^^ n^A. obersten li^ien -lanzettförmig, die der jungem mehrjährigen, nicht bltiienden 
Triebe einuid. . — Blumen 4 — 16 ans der Spitze des Stengds quirlständig, unter einem beblätterten 
iSchopfis her^ertiratendy fibei^eliogen. ^BimnenstkJe stielrund, gebogen, viel kürzer als die Blumen. -^ Ge* 
vem^cMshülie einfach)) aedisbU^ig, glockenf&mdg, Kronenblattartig} Blätter derselben nebeneinander 
Jifgend^ länglich- eimad» zngiespit^, die Spitse etwas nach aoTsen gebogen^ anf der Innenfläche Tertieft, an 
der Basis verschmälert und über derselben mit einer rundlichen, einen weitsen, fast silberglänzenden Tropfen 
jsnt^Mdtendcya HwdggrubeYexwtYieB^ safrangelb mit bräuidicb.-simioberrothen, adrig -y erzweigten Nerven oder 
mehr braunroth oder gelb. — Staubgefäfse sechs, so lang wie der Stempel, oder kürzer. Staubfäden 
länglSeh^^fidnmiftrnMg, dem, Befrnnhlvngsbod^ eingefügt; St4mibeuteJ länf^ieh, . ^weifächrig, aufrecht, der 
Länge nach aufspringend, der Spitze des Staubfadens eingefügt numenstaub rund. — Stempel: Frucht- 
tnaten verlängert -länglich, gegen* die Basis etwas verdünnt, mit sechs von der Basis zur Spitze laufenden 
Längsfurchen, dreifächrig, vieleiig; die Eichen in jedem Fache zweireihig. Griffel einer, dreiseitig, hohl, 
die Höhle dreieckige Narhen drei, etwas gebogen, anf der Innaifläche tief gefurdit — Frucht: Kapsel 
fast prismatisch, sechsseitig, gewinkelt, dreifUchrig, dreiklappig, die Winkel geflügelt, jede der Klappen aus* 
serhalb der Mitte gefurcht und mit einem doppdten Flügel, an jedem Nahtrande durch weifse, nach innen 
gerichtete Fasern gewimpert, anf der Mitte 0urer innem Fläche eine Scheidewand tragend. -^ Samen 
zahlreich, fast umgekehrt -eirund, nach dem Nabel zu schmaler, auf beiden Seiten platt, gerandet, dem Ach- 
senrande. der Scheidewände in doppelter Reihe angeheftet, simmt- oder rdthUch- braun. Aufsere Samen^ 
haut ziemlich dick, schwammig -krustenartig, breiter als der Eiweilskürper, innere häutig, innig mit ihr ver- 
wachsen. Eiweifs^) fsst umgekehrt -eurund-kegeU&rmig, fost knorpelartig, weils. Embryo gerade, hnien- 
f^rmig, zusammengedrückt, fast viermal so kurz als das Eiweils, in der Gegend des Nabels gelagert. — Beim 
Keimen spaltet das Wnrzelende vor dem Samenrande die änisere Samenhant, und veriängert sich, während das 
Knöspchenende noch mü dem Samen in Teitindun^ bldbt Wenn das Wuraelende eine Länge von 
1| — 2" erreiGhi hat, verdickt es sich^ um die. Zwiebel zn bilden, knoUenartig, und es sprofst unten ein 
WürzeJehen hervor. Die Blätter der einjährigen Samenpflanzen sind rundlich (fast binsenähnlich), die der 
zweijährigen flast länglich -spathelfSrmig^^ die dreijährigen Pflanzen treiben kleine Stengel 

Vaterland, l^ach der'Angabe der meisten Schriftsteller Persien, ^) von wo aus de nach der Tür- 
kei, nnd von da, nack Dodoneus, 1576 aus Constantinopel nach Wien gebracht wurde. Jetzt findet man 
sie fast in allen europäischen Blumengärten. Standort Der eigentliche unbekannt Bei uns gedeiht sie 
fest in jedem, nur nicht zn schleehtui oder feuchten Boden, besonders aber in guter Gartenerde; auch be- 
nutzt man sie zum Treiben in Töpfen. Blüheveit Wk% mid A|niL 



*) fM wiud noch.i«. q^Mch^iflai^ f«fn> ' ob^si x^oh.fLjiBl^awn'i BsttiniMMtig «in «|<nth'ohcs fiii^eiA* odtt ein 

**) Wenn Curtis's Ausspruch {Bot, mag. p. 1315) sich bestädgea sollte, da(s die im südUchei»^ asiatischen 
RnUand und dem südlii^iin Sibirien g^penraieUfa £:uapUre , der Fr. mliaica des Lambert' sehen und Pallas'sdien 
Herbarhimg nur wenigb^tfii^e 4xcinph|re tou Fr. in^pgrü^ sind* sq wüsäfi als Vii^erl^nd der.Kaiseikronf auch das 
südliche asiatische RuCdand «id Si)|ki^ ff^ Wf«^ . i ^^ 
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Eig^ntcliafteB. Di« Kakerkrone wtkkm/t mdk sehr darth eiMea widrigen, beCiiAeDdcB, ÜftwA 
cr eg e nd ca Gerocli «u, den mam schon in der Nflie eines mit ikr bepflaniten Beetee wehrnnniBt ond der 
ginx besendert T«n der Wvnel «n^ht» «ad b^üop eriion wenn dk«e Mb» Ansginben mt etwae Wi M fcl 
wird; auch ief der GeschmadL denelben etwas seharf, brennend md betinbend. 

Wirlcung. Die Nerven sdieinen mehf als die Terdanon^- Organe efgiÜhn m werden, denn Or* 
fila Iconnte bei einem (fan Monat jfnni) dnroh die terstofsene Wariel naoh 96 -^ 48 — (iO Stunden ge- 
t6dteten Händen Iceine Spuren von Entaündmig bemerken. Camerer*) sah aneh bei einem Hnnde, wdeher 
1| Loth der Wurcel bekommen hatte, nach 1 Stonde erst ErbreeiKn nnd Zuckungen folgen, vnd nachdem 
er ihn lebendig ge()ibiet hatte, fand er den flhgen «isam m f .ngee ei mtt rt , die Stute desselben Kvide^i^IhBeh, 
und den Darmcanal etwas entitfindet. Rhodius*) I»eriehtet', dalb ein Mensdi, der mdirere Zwieb^'mHf 
Salz und Oel gebraten gegessen hatte, Imld tdu aBen Zeichen einer SchierUngs- Veigifla a g be fcllen und kaitm 
gerettet worden sei. Nach Gleditsch sollen #S8 Sattmehl und üt Zwiebel ohne Nachtheil genossen wer- 
den, aber der Saft soD sehr giftig wirken. *) Auf jeden FaK ist Torsicht nMl^ und der Anbau in Giften 
unter Aufeieht m halten. 

An wen dung. Ffir die Medisia hat sie keiften Werth, #ondem sie dient unsem Oärten nuri^ CferMdme. 

Erklärung der 2t«B Kupfertafel. 

Das blQhende, ganze Gewächs am Stengel durchschnitten, etwas verkleinert F. 1. Ein abgesondertes 
Kronenblatt. 2. Der Fraditiuioten mit dem Griflel und 3 Staubgeilfsen, Ton der Tordera Seite, etwas rer- 

Sdfsert 3. Der untere Theil eines Fruchtknotens, an dem die Tordere Wand eines Faches entfernt ist, um 
e beiden nebeneinanderliegendcn Reihen der Eichen zu sehen, von denen ^nf der rechten Seite mehrere 
weggenommen ^d, und ihre Auheftungspunkte «eigen. 4. Der Frufehtknoten querdnrchsdinitten, Tergrdfsert 
5. Em Eichen besonders dargestellt, vergröbert j6. Ein Quer-Dorcbsebnitt des Griffels am oberen m»d 
7. am untern TheiL 8. Em Staabgeföfs besonders dargestellt, etwas vergrdfsert. 9. Ein aufgesprungenes 
StaubgeflUs. 10. Der Staubbeutel, und tl. der Staubfaden einzeln dargejtteHt, nm die Einfilgang zu zeigen. 
12. Eme reife Kapsel auseinandei^zogen, um die Anheftnng der Samen in allen Hcheni m aeigen. 13. £in 
einzelner Same in nat&riicher Gröfse, und 14. derselbe der Lfinge nach durchschnitten, um die Unge des 
Embryo zu zeigen. 15. Derselbe qnerdurchschnitten,' und 16. der Embryo besonders dargestellt und vcr- 
ijHUaert 17. Der kennende Same. 



R NARCISSEAE ^6H. Narciäse«. 
NARCISSORUM SECt. H. Jufs. COfeONAHIAE Spreng, zum TheiL 

Geschlechishülle üherstllndig, 6.theUig. Staubgefäfse 6. Griffel 1. Narbe 3-lappig. 
Frucht: Kapsel 3-fi^chrig, 3-klappig, seltener ßeere 1 — ^ 3-samig. Samen ohne krustanartige Schale. 
Eiweifs fleischig. — Kräuter. Wurzel meist Zwiebel. Stengel meist Schaft. Bhunen meist in Dold|en ^on 
Scheiden umgeben. . , . 

NARCISSUa Nap€iMe. 

(IffiXANDBU hyWOQTNUL) 

Geschlechtshülle regelmäfsig, sechsspaldg mit ausgebreitetem Saum, innen mit einer tnchter» oder 
glockenförmigen Nebenkrone, die einen gekerbten oder gelappten Rand hat Staubgefäfse der Rfthre 
der GeschleehtshfiSe eingefAgt, kflraer ab dieselbe, oft «nj^eleh. Fracht: Eajisd. -*• Wurzel efaie häutige Zwiebel 



■) ftjPiV. gen. T. II P. h p,9k. ^ ^ i. Wcpfcr Cicutäe uqtutt, hin, et nox. ÄMff. 1679. 4. A ^25. — 
8. audi Omelitt Fflamengft. 8. 191, vnd 7. Bauhfit hist. pkme. vniv. T. IL p. 697. ^ ') Emend. er woi. ad 
Scribdn Larg. Paiav. 1655. S. 366. — *) Hermbttädt bet'Orflta WL'S. 109. ' ^ 
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Gemeine Wiesen - N«irzias 6. 19 

NARCISSÜS PSEUDONARCISSÜS. 

OeAe NarcSsse, Gevatitit Natcisse, Mcrabccher, gelbe MteWumc, gelbe Zeitlose, nnrerglciehliehe ScbMssel- 
Uiime? Sommerthofe, Sommerdorc. --^ Französ.z PoriHon, ^arcisae faux-ntrcisse. — Engl: Common 

daffodfl-Narcissas. 

Synonym. Narcbsns Pseudo-Narcissiw. Linn. Syst.Feg. ed. IL p.iiL — Linn. Pßanzs. «>. Hontt. 

Th. 11. S. 152. — Spreng. S^st. veg. Fol IL p. U. — Yf \\\A. spec. plant. T.IL P.Lp.35. — 

Willd. Enum. hört. reg. bot. Beroll.p.350. — Persoon Synops. P. L p. 350. — a,) Co^ 

rona lutea, laciniis perigonii albescentibus. Redoute*) Liliac. T. III. t. 158. — Scop. carn. 

2. p. 295. — Grim. in Nov. Act. A. N. C. t, 3. app. p. 296. — Koth germ. T. IL P. I. p. 

379. — GmeL Bad. n. 491. — Schult. Östr. Fl. I. n. 1260. — Vcst. man. p. 547. — Roth 

Enum. pl P. I. p. 15. — Syn. Fl. gatt. p. 165. — Fl frone, n. 1980. — Lam. Dict. 4. p. 

422. — Bull. herb. t. 389. — Narcissus Intens sylvestris. Dod. pempt. p. 227. y%. prior. — 

Narcissus albns, calycc flavo alter. C. Bauh.. 791/1. 52. — ß) Totus luteus, corona medioeri 

erecta. N. Pseudo-N. Linn. spec. p. 414. — Engl bot. t. 17. — Smith. y7or. brit. 355. — Nar^ 

cissus festalis. Salisb. prd 220. — Narcissus luteus. Trag. 757. — Bulboeodium yulgatius. J. 

Bauh. hist. i p. 593. — ^) Totus luteus coinma amplissima apice patente. — Naroissns his- 

panicus. Gonan ittustr. 23. — Narcissus major. Curt. bot. mag. t. 51. — Haw. trans. Linn. 

soc. 5. p. 243. — Pseudo- Narcissus major hispanicns Swartx ßoril />. 21. y; 2. — Bolboco- 

, dium hispanicum. J. Bauh. hist^ LI. p. 594« — 4/ Narcissw sylvestris multiplex caJice carens. 

C. 'K2i\i\x^pin. p, 54. — . z) Narcissus sylvestrts, dupUci s. ti^pUci fui^o aureo, C. Bauh. pin. 54. 

— Lobel Ic. 117 •*) 

Wesentlicher Character. Blätter flach, länglich -linienformig. Schaft einblumig. Blumenscheide 

häutig Zipfel der Geschlechtshfille euimd. Nebenkrone glockenförmig, aufrecht^ gekräuselt, meist so lang 

wie die Zipfel der Geschlechtshülle. 

Beschreibung. Wurzel: Zwiebel häutig, fast eirund^ unten breiter nnd flach, mit einer hell- 
haarbrannen, zarten Oberhaut bedeckt Die Häute der ZvTiebel theik von der fleischig gewordenen Basis 
der allgemeinen Blätterscheide der yorigen Jahre, thcils von den fleischig gewordenen Blätter -Basen der ro* 
rigen Jahre gebildet, glanzend-weifs. Wurzelstock unterständig. Keim mittelständig. — Stengel nur 
bei den blühenden Gewächsen als Schaft. Schaft einzeln aus jeder Zwiebel^ aufrecht, zweischneidig, Tom 
Worzelstock an gemesfcn^ 5 — .8^' lapg, etwaa gedreht, stark gestreift, graugrün, hohl, einblumig, mit den 
Blättern gleichzeitig herrortret^nc| und von denselben gleichsam 8dieidenf5rmig umgeboi und mit denselben in 
einer gemeinsamen Scheide, eingeschlossen. — Blätter nervig, 8 — lO'' lang, meist 3'^' breit, länger als 
der Schaft, meist je 3, seltener 2 oder 4 aus einer Zwiebel (das innerste etwas kürzer) länglich-linienft^rmig, 
nervig, flach, auf der Vorderseite etwas ausgehühlt, auf der Mitte der Hinterseite durch das Hervortreten 
der beiden Mittelnerven stark gekielt^ g^gen die Mitte und Spitze hin etwas gedreht, graugrün, an der äus- 
sersten Spitze briuolidiweils uad verdickt, alle tob dner weiCsett, häutigen, oben abgestutzten, unten sich 



*) Bei Redoate m. «. O. ist stnur ditee Varietät A B. Mi%tAüirt*, «Uetn vrtr halten et fiir besser da au ihr 
dfit eigstttUcheii Tfüden NtezisrtB gahoceti, m ak » attfinföhres. 

^*) Nettanhahn a. a. O. Bd. S. S. 109 ßüm feigende Garten «VarietätMi auf: 1) Eins gsmeine, sin/mche, bUfi- 
gdhs» 2) sine hmchgelbs, ein/achs, 3) eins mit gotdfsUbsm Nsaariym, 4) eims gefütUe, ^ sims mit Imngsr KökrSt 
^) sine mit kmrsst A9h% 7) sins mit kkrsmn Sisngsi (ZwergmarsiisA, 9 sins mii kmtkgeßUter Blmme, 9) sine 
mit 2. oder Z-Jach ineinander stshsndsn Nsctarien. 
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20 Nabcissüs VBnmoiüABCiBavs. Cretneke VFmtn^Nanidse 

in die Zwiebel fortsetxenden Scheide umgeben. — Blumen eintdn in der Spitse des Sduftet, tot der 
Entwickelimg von einer hel^rötieD, blutigen, iri^firigeti , beim AofUfiben der Blume inf der Oberseite derselp 
ben bis sum obem Theil des Fruchtknotens hin durch eine Ritie steh qritenden md dum biisnIichBdbe% 
einklsppigen Schdde umgeben, der obere blattförmige Theü der Scheide dum einuid, an derSpitie pitiwei 
stumpfen Höckerchen versehen, wohlriechend. — Geschlechtshülle kroaenUattartig, eiablMtrig, rtimg, 
innen mit einer Nehenkrone. Saum 6«theil]g; Xipfel eirund, ganx, ganzrandig, tugespitst, mit einer Ter» 
dickteo, weifslichen Spitze, hell-schwefelgelb, so lang oder etwas kürzer als die Aebenbrane^ ausgdnreitet, 
mehr oder weniger gedreht, zart. Nebenknme (Neclarium, HoniggefUs oder Krone rieler Schriftsteller) 
einbUttrig, walzenfSrmig-glockenfÖrmig, aufrecht, dottergelb, goldgUnzend, innen schwach genmidt, mit nach 
aufsen gebogenem, ungleichgez&hnten, gekriuselten Rande. — Staubgefifse sechs, gleich, dem Grunde 
der Röhre der Geschlechtshülle eingefügt, gegen den Griffel gieneigt, bst \ kürzer als derselbe: Staubfäden 
pfiriemförmig; StaubhÖlbchen linienförmig-lXngtich, gelb, 2-fichrig^ bei der Entfaltung der Blume der Linge 
nach aufspringend, mit dem untern Theile ihres Rückens am Staubfiiden angewachsen. *— Blnmenstaub 
elliptisch. -* Stempel: Fruchtknoten 1, unterstlndig, ISnglich- rundlich, etwas zusammengedrückt, oben 
abgestutzt und 3 kleine, den Griffelfurcheti gegentkberBegende Hbmggntben tragend, dreiClchrig; Flchcr vid- 
eiig^ Eichen UngUdh, in jedem Fache 2 •reihig, wagerecht gelagert, dem durch das Zusammenstofsoi der 
Scheidewände der Fächer in der Mitte des Fruchtknotens gebildeten Winkel angeheftM; Griffel 1, etwa 
I seiner Linge kürzer als die Nebenkrone, die StaubgefUse überragend, der Linge nach ton 3, von den Nar- 
beneinschnitten entspringenden, über den Honiggruben endenden Furchen durchzogen; Narbe S-laj^Hg, Lap 
pen gerundet — Frucht: Kapsel*) 

Vaterland. Europa, namentlich Spanien, Frankreidi, ') ItaUen,^ Deutschland,*) En^^and,*) 
die Schweiz *) n. s. w. — Standort Auf gutem Boden, auf Wiesen, in Grasgirten, Obstgirten, lichten 
Laubwildem u. s. w. In den Gärten in mehreren Yarietiteu und Sorten, hinfig cultivirt Blühezeit 
Mirz und April. 

Eigenschaften. Das Aufsere der Narcisse läfst durchaus nichts giftiges ahnen. Der Geruch der 
Zwiebel hat gar nichts besonderei, ihr Geschmack aber Territh eine Schirfe. Charpentier ^} fluid in den 
Blumen: Harz, Schleim, Extractiystofi; GerbestofT, Gallussinre, salzs. Kalk und Faser, und Caventom : ') 
harzigen, gelben Farbestoff, extractiYen, gelben Farbestoff, Gummi und Faser. Lejeune Termuthet ein Mor- 
phium -ihnliches Alcaloid darin. 

Wirkungen.^) Die ganze Pflanze, besonders sber die Blumen und Zwiebel, wirken sehr heilig. 
Mit den Blumen sind die meisteb Versuche neuerlich angestellt Nach Lejeune*) wirken sie heftig md 
Magen und Darmcanal, und erregen Brechen und Laxiren, und nach Orfila*s *'') mit dem (zu 1 — 4 Dr. 
gegebenen) Extract an Hunden angestellten Versuchen wird ebeuMs Brechen und Laxiren mit gleichzeitiger 
Da m- Entzündung hervorgebracht, und anfserdem noch Spuren ron Lungen •Entzündung und UeberfÜDung 
des Herzens mit Blut; selbst Schwindel sah er bei dem eben Hunde, welcher | Unze bekommen hatte und 



*) Linn. Pfls. v. HomU. «. «. O. *) DC Sjnps. m. m. O.; BulL a. o. O. *) Linn. Pfli. v. Bomü. m. m. 
O. *) Roth a. a. O. Gmelin a. a. O. Schultes a. «. O. *) Smith a. tf. O. *) HslL hdv. n. 1399. Hs- 
genbach Bmril L 300. ^) s. Trommtdorf Joum. 93. 1. 114. ") Anm. de Oäm. et de Pkyt. IF. 391. ') Jm- 
nai. gener. des scimu. ph^u T. V. p. 331. «<>) Timcol. gen. T. IL P. I. p. 73. 

*) Eine genauere Beschreibung der Frucht und des Swneot können wir leider nidit geben« weü wir keina erian- 
gen konnten. Auch tcheinox Gftrtner und Scknhr dieselbe nicht gesehen su haben» eben to findet man bei Re- 
dout^ und im Bot. mag. nichts dayon, to dafs wir sie nicht einmal oopiren konnten. 

**) Die giftige Wirkung der Narciate ist schon längst b«i den Japauam bekannt (s. Thnnberg Ftar. 
Japan, p» 131. 
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BAm nach 12 Stunden starb. Das Extmct ward« thdls inneilidi gegeben, theils anf kOnstUche am Schen- 
kel gemaehte Wunden angewendet, welche die Wirksamkeit des Giftes am schnellsten sn verbreiten schie* 
nen, nnd selbst bedeutend ents&ndet worden. Geringere Gaben sollen krampfmdrig wirken. ') Im Ganzen 
ist es aber eher ein narkatUch'Schar/lgi als rein -narkotisches Gift zu nennen. 

Anwendung. Der medizinische Gebrauch ist vorzüglich von den Franzosen erweitert Dufres- 
noy und Deslongchamps wendeten sie in der Epilepsie und besonders beim Keuchhusten an. Lejeune 
£uid, dafs sie mehr auf den Dannkanal wirkt, nnd gab sie in Extract ab Surrogat der Ipecacuanha und als 
Pulver in der Ruhr und bei gastrischem, gereitsten Zustande, um den Tonus des Darmcanals zu vermehren; 
eben so wendete er sie mit Erfolg in Wechsel-, Schleim- und Nervenfiebem an. Er reichte sie stündlich in 
Pulverform von 3 — 4 Gr. Indessen wirken au4^ diese, besonders bei plethorischen Subjecten, schon 
sehr heftig. 

Erklärung der dritten Kupfertafel. 

Das blühende Gewächs in natürlicher Gröfse, nach einem wilden, lebenden Exemplar aus Jüterbog. 
F. 1. "EÄne ausgebreitete* Blume mit zurückgeschlagener Blumenscheide (nat. Gr.). — 2. Eine noch von der 
Scheide grüfstentheik umschlossene, sich eben entwickelnde Blume (nat. Gr.). — 3. Die Zwiebel der Quere, 
nnd 4. der Lfince nach durchschnitten (nat Gr.). — 5. Der Stempel etwas vergröfsert dargestellt. — 
6. Ein Staubgeftus von der vordem Seite, 7. von der hintern Seite gesehen, und 0. ein aufgesprungenes 
Staubgeftb von der Seite gesehen (etwas verp.) a. Eine Draufsicht des obem Theils des Fruchtknotens 
mit wecgeschnittenem Grifiel, um die den Gnffelfurchen gegenüberstehenden Honigdrüsen und die dreieckige 
Höhle £m durch einen Querschnitt getrennten Griffels zu zeigen, b. Ein Fruchtknoten der Unge, und c. 
der Quere nach durchschnitten, o. Ein Eichen (vergr.), 7. mehrere Eichen (vergr.), H ein Eichen (nat- 
C^.) — d. Der Binmenstaub (vergr.). 



C. COLCHICACEAE DC. Zeitloscnähnlichc. 

JIJNCOBUM GEN. Jnfs n. CORONARIAE Spreng, z. TheiL MELANTHIACEAE Batsch n. R. Br. 
MERENDEREAE Mirb. VERATREAE Salisb. u. Agh. 

Geschleehtshülle unlerstfindlg, 6*thellig oder 6-spaltig, die' Zipfel derselben meisi eingerollt 
Staubgeftfsa 6$ SiaubiölbcAen oft nach ttilsen an%ring;end. Griffel 1 oder 3w Narben 3. Frncht: 
Kapseln 3, tnsanmengewachsen, 1» oder 3-fIchrig, meist nach innen sich üffiiend, vielsunig. Samen mit 
Uniiger Schaale. Eiweifs fleisehig. — - Kribtter. Wurzel awieblig, knollig oder fiiserig. Blumen unten 
geschetdet oder mit DeckhUttam. Geschlechter inweilea getrennt 

COLCHICUM. Zeitlose- 

(HEXANDRIA IBIOTMA.) 

GeschlechtshftUe tricbterfftmig, mit sehr langer RMure und sedistheiKgem Samn. Griffel 3, 
fadenfitang. Samen rundlich. 

COLCHICUM ♦) AUTUMNALE. 

Herbstzeitlose, Wiesenzeitlose, Wiesensafran, UchtUome, HerbstUnme, MichelsUume, Lichtblume, Spinn* 



') Dufrstnoy u. Deftlongchanpi. — LtCzterer (RedL ^'st. hol, ei med, iur les Narc. indigensu Vor, 
1810. 8.) entdeckte ihre hülfreiche Wirkung in der Ruhr und im Wechselfieber. 

^ DerNamaC^AiaMi aoll daher konanu weil diese PBanse (^ hAufig auf Coldiie wXchM. S. Linn. ▼. Houtt. 
C il. & 511. — KoX.Xi«öv konmit bei Diaec 4. 48 tot. 



Digitized by 



Google 



22 C^UGtLlQVuAvrvnnKhE. 

blnme, Strocktubrod, HMiUhode, nMdde JMgfer, atekte Outcl — fhtmt. CokldfM d^asidflitte, Tm«< 
oder Mort au chien. Engl Um comiaoii mefttoi ShdErM. Sckmed. TjMm, Naeiiia Jongfime. 

Amt. Binwriaiamiwi swjet 
Synonym. Colchicum automnde Linn. spec. pkmi. eJL fflKL T. II. P. Lp. 273. — Periooi» 
gyn. I. p. 398. — Spreng, sysi. feg. Fol. IL p. 142. — Lins. Pflt. r^ UimH. B. lt. S. 611. 

— Mill. dict. n. i. — Scop. Carn. 2. i>. 44& — Roth Emm. pl. P. I. 107. — Hoffm. 
Deutsch!. FJür. ed. L P. I. p. 130. -* Leer* herbem, n. 271. — Mattuschk. SiJei. 
n. 262. — Tournet InstU. B. H. p. 348. i. 381 — 82. — Hmdton Fl angf. T. L p. 175. — 
Besser GaUc. n. 271. — PoUich pctatin. m 366. — Sehkvhr Hdb. I. p. 316. /oft. 101. — 
Test manuale p. 568. — GmeL B. IL 123. — Eftnaingb. Mmasi. p. 110. — Starm 7. 3. 

— Schult Ö«<r. /*/. 2. ». 1364. — DC. F/../5wm?. ». 1897. — Ball. ^ 19. — Plenk /. 
279. — Hayne Arzneigew. Bd. F. n. iü. — Cokhiciim. Camer. ^79»^. p. 845. — Fachs. 
Ust. p. 356 et 357. — J. Baah. hist. 2. p. 649. ~ Dodou. pempt. p. 460. — ^ DilL Giefe. 
p. 175. — Colchicum seu strangnlatoriam ephememm cgocifiJinm. Lob. ic^ 143. — ß. vemum 
Colchicum auiumnale ß. Temom *) Willd. epee. pIL a. a. O. ^^ Wallr. Sehed. crii. nach Rotli 
Enum. a. a. O. — Colchicam vere proreniani. Caniorar. epU. p. 846 

Wesentlichier Character. Blitter aofireolit, linien-Iansettfitamig, flach. Zipfisl dar GoscUedrta- 
hSlle eirund -lanKettftnnig. 

Beschreibung. Wurzel twiebelig. Zwiebel mdit daiehi, dichte iast ruudlidi oder randUeh^ei- 
f5rmig, mit spits- zulaufendem obem Ende, an einer Seite tni eben, mit maronenbrauner, fester Oberhaut 
bedeckt, worunter ein gelbbraunes, die weifoe, dichte Zw i ebelmasse umschHe&endes Hfiutcheu liegt Die 
Knospe seitwärts hervortreibend und zum Theil in einer an der &st ebenen Seite befindlichen Furche gela- 
gert, im Herbst bei a uurBlaman Über der Erde herrorbriagend, im FrfiUing die zur Arucht sich entwickefai- 
den Fruchtknoten und Blätter auf einem Stengel henrortreibend.**) Knospe gescheidet, jntist einzeln, aufser 
den BUttem und Blumen an ihrem Grunde fiber dem Wurzelstock das Rudiment der künftigen Zwiebel tra- 
gend. Scheide einblättrig, r5hrig, häutig, fast durchscheinend, oben schief abgestutzt, an der Spitze mit ei- 
nem Zahn Tersehen, grüidich-weifii, sowohl das Rudiment der k&Bft%en Zwiebel als auch der HiHer und 
den untern TheU der Blumenrohre einschlietsend. — Stengel erst im FrfikUngmit den BUfttem oderFrfiditeA 
sich entwickelnd, daher nur Blätter* und Frucht -tragend. — Blätter OMst drei andt Tier, siengdstäsdig, 
umfassend, aufrecht, oder aufreiht- abwärtsstdiend, linien-knzettftmig, etwas stumpf, am Rande eben, ge- 
streift, gekielt, kahL — Blumen stengelständig gepaart oder eirndn, oder mehr ab 3, bei « ohne Blätter 
im Herbste, bei ß mit dem Ausbruch derselben im FrfiUing erscheinend. — Geschlechtshfille kronen- 
blattartig, einblättrig, lilienartig -trichterförmige Bohre sehr lang (4 — 6'^), auf einer kurzen, unterirdischen, 
walzenförmigen Erhebung (Stengel) stehend, am Grunde von den 1 — \^* langen Blattrudimenten umgeben, 
dreiseitig, weife; Saum secfastheilig, Ula- oder porpurraUi odor heOmlehaiUMi, nwefloi aueh wefla. Hp- 
fei aufrecht •abwärtsstehend, eirund -lanzettförmig, stumpf^ wenig vertieft, die drei innem kirzer. — SUmlh 
gefäfse 6, dem Grande der Zipfel der Geschlechtshülle eingeffigt, und zwar die langem den kfirzem und 



*) Kleiner als das gewöhnliche soll es mit der Blüthe zugleich Blätter herrortreiben. Die Blumenzipfel sollen 
schmaler als beim gewöhnlidiea sein. «-* Vielleicht Terhält sich das Blühen bei ihm wie bei den oft 2mal jährlich 
blüheadiii Aurikclu und Primeln, nur umgekehrt» Die letstem haben ihre eigentliche Blüheseit im Frühling, die Zeit« 
lose im Herbst. 

**) lieber das Wachsen der ZwieM Toa Colckiemn Teqgl. Hedwig Smnmkmg zsrttr. Bsdk über hotän. öko* 
nom. Gegu. Bd. L S. 44.; Tristan M6m. du Mus. 1893. T. X. p. 36. 
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Gemeine Herbstzeitlose. 23 

die Ubnem den Ungeren GesddedrtsblUleB-ZIpfidii^ Staubfäden pfriemAnnig, wechscisweis käner; Staub- 
kdlbeken ÜBgUdi-pfeBfttniiig, tweiftchrig, der Ltoge kuich aofspringeiid, sweifäcbrig, aiifliegeiid, beweglicb« 
«— Stempel: Urmcktkneien 1 (a«s dreien Yerscfamelsenen beirtehend, daher dreiAurehigX vnterttindig, Ung- 
Keh, dreift^rlg, fieleiig; Eichen. nakS&A. GHffel 3, fodenftmig, to lang oder Ubiger wie die Stanbge- 
ftfee^ oben benrorrigend. Narben answirU gebogen. — Fracht: Kapsel einuvl oder nmgekdirt eirond, 
aa%eUaeen, ninxlich, aechsfiirehig n^ drd tieferen Forchen, oben sngespitit, oft dreieckig, oder durch den 
Dmck der nebenstehenden Tenchiedeiieekig, dreiftchrig, Tiebamig, aus drei einfilchiigen, bet dreieckigen, hta- 
tigen in einer gemeinechaftliehen Axe mit emander rerbondenen Capaeln bestehend, die an ihrer i»Mm Naht 
bis cor Mitte aobpringen. Samen randlieh, echwarzbraitn, airf der Oberiflche wie chagfhdrt, mit ansdmli- 
eher Nabelwulst der Axamaht der 3 tosammengewachsenen Kapseln ohne Ordnung veriMmden. Anf$ePe 
SamenhaiU tiemlieh diek, die Epidermis derselben ans maschigem Zicllgewebe bestehend. MÜcropyJe als 
braune Ton einem kleinen Hflgd umgebene Vertiefung an dem Embryo^ide sichtb«*. fmtete Samenkaui 
mit dem ISweifs'*) (?) innig yerwaehsen. Nabelfleck Tom Nabelstrang spits anümgend^ nnd gegen die in- 
nere Samenhant hhi sich erweiternd. Embryo an dem der Chabqpa entgegenliegenden Ende, und i&war ge- 
gen die innere Samenhaut anliegend oder durch ekie dftnne Eiweifsschloht davon getrennt, am finfsem 
Ende meist dicker, rundlich, suweilen fast wahenfftrmig* EiweiTs reichlich, Ton der Gestalt des SsmeM, 
sehr hart, homShnlich. 

Taterland.' Europa ftberhaupt, besonders die gemSGrigten Tfadle, als fVaakreieh, ^) England,') die 
Schweis *) und Deutschland. *) Im Norden, namentlich schon in Schweden, «oH sich die Seitloae nicht mehr 
£jiden — Standort Guter Boden, namentiKch Wiesen und Tnfteti. «^ Blfthezeit <bd a; ^AAgust bis 
October, bei p- FrühKng. 

Eigenschaften. Das ganae Gewä<^ hat nichts Widrig^, im OegentheQ nimmt die^fariit'aeiiiar 
IHume sehr ein. Die Blnmra haben einen schwachen, angenehmen Geruch, imd gebim gektitt ehien bitteni, 
etwas scharfen Geschmack. IKe ZwiAd riecht im frischen Ensiande in derNlhe etwas widetVtis schmeckt 
unangenehm bitteriich, scharf und mehlig, und erregt bei llngerem Kauen reichBChe Speiehei-^Absmiderung, 
I>ar8t, und ertödtet selbst das Gef&hl der Zonge, getrocknet Teriiert sfe mehrere dJMer Eigenschalten. Sie 
enthflt das (YeratrumShnliche?) AltäMA CölöMctn f^ — Ifach FelletieY u. Ca^eifton findet ^iA in 
der Zwiebel: eine fette Blaterie (Stearine, ^Ine null Süchtige SSure), gelber, extracttver FirbeslöB; saures, 
gallussaures Veratiin, Gummi, Stärlcemehl mit vielem Inulin und Faser. 'Die Samen**) haben keinen 'Geruch, 
schmecken aber im nnretfen Zustande etwas sftMSch mit nachfblgender Scfafirfe, nnd im reifen sogleich be- 
deutend scharfl 

Wirkung. Schon den Alten war die schädliche Wfakang der Keiäosen bekannt**^) h khiaeran 
Gäben wirken sie auf das GefSfssystem gdinde den Puls retardirend (weshalb sie Baden für ein wahrhaft 
antiphlogistisches Mittel hält), nnd Haut-, Darm- nnd Nieren -Absonderung Tcrmehrend, und die Resorbllon 
bef&rdcrnd. Am schwädisten widcen die Blumen **^) selbst auch etwas die Blätter, viel, heftiger aber die 



*) Auch hier ist es noch avgetdlV, ob es ein NücteaSp oddr ein Albmmen ist. - ' ' 

») DC FL fr. n, 1897. — *) Smith, hrü. 399. — ') VL^AX. kelvet. n. 1235. — *) Roth. McrtenV «. i. ijr. 

€t* €^* O. 

•^ B. Gray Land. Med. R^fos. Ao. 88. 18ai| in Mrd. Zeitung v. 1820. T. IL S. 95. 

***) PauL Aegin. beidifetht die WifkAng gut. Hermodacijlus des Demetr. Pcpagomcntis(im X 12^0) ut 
sadi neueren Goldbicam, 'wich älteren nicht.. KoX^muJv ^enst j^if/u^oy) Dioscrid. 4^ 84. — 8. Kerc (CckA. out, 
mi its Ute med. Land. IStö. 

♦***) Nach Copland (Gcrson u. Julius Magaz.'iSü:^. S. 508.) soUeu Äe Bhmunbogar sehr' wirloam, Mi$d 
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34 CoLCHicun AüTumrALi. Cremeine Herbsto^^^^. 

Sam^i nnd die Zwiebel Im allgemduen geht die Wirkung mehr A«f den o^'^ Tbeü das Jhrmem^lf^ 
denn wenn sich auch anfangs Kopbchmersen, Uebelkeit, Ekel, Erbreehen, nad ^^^gtar Zmammeuschnfiren des 
Schiondes nnd Sehhichxen einstellen, so herrscht doch bald das fikrehteriiehft^ Bt^cbgr^nmen, nnd Breanen 
im Magen nnd Unterleibe vor, nnd es erfolgoi Darch&D, Stnhixwang, TeriHmden mit Ifrinbesefawerdcn, mnA 
Himorrhagie dnrch Mastdarm nnd Harnröhre f&hrt oft den Tod herbei; }a sogar Speichelflnfs soll sich sn« 
weilen einfinden. Der Puls ist diesen entsfindlichen ZofUlen angemessen, klein «nd aocelerirt Die Leichen* 
-Mbungtfi «eigen bei Menschen nnd Thieren Entiflndnng nnd AU5snng der innem Hant der Eingeweide, 
Brand des Magens nnd Ansschwitinnngen in die Banchböhk« Im Herxen sollen sich Zeichen eines narcoü- 
•eben, der Zeitlose eigenthOmUchen, Stoffes finden (?) «— Noch kinlieh sind in der Gegend Ton Ber» 
3 T^giftnngsSlle Torgekommen, swei Tgp^^nj nemlich der eine von St, der andere von 6 Jahren, afsen am 
26. Bfai auf einer Wiese eine Menge noch nareifea Samens, wonach sich bald die meisten der genannten 
Symptome einstellten; bei dem einoi wnrde eine grünliche, wilkrige FUlssi^it ansgebrochen. Der kleinere 
starb nach 24, nnd der gröbere nach 32 Stunden.^) Gmelin sammelte noch ähnliche Vergifinngsßlle. *) 
Stftrk t5dt«te mä 3 Uns. einen Hnnd. — Noch ist hier die Zeit des Einsammdns s« berAcksiditigen: 
die meisten behanptoi, das Gew&dis sei im Herbst weniger kräftig, nnd nnr im Früh^du* stio^k wiricend- 
Stoltse dagegen yeracbert das Ei^gegengeeetnte, indem die im Herbste gesammelten Zwiebefai viel bitto* 
rer wfiren nnd gerieben einen stftrkem, rettigartigenGomch yerbrdteten, nnd yidmehr bitteren ExtractiYsftoff; 
Stärke, weiches Hart, tngantähnlichen St<tf nnd flüchtige Tbeile enthielten, die vom Frftjahr aber mehr 
•ehwerldsliehen EKtractivstoff; Zncker, ScUeimiHicker n. Faser. 

Anwendung. Dns Gewäcin ist jetet nnr im Kedianischen Gebranch, namentUdi werden Zwiebeln 
und Samen in TerschiedcBer Form nnd Gaben angewendet Nenerlich haben nnter den Engländern besondem 
Scndaaore, Williams, Homo, Want n. s» w. nnd nnter den Dentschen Tonfiglich St6rck*) nnd 
Conspr«^ aie als Spedfi^nm in der Gicht gepriesen, da sie nicht die Verdanung so sdir stöhrt, wie die 
■eerxwiebd und mehr abfikhrend wirkt Raren ') lobt sie cnch in dmmischen N|nre&krankheiten wie 
Teitstanx, Hysterie n. s. w. Williams ') zieht die Samen der Wnrsd Tor, die Meisten aber gebrauchen 
mehr die Zwiebel« nnd swar von beiden bald die Tii^etnr, oder von letaterer das Pulver, das Eztract, Ozj* 
mdl oder einwi Wein. — Die Türken sollen aus den mit Wdn angesetaten Bhmien ein eignes beranschen- 
des Getränk bereiten ^). ^ Pie Blätter branchte man sonst snm Färben der Eier, nnd aus der Zwiebd 
soll sich dne gute Stärice berdten hissen "). 

GegenmitteL Pflamensänren reichlich ai^;ewtndet, schleimige, ölige nnd mit Milch (besonders 
frischgemolkener, warme) Fowtzte Getränke in Menge gereicht, auch nach Umständen Opium und andere 
«ntispasmodica leisten die ^weckmässi^ite HüUe. Zur Vorbaunng des Missbranchs last sich in Gegenden, wo 

• " -Ca- 



dabei inil<!e «cyn. — Die Blätter läfst das Vieh auf den WiesAi imaiigenllirt ; mit denselben soll mm dem Rindridi 
auch die LAuae vertreibea. Gmelin S. 209. 

') Schweicz, GeulUck./. Naturwis. Fehr. 1820. S. 60. — *) a. a. O. S. 206. — Siegetbeck Mise Vrmiü. 
1723. S, 679. — Peyer Paeon. et Pytha^* exerdt. fm^' P^* ^^^' E^terc.^, — Agrie. Ammon. Mgd^ hmimr , 
X. Ih Basil 1539. yF.. 90. — Kopf CommerU.v. n. Argneik, Tübing. B. FL S. 318. — ») B^lin. Jahrh, Jmhrg. 
19. 1818. 8. S. 1Ö7: II. /. 20. S, 135. — tiaden prad, Ohterv. ah the CotJi. Ltmd. 1820. 8. und mehrere Rwglitrht 
jkrtte erwarten andi gröfiieie Wirksamkeit im Herbste. Hall er (Ä«7>. Helv. p. 283.) dagegen sdmierkte Ton der 
Zwiebel im Herbste gär nichte und Want behauptet, dem Vieh sei die Pdanxe mir im fVäh)akr schldlidi. wenn der 
Saine »«£(?)•« Trcnmnd. Joum. B. 95. Ä. 2. — *) StSrck UheOus quo demm$traiur CcUkici mtutmmmtis rmdü 
dm etc. VifuMr. 1763.-p. 8. — ») Lmd: medic. r^w. Aug. 1820. hau 1821. — *) Lemd. mai. mmd, fhyu Jimm. 
Jjond 1817. 8. Znsammengetragen findet sich das Neueste in: Crenta diis. de Colch. ami. BeroL 1826. 8. wad im 
Wolf i^ CefcÄ. «ju med. Äir«L 1Ä18. 3, - GipeUa Ä 20*. - •)? arme nti er ^i«iucj«r. 1773. 
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YsRATBüM Album. Weifser Germer. 25 

Colcbicnm hSafig wftebat, nkhU thun« ab die Menscboi, smnal die auf den Wiesen bescUftigien EBrien- 
kmder, frfihzeitig die Pflanze , besonders ihre Samen, kennen nnd meiden sa lehren. 

Erklärung der vierten Ku p f e r t a f e 1« 

A. Das ganze blöhende GewSchs, an dessen Zwiebel die beiden äolseren Hfinte zamTheQ sur&ckgelegt 
sind, nm die Lage des aufsteigenden Stockes %n zeigen (nat. Gr.). B. Ein Theil des Stengels mit der von 
den Blättern umschlossenen, unreifen, an der Spitze noch die Reste des Griffels zeigenden Frucht, hinter 
welcher man die Überbleibsel der GesdüechtshüUe sieht (nat Gr.). 1. Die Zwiebel quer durchschnitten, um 
ihr dichtes Gefuge und den zur Seite gelagerten Keim zu sehen. 2. Ein Theil des Samens mit seinem WOr- 
celchen, von dem die allgemeine Blatt- und Blumenscheide (ß) zorückgesehlagen ist, und woran man zwei 
durchschnittene, mit ihren flachen Seiten gegeneinander gekehrte, unten von den Rndiment^i der künftigen 
Blfttter umschlossene Thdle von Rdhren der Geschlechtshüllen (aa) sieht, deren jede auf derDurchschnittsflSche 
die drei durchschnittenen Griffel zeigt f. Das obere Ende der allgemeinen Scheide von der innem Seite 
gesehen (nat Gr.). 3. Der obere Theil der Blumenkrone ausgebreitet mit den StaubgefftTsen. a. Ein ange- 
sprungenes StaubgefSfs von der Vorderseite, und b. von der Hinterseite gesehen (nat Gr.). 4. Der Wurzel- 
stock mit abgeschnittenemWfirzelchen, und mit dem aufsteigenden Stempel Bfan sielit daran den dreigliedrigen 
Träger des Stempels, welcher den Stempd (a) trägt, den zurückgeschlagenen untersten Theil der Köhre der 
GeschlechtshfiUe (ß), die Anfänge der künftigen Blätter (d) und einen Theu der zurück^esehlaeenen allgemeinen 
Scheide der Blumen und Blätter (7) (nat w). c Der oberste Theil eines Grüfeb mit der iNarbe, besonders 
dargestellt (vergr.). 5. Die angesprungene Sjipsel (nat Gr.). 6. Dieselbe quer durchschnittMi. e. Ein Same 
(nat Gr.). h. Ein vergrdfserter Same. L Ein Same mit der Nabelwulst (etwas vergr.). k* Ein Same mit 
der Nabelgrube (a), die Nabelwulst nach oben kehrend. L Ein quer durchschnittener S4une (s. staik vergr^, 
woran nach oben ein Theil der äufi^m Haut zurückgesehlaeen, ist. und der nach unten die ebenfalls durch- 
schnittene Nabelwulst, in seinem innem aber den ebenfalls dnrchschnittenen Embryo (a), die Chalaza (y) und 
den Rest de? Bildun^Mackes (ö) und anlsen die Stelle derMikropyle (ß) zeigt. -^ o. p« Zwei stark rergröfserte 
Embryonen besonders dargestellt 



VERATRUM. Germer, 

(POLTGAMIA HONOECIA oder HEXANDRIA TRI6TNIA.) 

Geschlechtsliülle kronenblattähnlich, 6-blättrig, ausgebreitet. Blumen vielhäusig. Staubge- 
fäfse dem Fruchtboden duigefügt Frucht! Kapseln 3. Samen geflügelt 

VERATRÜM ALBUM. 

Weifser (Sermer, weibe Nieswurz, Champagnerwurz, Qemerwurz, Brechwurz. — Fnmz. HeHebore blanc, 

Yaraire. Engl The white hellebore. ItaJ. Elleboro bianco. Schtved. Vedegambre blanco. Poriug. 

Helleboro branco. HoB. Widtbloemige niesworteL JVanveg. Htü nysegras^ nyrerot 

Lcipph Kasnem-grase, 
Synonym. Yeratrum album. Linn. Spe<^. plani. ed. fFiltd. T. IV. P. IL p. 897. — Spreng. Syst. 
reg. rolII.p.i6i. — Hert n. Koch DeuUchL Fl, Bd. IL S.625. — a. aJbiflarom Floiibus albis.*) 
y. albnm. Bernhard! in Sehr ad. nov. Diar. bot 3. p. 355. — Schknhr ///. t. 341. — 



*) Wir ttdloa hm sw« Vaaetätea auf: a. alhtflommy A* viridißorum^ die von yidoL Schzifbtellem fiir Ttr- 
ichiedwie Arten geHahaa wmdsn. Sprengel, Mertent tu Koch haben sie aber wohl mit voUkoiiimeiiein Rechte 
wieder weint, denn streng genommen unterBcheidet sich Fl album Tem sogenannten Zo2^Zuutum nicht einmal durch die 
Hbnnenfifffae> IHe als Ardtentaseidien angegebenen Längen der Deckbl&ttchen nnd Blumenstielchen Tarüren ungemein, 
wie wir wom nicht allein an den saUreiciMn Ezempkren der Königlichen Herbarien , Ton den Ttrschiedensten Stand- 
orten» sondem auch mehzerer unserer hiesigen botanischen Freunde und an eigenen übersengt haben. Die Behaarung 
scheint nnr ein Pioduct des Bodens. Das Ton F. iVeei v, Esenheck Düssdd. off. Pfl. gegebene Merkmal» da(s nur das Sehte 
V* 'iJbtim eine spanrige Rispe haben sollte, wottn nur die obem Trauben einfach seien» £uiden wir ebenEalls nicht 
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26 YbeatrumAlbüm. 

Bluff et Fittgerhuth Flor. gern. T. I. p. 479. — Jacq. dmsir. i. 33$. — Sdklt öslr. Flor. B. 1. 
p. 582. — Bull. herb. t. 155. — Roth Emm. P. I. p. 132. ^ Dust. off. Pfl. — lldithoTQs tlbos, esil- 
bido flore. Clus. td4t. I. p. 274. — ^. viridi/Iorum Floribus viridibas. V. Lobelianani. Bernii. u. Schrad. 
nov. Diar. bot. II. />. 356. — Schuft Östr. Flor. B. I. p. 583. — Bluff et Fin^erty?! germ. T. L 
p. 479. — Roth Enum. P. L p. 133. — Düsscld. off. Pfl. — HeUebonun album, flore subviridL Lobel 
9tirp. p. 168. •*- HeUeborui aUnu flore tubruidi. C. Bank. pün. 186. 

Wesentlicher Character. Blätter gefaltet, die antem oval, die oberen einind oder eirnnd-ling- 
lich. Blumen in znsammengeMtzten Trauben. GemeinschafUiche und besondere Blumenstiele weichhaarig. 
Nebenblfittchen wimperlos. Blfittchen der Geschlechtshüile fein-sügifihnig. 

Beschreibung. Wurzel wurzelstockig, mehrjährig. ffurzeUtock einfach, walzenförmig, fleischig, 
anberhalb quemmzlich, schwärzlich, im frischen Zustande braun, beim Querdurcfaschnitt bräunlich -weüj, 
nach dem Rande zu mit einem braunen Ringe. fVurzelfasem einfach, lang, fleischig, zahlreich, zerstreut, 
bräunlich -weifs. Wurzelzasem zerästelt, ziemlieh fein. — Stengel aufrecht, 1—4' hoch, röhrig, stielrund, 
am Grunde mit den (asrigen Resten der ihn als Knospe einhüllenden, Blatt* oder scheidenähnlichen Schup- 
pen, an seinem nntem Theile ganz Ton Blattscheiden umgeben, in aetnem obem Theile theOweis, in seinem 
obersten ganz ohne Scheiden. — Blätter verschieden gestaltet, ganz, ganzrandig, nervig, mehr oder weniger 
gefaltet, nach oben zu schmaler werdend, kahl oder beliaart; die untersten oval, 2—6'' laug, stumpf- spitmig, 
sehr stark gefaltet, mit langen, röhrigen, den Stengel umgebenden Scheiden; die mittleren eirund oder 
eirund -länglich, zugespitzt; die obern eirund -lanzettförmig mit kurzen Scheiden; die^ obersten länglich- 
lanzettförmig, sehr knrzscheidig, ungefaltet, allmälig in scheidenlose Dec^lätter übergehend. — Blumen yielehig, 
in zusammengesetzten, rispenähnlichen Trauben; die einzelnen Trauben von DeckbkUtem unterstützt, welche an 
den nntem Trauben länger und an den oberen kürzer sind. Die einzelnen Blümchen kurz- oder lang-gestielt, 
mit einem mehr oder weniger langen, eirunden, zugespitzten, an der Spitze bräunlichen Deckblättchen. — 
Geschlechtshülle bei den männlichen, weiblichen und zwitterlichen Blumen 6 -blättrig, die Blättchen in 
doppelter Reihe, eirund oder länglich -lanzettförmig, am Grunde sehr verschmälert, jederseits mit einem bis 
zum untern Drittheil sich hinaufziehenden, grünen Drüsenstreifen, am Rande hintig und gezähnelt, gelhUcfa- 
weils mit grünen Adern oder gelblich -grün, ungleich. Die drei äufsem kürzer als die drei innem, mehr 
spathelförmig und weniger zugespitzt; die drei innem, iängem mthr länglich, spitzer zulaufend und an den 
Rändern mit deutlichen Zähnchen. — Staubgefäfse sechs, dem Grunde des Befirnchtnngsbodens eingefögt: 
Staubfäden am Grunde erweitert, vor dem Aufspringen der Stoubkölbchen am Grunde aufaedit mit bogenförmig 
nach auTsen gekrümmter Spitze, nach dem Ausstauben des Blumenstaubes in verschiedenen Richtungen liegend; 
Staubhölbchen gelb, nicrenförmig -rundlich, halb - einfächrig, der Spitze des Staubfadens angeheflet, der Quere 
nach aufspringend. SJumenstaub im Wasser betrachtet nmd. — Stempel: Fruchtknoten drei^ von der 
fliitte an mit einander verbunden, länglich ^ anfaerhalb bauchig, von den Seiten zusaounengedrückt, einfächrig, 
mehreiig; Eichen an der innem Ndtt angeheftet; Griffel drei, einer anf jedem Frachtknoten, gebogen; IVar* 
ben spitz. — Frucht: Kapseln drei, länglich, am Grande mit einander verbunden, oben frei, am innereB 
Rande zusammengedrückt, an der Spitze mit dem bogenförmig nach anfsen und unten gekrümmten, bleiben- 
den Griffel endend, gc^lidi-rüthfich* braun, 6—8''' lang, 1|— 3|"' brsÜ, an fnomi Rande dnreh eine Spalte 
aufspringend. — Samen Enienförmig-länglich, röthllcbbrann, glänzend, von einer brätfnAch-strohgcIbeii, glän- 
zenden, länglichen, an einem Ende (dem des obem des Samens entsprechenden) zugespitzten, am andern 
sehief abgestntzleBf sehr grofsen S^tmmitdät nmgeben, g w isclien weldier und dem Smen eae loduva» 
eilige Masse si<^h befindet. Anfsere Samenkaut r5thHchbraitti, mit der kmem verbunden. Eiweifs 
reiclilicli, von der Gestalt des Samens. Embryo klein, längUchi gen^de, am Nabelende des Samens, in der 
Mitte des EiweÜses. — Beim Keimen finden sich keine namhaften Abweichungen von den andern LüMmsm»* 
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WeifserGermer. 27 

Die Samendeeke stirbt bald ab und das Wünelcben achiebt sich heraus, während sich der Cotyledonarkörper 
etwas Terifingert Das "erste hervortretende Blatt ist fest stiehnndlich und iinienf5rmi5, wie bei den Lüiaceen. 
bn sweiten Jahre sidit man am jungen Pflänschen ein linienf5rmig- längliches, an der Basis gescheidetes, 
nemlich stumpf sugespitstes ffiatt; welches auf einem kleinen, Terdickten Wurzelstoek steht, der unten meh- 
rere Würzdchen hat 

Vaterland. Portugal'), Frankreich *), Italien, die Schweiiz^), Deutschland') (in den verschie- 
densten Ländern, z. B. Ostreich^), Böhmen^), Mähren'), Schlesien'), Baiern, u. s. f ), Dänemark ''), 
Schweden ' *), Norwegen ' *), Lappland ' ♦), Pohlen ' »), Ungarn, Siebenb&rgen * *), Rufdland '^), Sibirien * •) 
and Griechenland '^ ) (xumal anf dem Pindns). — Standort. Auf Bergwiesen, auf Bergen und Vorbergen, 
und awar auf ycrsehiedenen Bodenarten, s. B. auf Moorboden, Gneis, Glimmerschiefer, Grauwacke u. s. f. 
In Frankreich nach Decandolle in einer Höhe Ton 800 — 1600 Fufs. In Schlesien findet man es (und zwar 
nur die Varietät ß.) nach unseres Freundes Dr. Göppert gütigen, brieflichen Mittheiiongen fast bis zu 
einer Höhe Ton 4600 Fufs und es steigt in Oberschlesien bis 800 Fufs herab. In den Carpaten sah es Wah- 
lenberg in einer Höhe von 3400 Fufs. -— Blühezeit. Juni bis August 

' Eigenschaften. Die Wurzel des Germers hat im frischen Zustande einen widrigen Geruch und 

einen scharfen, bittem, noch lange nachher brennenden Geschmack. Durch das Trocknen Terliert sich zwar 
der erstere, aber der letztere bleibt zum Theil, und das yerstäubende Pulyer reizt heftig zum Niesen (daher 
Niesnmrzd). Nach Pelletier und Carentou*^) enthält sie: eine fette, durch Äther ausziehbare Materie 
[bestehend aus Elalne, Stearine und einer flüchtigen, nicht crystallinischen Säure (Sabadiü- Säure)]; durch 
Alcohol ausziehbares, saures, gaUussaures Veratrin und gelben Färbestoff; Gummi; Stärkemehl; holzigen 
Rückstand. ") Das Veratrin (Venttriumj Veratrine) ist dasselbe, wie in dem SabadiÜsamen [in welchem 
es zuerst Entdeckt wurde und zwar von Pelletier u. Carentou, und gleichzeitig von Meiftner»*), nach 
welchem es an eine eigene, der ApfelsäuTe ähnlidie Säure gebunden sein soll] und in der Zeitlose, daher 
auch Saha^dSMn und Colchicm genannt. Es ist ein gelblich- weilses, geruchloses Pulver, welches sehr star- 
kes Niesen erregt, bestehend nach Dumas und Pelletier aus: Kohlenstoff 66,75; Stickstoff 5,04; Wasser- 
stoff 8,S4; Sauerstoff 16,60. Es löst sich hi 1000 Theilen Wasser und schknilzt bei SO^'C. zu emer wachs- 
ähnlichen ll^üssigkeit, ist in kaltem Wasser fast unlösUch, in Alcohol aber leicht und in Äther weniger leicht 
löslich, und erstarrt beim Erkalten zu einer durchscheinenden, gelben Masse. 

Wirkung. Die ganze Wurzel vrirkt, eben so wie das Veratrin, örtlich sehr reizend und entzündend, 
letzteres natüriich weit stärker, denn schon ^ Gr. macht reichliche Öffnung und etwas mehr heftiges £r- 
brlßchen. Nabfa'dem innerlichen Gebrauch der Wurzel sah man bei Menschen Brennen auf der Zunge, selbst 
Abschwellen und Lähmnng derselben, Wundwerden des Mundes, Speichelflufs , Krämpfe, Zusammenschnüren 
4es Schhmdc^ und Magens, so wie Entzündung und Brand diesiir Theile entstehen, ja sogar Verzückungen, 
Ohnmaclitön, kalte 'Schwei&e'nhd Wahnsinn traten eiii ttnd dann apoplectischcr Tod. In einem Falle ^^), 



*) Broter. Flor. Lus. T. 1. p. 604.— *) Villars Dauph. T. IL p. 279.; JDC. Synops. pl ed. i. p. 158.— ♦) Suter 
&lv. IL p. 294.; Steudel et Höchst. Ernan. p. 53.; Schleicher ctual. etc. — ') Roth, Mcpt. u. i. f. a. a.0. — 
•) «acq.> Schult, a. a. O. — ') PtcsL Flor. Cech. p. 83. — •) Wahlenb. P3f. carp. ^. 323. — >) H. Siles. auct. 
Wimmer et Grabowiky T. L p. 353. — ") Hornemann nomencL fl. dam. p. 112./ 17, dan. a. a. O, — 
!«);WaÄlcnb.ylor.jiKC.p.663./Hartm. Skandinav. 17./?. 151.— ") Gunner norueg. n. 315.— »♦) Wahlenb. 
Läpp. p.^n. — ") Besser Galic. — '* ) fiaumgart. Emsm.-^ Trofi^i». L p. 315.rr- ") Mart, prodr. Ftor.Mosdf. 
pu,66,; Falk Rof$. iopc^. 2. ;^ 269. — »•) PalL ü. tib. 3. p. 320.; GmeL 17. Sih. i.p. 75. n. 46.— '») ^mith 
prodr. fl. graec Vol. I. p. 249. — «<») Ann. d- Chim. et de phys. T. XIF* p. 69. s. Gilb. Ann. B* 65. S. 355. — 
Schweigg. n. L d. Chem. L S. 172. — Trommsd. N. J. V. 2. S. 92, — *') s. auch Pfaff Syst. d. mat. med. 
nt S. m — »•) 1. Schweigg. Joum: d-Chem. XXF: S. 377. etc. XXX. Ft. 2. — ") s. Wagner in HufeL 
Joum. i. 57: St. 1. 1823. Ä 124. - .- 
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38 YsBATRUM Album. Weifser Germer. 

wo mehrere Personen wochenlang von einem mit lOeewund Termengten Brod ^%Mien hatten, aeUklnrle 
man das Gefühl, als wfirden dem Kranken alle Dtane in einen Knioel Terwirrt *) Nach EttmAUer ■) noU 
die Wand, selbst ioCseriich aof den Unterleib gelegt, Brechen erregen. — - Einige Schriftsteller sagen so^itf^ 
dafs das Schnapfen des Pnlvars Abortus, Nasenbluten, Erstickung nnd plMxlichen Tod bewirkt habe. IMe 
au Thieren sehr hftufig angestellten Versuche bestätigen und erweitem das Gesagte. Orfila hat einif« 
angestellt, und die Versuche Emmert's (in Schabers Schrift '), Wepfer*s»), Courten's, Viborg^a 
und Scheele^s gesammelt, welche mit Hunden, Kaninchen, Katien, Kühen u« Pferden, ja sogar mit Falken 
ezperimentirt«Q. So z. B. gab man einer Katxe ein Cljstir Yon \ Unse Tinctur, worauf das Athmen sckw«- 
rer wurde, Schaum tot das Itfaul trat und nach einigen Stunden Emprosthotonua und Tod erfolgte, ttei 
ebnem andern Kaninchen war die retardirte Bewegung des Herzens und der Respiration sehr auffallend, und 
besonders die yerminderte Temperatur des Afters; 2 Dr. Tinctur auf das Zellgewebe der Bauchmuskeln ^e^ 
bracht, bewirkten nach 27 Minuten den Tod. Selbst das Extract auf ganz »olirte Muskeln gebracht, t5dtete nnck 
64 Minuten; auf Sehnen und Nenren blieb es aber wirkungslos; 1 Dr. Pulver mit Fett auf die Haut einet 
Kaninchens eingerieben, bewirkte blos leichte Röthung. Einspritzungen in das Brust- oder Bauchfell und in 
die Lnftrtthre tödteten meist sdur schnell Sechs Gr.Extract in die Halsrene gespritzt todteten ein Pferd schon 
nach einigen Minuten. Zum Vergleich hatte man 2 Hühnergeiert der eine bekam 1 Gr. des geistigen Ex* 
tractes und starb; der andere eriiielt 2 Gr. des wässrigen Extractes und bHeb wohL Außerdem ergab naeh 
den Versuchen die Leidiendffiiung eise Überf&Unng der GefiUse des Herzens mit Venenblut, eine nur geringe 
Entzündung des Magena ohne Geschwürbildung und eine besondere durch schwarze Fleckchen erzeugte Für> 
bung der Lungen. — Dieses Gift ist also nicht Hos. scharf, sondern auch narcotisch zu nennen. Ma- 
gendie ^) yergleicht es init dem Veratrin der Zeitlesen« und der Sabadillensamen, 

Anwendung. Der medizinische Gebrauch der Nieswurzd ist, ihrer heftigen, schwer zu beredmea- 
den Wiriamgen wegen, in neueren Zeiten mit Recht eingeachrinkt Man gab sie sonst**) in Wassersoefat, 
Melancholie, Wahnsinn u. s. t zu 6, 8—20 Gr.. Magendie ') giebt das Veratrin (zn i Gr.), um bald 
Stuhlgang m verschaffen. Müüer *) reicht das PuItct der Wurzel (zu | Gr. stündlich) im Krampfasthnu. 
Auch Wendt^ Hahnemrann und andere wenden es noch jetzt an. Das Pdiver der Wurzel wird auch ab 
Länsepulver angewendet, erfordert indessen auf wunden Stellen Vorsieht Gegen Krfttze rühmt sie audi 
Richter^), welcher überhaupt die ToDstSndJgften Nachrichten von dem Gebrauche dieses Mitttels giebt 
Der schändliehe Gebrauch, das Bier (BrauseUMel) damit zu yerflUschen, ist wohl jetzt Terbannt * ) Unter 
dem Vie^iftitter ist das Gew&chs zn meiden, denn Rindvieh und Schafe hat man davon heftig erkranken und ster- 
ben sehen; indessen sollen dieEsel Blätter dmqfa unbesclu^t fressen. In Amerika wmht man Getreide, Samen 
und dergleichen in die Abkochung der Wurzel einer ähnlichen Art, .om Mäuse «. s. w. damit zu vergiften. 

Gegenmittel. Säuren, namentlich Tamarinden und Cremor Tartan thun herriicbe Wiiknngien« *^*) 
Eben so sind denudzirende Getränke, laues Wasser mit öl, so vrie vmche bÜhen, Campler u^ s^ t» nftdi 



♦) Em Vcrgiftungsfidl •• t. Harn Archiv. 18iS. Mal, Juni^ S. All. — 

V College med,€hir. p. 478. — •) Biffett. de effiea. rod. Ferair. Xäbt^fen 1817. Ä. — *) Ckm. aquat. 
p, 319. — ♦) Jounu de Ptysiol, eacperim^ nr. 1. — . 

•^ Mach Theophi'ast soUeen di^ Webistocke, in ^cren Nähe Niervtrurs Wuth«, ' urmtreibendea Wdn geben. 
Getner gab sie mit Ee^ ^ind Hcuig, mtt die hefHgen'Wirkangtfti cu mildf^rn. 

•) V<^fchnft€n Ate Aufi. S. 61. — •) HufeL Journ. 9* XlL At. 1. S. 164; -^ *) «. ä. O. F. //• S. 308. r^ 
*) Pias ^ removetid, sänit. puhL impedim, p. 13. — 

**^ Um eu profeni iob die ak Geg«|ngift empfeWlnan JUtt^n^^nti^ eines d^niicheii Arztes ncli liewährten^ l^^ 
Schabel 3 Dr. Tinctiur mit Galläpfd InJnuum fällen und ^ne Katxe nehmen; sie ttafb aber a^ ^ Min u lfu , 
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Paris Quadrifolia. Yierblättrige Einbeere« 29 

ÜBigtfaden aucli örtliche Blntentsiehiiiig, m raflien. Hahnemann erapfiehU schwanen Kaffee inm Getrink 
imd Qyatire ab loMigates GenenmitteL Thomson ' ) rith erweichende Oystire, Campfer u. t. f . 

Erklärung der fünften Knpfertafel. 

SI2. A, R Der untere nnd der obere Theil des bl&benden Gewächses, mm Theil nach frischen, com 
Theil nach trodmen Exemplaren (nai Gr.). — Fig. C. Die Endtraube der grünblomigen Varietät, nach trock> 
nen Exemplaren aus den Sudeten (nat Gr.). — F. (s. znr rechten Seite der Warzel von Fi^. A.) Ein Quer» 
dnrchschmtt am oberen Theile des Wurselstockes. — 2. Eine Zwitt^blnme, 3. eine mSnnhche Blume, und 

4. eine Knospe mit dem NebeDblättchen (nat Gr.). a. Ein einzelnes Blatt der Geschlechtshülle (rentr.^. — 

5. Ein Fruchtknoten der Jjfinge nach durchschnitten, tun die Anheftung der Samen tu zeigen (nat. Gr.). «^ 

6. Samencapseln, welche kiirzer und dicker, und 7. welche länger und dünner sind, beide Ton derselben 
Varietät (nat. Gn). — 8. Eine einzelne Capsel von Fig. 7. eesondert — 9. Ein einzelner Same mit der Sa- 
mendecke (nat Gr.). 10. Derselbe der Lange nach durchschnitten (verp.). b. Der Same ohne Samendeiske 
(nat Gr.^. -^ IL Ein keimender Same mit hervortretendem Würzelcüen, der Länge nach durchschnitten, 
und 12. derselbe mit schon vollendeter Würzelcheu-Bildung, so wie 13. ein zwenähriges Pflänzchen (nat Gr.), 
sämmtlich von der wcifsblumigen Varietät. — 14. Eine mämiliche Blume von der grünblumigen Varietät — 
15. Die Fruchtimoten gleich nach dem Verblühen, und 16. dieselben querdurchschnitten. — 17. Der obere 
Theil eines StaubgefiÜses mit au£ce8orun£enem Staubkülbchen von der Vorderseite, und 18. von der Hinter* 
Seite {gesehen (stark vergr.). — 19. Ein Stanbkölbchen mit halber Darau&icht (vergr.). — 20. Die StaubgefUse 
ans emer männlichen Blume, vor ihrem Aufbringen (vergr.). — 21. Emes der äufseren, und 22. eines der 
inneren Blätter der Geschlechtshülle. — 23. Der Blumenstaub vor der Befeuchtung mit Wasser, und 24. 
nach derselben (vergr.). — 



D. SCILLA CJSAE a Br. IL V«nt Smilaxähnliche. 

ASPARAGI Jufs. n. SARMENTACEAB Spreng. ». TheiL 

Geschlechtshülle unterständig^ meist secfastfaeilig, zuweilen vier- und achttheOig. Staubgefäfse 
von der Zahl der Zipfel der Geschlechtshülle (meist 6, auch 4 oder 8). Griffel 1. Narben 3, zuweilen 4. 
Frucht: Biure kugbg, 3- oder 4.fächrig. Samen mit häutiger äujserer Iltmt. Eiweifs fleischig- 
knorplig. — Kräuter odf^ Sträuchcr,. oft mit zweihäuiigeB Blumen« In allen Erdtheilen, besonders aber in 
Nordamerika, Europa und Ost- Asien (China, Japan)..-- Beeren giftig, oder wenigstens Brecb«n erregend. 

VAU IS. E inBeere. 
, (OCTAPJDRW TETRAGIOTA.) 
GeaehUektahMltf doppelt InftM« {MehiJ 4wbttHUs$ inan« 4.blittrig/ knaenbUtttlidiok 

, iPARIS ,QVAJ>UlEOhlA. Tierkll^ttHge Eiabcere. . 

WoI£d»«eri, KTnbefericraut, Steinkraat, Farisbeere, Schweinsauge« Sanan^c, Paritkraut — Franz. Jiaidn ie 
iwiiri ItäS€n. V-n di Volpe, L'Erba Pari«. £5»^/; Heib Paris, True-foTe, Onebeny. ITomnJ. Wolßbegie; 
Sl»iim«'Kbp(Mai. 'Ä?Äte«rf, Trolbir, ttlufc'ir, ScM5gpn. >oÄr. Ctworollf, Jedna jajoda.' 
Syionym/ l'Ari« qteriirifena. Linn;''%«r. ;,7. eti.'l//. p. 5<rt. — ^si. pleä-tieich. P.lt. 
p. 2^. - HoBttnytf UnniPfla. rt A 464. — linn. Spec. plant, ed. WillA T. E p. 471. — Willd. 
Eimm. kort. h^a. Ber. p. 433. -PiVitoön Synops. P. t. p. 446. - Roth 'F7ör. germ. T. L p.tlh:, 
T. IL P, I. p. 457. — Enum. P. I. »eet. 2. p. 192. — Hoffm. DeuttcU. Fl. P. I. p. 14©. — Spr«»«. 



' *) ^0t.^f^ p. m, ,,.■>'■'.' /,•." '' ' ' 



. l . > -■ . , ..... ... ■ . ■• ;. ■ . 

Digitized by 



Google 



32 Paris ^uadri? olia. VierbUttrigc Einb^^^'ei 

Saft Trie Opium wiike, daiii Henschoi naeh dem Gennsie der Samea Erbrechen nnd ftagehkHmpt bekommen 
hfitten, und da£i Hfihner danach gestorben wiren, (was anch Gesn«r hörte,) ist jucht sieher Terb&igt Inr 
dessen bt alles dieses yerdächtig, and die Prüfung der Theife des Gewichses noeh den experimentirenden 
Toxieologen yorbehalten. Orfila *) erwlhnt ihrer nur knn und seheint noch nicht eigene ErfSidimDg darüber 
sn haben. Bei Richter*) steht die Einbeere nnter.den scharfen nareotischen Mitteln nnd in allen 
toxicologischen Werken, ja in allen Giflbüchelehen wird sie als giftig genannt 

Anwendung. Bergius') wendete das pnlyerisirte Kraut su i Scr. Abends beim Keuchhusten an, 
wonach der Schlaf ruhiger und der Zustand besser wurde, anch gelinder Stuhlgang erfolgte. Sonst hidt 
pian in den Apotheken Wursel, K^aut nnd Beeren (Radix-^ Herhm ei Boccae Paridisy Folia soJani 
guadrifoUh Utf^oe 'oersae s. ru^mae). Die Alteren rühmten ihren Gebrandi innerlich gegen Schmenen, 
Gichtem, Wahnwits und Baserei, und inlserlieh gegoi Entsündnag. In Sachsen *) wurde ein eignes Gegen- 
mittel gegen Tollen •Hundsbifs gemischt (Pulvis alextphtumacus DresdensUf oder Antidotum Saxomcmn)^ 
worin die Hauptbestandtheile Blätter und Beeren der Einbeere waren, so wie Wursel und Rinde des Seidd- 
bastes. — Ans den unreifen Beeren kann man eine schüne grüne Farbe bereiten. Die BUtter firben Garn, 
welches mit Alaunwasser benetzt wurde, gdb. ') 

Gegenmittet GesnerV Anwendung Ton Essig und Wein reifal sidh an die schon üfler genannten 

Mittel ^egen die scharfen -naA;x)tiachea Gifte. « 

* 

Erklärung der sechsten Kupfertafel. 

pas blühende, ganze GewAchs in natürlicher Gröfse. Fig. 1. Ein Blatt der ä^fseren und 2. der m- 
neren Geschlechtshüue , beide mit dem ihrer Basis anhängenden Staubgefäfs, in natürucher Grofse. — 3. Ein 
einzelnes Staubgefftis von der Seite, und 4. Ton TOm gesdien .(yern\). «- 5. Ein Stanb^fiÜs quer dureb- 
schnitten (sehr stark Tergr.). — - 6. Der Stempel (etwas vergr.). f— 7. jElin Fruchtknoten (mit hinweggenomme- 
nem Griffel, nur wenig rergr.). — 8. Die Tier Narben mit der daran befmdlichen Griffel- Spur (Zhr stark 
▼ergr.). — 9. Der Fruätlmoten quer divcfasehnitten (stark Terar.). a. Einige Eichen besonders dargestellt, 
(jergr.). ^ 10. Eine Beere auf dem Fruchtstiel noch von den bleibenden Buittem der Geschlechtshülle und 
den Staubfäden umgeben (nat. Gr.). — 11. Die Beere quer und 12. der Länge nach durchschnitten, a. Ein 
Same Ton der Seite gesehen (nat Gr.). b. Derselbe tou der Nabel-Seite^ nnd c. von dem dem Nabel ent- 
gegengesetzten Ende, mit der Mikropyfe («y). d. Ein Querabschnitt^ dcssclb^, der den Embryo traf. e. Ein 
Län^ourchschnitt desselben, der den ganzen Embryo zeigt ß. der Embryo (vergp.). — 13. Ein keimender 
Same, woran das Wurzelende (a) (rergr.). -«- 14. Ein noeh weiter im Keimen Torceidkrittener Same, der die 
deekdähnUeheMila^yle-Warze (A das durch Puncte Angedeutete Cotyledanende (js) und das Wurzelende (<y) 
zeigt (sehr stark rergt). -*- 15. Das aus dem Samen Fig. 14. herausgenommene Pflänzchen , in solcher Lage, 
daS man das Höckerchen (a) daran sieht g. ESi^ Querdurchschnitt des Cotyledonenendes. — 16. Bn ce- 
keimtes Pflänzchen, woran bmu das erste, unten aesdbeidete Blatt (ß) und ein Höckerchen (o) steht h. Die 
Blattplatte des Pilänzchens ^us^^breitjst dai^tellt. — 17. Das Stückchen eines Blattrandes mit den drü- 
sentrajgenden Zähnchen. 



AROIDEAE. Arongewächse- 

Blumen zwitteilich oder eingeschlechtig. — Geschleehtshülle 4-, 6-, seltener 3-the3ig, zuweilen 
fehlend. *— Staubgefäfse rücksichtHch der Zahl Teränderlich, bei den GescUechtshülIenlosen gehäuft, bei 
den mit GeschkchtshüUen vers^enm den Zipfeb der letztem gegenüberstehend, r^ Frachtknoien etn* 

bis 



') a. a. O. T. IL p. 195. — •)«.«. O. T. //. p. XFL S. S38. — , *) Mmi. med. p. 313. — •) StruTS d4 
r€äHei caninae tkerapia p. ^3., abgedruckt in Baldinger*t syUoge oputcularum sdeo^ argumu medic. OoUing* 
1776. 8. r. I. An. X, s. Gneliii Geich. A, thUr. u. miner. Gi/U. £r/. «il. 8. S. 117. — ») Adler Flar.d. 
Ziegenr. KreU. S. 280.; Ehrh. Pflatuenh. FJL 18.; HalL hisi. n. 1006. 
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bis drelfScIiri^, ein- bis Tielsamig, bei den eingeschlechtigen gehSnft, bei den switterblomigen einzebi stehend^ 
JSicken aufrecht, umgekehrt oder wandst2ndig. Griffel fehlend oder 1. Narbe L — Frucht: Beere, 
JVuJs oder Kapeel* — Samen meist mit einem Eiweifskörper , seltener ohne denselben. Enibrya mndlich, 
gerade, mitten im EivreiCdcörper. JVürzelchen, meist nach dem Nabel gerichtet Catyledon rund mit einer 
kvndD^.nahe am W&rselchen, liegenden LSngsspalte. — Kräuter oder Stauden 9 oft stengellos. Wurzel dick 
oder knoUig, Blätter an der Basis gescheidet Blumen meist in endstftndigen, wnrzelstftndigen , meist einzel- 
nen und meist von einer Scheide, umgebenen Kolben. — • In rerschiedenen, meist aber heitsen Himmelsstricheiiy 
besonders anf sumpfigem Boden oder im Wasser, hfiufig auch als unechte Parasiten auf Bäumen. — Viele 
enthalten einen scliarfeu, durch Trocknen, Rdsten oder Kochen sdiwindenden StoSL 

Ä. AROIDEAE PROPRIAE. Eigentliche AToideen. 
Bluthenkolben von einer Scheide eingeschlossen« Blumen schuppenlos, nackt Frucht: Beere. 

A R U M. (A r o n.) 

(MOKOECIA POLYANDRIA, nach andern GTNAIVDRU POLTANDRIA.) 
Blumenseheide 1-blättrig. Kolben mit einer nadden Spitze endend, am Grunde Stempel, ia 
der Mitte Staubgefifse, nnd aufserdem noch fast dreieckige, «1 der Spitze mit einem Faden endende 
Körper ( Glandulae ßlametfUoacte Spr. iVi^r/or/a yerschied. Schriftst.) tragend. GeschlechishüOen fehlend. 
StäuULölbchen &st sitzend. Beere 1— •vielsamig. 

ARUM MACÜLATUM. Gefleckter Aron. 

Gefleckter Aron, Aron, Zehrvmrz, Aronswurz, Magenwurz, Deutscher Ingwer. — Franz ös. Pied de Veau, 

Gouet. — Engl. Wake •Robin, Cuckow-pint oder Common cuckow-pint. — Portug. Jaro oder Pi 

de bezerro. — Neugriech. öqanovtia. — Böhm. Blamafy. — Holland. Kalfsroet. 

Synonym. Arum maculatum. Linn. syst. veg. ed. II. p. 1370. — Syst. pt ed. Reich. P. IV. 
p. 71. — Spec. pl. ed. Willd. T. IF. P. 1. p. 483. — Persoon Synops. P. II. p. 574. — Spreng. 
Syst. veg. Fol. III. 768. — Roth Flor. germ. I. p. 384. //. p. 412. — GmeL FI, Bad. IIL p. 584. — 
Bluff n. Fingerh. Flor. germ. IL p. 520. — Sturm Deutschi. Fl. — Schult östr. Fl. B. L S. 6.— 
Presl Flor. Cechic. p. 185* — Pollich Pafatin. II. p. 548. -^ Flor. dan. t. 505. — Curt ßor. Land, 
tah. 63. — Engl. bot. t. 1298. — Smith flor. ang^. ed. Rom. T. IIL 1024. — Sibthorp flor. Oxon. 
p. 177. — Blackw. /. 228. — Plenk t. 654. — Amm Tulgare. Decand-^^-j^. n. 1812. — Broteri 
flor. LusU. IL p. 381, — Amm folüs sagittatis spatha recta, clava i^lindrica. Halt hist. IL p. 160. n. 
^302. — p. non maculatum. Arum vulgare non maculatum C. Bauh. pin. p. 195. 

Wesentlicher Character. Blätter einjährig, spielsförmig, herzförmig« spiefsformig oder pfeiU&nnig« 
spielsl5rmig, mit oder ohne schwarzbraune Flecken« Blumenscheide länger als der am Ende keulenför- 
mige Kolben. 

Beschreibung, Wurzel mehrjährig, knollig, der Knollen 1—2'' lang, \-^^' und darüber dick, 
rundlich oder länglich -rundlich, TreilsUch oder bräunlich -weifs, mehrere kleine Knollen treibend $ am obem 
Ende Ton der allgemeinen Blätter - und Stengelscheide bedeckt und unter derselben durch die Reste der ab* 
gestorbenen Stengelscheiden und Blätierbasen geringelt, unterhalb mit zahlreichen Wnrzelfasem; Wurzel* 
fasern fleischig, lang, dick, am Grunde, nnd unter demselben geringelt, aus rerschiedenen Puncten entq^rin* 
gend, yf€iS%. — Stengel fehlend *). «— Blätter bei den bl&henden Pflanzen meist je drei, aufrecbt-ab- 



Der Blüthenaduft möchte wohl nicht als Stengel aniwiehen tem. 
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34 AhvmMacülatüm. 

wirtsstehend, «u« der Spitie des KnotteBt h er ff trcle nd, tpieliftmiig oder henttf^g^^iebförmlg^ tivmpt 
sugespitrt, oberhalb dunkel -gelbgrüim^Iniend, bei a. mUbriiulIidi- schwanen Flecken, bei ß. ohne dieaelben; 
nnterhalb matter, blasser und stets mgeHeekt BJattsiieU «iteriialb stidnmdlieh, oberhalb eben, oder leiclit 
gefurcht, unter der Bütte bis mr Basb in eine hiatige, breite, am obem Ende offene, brionücb- md brinn- 
lich-r5thllche, unten weifsKche vnd gesddossette Scheide ausgedehnt — Gemeinschaftlicher Biamcm- 
stiel: Schaft einfach, yon den Blattstielen umgeben, kflrser als die BliEtter, stielmndlich, {—^1'' lang. Bit- 
thenstand: Kolben gestielt, gescheidet, 1| — 3^ und darüber lang, Tid kOner als seine Scheide, Ober seinem 
Stielchen ron einer Menge Stempel, über welchen fast dreieckige, an der Spitxe mit einem laugen Faden 
Tcrsehene Körper (metamorphonrte Stempd, nach andern metamorphosirte Staubgeftfse, sogenannte Nectarien) 
stehen, ringförmig umgeben ; etwas höher durch eine kleine nackte Stelle getrennt, steht ein aus sahlreichen Staub- 
geftfaen bestehender Kranz, und auf diesen folgt, wieder durch eine nackte, nach oben Ungsgefurchte Stelle getrennt, 
ein Kraus metamorphosirter Stempel, worauf der Kolben in eine am Ende verdickte, nackte, keulenförmige, nach 
dem Blühen absterbende, 1 — 2'' lange, schwSrxlich-Tiolette, stumpfe Spitte endet — Scheide einklappig, ei- 
rund, lang-sugespitst, am Grunde bauchig, den Kolben an seinem Grunde ganz umfassend, gelblich-grQu, auf der 
Innenseite mit braunrotfaen Flecken. — Blumen nur bei den weiblichen Theilen mit Bestimmtheit unter- 
scheidbar, bei den mflnnlichen nur durch die einander geniherten Stanbkülbchen angedeutet — Geschlechts« 
hüllen für die raflnnlichen und weiblichen Theile fehlend. — Stanbgeffifse: Stamhfädgn sehr kurz ^lofse 
Siaubkülbchen tragende Fortsitze des fleischigen Ringes des Kolbens). Staubtdibchen länglich, meist je Tier 
(aber sruch nur je zwei, oder selbst fünf) einander genShert, und dadurch auf die Sonderang in einzelne 
Blumen hindeutend. Stempel: Fruchtknoten einer, umgekehrt eirund, einfilchrig, mehreüg, sitzend; die 
Eichen an der Wand an einer Seite angeheftet. Griffel fehlend, ßfarbe sitzend, rundlich, niedergedrückt — 
Frucht: Beere fast umgekehrt -eirund, nach dem Grunde zu etwas zusammengedrückt, fleischig, Scharlach- 
roth, sitzend, ein- bis sechssamig, doch meist mehr als ein- und zweisamig. — - Samen rundlich, fast kuglich 
oder etwas zusammengedrückt, an der Wand der Beere an einer Seite angeheftet, fast 1| — 2''' im Durch- 
messer, an einem Ende (^abelende) meist noch mit einem warzen- oder stielförmigen Anhang (Rest des 'Na- 
belstranges), am entgegengesetzten Ende mit einem dmikelbraunen, punctfftrmigen WSrzchen ( Keimlochwarae) 
die in der Mitte eine Vertiefung (Keimloch, BGkropyle) hat, unter welcher das Wurzelende de^ Embryo liegt— 
Nabelstrang ziemlich lang und dick, jlufsere Samenhaut ziemlich dick, grauHch-gelblichbraun, netzförmig- 
runzlich; innere Samenhaui glatt, rütfalich- braun, fest mit der fiufseninnd dem Eiweils yerbunden. Eiwei/s 
reichlich, fast homartig- mehlig, weifs. — Embryo fast keulenförmig, am Wurzelende etwas verdickt, am 
Knöspchenende zugespitzt, mitten im EiweiCikörper, doch am Wurzelende durch keine Eiweifslage von der 
innera Samenhaut getrennt JVurzelende au dem dem Eintritt des SuTsem Nabels entgegengesetzten Ende 
liegend. Chalaza ansehnlich, über derselben eine spaltenförmige Höhle, die fast den Embryo erreicht — 
Das Wurzelende des Embryo sprengt beim Keimen den über ihm liegenden Theil der Samenhflute, während 
der übrige Embryokörper im Samen bleibt Das hervorgetretene Stengelchen mit dem Wurzelende veriingeni 
sich immer mehr, letzteres dringt mit einem geraden Würzelchen, über welchem es sich knollenartig verdickt, 
in die Erde. Der Längendnrchschnitt in dieser Periode zeigt den Eiweifskörper fast verzehrt und den noch 
im Samen steckenden Theil des Embryo vergröbert und von grünlicher Farbe. Der hervorgetretene Em- 
bryotheil zeigt im lonem der über seinem Würzelchen befindlichen Verdickung den Knollen, an dessen Spitze 
das Knöspchen steht, welches später aus einer sdtiichen Spalte des Stengelchens das erste, eiförmig -läng- 
liehe, stumpf- zugespitzte, an der Basis keilförmige Blatt hervortreibt, während der sich noch mehr vergrö- 
tBcmde Knollen zur Seite mehrere WurzeUasera bekommt 
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Vaterland. Portugal')« Frankreich*}, England 0, Schottland«), DentscUand *), (doch, wie es 
scheint, in manchen Ländern nnd ProTinzen ^ten, z.B. in Schlesien, Brandenburg,) die Schweiz *), Däne« 
jnark^), der Pelopones nnd griechische Archipel*) *). — Standort. Besonders Laubwälder mit gutem 
Boden. -— Blühezeit. Mai, JanL — Frnchtreife. Juli, August 

Eigenschaften. Fast alle Theile des Gewächses sind giftig. Die frische Wurzel besonders enthält 
in ihrer weichen, mehligen Hasse einen scharfen, ätzenden Saft, welcher beim Kauen wie Pfeffer brennt 
nnd schon durch seine Ausdunstung die Augen reizt, nach dem Trocknen der Wurzel aber zum Theil ver- 
loren geht An feuchten Orten, z. B. in Sand oder Erde aufbewahrt, bewahrt sie nach Trommsdorff diese 
Schärfe lange. Auch die Blätter jirennen beim Kauen wie Pfeffer und lassen lange ein Gefühl zurück, als 
sei die Zunge electrisirt. Bncholz ') steUte seine Analyse nur mi^ trocknen Wurzeln (worin also der sdiarfe 
Stoff fehlte) an und erhielt in 1000 Theilen: Stärkemehl 714; Tragantähnlichen Stoff 180; Gummi 56; 
Schleimzuckerartigen Pflanzenseifenstoff 44; eigenthümliches fettes öl 6. In der Asche waren: kohlensaures 
Kali, kohlensaurer und phosphorsaurer Kalk. Der scharfe Stoff ist wahrscheinlich alcalischer Art, indem der 
ausgepreiste Saft der frischen Wurzeln Veilchensaft grün färbt 

Wirkung. Die Wurzel nnd die Blätter sind sehr scharf und hinterlassen in aDen Theilen, welche 
sie berühren, einen brennenden, zusammenziehenden Schmerz; sie. erregen Brechen, sogar Blutbrechen, heftige 
C'oliken und Durchfälle, Magenkrampf, Unterleibsentzündung, und selbst tödtliche Folgen sind bekannt. Die 
Wurzel röthet die Haut und zieht selbst Blasen, auch wirkt der beim Zerquetschen derselben aufsteigende 
Dnnst auf die Augen. Orfila '^) sah Hunde, welche frische Wurzd bekamen, nach 24 — 36 Stunden ster- 
ben; man bemerkte an ihnen nur Abgeschlagenheit, und nach der Section einige Entzündung des Darmcanals. 
Nach Bulliard ") starben Ton drei Kindern, welche die Blätter atsen und heftige Convulsionen bekamen, 
eins nach 12, ein anderes nach 16 Tagen. 

Anwendung. Die Wurzel wurde sonst frisch und getrocknet (namentlich als Pulyer zn 10— 15 Gr. 
gegen Yerschleimung, chronische Rheumatismen u. s. w.) gebraucht, jetzt giebt man sie seltener. Die pas- 
sendste Form ist wohl die schon in älteren Zeiten aufbewahrte Conserva Ari (zu 1 — 2 Dr.), wo die Schärfe 
des Mittels durch den Zucker gemildert wird. So kam auch Aronswurzel zu mehreren Hfitteln fremder Phar- 
macopüen z. ß. zum Puhis stomtichicus Birhnanm^ zum Pulvis de Aro compositus u. s. £ — ESn durch* 
aus müdes Kraftmehl (Faecula Ari) giebt der aus der ausgepreisten, frischen Wurzel ausgeschiedene und 
sorgfältig mit Wasser ausgewafchene Bodensatz. In Slayonien ' ' ) kocht und dörrt man die Wurzel nnd be- 
dient sich ihrer als unschädliches Nahrungsmlt^L Auch als Seife gebraucht man sie. ' ') Die zu einem Brei 
eingekochten Stengel werden zum Bieichen benutzt ' ^) Die frische Wurzel soll den yerdorbenen Wein ver- 
bessern. '') Mit den Beeren des Gewächses färbt man roth '^) u. s. f. Die Bären sollen der Pflanze sehr 
nachstellen. 

Gegenmittel Da ihre Schärfe gewifs alcalischer Natur ist, so glaubt man es erklärlich, dals Essig 
das Torzüglichste Gegengift seL 



') Broter IL p. 381. — •) Dec Syn.; VilL Defph. T. I. p. 384.; Meraty?. d. Parü p. 379. — ») Hudt. 
ongL p. 395.; CnrUßor. Lond. u. $./. — ♦) Lightf. TL Scot. VoL I. p. 528. — ») Bluff u. Fingerh., Roth u. 
t. f.. a. a. O. — •) Schleich. Cot. u. i./. — ^ P7. dan. a. a. O. ^ •) Smith prodr.fl. gra^. FoL I. p. 528. 

*) Das Amin italicum kann man nicht als ersetsenda füdliche Form des Aiym macolatum ansehen» da beide in 
manchen Ländern, s« B. Baden (Gmel. Fl. Bad, HL p* 584.), gleichzeitig TOrkommen. 

») Almanach 1810, S. IM. — '<>) o. a. O. T. /. p. 759. — «') PUmi, venen. p. 84. — ") AnguiUara d^gU 
simpUd Venet. 1561. p. 128., s. Gmelin S. 337. — '*) NaTier Amolüsement des os p. 75.; Houttnyn P/Uuuet^ 
tyst. 6. 464.— *•) Ehrhard Oecmiom. PJhnuenhiHorit B. V. S. 201.— «») GmeL PL Bmd. in. ^.585.— '•) Ehiw 
hard a* a. O* "^ 
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36 DAPHifs. Seidelbast. 

Erklärung der siebenten Kapfertafel. 

Das ganze Gewächs im blQlienden Zustande (nat. Gr.). Hg. 1. Ein einzelnes aasgebreitetes Blatt des* 
ceHieB. 2. Ein von der Scheide entbl6£iter Blunenkolben, woran man a. die weiblichen Blumen, b. die mfinn» 
liehen und c. c. metamoiphosirte weibliche Blnmen INectaricn) siebt (naf . Gr.). 3. Ein fruchttragender Kolb«» 
Tnat. Gr.). 4. Mehrere beisammenstehende StaubgefiÜse (vergr.). a. Eins derselben von der Seite gesehen 
(vergr.), und b. c. quer durchschnitten. 5. Zwei zusammenstehende Staubgeftfse von rom gesehen, woran 
die Staubkdlbchen aufgesprungen sind (sehr stark vergr.). 6. Ein Staubgeßus von ohen und 7. von der Seite 
gesehen (sehr stark vergr.). 8. Mehrere metamorphosirte Stempel (vergr.). 9. Ein Stcmp«! (ver^.). 10. Der- 
selbe der Länge nach, in der Mitte, 11. aufserhalb der Mitte, und 12. der Queere nach durchschnitten (vergr). 
13. Eine Beere der Länge und 14. der Queere nach durchschnitten (vergr.). 15. Ein einzelner Same (vergr.). 
16. Ein Durchschnitt des Samens nahe am Nabel und 17. etwas entfernter davon, nach der Mitte zu. 18. Ein 
Same in der Mitte quer durchschnitten, so dafs man im reichlichen Eiweifskörper den centralen Embryo 
durchschnitten sieht (sehr staric vergr.). 19. Ein der Länge nach in der Mitte durchschnittener Same mit 
nach unten gekehrtem Nabelende (sehr stark vergr.). d. Der Embryo (nat. Gr.). e. Derselbe (stark vergr.). 
20. Ein gekeimter Same, woran man unten schon den verdickten Knollen sieht. 21. Derselbe der iJinge 
nadi durchschnitten (vergr.). 22. Derselbe, woran sich das erste Blatt (a) hervorschiebt. 23. Ein junges 
Pflänzchen, woran das erste Blatt sich entveickelt und der Knollen schon Seiten wurzeln getrieben hat. 



PLANTAE DICOTYLEDONEAE Jufs. 
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VASCÜLARES EXOGENAE DC. 



THYMELEAE Jufs. Thymeläen. 
THYMELEAE aller Schriftsteller. 

Blumen zwitterlich. -^ Geschlechtshülle unterständig, einfach, einbUttrig, röhrig, geförbt; Rand 
viertheilig, seltener f&nftheilig; die Zipfel vor der Entfaltung dachziegelformig über einander liegend; bei 
einigen an der Mündung der Röhre kleine Schuppen. •*- Staubgefäfse meist 8, zuweilen 4 oder 2, dem 
Schlünde und der Rohre eingefügt; Staubfäden kurz; StaubköJbchen zweifachrig, der Länge nach auf* 
springend. — Fruchtknoten 1, überstSndig, einsamig, das Eichen hangend. — Griffel 1, sehr klein. — 
Narbe 1, ungetheilt. — Frucht: Nuls oder Steinfirucht. — Same i/ Eifveys fehlend, oder in geringer 
Menge vorhanden und fleischig: Embryo gerade, umgekehrt. Cotyledonen auf der innem Seite flach ^ auf 
der iul^em gewölbt. JJ^ürzelchen kurz, nach oben gerichtet. Blattfederchen nicht sichtbar. — Meist Strfiucher, 
seltener Kräuter, mit zäher Rinde. Blätter ganz, ganzrandig, verschieden stehend, meist wechselsweis. After- 
blätter fehlend. Blumen end« oder achselständig in Köpfen oder Ähren, bisweilen einzeln, oft wohlriechend. 
In den gemäfsigten Zonen, besonders in der südlichen heimisch. Tiele enthalten, besonders in der Rinde ein 
scharfes, blasenziehendes Harz oder öl, einige einen bittein, krjstallisirbaren Stoff (Daplinin) und einen gel- 
ben Färbestoff. Manche dienen als blasenziehende oder drastische Mittel (Seidelbastarten), mehrere zum 
f^ärben (Passerina tinctoria, Daphne Mezereum u. s. f.), von manchen wird der Bast zu Geweben (Dirca pa- 
lustris, Daphne lintearia) benutzt. 

D A P H N E. S e i d e 1 b a s t 
(OCTANDRU MONOGYNIA.) 

Gesehlecfatshülle trichterförmig; Rand viertheilig. Staubgefäfse von der BkaneuNAre einge- 
schlossen. Frucht: Steinfrucht fleischig oder trocken. 
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V Bhunm äeUemiandig. 

i. DAPHNE MEZEREUM. Gemeiner Seidelbast. 

3edel|Kist, Sebasi, Siibbast, WoUsbast, Zebast, Zeibast, Zeidelbast, Ziedelbaßt^ Zindelbagt, Ziegling, Zieglig, 

Zeiland, Zeland, Zeilaog, Zylang, Kellerbais, KcUerschall, liOrbecrkraut, Keücrkraut, Läosckraut, Brenn wurx, 

Rachbeere, Kellerbeere, Kellerbalsbeere, Scheifslorbeerc, Pfcfl[erbcerc, falscher deutscher Bergpfeffer, Pfeffer- 

Strauch, deutscher Pfefferstrauch, Pfefferbaum, Thymelär, Dfpnar. — Französ. Laureole femelle, Mdzör^on, 

Bois gentiL — Engl Mezoreon, Spnrge Olive. — Italien. M^zevep^ Gamclaea/ — Schtved. Källarhals, Tiur- 

bast, Kivitbast, — iJöÄi»..Lekärsky. — Poln. Wilczo lyko, wawrzynek. — Neugriech. ^uiai^lov. 

Synonym. Daphne Mexerenm. Lisn. ^»ec* jdi ed. IL /h. 509. -^ Sysi. pl. ed. Bflicb. P. IL 
p.l90.— Houtt. Linn. Pßs. IIL S. 459.— Linn. Spec. pl. ed. FFiOd. T. IL P. L p. 415. — Spreng. 
Syst. veg. Fol IL p. 236. — Persoon Synaps. P. L p. 434. — Woodv. Ued. b<a. t. 23. — Hayne 
Jrzneigew. B. IIL »• 43. -^ MbUd. deutsch. mhart.K t. ftuimp., Willd. n^Iiaync»^. 63. t. 48. — 
Äayne dendr. Fl.S.Sa. -f^ Yimi. Bammz. & li&^/FLDatL i. 268i -r- Plenk i. 302. — Mayrhoff 
Her. mmme. ^ Abel n. Reiitr JMdld. i. 75. -^ Srehmijdt Öttr. aUgerit. Baum:, tub. 16. — Wik^ 
itr5ni aet. h4dm, p. 395. *- DGi FLJhme. 3190. ^aOm^h FL Bad. IL 156. — Rotli. Flor. germ. 
T. L p. 171. r. //. P. Lp. itö.rEnum. P. L sect. 2. p. 172. — Hoffm. Deutschi. Fl. P. L p. 136.— 
Flor. dan. t. 268. -^ En^. bat. 1381. — Schk. Hdb. L t. 107. — Sturm /. a — Büß. Off- Pfl- 
Uef.II. D.-^ BiqAnoidea» Canker. ejM. p. 937. ~ Dapfanoidöt fbm pwpnreö. .T*b«rBäm. Kräutetb. 
p. 1482. 't^ Ohanfiehta^ €i«rmaflica. D#d. pempt. p. 364i.^' Thymelaaa MeK^reom. Seof. Com. ed. 2. 
n. 462. — ThyMebea Spic«foliia kütihnt^ bMlBb«» lineeoiatia subjecta. HalL Goett. p. 166. — Laureola 
foHo decidao, fiore purpnreo, ofifidnis Laureda femina. G. Banh. pin. p. 462. — Buxb. Hid. p. 181. — 
Lanreok folio deeiduo s. BteEerenm germanicom. L BaukAI«^. 3. p. 566. — * Rupp. Jen. p. 40. — ß. oA 
iida flore albido, frocta flareacente. TourneC Ustk. p. 695. — GmeL Bad. IL p. 156. — D« Hamel 
ori. 4 — Du Roi iarbi. L p. 213. ~ Ait. JCet». ed. 1. 'T. IL p. 25« ~ Wolf und v. Sohdllenh. 
ähb. u. Beseh. d. tvild. Bämme^ 3 7%. i. 33. 

Wesentlicher Characttr. BUtter hmzettfftrmig oder nmgekehrt-eimnd-Ianzettförmig, jfihrig, kahL 
Blumen sahireich, meist je drei vor den Blättern an den einjährigen Asten hervorbrechend. 

* Beschreibung. Wursel senkrecht, viele Aste nach zwei Richtungen austreibend (so dals diese 
fast fäoher(5rmig stehen), bräunlich -weüs; Haupt wurzel am obem Ende sehr stark verdickt. — Stamm 
.•tiaachartig, uemUdi aufireebtt vieläatig, meist 2— «3^ durch Knust zuweilen 6 — 15' hoch, mit einer schwarz- 
graubraunen, mit schwarzen Pftnctchen besetzten Oberhaut, und grünem, feinfasrigcm Baste; die äUem Aste 
und Astchen von der Farbe des Stammes mit kleinen üöckerchen (Resten der Fruchtstielchen), die unter 
sich eine Blattaarbe haben; die Oberhaut der j&ngon einjährigen Zweige schwach glänzend und mehr grau. 
Knospen zerstreut: bei den iltem Individuen, an den einjährigen Ästen, meist nur die gipfelständigen neue 
Triebe und Blätter bringend; die seitenständigen aber Blumen bringend und vor den blätt erbringenden sich 
entfaltend; die bMtterbringenden (bei den altem Stämmen fast nur gipfelständigen,, bei den jungem, nicht 
-UiÜiendtn Stämmen gipfei- und auch aetteiistäiidigen Knospen) kegelförmig, zugespitzt, achwarzbraun , die 
Schuppen derselben eirund -rundlich, sehr stumpf zugespitzt, in der Mitte gekielt, dacliziegeUormig sich dek- 
kend; die blumenpringenden (nur bei erv^acbaenei^. Stämmen vpm Sommer an vorl^ndenen) am Stamme 
weehaelsweissteliend, dicker und atonpfer snge^itzt ab die der biätterbringenden, die Sdinppen derselbea 
viel stumpfer, an Ztdil geringer (meldt nqr drei), oben schwärzlich -rothbraun, unten grOn. — Blattnarben 
halbm9ndförmig, . fast nicht erhaben, untrer der AIit)e ihrea oberen Randes nur ein einziges Gefalsbundel zei> 
gend. — BUtter jährig, wechselsweisstehend, serttreuti lanzettförmig und auch inngekdu:t*einmd-hmzeti- 
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förmig, gani, gansrtndif , IcaU, spitug, an d«r BiM kdifitiiiig, ntaend, bei der EntwiekdnBg ans der Kaoepe 
bOfchelst&udig. Blattgeffige fast reitend nnd Mfgfl da rharH g> ^ Blnman seiteaatindig, leratreut an den jftn« 
^ren Ästen, fast büschebtündig, meist je drei, tdtener swei oder vier, Ton mebrem, (meisi nnr drei) §r4- 
Isem und einigen kleineren, unten gelblieh- grünen 9 oben sehwirzlich-brannen Schuppen (Bracteen)t die sie 
schon im Knospenznstande bedeckten, unterst&txt, ftnberst kurs gestielt, wohlriechend.— Geschleehtshüllo 
einblättrig, prIsentirteUerförmig-trichterfftnnig: die Röhre in swei Platten sich trennend, anfiiohalb briim- 
lich-purpurroth, fleischfarbig -porpurroth, nnd bei fi. weÜs, kuweüen gelbUch, mit weifiMB, seidenutigen Haa- 
ren besetzt, innerhalb gelblichgrün. Rand vierthtilig, fast flach ansgebreiiet; Xxpfel eirund, spitug, die 
Spitzen etwas nach unten, die RSnder ganz nadi innen und oben gebogen. — Staubgefifse acht, in dop- 
pdter Reihe. Staubfäden der Röhro der GesthteehtshMte euigefi&gts r»er nahe an der Mftodnng deraelben, 
den Zipfeln gegenftber; vier tiefer mit jenen Wechsels weisstehend; Staubfäden kOrzer als die StaabkAlbehen; 
SiaubiMchen lin^^iefa, anfireeht, sweifitohrig, dem Staubfaden mit dem nach aufren gekehrten Rfleken ab- 
geheftet, heU-giittigelb. -*-* Stempel: FruoUknoten eißmiig-Un^ch, oder-iast nmgekehrt- eiftoai§y auf 
einem kurzen Stielchen sitzend, einftchrig, eineiige das .Eichen in dem obem Theile des Fruchtknotens ge- 
lagert, üriffei sehr kurz. Narhe kopCtormig, niedetgedrfickt ^flaok — Frucht: iS/^M/HM^.rwidlteh eder 
ISnglich, sehr kurz gestielt, an der Spitze mk dem hdeketf5miigen Reste des GriSelsy bei «u scharlatthreth, 
bei ß. gelb, gUnzend mit gelblichem, saftigen fleisch; Nufs randlich, an beiden Enden rail slnn|ifen Spitaefi, 
an den Spitzen mit punctftonigen Eindr&eken, mit stark Toriretender, etwas gefintditer, mit der Cotykdenen- 
spalte sich kreuzender Nahi^ und einer aiemlich dicken,, zerhrechliden, braun -sehwarzen, auf der ioiaem 
Fläche stark gUnzenden und Ton einem dlnsMi, gelb- braune^, ekh leidrt tBenntoden Hiutehen bedeckten 
Schah. ^ Same *) Ton der Gistalt der Nu&, mit aanen Hinten ^an den NnfittcUUn nur ladcer ablängend, 
gelbbraun, am untern Ende mit. einer granKch« braunen Spitze, an dem entgegengeaetsten Ende (das IBkro» 
pyleende) mit einer iasi niedergedrückt -kegeUton^cn, geB>brautten, T<m einem etwas heBem Kreise umgebe- 
nen, TOA darunter liegenden WOrzdchen herröfarend^Erhtiiung. jiufsere und mn^r^ Samenhant mit etntn 
der Terschmolzen (Treviranus) und ein gelbbraunes Hiutchen darstellend. Ei.weifs fehlend. Cotyledonen 
dick, fleischig, oft ungleich an der fiuCiem Fläche gewölbt 9VützMhen an dem dem Anfange des NaM.- 



*) Die Bildun^eschichte des Samens ist nach Treyiraaus's iEntwicAeiung des Embryo S. 39.) meisterhaften 
Untersuchungen im 'wesentlichsten folgende : Der Langsdurchschnitt eines Eiclions Tor der Befruchtung zeigt melirere sich 
einschliefsende Häute als mehrere Zellgewcbslagen. Im Mittölpuncte derselben, etwas nach oben, ist eine längliche Hohle. 
Das Eichen fiiUt die HÖhie des Fruchtknotens nicht ganz aus, sondern es bleibt eine Hohle worin Zellfilden cum Bichen 
gehen. Nach einigen Wochen zeigt der Durchschnitt drei zelUge Hiillen (die./cAaaZ^ äu/iere und innere Haut Tre- 
vir.)« Die Zellen der Letztem sind grofs, locker, farblos, die der zweiten klein, gedrfingt, grün. Die Schaale ist nach 
innen durch eine scharfe Linie angedeutet, und von einer Zellenlage umschlossen, worin ein Gefl&strang absteigt, der 
durdi eine öf&iung an ihi«m untern Ende eindringt und sich in der An(sem Haut vertheilt. Über diesem Puncte hat 
die innere Hant eine undurchsichtige Stelle, Ton welcher ein zartes, hiutiges GefilGi ausgeht, weldies allm&lig «idi er- 
weiternd, die ganze Axe des Eiweifses einnimmt. Nach zehn Tagen, (etwa in der -vierten Woche nach der Be&uchtun|) 
hat sich jenes GefiUs in der ganzen Lange ausgedehnt und bildet einen hautigen Cylinder, in dessen obereip Ende jetzt 
dct Embryo als ein blafsgriuies Kügclchen erscheint. Nach S Tagen sieht man daran an dem einen Ende eine Spttzs^ 
an dem andern einen Ausschnitt (Andeutung vom Wurzelchen ub4 CotyUdonen). Das Ei Bilit die Hohle des Fraeht- 
knoteus ganz aus und die nodi weiche schaaligo Haut bt gesondert, unten aber an der Eintrittsstelle des GeOÜsstranges, 
gelblich-grün und dichter. Sechs Wochen nach der Befruchtung ist der häutige Cylinder (Perispermium) fleischig ge- 
worden und seine 21ellen erscheinen horizonul, Ton anCsen nach innen gerichtet. Der obere, mit Wasser erfdllte 'Hieil, 
worin der Embryo Hegt, ist der weitere. Nach S Tagen ist die inneos Haut sehr Terdümit und nicht mehr 'rom Fs- 
risperm zu trennen. Die Cotyledonen sind yerUngert, die Schaale gwöthet und eriUUtet. Nadi i4 Tagen nimmt der 
Embryo |^ des Eichens ein, die Schaale erscheint schwarz und hart, die äu(sere Haut und das Perisperm sehr Terdiümt 
und das innere Häutchen hlofs als ftufseres Plättchen' des letztem.' Bst .Völliger Keife zeigt sich das Tletisperm, das innere 
nnd äufserc Hftutchen als mftkere HüBe. ' • 
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•traagei eAfgegengetetsteii Ende, kegdfbrmig; selir leutUck itrtorlreteiid. IMqtcken jib sdv kleines Höcker^ . 
Am feTvischen den Cotyledonen fiber dem Wfineloken bemeridbar. — BeknKeiinea verlingert flieh, während 
die Cotytedenen horiiontei Ueiben^ des W&ndehen Mdi «len, maeht eine sehr lange Hanpiwnnd nnd nur 
^>ftler knne NebenwdmeMieB; am dem Knöqpchen treten nnv kleEa^, mriur eohvppeniknliehe Blittchen in 
einiger ZMemnng Aber der Wundl an einem kleinen Sttnunchen faerror. 

Vaterland haKen '), I^rankraidi •), England'), die Sehweic*), Dentachland ' ) (bis nadi IVenfien 
hinauf*), wohl in aDen Lftndem, doch^ wie es sdieinty in rinseben Provinien, s. B. in der Blittehnark ^), 
fddend) Dftnemaik O? Schweden ^), Lapphnd ><>), Pdden '<)f UngtfB, SiebenbArgen ' *), ein gro&e^ Thdl 
Rnftlands ■ *) und Sibirien bis air-den Jenisei ' «), und Gfieehenland. < >) Die Varietit ß. in Baden ' ^ '• ^ 
Mweilen. — Standort. Auf gotem^ Boden, in nilUg fouelften Lanbwaldungea. In Fraidireiek nai^h De 
CandoHe MWeilen nodi in dnerHdhe von iOO^tMO Fuls. — BltheseR Hin und ApriL— Frucht- 
reifem Junius und Julius. — Wfard faiufig des «ngenshmen Gerudis der UunMS und frühen Bühens wegen 
in Girten gebaut und «usgesftet, oderdnreh ZerÜieilHng der Altem Stionne gesogen, und erreicht em Alter 
¥on 15 Jahr und darAber. 

Eigensehaften. Der Oeriich des GtwAeiues ist unangenehm und wird besonders^ weAu man die 
Rinde entbtOfst, hdchst widrig und betlubend, Shiilich demlSertteb der' fivchen Hindu vom Hoüimdsr. Nieht 
aüein «Be RindetheUe des Stammes und der Aste, sondent audh die der fitem WursMin riechen so« Eben so 
unangeuehm ist 4er€esdmMiek, wekher, nadidem die Rinde (sowohl die frische, als aneh die tro^oie) einige 
2Mt gekaut ist, sehr bmnnend und scharf wird. Auch die Mitter und Beeren besitsen eine ihnUdie Schärfe, 
selbst die Bkmen. Der fleisdiige Theil der Beeren schmedrt scMeinilg und fiide; auch am Geschmack der 
Samen merkten wir, selbst beim stiricsten Kaven, anfangs nichts, don sdion nach einigoi Kinstten folgte 
heftiges Brennen der Lippen und der Zuogenspitse, und Terbreitcte die unangenehmste Empfindnag bis in den 
Rachen. — Die Schflrfe des Gewichses liegt ^ einem eigenthAmUchen, gelben Stoffs, weldien Lartigue ' ^) 
ans einem itherischen Auszüge des wSssrigen Eztracts der Rinde erhielt; dieser Stoff theilt dem Oliren-Öl 
seine Schilfe mit und macht es grönUch und dickflAssig, Essig und Äther werdm durch die Rinde gr&idich 
geftrbt und nehmen das sdiarfe Princip dersdben auf. Yauquelxn war det erste, wdeher in Dapkne GnU 
dium und älpma den sehr flAditigen und scharfen Stoff Daphnin oder Daphneolin entdeckte und dessen , 
Gewiimung beschrieb. ' *) Gmelin und Bir '') uutersuohten auch Z>. Mezereum und fanden darin: Wachs, 
scharfes Harz, Daphnin (als crystallisirbaren, ungefärbten Stoff), frde Apfelsiure, ipfdsaure« Kali, Kalk und 
Kttero^, ein gdbllrbendes Prindp, sAfse Substanz, Gmnmi, braunrothen Eactractirstoff, Holzfaser; in der 
Asche Kieselerde, phosphorsauren KaUc und Kali, wenig Eisen -Oiyd und Alannerde (mit Apfelsiure Tcrbun- 
den?). Über die Rhide destlBirtes Wassc^ «eigte nur durch eine im fliunde zurAckbleibende Trockenheit 
Schfirfe. Das grfine, in Weingeist imd Äther, und auch zum Theü in Wasser Idsliche Harz enthilt das wahre, 
scharfe Princip und Terliert durch Sinren »idhts Yoki demselben. Nach Coldefy-Darly*^) ist der scharfe, 
blasemdehende (eigentlich wiricsame), in fetten und fl&chtigen ölen auflösliche Stoff dunkelgrün, von butter« 



') Balbis i7. TUin. T. /. p. 183. — «) Lam. et DC' Synops. p. 190.; M^rat/. Paris p. 150.; Vill. pL 
d. Dauph. T. L — ') Smith brü. ed. Rocm. L p. 420. — ♦) Gaudin Fior. helv. VoL ILL p. 27, — ») Hoffm., 
Roth u. Bluffs, a. O. — *) Ha^en Preufs. Pfl. B. 1. S. 307. — ^) Schleehtend. a. a. O. u. Ruth. Flora d. 
Mktelm. — •) Ftor. dan. a. a. O. — *) Hartm. SkandinAV. FI. p. 156. — '®) Wahlenb. Fl Läpp. p. 98. — ") 
Besser Bnam. p. 16. — 12) Bavmgirtn. Enum. L /?. 334. — «») Mart. pr.ß. Mosq. p,70. — '*) Gmcl Fi. Sib. 
T. JII. p. 27. — '») Smith prodr.fl. grate. P. 1. p. 258. — '*) GmeL Bad. IL p. 156. — ") s. Trommsd. J. 
XrUL 1. Ä 430. — '•) Btrl, Jahrb. XXFL 2. 1825. S. 60. — '») Schw. N. J. d. Chem. V. St. 1. — •^) Fro- 
riep't AWi«. KIL S. 79, — 
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artiger Consistenz wnA VfisA miUebt elaer Behftiidkubg mll Akohal und Äther g^^Otam. *) Lartigae ') 
glaubt, dafii sich das Daphnin dem CantharidiA dordi Wirkiuig, VeAaken tiiid Geruebulhere. -^ Ditt Stein* 
Mehte sind von Willert*) ttnd C«elimsky<^)tiinlifi«ckt, imd eAthailen In ihremrileiteMgea Tbtile mcht 
SehJIrfe, sondern: s tnerl i ch ^MliteTlichcaladrtMstifatoff 4^; kdmieeAbsondening 0^,- feeksgeAlMndemiig^O^; 
Schleim 1,5; blafsrothes Satzmehl 0,6) hftlsigeil «aMcsiand 10^$ Wlksser.83^4 Di# fiubene Hant des SMena 
ertheilt dem darüber ^bgesogenen^Wassei^ einer flOchtigen Geracb wsbA inreMendon Gelchjliack; Sie.«nthält 
nach Willert: destillifbares,. rftthendesPrincip ; Hars; Extnetivftoff) Gerbestoff) ScUeini; HolsfiMer. In dem 
Samen ist: sdkarfes, f^iesÖl 5,6; Extsractifstoff 0,5) Schleim 2) SUrkmehl 1,5; Schale i; Kleber 33; Eiweiß. 
Stoff i,&; Verlust 4,5. Ghbml «> fknd in dem Samisn die CocopumfäMre. ^ :. , 

Wirkung. FasC alle Thtile dis» GeifvftdMee wiriotn. venaftge ihrcesdiarfen Prindpas sowohl innere 
lieh als iulseriiel^ den Gaüthadden ihnlkh. In kleinenfieben wirkt die Rinde inneilieh leitaend,. dai System» 
der HSute n^ Absondfertng anregend-, * beaendens die i der HamWerkienge, nur dafs sie diese nicht io eigen- 
ihGmlioh nnd lieftig «rgreift wie Canthariden« Die SpeielwUlrasent sollen bei l&igerem. Gebrauche einen eigen- 
thümlichen Geruch entwickeln. ') In gröberen Gaben entsteht schon ein Gef&hl unhehaglicher W5nne im 
Magen; es Colgt Edid, Kopfsehmen^ SchwijMM, ein dnrek Kratsoi im Hake eneugUr Hosten, Ansbr&che 
Ton SchweÜB nnd oft mit Absehuppung endende Anssehlige. Bei noch stfirketen ^Gaben entsteht heftiges 
Brennen, welches mit EntafinduogsHHhe Ungs des gtnsen Speisecanab nnd Wnndwerd^ desselben redkmden 
ist; das heftige Brenaen ist mit Trockenheit des Mundes und mit Blaseneraeugung anf der Zange bcf;ieitet; , 
darauf folgen die heftigsten CoUken, Brechen nnd DurchfiiU, Entleerungen schleimiger, oft selbst mit Bfait 
gemischter oder rein blutiger Ahgfinge dnreh Hastdarm und Gescfaleohtstheile, fema* entstdienBmstbeschwcr- 
den, Angst, Abgeschlagenheit ^ Sdiwisdel, Ohnmacht, Zncknngen «nd endlich selbst der Todt als Folge der 
Unterleibs- Entzfindnng. Ein Himd, wekhem Orfila l| De. der gepnlT« Rinde g^^eben hatte, schiumte bald 
darauf im Made nnd schrie kligiteii, bis er nach Sf Stunden sich erbrach^ sdur abgemattet wte und bescUeui» 
nigten Puls seigte. Am andern Morgen belhnd er sieh aber besser und firab wieder. Als man ihm von 
Neuem 3 Dr. durch eine kunstliche Öffnung des Oesophagus in den Magen brachte, starb er nach 14 Stunden, 
ohne vorher an Convulsionen oder Llhmungen gelitten so haben; die Hertschlfige aber waren beschleunigt 
und ^was aussetaend; er legte sieh oft in der grftbten.Abqpannulig auf die Sdte, bis die Henschlige un- 
merklicher und langsamer wurden. Der Magen war ausgedehnt, roki aufsen hliulich-roth, nnd enthielt liera- 
lich viel flüssiges YaienUut; die Sehleimhaut war mit sehwänlich-rothen nnd schwarsen Puncten, so wie 
mit vielen kleinen Geschwürchen durchixen. Im Zw5iffingerdarm war auch noch Entxandnog, nahm aber 
allmälig ab. Der Mastdarm war sehr «nt^ftndet Auch hatte man einem Hunde 2 Dr. Rindenpulver in eine 
Schenkel -Wunde gebracht, wonach dasThier nach 36 Standen starb, ohne dab der Magen etwas krankhaftes 
«eigte. Die Glaublichkeit derEnihlung Sägers ^), dab der Rauch des Hokes tddte, lassen wir dahin gerteilt 
Nach dem Genub der Blumen, welche die Bienen vorsichtig meiden sollen ^), starben Hänflinge undCanarien- 
v5geL ') Zwdlf Samenkörner verursachten einer Frau Rlutstnrs nnd tftdteteu de. *) Wir kennen einen FaB, 
wo ein Kind nach dem Genüsse zweier Beeren sich heftig erbrach. Das Rind bekommt nach demselben blu- 
tigen Stuhlgang, und Wölfe und Hunde sterben davon. '^) In Sibirien '*) werden die frischen serquetsditen 

oder 

. 1 

*) Ähnliche Resultate enthalten auch die genauen Uutferstichan^en von Soltmann (s. Hayne ^rzn, a. «. O.). 

') Bullet, d. Pharmac. Mars 1909. p. 1«9. g. Trommtd. /. d. Ph. XVIIL 1. S- 430 •) s. Trommtd. 

/. a. €f. O. — ») s. Berl Jahrb. 1804. S. 51. — •) Buchn. Repert. VllL S. 903. — ») Richter't Heilm. S. 193. — 
•) Analyse des trois regnes de la nature L 249. — ^) Gledittch verm, Schri/t. IIL 139. — •) Hagsn Preu/i. 
Pß, a, a. O. — *) Linn. Flor, Suec. IL lÄ — '*) Längs Teniam, med, phys, de remed, Bruns. dornest, Bnmsw. 
p. 171. 173.— ") Ftor. igric, pM.; Falk topogr, Kermtn. d. Russ, R. IL S, 169,; GmeL Sib. lU^p. 37. — 
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oder ra Wasser macetirton Beeren pur lUHfaimg der Wangen gciirausht. .In Lappland soll man 2— 3 Beeren 
TerscUucken, mn Geschwüre im ScUnnde dadurch sn erOffiien ' ) — Die ßliiter schaden den Schafen nnd 
Ziegen nicht, a)>er Schweine verschmähen die ganse Pflanze. *) Da& Gewftdis gehört also zu den fitsend- 
«charfen Giften. 

Anwendung. Den gröTsten Naiven, zieht 4ie Medldn von dem GewSchs, nnd zwar von der Rinde . 
dessdben. Znm innerlichen Gebranche ist diese, ihrer ScbSrJe wegen, zn widerrathen, nnd nur bei sehr 
schlaffen Snbjecten, z. B. wenn sich Anflockemngen in den häutigen Gebilden nnd anomale Vegetationen 
finden, wie bei der Scrofekncht, Lustsenche n. s. f. zn gestatten; man giebt sie in der Abkochung (2 Dr. 
auf 3 Pfund Wasser) und, UftI bei, ,Teneni(chen Kiioche|de)d(» z. B. täglich ^ Pfund davon trinken. Znm 
äulserlichen Gebranch weicht man die trockne Rinde in Wasser oder Essig ein und wendet sie als E[Hspa8ti- 
cum an. Wenn inan sie fest auf einen Mnskd ^bnndto, oder als Haarseü angewendet hat, entsteht schon 
nach 48 Stunden Röthe und Jacken, öfters v<m allgemeinem Jucken nnd einem Ausschlage begleitet, selbst 
mit Eintreten von Bhit^ch wären, dem wohl gar Fieber folgt; bald löst sidi die Oberhaut und es flielst eine 
seröse Feuchtigkeit aus, die bei länger fortgesetztem Gebrauche der Rinde und bei Unreinlichkeit der Wunde 
jnehr eitei^aictig wjrd i^od l^chft Brand nacti ^ch zieht Lartigue ^ be]:^itet «ine Seidelbast -Pomade (ün- 
gwmhim Mes€r£ij J^omade de ijUmou},. , r ; . 

Bei Ana. Altem wurde noch häufiger Seidelbast angewendet» Z. B. die Abkochungen zn Waschungen 
bei krebsartigen Geschwüren*) nnd arthritisohen Anschwellungen.'), femer die gequetschten Blätter als epi« 
.^astlcum ^), selbst die Beeren (sonst o£Be. ab Kell erhalskörner, Bqccae «. semina Coccognidii «. CoccunH' 
gmdii. gra^ß iSiddii, C^ci. gfndii} ge1i(ra|ichen die. Lappon und Fiimen, z. B. beim Wechselfieber^) zu 
9—37 Gr. Matthiolus mhmt die Abkochung aller genannten Theile zusammen oder einzeln, in der Was- 
sersucht mid Syphilis. — Sonst vei^fcrtigten die Maler aus den Beei'cn eine schöne, rothe Farbe. Selbst 
Zweige und Blätter soUen das Tuch braun färben. ^) Die früher gebränctüüche, schändliche Vermischung des 
Biers, Branteweins und Essigs mit den Beeren nnd der Rinde ist wohl jetzt nicht mehr zu färchten. In Ruß- 
land soll man aus der Rinde dqr Wurzel ein grobes, graues Papier bereiten. ') Auch als Zierpflanze cnltivirt 
man das Gewächs. 

Qcgenmittel. Es beruht hier alles auf der bereits .im Allgemeinen abgegebenen Behandlung scharfer 
Gifte, besonders wirken schleimig -ölige und antiphlogistische Getränke, Clystire u« s. w. mildernd. Um die 
Schärfe, beim innerlichen Gebrauche zu mindem, hüllt man das Mittel in Pflanzensäuren, Schleim oder Fleisch- 
brilhe ein. Bei Bösartigkeit der durch die äufserliche Anwendung der Rinde entstandenen Geschwflre, thut 
die Reinlichkeit viel, dann kühlende Umschläge u, s. f. > 

Erklärung der achten Kupfertafel. 

Fig. A. Ein blühender, und Fig. B. ein fruchttragender Zweig des Crewächses (nal. Gr.). Fig. 1. Eine 
einzelne Blume (nat. Gr.); daneben a. die Lage der Staubkölbchen gegeneiiurader und ß. der Blnmenstaub 
(vei'gr.). — 2. Eine ausgebreitete Blume ; 7. eine äufsere davon sich trennende Platte. — 3. Ein Fruchtknoten 
mit der Narbe (vergr.) — 4. Derselbe nach der Länge, und 5. nach der Quere durchschnitten (vergr.). — 6. 
Eine reife Steinfrucüit (nat.GrJ). — * 7. Dieselbe der Länge nach durchschnitten, so dafs man in ihrer Mitte die 
Nufs sieht — 8. Die Nuls der Quere nach durchschnitten (etwas versr.), nnd 9. dieselbe der Länge nach durch- 
schnitten, so dafs man an ihrer Spitze den Keim sieht (stark vergr!), der bei (7) besonders dargestellt ist. — 
10. Der obere Theil eines Zweiges der Länge nach durchschnitten , um die Lage der Blätter in der JBlatt- 



') Montin Medic. Läpp. Lul, p. 20.— *) Holmberg Schwed, Jbh, n. Schrank Bair, Fl. L S, 653. — 
') Buliet. de Pharm. Mars 1809. p. 1*29. s. Trommsd. J. d. P/i. 18. 1. S. 430. — *) Perry Nervoun diseases, 
p. 343. — ') Hill. Management of the gout Lond. Uli. p. 58. — *) Matthiol. Kräiuerh. Frank/. 1600. 5'.427,— 
^) Herknyäus Hauhisök p. 63.; Hartmann om ju gmngbare Sjukdam p, 594.; Melueres bei Gmelin a. a, O. 
S. 359. — «) Adler a. o. O. S. 272. — ') Richard v. Kunze J. 242. — . 
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Knospe (9) und der Bhunen in ^kr MmettkttoiM (O'uft tdWli'fTeriTA *— 11 O^ 
Blattknoipe (vergr.). — J2. £111 Ahiehnitt ekm ZwmgM, «^ ^ ^ r . «. 



. , ^ , ^ , um die GcsUk. der Bbttp^irlMi (4) mit der darikber 

siehenden Blamenknospe xu zeigen (vcrgr.). — 13. Die keimende Pflanze mit den Cotyledonen («). — 14. Ein 



Durchschnitt des Eies wfihrend der Befhiditiing (n. T^eYlt-anut a.a.O. 1\rf.i.f.m.) t/'Aiieiitkiiofeii mk 
dem weiblichen 2^ugunptheüe. b. H5hie, worin zellij;e Ffiikn nun £i gehen, e. Hfthle 4a« H ^m 4. Innert, 
e. äufsere Samenhaut. t. Grandia§e der Schaale* welche noch mit einer Lage Ton 2Lellgewebe umgeben ist — 
15. Eine Entwickelungsstufe des Embryo (ebendaher f. hi). a. Embryo, b. Eiweifs, b.b. Hdhß desselben. 
c. hinere, d. ioisere, e. tdunüige Hast £ firfifüfiMig, wridier dnnli e^ ÖH^iut der Schaale in die 
äuisere Haut tritt. ^ 

DAPHNE LAUHEOLA- Imiw^rgr«tier Seidelbast 

Immergrüner Seidelbast, Seidelgtamde, SeidelbM«tai|di, KellerbyU, imm eiy ttn er EjeUerfaaU, Lqrbecrkraat, Lor- 
beerstaade, Lorbeerdaphne. — Frat^. Laar6oIe oder Diyhnt, Laonfole. — Efig/^ Laurel-leaved Mettreou, 
oder SpurgiB LanreL ^ Italien, l#areola Frossicoiia. <^ Partug. {ianreola macha odeir. 

Synonym. Daphne Lanreobu liiiii. Spec. pt. ed.3. p.St».; Sjfgi. pf. ei. Reich. P.fl. p. 192. — 
Houtt. Linn. Pßs. III. S. 466. — Ltnn. Sjpec. plant, ed. WilliL^ r. TT. P. /. p.AtS.^ Spreng. Sy^. 
reg. Fol. IL p. 236. ~ Persobn Synops. P. I. p. 435. — Haync Jtzn: B.3. n. 44. — AiWd. deutsch. 
Holzart, v. Guimpel, Willd., Hajrne, Otto « 64. Z;«. — Ha^n^j dendrol. Fl. S. tSÖ. — Willd. 
Bamnz. S. 124. — GmeL Bad. n. 993. — Schult Ostr. Ft. IL n. 1435: — Jacq. aattr. i. 183. -*- 
Hoffm. Deutsch!. Ft. P. I. p. 136. ^ Roth Enum. P. I. stet. 3. p. 173. -^ Thymelaea Laim<rta. Seop. 
Camm. ed.2: n. 463. Thymelaea fofiis perennantibut etc. HalL heh. n. 1095. — Lavreota Dodon. pempt. 
p. 365. — Blackw. /. 62. — Laofeola sempervirens flore viridi, quibusdam Laureola mas. C. Bauh. j^ 
p. 662. — Toumef. inst -— Daphnoides cum flore. Tabernaem. Kräuttrb. S. 1483. 

Wesentlicher Character. BUtter lederartig, kahl, immergrün, umgekehrt« eirund -lansetmnnig. 
Blumen in blattüberständigen, hangenden, wenigblumigen Trad>en. GeschlechtshOQen kahL 

Beschreibung. Wurzel ästig, holzig. — Stamm strauchartig, aufrecht, Asiig, mit gHkner Rinde 
und einem schwarzgrauen und schwarzbraunen Oberhftutchen, zwei bis 4 Fnlk hoch, ^ste leratreut, wdt* 
läufig stehend, hie und da nach oben mit den haibmondf5rmigen, unter der Mitte des obem Randes ein Ge- 
fafsbündel zeigenden Blattnarben bedeckt. Die jflngem Aste mit gr&nbrauner, rissiger Oberiiant. — Blätter 
an den Spitzen der Aste zerstreut, ziemlich dicht, lederartig, inunergrfln, etwas nach unten gebogen, umge- 
kehrt-eirund-lanzettförmig, gegen die Basis schmaler, spitzig (mit gekrümmter Spitze) ganz, ganzrandig^ kaU, 
auf der Oberseite dunkdgrOn, glänzend, aitf der IJbterseite matter, mehr, gelbgrün , die mittlem des Zweiges 
die gröfsesten. — Blumen in blattOberständigen , gestielten, flberhangenden, vier-, fünf- und mehrblnmigen 
dotdentraubenartigen Tramben, die kfirzer sind ak die Blätter. Blumenstiel kahl, grOnlichgelb, mit grünlich- 
gelben, eirunden, concaven, an der Spitze stumpfen Nebenblättern. -^ Geschlechtshülle eittfclättrig, teller- 
förmig-trichterförmig, grünlichgelb. Bohre walzenförmig, viel länger als der Rand. Band viertheilig, zuwei- 
len fünfäieilig. Zipfel eirund, spitzig, mit eingebogenen Rändern der Spitze. *-- Staubgef äfse acht. Staub- 
'fäden kürzer als die Staubkölbchen, der Röhre der Geschlechtshülie eingefügt, in doppelter Reihe. Siauh- 
A'ö/^cA^rn länglich, aufrecht, zweifächrig. — Stempel: Fruchtknoten eiförmig. Griffel kurz. Narbe kopf- 
förmig, niedergedrückt -flach. — Frucht: Steinfrucht eiförmig, etwas spitzig, bläulich-schwarz, beerenartig, 
einnüssig. Nufs läng^ch- eiförmig, am obem Ende zugespitzt, mit schwarzbrauner, zerbrechlicher, äoCieriich 
glänzender und von- einem graugelbbraunen Häutchen bedeckter Schaale ; am untern Ende mit einem in der 
Bütte vertieften Höcker, Ton dem an einer Seite die leistenförmige, mit der Cotyledoneuspalte sich kreuzende 
Raphe nach dem zugespitzten obem Theil des Samens autsteigt — Same ^iner, ron der Gestalt der Nais, 
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▼on cfaem dhatem, gdbhrannen HMcImii (dor Analogie nadi det y«i Trerkanaa U^chteten Eutf^i^^k^un^^ 
getdiidite- deg Sapiens der Da^Iun Ibzer^om die äu/sere und inmere Sjonenhant) ^deckt ^i^^i^s ^^^ 
ledcH Cotylfdon m Vorm eiker^ siemKdi didcfi% reiben Lage bedeckend. Cotyledoj^&i ueml^jck entmck^eUi 
aber akf der Snfatm Häcbe Ton Eiweüa bedeekt und daher pkdt. fVürzelchen die Catyledo^te^ überragend, 
Knd^ben nndeiitlidk —< Beim Keimen sdiiebt sick das Wärzelehen slielrondHch hervor, die beiden. Cotji^ 
doaen teUiefiien mit ätrem untersten, nach dem W&rzek^^n gekehirten Eade das kleine Blnttü^der^en ein. 
Die Sameahättte werden dabei darchbi*odien und um&saen die Cotyfedonen nach unton «nd emen Tbeil de« 
obem Theils des Würzelchens scheidenartig, während die Testa bis über ihre HSlfle gber dem Ru«ken de^ 
Cotyledonen in eine Lfiagsspalte- aa£reüjt 

- Vaterland. Portogal'), Spanien»), Frankreieh «), En^d«), Sohottbmd'X Italien«), die Schweiz ')i 
DeutscUand * ) [doch hifr nor in den Gebirgen und zwar besonders im Süden, Baden'), B|ieni'^)f 
Ostreich '')], Siebenbürgen '•), und Griechealand ' ') (s. B. auf dem (Myrnp u. s. f.)* — Standort Meist 
gebürgtge Gegenden. auf gutem Boden, in England an Hedcen iind.2ä«aen. In Frankreich (in den Pyrenfteu 
▼on 300 bis zu 3000 Fofs hinaubteif^nd). In den G&rten gedeiht ai« md lehmigem, etwas mit Kalk ver* 
mischtem Boden, müTs aber etwas gesiifitat stehen. IKe Vexmehning geaehieht meist dwroh Ableger- -^ 
filüheieit. Febraarv März und April -« Fruchtreif«. Juni bis August 

Eigensehaften. Der widrige, narkotische Geruch ist hier fast noch stärker, wie beim gemeuieB 
KeUeihals. Ahnliches gilt Ton den übrigen Eigenschaften. 

Wirkung. • Auch ^eser hat^ wie ckr gemeint Kditrhab, in aDen seinen Iheitoi eine bedeutende 
Schärfe. '*) Gmelin >^) erzählt, dafs em Mann nach dem GenuTs tou 1 Scr. des in Fldsehhriäie genem» 
menea Führers gestorben sei. Die Beeren soDen tou den Fasanen gem und ohne NuditheU gefiressen werv 
den ' ^), enegen aber heim Menschen heftige Entzündung d^ Schlundes. ' ^) 

Anwendung. Sonst gebrauchte man auch von diesem in den' Apotheken die Rinde, die Beeren 
und die Blätter (CarteXy Semina et Foiia Mezerei s. LaureoUte s- TkymdüeaeJ. Auch wird erstere 
da, wo der geineine Kellerhels fehlt (z. B. in Italien ' *), angewendet Ais Semina Coccoffudtt künnen die 
Beeren mxkX gebraucht werden. Den Namen einer Zierpflanze Terdient das Gewächs nicht 

Gegenmittel Sie sind die schon bei den flimgen Kellerhals-Arten angegebenen. 

*V ^^ achseU md auch gipfelsiändigen Bhtmen.*) 

DAPHNE ALPINA. Alpeu-Seidelbast 
Alpen -Seidelbast — Franz, Lc Mez^reon des Alpes. — liqjien. 11 Mezzereon alpestre. 
Synonym. Daphne alpina. Linn. Spec. ph ed. 2. p. 510. — Syst. pl. ed. Reich. P. IL p.191.— 
Houtt Linn. Pfls. IIL S. 466. — Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. II. P. I. p. 4ia — Persoon Sy- 



') Broter IL p. 37. — •) Wikstr. dijs. p. 3. — ») DC Sjnops. p. 190.; Villars Dauph, T. L p. 387. — 
*) Sibthorp Fl. Oxoit' p. 135.; Smith Fl, hrit. ed. Rom. p, 431. — ») Lightfoot Ff. scot. L p. 305. — •) E. 
Mauri Flor. mm. prodr. p. 140.; Sari FL Pis. p. 388. — ') Gaudin Fl Helv. IIL ;^ 39. — •) Roth, Bluff, 
Hoffm. a. fl. a — •) GmeL K. Bad. U. p. 158. — '°) Schrank Bair. IL B. L S. 654. — ") Schult. Östr. 
FL; Host. Östr. Fl.; Jacquin u. s. f. — **) Baumgärtn. Enum. L p, 334. — ") Smith prodr. fl. graec, P. L 
^,359.^ '♦) Pauli quadripart. Boian. ArgerU. 1667. p.366.; Gazette saluiaire 176t c. 33. Dec n. 53.; ▼, Swieten 
Comment. L p. 638. IL p. 133. — '») ä. a. O. — *«) Pernit£8ch Flor. v. DeutschL ITäldem. S. 310. — »^) y. 
Swieten a, a^ O. "-^ '*) Mauri a. a, O. 

*) Die Eintheilung der Daphnen in Arten mit gipfdttändigen und seitenHändigen Blumen greift oiciit durch, 
daher ist es wohl hesse^ die «wischen diesen beiden Modificationen des Bliilhenstandes schwankei^tin Arten als Mittel- 
gmppe anfwistelkn. 
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44 Alpen- Seidelbast 

naps P. I. p. 434. - Spreng. Sfyst. veg. F^l.IL p.237. — Haya« demdr. I^ SiSO.^ Willi Bmme, 
S. 124.— Decaiid.y7. /nPM?.— Schult. Osir. ß. B.L^ R«tk Jkwii. P. T. seci.%, pAli.^ Stnm 
DeutscU. Fl.f.fasc.^.— Host 5yiiop#. /9.2i4-^ Vest nunmale /i.63&^ Wolfen m «Aw^r. Cbftv^.a 
/i. 6. — LamAr^k Encxel III. p. 421. — GonaB iff. 27. — TIrfiiielaea foiiia eUiptici« ete. HalL kd0. » 
1026. — Thymebea eandida. Scop. Com. 2. jt.465. <— ChanMlaea alpina iaoaaa Lebel ican. L p.370. 

Wesentlicher Character. BIfttter jihrig, lansett^rmig oder «iAgekdnrUeir«Bd4anaettfftnttig, aataN 
halb Itkfg. Blnmen in wenigblnmigen BAsehefai» Gfthlofhtjhftito aedt ae i daB a rtig «> waichhaarigar RMre u4 
sehr spitzigen Zipfdn. 

Beschreibang. Wurzel holzig, ftstig. Stamm kleinstnMoUg, einen Ua anderthalb Eofa hoch) 
aafirecht, yielSstig, Üc Äste mit grau -gelb -branner, fein qfsanisaiger und llngyrisaigar, aleUanweii inii Ideinen 
bräunlich -schwarzen Höckern versehener Oberhant bedeckt — Knospen zerstreut, gIpMsländig, dreieck%, 
am obern Ende stumpf, die Schuppen faateiOrmig'gewSlbt, dadiziegelfiVrmig, je drei und drei in einer Rtthe, 
seidenartig -filzig, entweder BlMternnd Blunan angleiche oder nur blltterbringead. Ualtnaffben halhiBondfik- 
m!g, fast wie bei D. Mezerenm. — llitier jtiirig, an den Enden dar Ziweige serstrent, wediaebwBiasleheBd, 
nmgekehrt eirmid, tut spateUtonig, und dann Mweilea an der Spitze ausg i e r andet oder nngdLdiii-eimnd- 
lanzettf5rmig, und an der Spitze zngerandet, oder Isnzottfemig , zngeqiilzt, ganz, ganz ran d igy zienlioh kurz 
gestielt,- die filtern auf dar Oberseite kahl, anf der Unterseite fikig, |''— 1|'' lang, die ftegen md beiden 
Seiten filzig -weichhaarig. Blattgefüge wie beim gemeinen KeDerhab. — Blnmen in Biaeheln. Büschel 
meist vier-, zuweflen drei-, <^<^b fllnf-, sehencr mduUmnig. an den Spitzen dar Zweige, oder ftst an den 
Spitzen der Zweige zur Seite der jungen Triebe, £Mt mit den Blittem zugleich henrortreteod. «- Geschlechts- 
hülle kurz gestielt, einblittrig, aus dem IWichterfömigen sum Pkdsealirteleffftrmigen hinneigend, gelblieh-weifs 
oder wciTs, wohlriechend, die Röhre walzenfftrmif, seidenartig -weichhaarig, Zipfel lanzettförmig, zugespitzt — 
Staubgeffifse acht; in tlappelter ReSte: Stavbfädm sehr knrz. StaubkMcken länglich, zweifichrig. — 
Stempel: Fruchtknoten Unglieh, kurz gestielt, halb so lang als die GeschlechtshftUe, einfi^ehrig, eineiig. 
Piarbe kopffdrmig. — Fruchte Steinfrucht mndlidi, sehr kurz gestielt, an der Spitze eingedrüclct , m&t 
einem kleinen, schwarzen Höekerchen, dem Resta des Griffels, fleischig, etwa 3'^' hoch, scharladkoth , gl&n- 
zend, oben aber mit brftunlichan, seidenartigen Härchen. ** ^ufs einzeb, fast eiförmig, am obetn Ende sdir 
stark zugespitzt, mitten in der Frucht, etwa 2*** lang, hängend, mit gelblich -grüner Schaale. CotyJedonen 
. dick, blättrig, fVürzelchen nach oben gerichtet. Knbspchen klein. 

Vaterland. Frankreich ■), die Schweiz'), Ostreich [Kämtlien, FriauL Kroatien'), Siebenbürgen*)], 
und Griechepland ') (auf dem t>Iymp, Pamafs und auf Kreta). — Standort Felsen, besonders Felsen- 
ritzen. — Blühezeit. April und Mai. — Fruchtreife. Juli und August. 

Eigenschaften. Der Geruch und der (^eschmack der Rinde ist nicht so betäubend und scharf, wie 
jhei den übrigen Arten, besonders ist der Geruch, wenn man die Oberhaut abschabt, schwächer und auch in 
so fem Tcrändert, dals er sich dem des HoUunder- Bastes mehr nähert. In der Rinde, so wie auch in den 
Blättern qndBivmcn derselben, entdeckte Vauquelin^) zuerst dasDaphnin. Aufserdem ist darin noch ent- 
halten: schjArfes Principe sehr scharfes, grünes Weichharz $ röthlich-brauner Bitterstoff; stickstoffhaltiger Schleim 
und^ Holzfaser. In den Blättern und Blumen ist aber weniger scharfer Stoff und weniger Daphnin. Gmelin 
fand in der Rinde auch Äpfelsäure. Beiläufig gesagt, soll sich in Daphne Gnidium gar kein Daphnin finden. 

Wir- 



') Decaad.v5yno/?j. p. ISO. — •) Gtudin Helv. JIL p. 28. — ») Host austr. p. 476.; Wikstr. diM, /7.7.- 
♦) Bannig. Eh, L ;;.334.— *) Smith prodr. FL graec. P. I. p. 261. — *) Ann. d. CMm, r.84.— Gmelin Hand- 
buch d. Chem. II. — % 
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Daphnb CicEORütf. Rosmarinblättriger Seidelbast 45 

Wirkung. Alles ron derWirkimg der fibrigen Arten Gesagte paCit aQch tof diese Art, nur scheinen 
wohl die Wirkungen etwas schwacher zu sein. 

Anwendung. IXe Rinde wird in den Gegenden, wo dieser Stsauch hilnfig wächst, zu denselben 
Zweektn gebiaad^ wie bei uns der gemeine Kellerhals. In England baut man den Strauch in Gärten an; 
bei uns ist er nur selten in TApfen. 

GegenmitteL Siehe beim gemeinen KeDerhals. 



DAPHNE CNEORUM. Rosmarinblüttriger Seidelbast 

Rosmarinblättriger Seidelbast, Niederllegender oder wohlriechender Kellerhals, Leimstaude, Steinroschen, 
Steinröslein. Böhm. Wonny. Franz. Daphnb Camei^e. 

Synonym. Daphne Cneorum. -Trattin. Archiv I. p. 122. tob. 134. — Wikström diss. d. Da- 
phne p. 37. ~ Wikström Fetenskape Academiens HtmdJingar far 1818. p. 301. — Spreng, fyst. 
v€g. Fol. IL p. 237. — Bluff et Fingerh. Comp. Flor. germ. T. I. p. 503. — Daphne Cneomm (zum 
TheiL) Linn. spec. plani. ed. Willd. T. II. 422. — Persoon Syn. P. I. p. 435. — Guimpel, Willd. 
Hayn. Ott. Ahb. deutsch. Ilohart. t. 50. pcig. 65. — GmeL Bad. II. 158. — Jacq. austr. t. 426L — 
Willd. Berl BaujnzucU. S. 126. — Hayne dcndr. FI. &. 51. — Pollich palai. n. 380. tob. i. fig. 4 
— Schult Osir. Fl. II. n. 1436. — Vcst manuale p. 628. — Thymehea Cneorum. Scop. Carmol. II. 
n. 464. — Cneorum M atthiol. suffrut J. Raub. hia. I. p. 570. — Casia MatthioH Chemekeae species 
Tabern. Kräuterb. p. 1485. — ß. ffloribus albis. Thymelaea alpina linifolia humilior flore albo odoratissimo 
Tournef. insliL p. 504. — D. Cneorum ß. GmeL Fl. Bad. II. p. 160. 

Wesentlicher Character. J&ngere Äste fast filzig- weichhaarig. Blatter lederartig, immergrün, 
schmal, umgekehrt -eirund -lanzettförmig, stachelspitzig. Geschlechtahüllen an der Röhre aufserhalb filzig- 
weichhaarig. 

Beschreibung. Wurzel lang, rielästig, oder fast spindelförmig, holzig, zähe. — Stamm strauch- 
artig, Tielästig, eiuen halben bis ganzen Fuls hoch; Aste bei den wilden Gewächsen niederüegend, selbst hie 
und da wurzelnd, weit ausgebreitet, aufsteigend, in einen spitzen Winkel vom Stamm abgehend, mit einer 
gelblich -graubraunen oder grauen, mit feinen Einrissen versehenen Rinde bedeckt, die jüngeren und jüngsten 
Aste filzig -weichhaarig, die jungem Triebe meist zu vier unter und neben den Blüthenbüschcln, nicht aus 
Knospen hervortretend, die Früchte daher astachselstlindig werdend. — Blätter zerstreut, kurz gestielt, um- ' 
gekehrt -eirund -lanzettförmig, oder zuweilen lanzett-liuienf5rmig, stumpf, mit einer kleinen Vorspitze, 
einen halben bis | Zoll und darüber lang, 1 «—2 Linien breit, aus dem gelblichgrünen ins graugrüne fallend, 
lAfhl, auf der Unterseite matter und mit einer stark vortretenden Mittelrippe versehen, auf der Oberseite über 
der Mittelrippe gefurcht. Die Blätter an der Basis der jungem (blüthentragenden) Triebe kürzer und nach 
unten zu kleiner und schuppenähnlich (gleichsam in Ausschlagsschuppen übergehend). Die /ungern und 
jüngsten Äste weichhaarig -filzig. Die jungem Triebe bei den blühenden Gewächsen, meist vier unter und 
neben den Blumenbüscheln; die Früchte daher astachselständig werdend. — Blumen sehr kurz gestielt, in 
gipCelständigen, kopfförmigen, vielblumigen (16- und mehrblumigen) Büscheln. Geschlechtshülie bltimen- 
kronenartig, einblättrige aus dem trichterf5rmigen ins präsentirtellerförmige übergehend, purpurrosenroth oder 
weifs; die /?dAr^ ziemlich lang, heller geförbt, am Grunde grünlich, aufserhalb weichhaarig; Zipfel vier, ei- 
rund, zugespitzt, fast flach ausgebreitet, nur die Spitzen etwas nach unten gebogen. — Staubgefäfse acht, 
je vier m doppelter Reihe der Röhre der Geschlechtshülie eingefügt; Staubfäden sehr kurz; StaubköJbchen 
länglich, zweifiichrig. — Stempel: Griffel 1, kurz, rundlich. JVarbe kopiförmig, behaart Fmdtknoten 
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einer, länglich -walzenfttmiig, weichhaarig, eineiig. — Frnehi eine troekme, giiW^teioaey einmde^ m* 
gespitzte Steinfrucht. — Nufs glänzendschwars. 

Vaterland. Frankreich, wo es nach Decandelle Ton den Ebenen bb in die Sehneeregion 
steigt <), Italien *), Schweiz '), Deutschland ^) in mehrerai Gegenden, namentlidi in gftdlicheo (Oetreidi, 
Baiem, PCedz, Baden, Frankf. a. M. u. s. £) in Polen und Ungarn *). 

Standort In sonnigen Wäldern nnd anf Bergen. — Blüheseit Afoil nnd Kai nnd coweilen, 
wenigstens bei den in Töpfen gesogenen Gewächsen, com «weiten Haie im September. 

Eigenschaften. Obgleich die Schärfe bei dieser Art weniger grob ist als bei den früher beschrie- 
benen, so ist sie doch nicht gans frei davon. Nach HaUer *) soll sich die Schärfe anch in den Blli* 
tem finden. 

Anwendung. Von ihrem medizinischen Gebrauch ist nichts näheres bekannt, höchstens wird sie 
wohl in den Gegenden angewendet, wo rie häufig yoricommt In technischer Hinsicht gehört sie su den 
Färbepflanzen. Wegen des angenehmen äulsem überhaupt und besonders wegen der schönen, lieblich rie- 
chenden Blumen findet man sie zuweilen in unsem Gärten als Zierpflanze in T^Cen, da ab«r die Früchte 
bei uns nicht gedeihen, so kann sie nur durch Ableger yennehrt werden. 

Gegenmittel wie beim gemeinen Kellerhals. 

DAPHNE STRIATA. Gestreiftblumiger Seidelbast. i 

RosmariQhlältriger Seidelbast, nnd Niederli^oider KeUerhab snm TheiL 

Synonym. Daphne striata. Trattin. ArcUv d. Gmächsi. L p. 120. /. 133. — Bluff nnd Fin- 
gerb. Comp. fl. gemi. /. p. 503. — Wikström diss. d. Daphn. p. 40. u. Vetenskap$ Academ. Ifandl. 
for. 1818. p. 301. — Spreng. Syst. veg. Fol IL p. 237. — Roth Enum. P. I. Seci. 2. p. 175. — 
Link Bandb. z. Erkennung etc. Th. I. S. 378. — Daphne Cneorum. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T.I. 
P. IL p. 422. — Wahlenb. Flor. Carp. p. 111. nnd anderer Schriftsteller z. TheiL 

Wesentlicher Character. Jüngere Äste kahL Blätter lederartig, immergrün, schmal, umgekehrt- 
eirund-lanzettförmig, Torspltzig. Geschlechtshüllen an der Röhre aufserhalb kahl und gestreift. 

Beschreibung. Der gestreiftblumige Kellerhals wurde fi'uher Tom Rosmarinblättrigen nicht unter* 
schieden, hat aber, aufser den im wesentlichen Character angegebenen Unterscheidungszeichen, noch folgende 
Merkmale. — Stengel höher, mehr aufrecht, und fast beständig dreitheilig. ^ Blätter länger, schmaler und 
mehr ausgebreitet. — Geschlechtshüllen (Blumenkronen) länger und dünner, mehr yiolettroth. Die 
kahle Röhre fast umgekehrt -kegelförmig. Lappen des Saumes mehr lanzettförmig und spitzer. Staubfäden 
länger. Narbe kahl 

Vaterland. Die Schweiz, wo sie Waldenberg noch 6900 Fufs über der Schneegrenze fand, Deutsch* 
land, namentlich in Kärnthcn in der Nähe Ton Heiligenblut, in Tyrol auf dem Rittnei-sbcrge in der Nähe Ton 
Bolzen ^), dann fand Sieber in Italien, .Neapel nnd Apulien nur ihn, nicht gleichzeitig auch die D. Cneorum ^). 
— Blühezeit: ron Juni bis September. 

Eigenschaften. Die nahe Verwandtschaft mit der vorigen Art und die Ähnlichkeit der Wirkungen 
anderer Daphne -Arten labt auch bei dieser auf das Vorhandensein einer ähnlichen Schärfe schlieisen, daher 



') Humboldt de äUtrih. Geogr. plant, p. 130. — •) Wikstr. a. a. O. -^ ») Gaudin Help. IILp. 30. — 
♦) Mcrt. Koch a. a. O; Bluff u. Fingerh. a. a. O. — *) Wikitr. a. a. O. — *) Eiu. Uirp. heilv. /• 
S. 439. — ^) WikitrSm, Gaudia, Roth a. a. O. •) Trattin. a. a. O. 
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Gestreiftblumiger Seidelbast. 47 

kli pn sie hier nicht übergangen werden« Wahrscheinlich achüeliit sie sich lonSchst auch hierin an Cneomm. 
Wirkung) Anwendung und Gegenmittel werden dso anf ähnliche Weise Statt finden. 

Erklärung der neunten Kupfertafel. 

Fig. A. Ein blühender Zweig nach ehiem cnltivirten, lebenden Exemplar von DAPHNE LAUREOLA 
(nat. Gr.J. — Fig. 1. Eine Blume der Länge nach durchschnitten (vergr.) — 2. Ein Stempel (nat Gr.). -^ 
ö. Derselbe (vergr.). — 4. Ein Stempel, woran der Fruchlknoten d. Länge nach in der Mitte durchschnitten« — 
5. Derselbe quer durchschnitten. — 6. Zwei Staubgefäfse (nat. Gr.). — 7. Ein StanbgeföTs von der vordem, 
8. von der nintem Seite und 9. aufgesnrungen (vergr.). 10. Blumenstanb (stark ver^*.). 11. Zwei reife 
Steinfrüchte von einem cultivirten, lebenden Exemplar (nat. Gr.). — 12. Eine Traube mit unreifen Früchten 
von einem wilden, trockenen Exemplar (nat. Gr.). — - 13. Eine reife Steinfrucht der Länge nach durchschnit- 
ten. — 14. Eine Nufe (nat Gr.). — 15. Ein- Längendurchschnitt derselben, der beide Cotvledonen halbirte. — 
16. Eine Nufs von einer der breitem Seiten mit einem Theil des Nabelstranges. — 17. Dieselbe von der 
Nahtseite gesehen, a. Ein Same der Länge nach durchschnitten mit dem Eiweifs a. und dem Embryo ö. 
/yergr.) b. Ein querdurchschnittener Same mit dem Eiwdfs a. und den Cotyledonen ß. — 18. Ein keimen- 
der Same mit dem durch das Hervorbrechen des Würzelchens in der Nufsschale und äufsern Samenhaut ent- 
standenen Rils (a). -—19. Das junse Pflänzclien, woran die noch von der innem Samenhaut (aa) bedeckten 
Cotyledonen (ßß), das Knöspchen (7) und Würzelchen (6). -^ 20. Ein knospentragender Zwdg, so der Länge 
nach durchschnitten, dals eine Blüthenknospe (a) und die obere Blattknospe (ß) gleichzeitig getrennt sind. 

Fig. B. Ein blühender Ast von DArHNE STRIATA nach einem wilden, getrockneten Exemplar. 

Fig. C. Ein fruchttragender Zweig eines andern Exemplars. *— 21. Eine Blume (nat Gr.). — 22. Die- 
selbe aufgeschnitten. — 23. Der Stempel derselben. 

Erklärung der zehnten Kupfertafel. 

Vnt. A. Ehi blühender Zweig nach emem cnltivirten, lebenden Exemphir von DAPHNE CNEORUM 
Fig. B. Der obere Theil eines Astes von einem wilden, getrockneten Exemplar derselben Pflanze. — 1. Ein^ 
einzelne Blume. — 2. Dieselbe aufgeschnitten. — 3. Der Stempel. — 4. Ein einzelnes Staubgefäfs ver- 
gröfsert. — 5. Eine Blume von dem wilden Exemplar. — Fig. C. Ein blühender Zweig, und D. ein fracht- 
tragender Zweig von DAPHNE ALPINA nach einem Gartenexemplar. — Fig. E. Ein fruchttragender Ast 
desselben Gewächses nach einem wilden, getrockneten Exemplar. — 6. Eine ganze Bluute. — 7. Dieselbe 
der Länge nach aufgeschnitten. — 8. Eine einzelne Steinfrucht, auf der rechten Seite noch von d. Reste der 
Geschleditshülle a bedeckt — 9. Eine Steinfinicht von der andem Seite gesehen. -* 10. Eine der Länge, u. 
11. der Quere nach durchschnittene Steinfracht. — 12. Die Nufs (nat. Gr.). — 13. Dieselbe der Länge nach 
durchschnitten (nat. Gr.^ und 14. verpöfsert, eben so 15. der Quere nach durchschnitten und vergröfsert. 
«-> 16. Ein kleines Ästcnen mit zwei Knospen (nat. Gr.) — 17, Derselbe vergrüfsert und an einer Seite 
mitten durch die Knospe (») der Länge nach durchschnitten. — 18. Der Querdurchschnitt einer Knospe 
sehr stark vergröfsert. 



PRIMULACEAE Vent 
LYSIUACUIAE Jufs. zum Theil 

Blumen zwitterlich. — - Geschlechtshülle doppelt, unterständig, einblättrig, regelmäfsig. Die äu^ 
fsere (Kelch) meist 5-, xnweüen auch 4 -spaltig, oder 5- oder 4-theilig, bleibend; die innere (Blumen' 
irone) mit 6- oder 4-spaltigem, oder 5« oder 4-theiligem Saum. — Staubgefäfse der Blumenkrone ein- 
gefügt, 80 viel wie Lappen des Saums und diesen gegenüberstehend. — Fruchtknoten i-fächrig. — 
Griffel 1. — - Narbe 1, koptförmig. — Frucht: Ktrpsel durch Zähnchen, Klappen oder einen Deckel 
aufspringend. «— Samen zahlreich, einem freien, mittelständigen, säulenförmigen Träger angeheftet Eitveifs 
vorhanden. — Embryo gerade, quer vor dem Nabel liegend; Würzelchen verschieden liegend. — Kräuter 
oder Stauden. —'Blätter gegenüberstehend, und auch wechselsweis, oft, wegen des fehlenden oder sehr kur- 
zen Stengels, vmrzelständig. Blumen oft zierlich auf einzelnen, blattachselständi^n Blumenstielen, oder auf 
mehrblumigen Schäften, oder in Trauben oder Ri^en. Besonders häufig in gemälsigten und kalten Erd^ 

Digitized by VnOOQ IC 



48 Ctclambit Europaium. 

strichen und auf Gebürgen. Viele als Zierpflaaxen gescULtst — la chemiseher Rftdcsidit kaben sie niebts 
ausgezeiclmetes. Manche enthalten mehr oder weniger Schirfe, andere mehr snsammenxieheade, büto« oder 
indifferente Stoffe. 

CYCLAMEN. Erdscheibe. 
(PENTANDRIA M0NCM3YNU.) 

Kelch (Snfsere GeschlechtshflUe) glockenförmig, flinfspaltig, die Zipfel anfirecht. Blumenkrone 
(innere Geschlecht^hülle) ftinfspalUg, Röhre mndlich, Schlund Torragend, Zipfel oder Lappen des Saums tu- 
r&ckgeschlagen. Stanbgefäfse Ton der Röhre eingeschlossen. Capsel an der Spitze durch Zähndien 
(zahnfSrmige Klappen) aufspringend. 

1. CYCLAMEN EUROPAEÜM. Europäische Erdscheibe. 

Sauscheibe, Sehweinsbrod, WaldrQbe, Saubrod, Erdscheibwnrz , ErdSpfel, Erdbrodt, Schucke, scheckige Erd« 
Scheibe, Hirschbrunst — Franz. Cyclamen dIEurope, le pain de pourceau, Pain Porcin, Saint Clavelle. — 
Italien. 11 Cjclamino, Pan Porciuo. — Engl. Common Swins-bread, Sow-bread, Spring Cyclamen. — UoU 
lund. Yarkensbrod, Eerdtappel oder Senghen Broot. — Arab. Buthermarien. — Span. Pan de Puerco. — 
Dan. Galde- Knappe, Made-Kierne. — IVeugriech. T^Vq^» ^^^ T^txXa/wa. 

Synonym. Cyclamen europaenm. Linn. Spec. plant, cd. IIL T. J. p. 207. — ^st. pUmt. ed. 
Reich. P /.7>.4i5. — Houtt Linn. Pfls. V. S.A76. — Linn. Spec.pIani.ed.ffWd. T.l. P.II.p.SOd.^ 
Rom. et Schult. Syst. Feg. Fol IF. p. 129. — Spreng, ^st. Feg. Fol /. p.572. — Persoon ^ti. 
P. I. p. 172. — Hornem. hört. reg. Havn. I. pag. 187. — Hayne term. bot. 8. f. 2. — DC. F7or. Fr. 
n. 2379. — Bluff et Fingerh. Comp. I. p. 258. — AiL Keteu J. p. 196. — Jacq. Jugtr. F. t. 401. — 
Engl bot. 548. — Sweertßoril i. t. 59. — Knorr Del 1. t. 6. p. 16. — Weinm. f. 703. — Schk. 
t. XXIF. — Sturm /. 34. — Plenk. t. 85. — Trattin. iab. t. 246. — Lam. Ut. t. 100. — . MilL ic. 
t. 115. — Sweet Brit. Flow. Garden. Fol II. p. 176. t. 176. — M. Bieb, Fl. Tauroc. I. p. 140. (ob 
hieher?) — Baumgarten Enum. I. p. 138. — Smith Flor. brit. ed. Rom. I. p. 224. — Schult Ostr. 
Fl. B. I. S. 372. — Tabernaemont Kräuterb. S. 452. (mit sehr kenntL Abb.) ^ Cyclamen s. panis 
porcinus. Matth. — Artanica Cyclamen. Blackw. /. 147. — Cyclaminus. CauL epit. 35. — Cyclaminus 
europaeus. Scop. carn. I. p. 136. — Cyclamen orbiculato folio infeme purpurascente C. Bauh. pin.p. 308. 

— Waldt Rüben oder Erdapfel Trajns //. 334. m. Abb. — Kvoe5ux/uvoc. DioscMat med.Lib.IL (z.Theil). 

— Cyclaminos (us) PI in. H. N. XXF. 9. etc. und Cyclaminum ib. XXI. 9. — Cyclaminus vulgaris und 
Cyclamen vulgare m. Schriftsteller s. C. Bauh. pin. a. a. O. *). 

Wesentlicher Character. Blätter rundlich, an der Basis hersfSrmig, geztimelt Zipfel der Bln- 
menkrone fast umgekehrt -eirund -länglich, spitzig. 

Beschreibung. Wurzel knoUenähnlich. Knollen rundlich, 1 — 2'^ im Durchmesser, von oben 
nach unten etwas zusammengedruckt, fast kuchenfSrmig, fleischig, aufserhalb schwärzlich-rothbrann, inwendig 
weifs, an den Seiten tmd unten mit mehrem ziemlich ansehnlichen, ästigen und mit Wurzelzasem besetzten 
Wurzelfasem, oben mit mehrem Stengeln oder Auftreibungen. «— Stengel bei den |&ngem Individuen 
fehlend, bei den altem kurz, \ — l'^lang, rundlich, von den Narben der Blattstiele bedeckt — Blätter lang- 



*) Es toll auch «ur<ro9vXXov, ^Xcjvttov» Ix^vcl^iiqov^ x^Xavi; und fqifupaXtf^qt Rapnm pordnimi, terrae malnm, 
panb porcinus, tuber terrae, Terrae rapuzn, orbicularls, orbicubris et Palalla heüsen s. Do den« uirp. hist, p* 337. 
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gestielt, bei d<m jftngern G^Widiaeii eifier Anschwdliitiig dee Wunelhals^s, bei den altern, mehrjährigen aber 
auf einem kan«i, duvdi Me Reste der Basen der 'abgestorbenen Blitter schuppigen und genarbten, dordi 
treitcres Ansmu:hste jener- AnsdiweUimg gebildeten Stengel meist nvr tu wenigen aufiut«»d, nmdlicb- 
herzförmig, oder belxfitenBg^niereniSrmig, lederartis, immergrftn, aderSstig, kidü, am Rande knorplig und 
bnehtig- gekerbt. oder getlhnelt^ auf der obern Seile donkelgrOli, in der Mitt« gegen den Rand hm Biit Ter- 
laufenden, ringförmigen, wdCBlichen Flecken^ unterihsdb Tiolett-purpurroth, mit grfinlichen Adern, 1-* 2*' breit 
Blattstiele rundlich, in der Mitte oder am Grunde oft gedreht, an ihrem untern, in der Erde stehendes 
Drittheil am d&n&sten^ an dem über der Erde hervorragenden Theile dicker, brftunliduroth und mit kleinei^ 
gestielten Drüsdien besetzt; — Blumen einseln, endstfindig. Aberhangend, auf langen Schäften, wohlriechend. 
Schaft rundUch, bräunlichroth, ndt xaUreichen, rötUichbraunen, gestielten Drüfischen, imter der Mitte oft 
etwas gebogen oder gewunden, einblumig, im bl&henden Zustande aufrecht , die Blätter überragend, mit nie- 
dergebogener Spitze, nach dem Verblühen allmälich sich zusammenrollend und daher im fruchttragenden Zu* 
•tande zusammengerollt auf dem Boden liegend, und mit seinen Windungen die Frucht theilweis einschlie« 
ÜBcnd. — Kelch ^ckenförmig, bleibend, 5-tfaeilig, miten durch die rortretendra Mittelrippen der Zipfel 
winklig. Blättchen ^und, oder rundUch, Torspitzig, braun geädert ^— Blumenkrone einUättrig, abfallend. 
Bohre bauchig, glockenförmig, kurz, glänzend, fiist farUos, an der Basis dorclmchtlg, daher der grüne Kelch 
durdischeinend. Saum 5«theilig, mehr als noch einmal so keng als die Rohre; Zipfel fast umgdcehrt- ei- 
rund •lanzettförmig, stumpf- zugespitzt, zurückgeschlagen, am obern Rande fein gezähnelt, lilapurpurrotfa odtt 
purpnrroth, in der Mitte gedreht, ror der Entialtung ebenfalls gedreht und so wie nach dem Verblühen hel- 
ler gefärbt. Schlund stark y^rstefaend, f&nfeckig, weit dunkler als die Z^feL — Staubgefäfse f&n^ 
etwas kürzor als £e Röhre. Stauhfädea sehr kurz, dan' Grunde der R5hre eingefügt^ den Zipfdn gegen- 
überstehend. Staubkölbcken ^^^ ansehnlich, iängl«^- dreieckig, fast pfeilformig, in der Mitte etwas gd>o- 
gen, auf d<sr Aufseniläche mit einer tiefen, auf der Innenfläche mit drei Furchen, an Aw Spitze der Innen- 
fläche mit 2 Längsspalten aufspringend, alle besonders mit den obern Enden gegen die Griffel gebogen und in 
einen Kegel gegen ihn zusammenneigend. Bejrttchtungsstoub kugelrund. — Stempels Griffel fadenfftr- 
mig, etwas länger als der Schlund der Blumenkrone, &st bis zur Pruchtreife bleibend. Narbe stumpfUcb^ 
klein, in der Mitte mit einer kleinen Vertiefung. -*- Fruchtknoten rundlich oder fiist kegeUdrmtg, ein» 
fächrich, Tieleüg, äuberlich bräunlidi-puipurroth. Eiehen einem mittelständigen Träger angeheftet — * 
Frucht *): Capsel, ansehnlich, rundüdi^ vielsamig, an der Spitze mit 5 — 7, später in Klappen sich Tcr- 
wandelnden Zähnen aufiBpringend. — Samen an einem mittlem, am obern Ende staric verdicktoi, freien 
Trager befestigt, fast rui^Oltoh oder rundlich -nierenförmig oder eckige etwas zusamraoDgedrÜckt, s^ fsin 
chagrinirt, rdthlich-gelblnraan. Samenhäute mit dnander verwachsen, dünn. Nabel in einer Vertiefimg. 
Eiweifs reichlich, weiXs, hart Embryo Idein, keulenförmig, gerade, mit einem einzigen Cotyledon und 
Terlängerbsn Würzelchen, quer über dem Nabel im Eiweüskörper liegend. — Beim Keimen macht das Wür- 
zelchen wie bei den Monocotyledonen nur einen so groGsen Spalt,, als er zu seinem Durchtritt nöthig ist. 
Das Würzelchen (s. Fig. 23.) verdickt sich gegen das Ende (a) hin sehr stark und bildet einen Hocker, den 
Knollen, aus dessen unterm Ende die ersten Würzelchen hervorbrechen, während der Cotyledon (b)lioch 
theilweis im Samen (c) steckt und nur, sein Stiel sich verlängert hat. Später schiebt sich auch die Platte 
des Cotyledon aus d^n Samen Ehe noch der Cotyledon ganz aus dem Samen getreten ist, zeigt sich schon 
neben dem Stiele desselben der kleme Höcker, aus welchem später das erste Blatt hervorsprofst Dennoch 
aber erschehit das junge Pflänzchen später einige T^eit nur mit einem Blatte, dem Cotyledon, bis daim ein 
eigentliches Blatt erscheint. 



«) Ober Frucht s. G&rtn. de/ruct. IIL p. ^ t. 183.; u. Mirb. Jm. d. Vku. T. 2CFL p. 454. 
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VtterUnd. Crett ')» ^« Pyreneeii % Fraricreteh *)^ Italien *) (n. iwtr ia den nSHBcben J^otio- 
sen), die Schweiz ') an mehrem Orten, DentacUand *) (wohl mr.die mittlem nad aidlidien Linder), n»- 
fnentlich Schienen (auf den SchneeWrge nadi .CroickefX Bdlunen (BUm^ Wald, in der Nike der mihri« 
sehen Grenze 0, BIähi«n,.örtreich *), Salzbnrg *), JBaiem, En^d ><^)y Siebenbargan <f), Tannen <'). 

Standort In schattigen LaabwUdeni anf nicht %u hoben Bergen und auf Yorbet^gcn. ^ Blüheseit 
April und Hai und im Herbste «un zweitenmale, in Italien nnd in den Girten enltifirt vom Hai an dea 
ganzen Sommer hindurch *). -^ Frachtreife. Erst im Frühling des kommenden Jahres. 

Eigenschaften. Die knollige Wurzel des Sanbrods bat eben keinen ansgezeichnetea Gerach, wdd 
aber einen anfangs schleimigen, dann s&lsUehen> fast nnlsibnüdiai, später aber seharim nnd widrigen Ge* 
schmack Eine Analyse davon ist wohl noch nicht geliefert, da a«ch Fe ebner '*) kerne anfahrt 

Wirkung. Die Schärfe, welche man darin findet, scheint flfiehtig sn sein, da sie dnroh Einwirkung 
der Hitze nnd beim Trocknen schwindet, so dals die Knollen dann sogar elsbar werden '*), bewirkt aber 
nach vielen Schriftstellera ' *) heiliges Purgiren, ja man will nach ihrem Gennis blutige Sttihle, Entz&ndun* 
gen der Sohlelmhäute des Darmkanals, kalte Sohweüse, nnd selbst den Tod gesehen haben ' *). Der frische 
Saft soll Erbrechen erreg^i. Aufser diesen Wirkungen werden dem Saubrod auch zertheüende, wurmwidrige 
harn- nnd schweifstreibende, das Ausfallen der Haare veihindernde nnd hautreinigende zugeschrieben. Die 
Alten *') rechneten es zu den Mitteln, welche leicht Abortus, nnd zwar selbst äulserlich gebraucht, 
hervorbringen. 

Anwendung. In den nenern Zeiten hat man wohl den Gebrauch der Wurzel, die frfiher eben so 
vne der aus ihr bereitete Saft angewendet vmrde,. verlassen. Sie wird von iUera Ärzten bei Kröpfen, Ge* 
schwülsten, Milzverbfirtnngeü,- Asthma, Gelbsucht nnd Hantkrankheiten empfohlen ''). Die fiisohe Wurzel 
wendete man gewöhnlich mit Honig an, trodkene Wurzeln gab man 1 Dr. p. d. nnd zum Auiguls | U. Das 
, mittelst Weingeist oder Essig bereitete Extract reichte man von 1 Skr. — | Dr. — Plinins lobt die Wnr^ 
zel gegen Sclilangenbifs nnd Dioscorides und Panlns Aegineta lielsen 3 Dr. mit Honig als Harn- nnd 
Schweilstreibendes Mittd nehmen. Auch bereitete man daraus Stuhl- und Hutterzäpfchen, erstere zum Er* 
^^ffiien, letztere um die Menstruation zu befördern. Zerstoben nnd mit Honig vermischt bediente man sich 
ihrer gegen HautausschUge, Wunden nnd Ausfallen der Haare. Die im Herbst eingesammelte und an Ffiden 
getrocknete Wurzel sollte nach Oribasius zertheüen. Der frische Saft wurde, um zu eröffrien oder Brftehe 
zu reponiren, in den Unterleib eingerieben, mit Baumöl von P. Aegineta zur Eröffnung der Himonhoidal* 
knoten nnd mit Essig vermischt gegen Voriall des Mastdarms empfohlen. Gegen Mundfäule nnd Nasenbluten 
brauchte man ihn ebenfalls. Dann machte er einen Bestandtheil zweier :sehr zusammengesetzten Salben 
(ünguenium de Arttumita minus seu üng. sohUhum nnd Vng. d. Arthanita mafut) ans, wozu andere 



«) Smith prodr.fl, graec. P. I. •) Bentham Cat. p. 74. •) DC Spu^t, p. 308, *) Follini FTor. Ver^ 
fiemU T. 1. paß. 324. ») Gand. FL Hdv. IL pag. 73. HalL Enum. sUrp. Hdv. p, 499. •) Mort. u. K., Roth, 
Bluff, ttc a. a. O. ^) Pohl Tent. flor, Boh. I. S, 192. Pr«»l.^. cech. •) Schult. Ösir. Fl. a. a. O. ') Roth 
«. Mcrt. u. K. a. a. O. ") Smith, Curtis a. ti. O. *') Baumgart. Enum. L paß. 139. ") Biberst. Flor. 
Tauroc. '*) ResuUeUe der bis jetzt untere Pßanzenanalysen Leipz. 1829. 8.' **) So werden «ic in manchen Gegenden 
s. B. in Aatrachan» in Asche gebraten, wodBich sie einen kastanienartigen Geruch bekommen, gegessen. Schober in 
Müll. SammL Buss. Gesch. Th. l S. 88. *') Linn. mat. med. p.63; Boerhare^ b. Haller a.a. O.; Orfila T. l. 
p. 1hl. Dodon. ttirp. hist. p. 337; Murray Vorrath von Heilmitteln Bd, 2. (v. Althof) S, 40. '•) Thomsons 
conspectus of the pharmaccp. Limd. 1824. p, 155. ") Diosc M€U. med. L, 2. c. 193. Serapion de iimpl. med. 
«•) Oalcn. d. iimpl. Uh. VIL 

*) Wenigstens blüht es bei den hiesigen Knnstg&rtneni, Gebrüdem Matthisu, in einem Greieu Gartenbete» wo 
es selbst Samen in reichlicher Menge trägt* Tom Mu bv zum Ende das Soaimext« 
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nocli viel heftigere Stoffe (Scammoiiiiim, Eaphorbinm n. s. f.) kamen, mtd die man als eröffnendes nnd zer* 
theilendes Mittel gegen Vergtopfongen, Wasserinieht und Menostasien in den Unterleib einrieb *). 

GegenmitteL Die Behandlung mer etwanige« Vergiftung wird gaiix d«p in der Einleitung a. 
S. 9« bei den. scharfen oder entzQndenden^Giften angegebenen Gmnds&tzen gemäfs eingerichtet werden müssen. 

Erklärung der elften Kupfertafel. 

Das bl&hende, ganze GewSchs mit der WorceL -^ Fig. 1, 2. Blumen in verschiedenen Richtungen 
von oben gesehen, besonders dargestellt (nat Gr.). — 3. Ein Theil einer Blumenkrone mit zwei derselben 
eingefügten Staubgef)U)ien (vergr!) — 4. Ein vom Kelch noch umgebener. Fruchtknoten mit dem Griffel 
(vercr.) — 5. Ein Fruchtknoten ohne Griffel, der Lfinge, und 6. der Quere nach durchschnitten (vcrjjr.). — 
7. Mem^re Eichen besonders dargestellt (vergr.). — 8. Ein nnanfgesprungenes StaubsefKs von der mnern^ 
und 9. von der äuCsem Seite gesehen (vergr.). — 10. Ein aufgeqinuigenes Staubkölbchen von der äufsem 
(vergr.), und 11. von der innem Seite gesehen (noch stärker vern*.). — 12. Ein Staubkölbchen der Länge 




(stark vergr.). — 19. pn der Länge nach durchschnittener Same mit demi Embryo. ^ 20. Ein anderer 
(stark vergr.). — 21, 22. Zwei Embryonen (stark vergr.). — 23. Ein keimender Same, woran a. am Wurw 
seiende der sich bildende Knollea, und b* das ihellweise n^eh im Samen (e) .steckende Cotyledon-Ende zu 
sehen ist. — 24. Ein junges Pflänzchen, woran der Cotyledon bereits aus dem Samen getreten, aber et- 
was nieder gebogen ist, das zweite Blatt hat sich et\vas vergrofsert — 25. Ein ähnliches mit aufrechtem Co* 
tyledon (die letzten 6 Figuren nach Mirbel in Ann. d, Mus. o. a. O.) 



SCROPHULARINAE s. SCROFULARINAE R, Br. 

r 

PERSONATAE Linn. SCROPHULARIAE nnd PEDICULARES Juss. zum TheiL 

Blumen zwitteriidi. .— » Gesehlechtshitlle unterstfndig, doppelt: jiu/sere: ' Kilch 4- — 6* 
spaltig oder 4- — S*theilig, bleibend; Innere: Blnmenkrone, einblättrig, unregehnäisig, meist Oppig) ab- 
fallend. — Staubgefäfse ihei^t vier, seltener zwei oder f&nf, meist von ungleicher Länge. — Frucht- 
knoten zwdfächrig, Sielten sdieinbar vierfftchrig, vieleiig. — Gtiffel 1. -— Narbe meist zweilappig. — 
Frucht meist eine zweifächrige, durch 2 — 4 Klappen oder durch Löcher aufspringende Kapsel, sehr 
sdten eine Beere. Die Scheidewände der Kapsel entweder aus den nach innen gebogenen Klappenrändem 
gebildet und dann aus doppelten Wänden, oder nur aus dner Wand bestehend, und entweder mit den Klap- 
pen paraUd, oder densdbäi entgegiin stehend nnd zweidietBg. «^ Samenträger meist ai:enständig, entwe* 
der mit der Scheidewand verwachsen oder bei der Fruchtreife sich lösend« — Samen zahlreich; Ehveifi 
reichlich; Embryo gerade, mitten im ESweüskftrper. — Blätter oft gegenüberstehend. Blüthenstand ver- 
•chieden. — Zeigen in diemischer Hinsicht keine Überdnstimmung, einige enthalten ein sdiarfes (Gratiola) 
oder narkotisches Prinzip (Digitalis), andere wirken adstringirend. 

A. TETRANTHEREAE. 
Vier Stanl^efUse Staubbeutel tragend. 



*) Ober Anwendung s. auch T^bcrnaenM>ntan. SräuUrb» «9. 453; Trajut a. a. O. und MattbioL Ccmm. 
z. Dioto. 
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DIGITALIS. Fiagcrhut. 
pmTNABDA AN6I0SPERMIA öder DIDYNABOA ATOMOCVIVU). 

Äufserc Gcschlcchtshülle oder Kelch 5-thcilig, die Zipfel etwas ungleich. — Innere Ge- 
schlechtshüllc oder Blumenkrone etwas schief, glockenförmig, mit 4-8paltige]nSaum. — Staubgefäfse 
nach unten gebogen. — Staubbeutel zweitheilig. — Capsel lugespitzt — Samenträger auf der Bütte 
der Ton den nach innen geschlagenen KUppenrändem gebildeten Scheidewand. 

DIGITALIS PURPÜREA Rother Fingerhut 

Purpurfarbiger Fingerhut, Fingerhutskraut, Waldglöcklein, WaldschcUc. — Franz. Digitale pourpr^e. Gante- 
Icts, Gants de Notre-Damc. ~ Engl Purple Foxglove. — //a/. Digitale porpwea, Comocopia. — 

Konveg, Fingerguld. 

Synonym. Digitalis pürpurea. Linn. Spec. plani. ed. III. T. II. pag. 866. — Sfsi. plani. ed. 
Reich. P. III. p, 151. — Houtt yinn. Pßanzens. B. FIII. S. 106. — Linn, S^. phuU. ed. Willd. 
T. IIL p. 283. — Spreng. Syst. wg. ViA. II.p. 787. — Persoon »Syiw/w. P. II. p. lU. _ Heyne 
Arzneigetv. B. I. n. 45. — Flor. dan. 74. — Schult. Ostr. Fl. B. II. S. 122. — Gmel Flor. Bad. IL 
703. — Roth Flor. germ. T. I. p. 266. T. IL P. IL p. 59. — . Hof fm. DtuUchL Fl. P. L p. »0. — 
Smith -F7or. brit. IL p. 665. — Curt Fl. Lond.fasc. l. t. 48. — Woodw. med. bot. t. 24. — Dec. 
fl. Fr. 2661. — Sturm /. 11. — Lindtty fHg. mmogt.'täh'. IL — Elmiger Eist. not. et medicak 
des Digitales MontpeU. 1812. pag. 41. — Buillard t. 21. — OrfiL Tned. leg. t.9. — Blackw. /. 16. -r- 
Plcnk t. 506. -, liobel ic. 572. ^ Zinn^ G§tt. 28L — Sptcr Fi; fkelv. IL 36. - Leers Aerbom. n. 
486. - Gort. belg. 179. - Düfs. Off. Pfl. Lief. IIL t. 9. — Bluff et Fingerh. Comp. IL p. 72. - 
Pollini -FYor. Pa'on. T. IL p. 328. — Hartmann Skandinavisk Fauna p. iM. — Digitalis pnrpurea 
foUaespcro. C. Bauh. /ifo. ;sl 243. — DJj^talis pqrpurea X Ba^l^. hist. 2.p. ,812. — Details qieciosa- 
Salisbur. /Vorfr, 100. . . 

Wesentlicher Charactcr. Bl&tter eirund, Unglich, oder Itoglich-einrnd, gekerbt, ^Tuiriich, auf 
beiden Seiten weichhaarig.' Bbmenatiele 4er blähenden Blumen fast so lang odei* §o lang als der Kelch. 
Kelchzipfel weichhaarig^ die vier untern breit -eirund, der oberste Ifinglich-lanxettftenig. Blnmenkrone unten 
•taric jbauchlg. Saum schwach vierspaltig. 

Beschrußibung. Wurzel faserig, meist zweljähog. Fasern mit ft^hlreicbea lUseichen. -*- Stengel 
aufrecht, «wei — vier; Fat hoch, sliclnmd, (aßt fildg^wcichhaar^, an der ^asi» einfach, Ober derselben 
mehrei^e Jste treibend. — Blätter 2 — 10 Zoll lang, | — 3 Zoll breit, wec|i8elsweis, gestielt, mnriicb, 
ganz, gjßkerbt, hie und da doppelt gekerbt, euweilen (besonders di^. untern Stcngelblfitter) an der Basis sSg- 
sShnig, oder fast ganzrandig, oder (die obersten Ste^-gelhtttter durchaus fast ganzrandig) am Blattstiele her- 
ablaufend. IVurzelblättcr und untere Stengelblätter lang gestielt, oberste Stengelblätter fast sitzend. — 
Blumen in Trauben,. überhangend, einscitswcndig, gestielt Blumenstiele der blühenden Blumen so lang oder 
etwas kurzer als der Kelch, der fruchttrage^den etwas länger ^ der Kelch, rundlich, filzig. weichhaarig, am 
Grunde tou eirunden, ganzrandigen, lang -zugespitzten, umfassenden oder sitzenden Nebenblättern unterstützt 
Trauben vielblumig, 1 — 1^ F. lang^ an den Hauptzweigen an ifß S^tie meist etwas zurüekgebogen. — 
Kelch fast | mal so lang ab die Blnmenkrone, einblättrige tief funftheihg, bleibend, filzig. weichhaarig, 
die Tier untern Zipfel eirund oder rundlich -eirund, stumpf, zugespitzt, der pberste Ti^ schmaler, län^ch- 
lanzettförmig. — Blumenkrone einblättrig, l\ -- 2 "Zoll und dariibep laiig, schief. glockeniörmig, d^nkIer 
oder heller bläulich -purpuiroth, auf der Unterseite mit weiisen, wolkigen Flecken, auf welchen auf der 
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Iimenttite tedcelpmpiuootiie Punkte atelRaiy •der gum weiO. Röire htig, in derlKÜte und nAch der 
Sfikte m eeiir weil md Jinteii btoeUgv oben &rt flaohs an der Baaie «ebr stark nnaaunen^eiegen, daselbst 
^m. engsten und fast WalieirfOrmig. Btmd ziendidi klein» mar fei den noch nicbt gancanfj^ed^osseneii BIik 
tten deuüieh vitfqpaltig, bei den anfgeschkksaeneii Akr sweiUppig ^), wU obglflkhen Lippeik« Oberlippe 
kfinelr, abstehender und mehr brei( gezoigen als die Unteilippe. ^ UnUrlippe grofser, dreilbpp^, der Ttüttlere 
oder urUere Loffpen am grofsesten nnd spitzesten, und anf der'Ianenfläche mit eiA^ehien^ Jangen Haareik 
besetzt. -^Staubgefi^fae Tier, kurser ab die Kumenkrone, iTmoiaehtig, an der Wand der Oberlippe an- 
liegend, wegen der hangenden Blume niedergebogen erscheinend; das föhltedüreh einen, zwischen den beiden 
obecaStaibjgeilfsen befindtiehen, oft falienfömdgen Stadifiänrangedeutet. ififao^/vMmlinienfönUg, aoukammeiige» 
drüokt^ \jAAn mlt'l ihrw Län^e an der BlumenlcronenHihre.flngewadisen, ' ttbeif der ESnfIkgangssfelle ''ge- 
krümmt SUüMeuiel -rundlich^ zweitheüig, die einzeläen: Bisher* edelr Theikr hieineinispitäen Wihkel 
T6tt einander abstehend, der Länge nach anfspringend) gelb, mit rofhbAuiien Tüpfehi. Bkifhickhmgsstamb^ 
ohne Wasser betrachtet, länglich, mit Wasser betrachtet rund. — Fruchtknoten länglich, ielwaaiäsUeff 
sottjg, «weifichrig, yieteüg, auf einer drftsigen, aehwads gelappten Schübe TsthiieJffl. BioUcn rdndlich, 
cfinem sdu^ dickmi, ton der nach inmn geschlagenen- BBtte der S cimi dewapd ^ikleten, Jbrtterknchen ange- 
heftet Griffel der SpHze. des FniUshtkn^tens.; schief. - eingesetat i, 1 ist ftdeilftnnig ufidrundlich. IVarbe 
iWettappig, mit stumpf zugespitzten l^^^tsa* — ** Frucht: »Jüipsel'flEist'sobief einiiJd', zugehst,' durch die 
von den nach' innen geschlagenen Oappenrändem gebildeten, 'und daher doppdtri^ändigeA Scheidewände 
zweifSchrig, vielsamig, dujrcb zn^ei, meist zweispaltige Klappen aufi^ngendi, beU ' gelbbraun, Cast sa 
lang wie der Keloh, unten i^on den Resten dea Kelches umgeben. • -^ Samen sehir .z^ailreieb, klein,- eilftr- 
mfg- länglich, rothlichr gelbbraun ( anl der Oberiäehe dem bewaffneten Auge mit zahkvicheir Punkten er- 
scheinend, an einer Seite mit einer liängsfucdie, und unter dieser mit einer kleinen dunklen Grube (Nabel) , dem 
anf der Mitte der Seheidewabd |edes Faches stehenden kegelförmigen Samenträger angeheftet. Embryo 
mitten in einem ziemlich dibmen EiweiCikörper , gerade, Wnrzelende dfinner. Wurzel nach dem Nabd ge- 
richtet. Cotyledouenspalte' sichtbar. Samenhäute nicht voneinander unterscheidhar. ^ Beim Keimen ver- 
gröfsert sidi erst- der'Embtyp auf Kosten des Sirvi^Uaea, dann schiebt sich das WiiniBichen hervor und er« 
hält' einige .scbimmelähnlieheFiiserwiir^ehefti, später seh winden diese,' wenn sieb die Hanptwurzel ent-' 
wickelt hat. Dann werden .auch die .Samenhänte abgeworfen *tand es treten die anfkngs &st rundlichen, 
ganzrandigen Cotyledonen hervor, die später drond werden und eine kleine Spitze erhielten. Die ersten 
Blätter des jungen Pflänzchena sind fast spatdförmig oder umgekehrt eirund, und entweder ganzrandig oder 
nur wenig gekerbt 

Vaterland. Spanien, namentlicb Arragonien 0, die Pyrienäen '), FrankrcS<^ (z. B. nm Paib in 
Bergholzeiii sehr häufig, und in mehrei^en feanzösischen Pf oVinzen ganze Strecken bedeckend) '), Holland *), 
England '), Oberit^en (z. B. im Yeronesischen) ^), Schweiz '), Deutschland }) («^var nicht überall, doch 
in vielen Ländern, z: B. Baiem, Frankcif, Pfalz,* Wetteren, Hessen, WestphaleU, Hannover, der Harz, 
Crrofshcrzogthum Baden, Sachsen, der Niederrhein), Dännemark •), Skandinavien ***), Polen '*). — Stand- 
ort Mäfsig hohe Gebirge und gelichtete Bergwäkier, oder in den nördlichem Ländern die Ebene, mit 
etwas sandigem Boden. — Bluthe^eit Juni bis Septendier. — Frachtreife August bis Octobcr. 



*) Bei den meisten übrigen Arten der Gattung tritt dies Tiel deutlicher noch hervor. 

') Sjnops. stirp, indig. Arragoniae auct, Caesaraugustano. MasiL 1779i 8. p. 81. — *) Bcntham Catal, 
p. 75. — *) DC. fl. fr, u. Sjnops. a. a. O.; Orfila a. a. O. T. IL p. 288. — ♦) Lestiboudois botano- 
graph. Belg. L p. 34. — ») SmithyJ. Brit. et. a. O. -^ •) Fellini H- Veron. IL p. 328. — ') Suter a, a. O. — 
*} Roth, Hoffm., Bluff u. Fingerh., PoUich, GmeL» Schrank Bair. F^ u. s. L a. «. O. — '} Flor. Dan. 
a. a. O, — '®) Hartmann Skandinavisk Faim. p. 241. — ") Besser JFZ. Galüc. ü. 56. ^^ j 
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Ei$eii8ek*ft«ii. Die BlaaMü «nd die BlMcr htimi «inA tabedtotondvii ^UmAy ^dber cämtdir 
widrigen, kMhel Uttatii «nd MbttCm «eieloucli^ ud tcmüams , Uagw «tfauii:, iIhtA üum rendüsdr. 
ten, den Speichel elaik SbbeAiittL &ft Ai Bifmmn iak Mfawii/ Kadmi und Mages. Alk wMMmet |Miid|i 
kennt bmh jeM id ifcM*.eiB eiffms, in WäMer^ Abohol wai Aetiier IddUehcs, JoTvIfUniisclMt , Vrannet 
Akidoid, Tön Le Rojrer (Biblhib. mnk?. de* scienc. etc. Janv. 1824 p. 102. und in Svhweigg. JmshK 
B. XIL St. 1. S. 110.> enideeki nnd Ü^ASo/Si» genannt (■. «nch Planiawa's wohlfeHere BereUang in 
Geiger't Jfiigraz. B. K. Febr. 1839. £ M.J. Ami Pfd. des ^troeknen Krantes eiiuelt Meyliük (6ev 
ger's Magaz. 182& i\W. undMecbt. & Si&J 45 Cr. DigHalin. Nach Haase (dks. de JMgit. purp. 
UpM. 1812.^ eiühaltlm di^ getrockneten BUtter: 5,5 kanige Snbstant (wirks. Beatandtk.); 15^0 Exü^ctir* 
ttoff; 15,0 gnnuni^e und «^leimige Snbstan^ mit aekr wenig KaK ud Weinettein^ 2,6 sanerUees* KäM; 
92,0 Fasentoff mit etwas Terkirtetcoi Biweibstofft; 5,5 Wasser; 5,0 Yerinst Ein satnrirtes, kalt berei- 
tetes Infosrnn (^ Unz. Kraut wisd dbrch k Unz. Wasser geii tt gend extrahirt) ist brann nnd schmeckt sdnr 
sciiarf und bitter. 

Wirkung. '^SaAt nnr BIfitter nnd Binnen, tendera andi die Samen sind fest in gldehem €^de 
naikotisch nnd sdkarl In Ueincrea Ga be n wirkt der rotiie Rngerkvt iehr mflfsig, imd swar gewöhnlich 
ent nach, mehreren: Tagen m^tkUdii, tif die Drfiaen nnd I^rmphgettApe nnd die Absondenmgsorgane, nnd 
rermehrt besonders die Urid- nnd' Sthleim^Absonderaag.- h stärkerer Gabe wiikt er sehen mdir auf die 
Digestiob nnd Assimiliition, macht leicht Verdaunngsbeschwerdea, Uebligkeiten nnd CoUIcschmerten, wobei 
zugleich die merkwürdige Kraft h erv or Uiii, die Pnlsschllge seltener nnd aussetzend zu machen, oft erst 
nach 2-^3 Tagen. Nadi dem Genüsse ekrar noch grOfseren Menge erfolgt ein heftiges Brennen aller Ton 
ihm berfihrteii ^TheSe, Dnrdifall nnd grasgrünes Erbrechen, und nun treten auch die narcetischen Wir* 
knngen hervor, indem den Kranke Unruhe, ein eigenthimliches Flimmern vor den Augen '), Zittern 
der Glieder, K^faweh, Schwindel, Yerdunkdung der Augen, Terengerte oder erweiterte Pupille, Fanken* 
sehen, oft fost yttlige l^dheit u. s. w. beßUlf, worauf in den schlimmsten Fällen Zuckungen, Lähmungen nnd 
kalte Schweilse folgen, bis der Tod apoplectisch eintritt Vom gereinigten Digitalin reichen schon 1^ Gr. 
hin, em Kanincken binnen 14 Hiniäen zu tödten. Von dem Fahrer der Bllttar brauchte Orfila *) 6 Dr., 
um dnen starken Hund nach 12 Standen za tüdten, dessen Ibgen bei der Section deutlich entzündet er» 
schien. Das mit Weingeist biereitete Eztract sah er heftiger wirkea als das wifsrige, und das Pulver 
sdiwftcher als beide. Die Wiricung der fiztracte wi» sehr leUiaft und schnell, wenn sie in die Drossd* 
Teno geqiritzt wurden, weniger vnrkten sie auf das Zellgewebe und noch weniger im Bfagen. Die Wir- 
kung auf die Organe des Kreislaufs vnur nicht immer dieselbe, indem die Herzschläge bald verzögert, bald 
beschleunigt, stark, un^ch und aussetzend vmrden. Orfila selbst nahm 4 Wochen lang täglich 4 -^20 Gr. 
Pulver, und mericte nicht die geringste Yermindernng der Pulsschläge *). Ein Mann von 55 Jahren, wel^ 
eher statt 1 Gr. ungefähr 1 Dr. genommen hatte, fing nach einer Stunde an zu brechen, vrelches noch bis 
zum andern Tage anhielt; am siebenten Tage war der Puls noch langsam nnd am 14ten verschwand erst 
die Befangenheit der Sinne ^). Einen noch unlängst vorgekommenen YergiftungsfoÜ, wo ein junger Mensch 
in England von einem Kränteihändler 6 Unz. des Decocts erhielt, und, nachdem er heftig gebrochen, nnd bd 
dntretender Erwdtenmg der Pupille, Convulsionen bekonmien hatte, 22 Stunden darauf starb, theilt uns 
Geiger ') aus dem Joum. d, Chim. med. Dec. 1827. mit — Truthuhner sollen, wenn sie das Kraut 



') Purkinje in Rust's Mägazhi B. XX, B* 2. p. 236. — «) a. a. O. T. H. p. 286. — ») a. a. O. p. 301. 
Not.; s. auch Saundert Jn Inquiry conceming Digitalis. Bdimh. 180S. Svo^ — ^) Bidault de Villier's Jounu d. 
Mid. Chir. et Pharm, Nqp. 1817. ») Magoi./. Pharm. B. 91. S. 287. /^^^^T^ 
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«ad dm Suam igwmeä^i bflnnuclii wordcut <ndi H t iwlifl l uw i ' mmk dein ttAüieBÜBa GoitiBse. derselben die 
Federn verlieren *). t i. . , . . * t - >. 

Anw ett dang. Der Fingeriiai hat im ArmeitetrallL gprofun West^ wo er .(Berbu JMgüäUs pur- 
ffixreue^ Flngerhutskrtsat) in der letzten Hälfte des vorigen Jalirlinnderts yon Witbering ') eingdRihii ist. 
BfaE schätzt Um «Is eins der wichtigsten Mittel bei Iq^nkbeft ^höJuter^ th^kett des: QeiS&sysHans , ohqe 
wahre Entz&ndnng, bei ÜnthStigkeit des DrCUen- und Lymphffjrstems and der Schleimhäiite,^ wo ein Mils- 
verhältnils zwischen Absonderong und Einsangüng ist (zwei iojl^Bmsiaite.Fällj&)u«SUt .Wa^^ 
Man, hat ihn bei Fiebern, Entsündangea, Blutspeien, Lungenschwindsucht, organischen Fehlem des Herzens, 
Wassersucht, Scropheln u« s. w. angewendet, indosen^iiMifs man immer dabei die wahre Natur der Krank- 
heit mit seinen eigenthümlichen Wuknngen -req^eichto^ V7f;il jnan ednst die entgegengesetzten Wirkungen 
erfahren könnte. Contraindicurt wird er durch gasUi^che .Unreifigkpten,^ ^ahre Entzündung oder sehr tor« 
piden Znstand. — Die zweckmSfsigste Form ist das Pulver (pulvis foliorum) zu 1—2 Gr. t. 3mal, 
und der Aufgufs (| Dr. auf 6 Unz. Wasser). Ebenfalls gebräuchUch sind die Tincturen (Tinct, DigiL 
dmplex u. aeti^^eajj das S^ract mid das De^oct, Die Tindur veiirde von U wias *) in- steig^don Gaben 
gegen Geksftssehwindsadit ndt grobem Niftzen gebraoeht Die-FlttgerhuirSalbe (Unguentum Digii. 
purp.) wird wenig mehr angewendet Die neuerlich erst empfohlenen Essig «S&aiiNereitmnf^^ nviedcttum 
und Oxys€iccharum Ü4piidum Digka/is hUt mfok für ^seh^ yririf»afi ^*%* ^ 

Als. Zierpflanze finden wir . den rothen Fingerhut in allen GSrten. Wo er in. Menge wild wächst, 
verdirbt er die Weide ^ denn das Vieh berührt ihn nicht 

GegenmitteL Sogleich nach dem Gen^ d^. Giftes sind Brechmittel am zweckmäfsigsten. Leert 
man es noch glücklich aus, und es entstehen später Cöngestionen nach dem Kopfe, so verordnet man ein 
Aderlaß. Gans >orzftgRctt nütdich' sind bei der fmehen Yergtflnxig, ttacb dem ISrechmittel,- kleine und oft 
wiederholte Gabtn^ Ton Essig mit' Wasser, spätem (nach 20-«>24 Stanzten) würden sie die Entzündung ver- 
mehren. Die etwa emtretende Entzündung des Üarmcanals behiuiddlt man nach allgemeinen Regeln. Demul- 
e&ende Geträn&e, 'bdsonders Milch, und ^erwtidiende Clyitire sind nie vbl versäumen. Die Aelteren rühmen 
fiGIth mit Foenn 'griiecum gekocht, Opium Ond Yesicantia '). 

.Erklar, un^der zwölfte »Knpierttfel. 

. . ' Das blühende iGewäfiJis^. am Stengel durchschnitten (nat Gr*). «^ F. 1. Eine Blnmenknospe« um zu 
zeigen, wie die Oberlippe die Unterlippe umfalst -~ F. 2. Die obere Hälfte der Blumenkrone mit deijn 
Kddie, am die Lage der noch nicht autgesprungenen Staubgefäfse und des Griffels zu zeigen. — F. 3. Eine 
mitten durch di^ TJaterüppe aufgeschnittene und ausgebreitete Binmenki^one, in welcher iUe StaubbOlbdien 
bereits aufgesprungen sind. *- F. 4. Ein Toni Kelch umgebener Fruchtknoten mit dem Griffel, aus einer ver- 
blühteii Blume ^nat Gr.). — F. 6. Der Fruchtknoten quer durchschnitten (veirgr.). — ^ F. 6. Der FmcKtknd- 
ted aas einer Mühenden Blume, der Länge usLch durdischuitten (vergi\). . a. Ein Eichen mit dem Nkbelw 
Strange besonders dargestellt (staric vergr.). b. Mehrere derselben « an einem Theil des Matterkucheui noob 



*) Mehrere ältere Erfahnmg^en über dem Fingerimt s. Gmelin Qasch^ cL Pßtmtengifte S. 216. 

AuCser Digitalis purpu7*ea •f/nchaea, in DeutschlaQd noch D. ambigua^ 2). lutea^ D* grandißaea^ P* och^^ 
leuca, 2>. purpureucens , und D. media ^ die nach einigen Schriftstellem» £. B. Buchner Toxicol, S. 267., glmliche 
Wirkungen haben sollen.' Verleb {Anm. m. Udierf. T. DC'iiber jirht^lh*q/te d. Pflanzen S. 273.) nennt 'ron den 
ddutscben Jriea D. Intern. ta^rawHgud vmd auCkvdem dS» JX /erh*glneiä> ^ Shnlicb wirkend. — > JHgitaHs ooh^ 
lewQa soll, wo .man weniger, duxph da» narkotische Priniip wirken -will, sehr empCeklenswerdi seyn^ veigL. Ijivnze 
in Rieh, med, BoU L ä. ^5. — Bcera sieht die D. TaevigeUa Kitaibel. selbst der Z>. purpureä. tot. 

AbhdL V, roth: Fmg, kns d. Engt übers, t: Michaeli8.'LeipK. 1799.; 's. auch Schiern ann diss. de Dlg, 
purp. Oou. 1787«— ') The JUfttd. med. Repmt. JuL 1891.; r. Fror. Not. L' 240« ^ *) HufoL BAlwth. XLU. ^29& 
The Lond. med. ^md phys. Jonrm 1818,— «) Nasse in Hörnet Arthiv, B. X 1824. S. 122; Martins, Harlefa ^. 
m. a., auch s. die Dissertt. t. Dural (JLeociü 18^), Donath (JBeroL 1826), .KaDÜnsky (ßerol. ^821). und Jessen 
(ÄÄ 1840); -^•)OmeliÄa:'a.*0. 8.2*8.* ' ^^ ^'' ^ ^ 
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«ositoetid. c Die. »mifBte Seite .dt* Mcii MiMfäiqiiiin§Mii4 SbrnHOBkimm^ . i^ An «heni ThiU ^ 
Staubfadens, und d. die hintere Seite desselben (verer.l e. Die vordere Seite des atii^6spnm£enen Staub- 
kölbchens (yer;gr.). f. Ein nnaufj^esproni^enes Staabkölbcnen der Qaere nach darchscbtiiteii. £. Der Befirueh- 
tinigseiaiib. ^idr vder Btfeochliin») und' h; »mIi, der BcAaHdrtiiig' äii WaMer ^itavk t«^^ -^ F. 7. Eäie reife, 
aufgesprungene Kapsel. — ^ F. a .Dieselbe disr I^nge. Qacb dnrcl^chnitten , «o daCs.numijA Innern den Sa- 
mentrager sieht, an welchem noch mehrere Sainen sitzen. — Fig. 9. Mehrere einzelne Samen (nai Gr.). — * 
F. 10. Ein Same (stark Tergr.). — F. II4 DttraeHie der Liage naich, und F. 1^. der Quere *nach dorcb- 
achnittep. — F, 13. Das eben ans dem Samen hervo^etreteae Wun^ende. -* F, 14 Ein [oiiKea Pflänzchea, 
vor dem Abwerfen der Samenhaut, und F. 15. nach dem Abwerfen derselben. —- F. loTEin Pflänzchen 
mit ^en Cotyledonen mtd vier andern mttem. 

^ B. JUamiksreaä. 

Nmr zmd fmchtiare SiambUtUktM, 

GRATIOLA. Gnadenkraut 
' (DIANDRIA M0N06YNIA.) 

Kelch S-bl^ttrig^ . Blbmenkrtae rfthrig, sweilippig: die obeie Lippe breit, anagerindet, «irüek^ 
geboge«, die untere 3-Uppig. . Si«mbg€fifsje 4^ nur swia dävoa frojaktbact StatthhHhdwn tragend 
Kapael eif5ri»ig^ ii^papätat. 

GRATIOLA OFPICINALIS. 

Oflicinelles Gnadenkraut, Gottesgnade, Gotteshilfe, Purgirkraut, Gnadenkraut, Gichtkraut, Niesekraut, 
Armenmannskrant, ErdgaQe, Heckenysop, kleiner Bergsanikel, weifser oder wilder Amin. 

Franz, La gratioie. Jtal, Graziola. 

Synonym« GfaUoIa.oflSqnalis. Xi&n. Syst^ peg. ed. IIL p. 24. — Sys^^ phmL ed. Reich. P. L 
p. in. — Houtt. linn.Pß^^z^ Bj. Jf^. J. 101. — Linn. Spec. pkm*. e4. JVmd. T- /. p- 102. — Roik 
Flor. Germ. T. I. p. 10. T. Ih P. J. p. 25/ Enum. P. /♦ S. 1. p. 65. — Persoon Synops. P. I. p. 14. 

— Spreng. Syst. veg. Fol. L p. 39. — Bay«e Jrsn. B. Z. n. 13./ Term, boUm. i. 1. /. 47. — 
Blackwell T. 411. — BuilL h. t. 130. — Plenk ^.,36?. — Schkuhr T. II. — . Hoffm. ßeuisM. 
nror. />. 1. p. 8. — Sc hrad. Flor. Germ. T.I. p. 51. — Mert u. Koch DaUschl. FI.I. n. 60. — Bluff et 
Fingerh. Comp. f. I. p. 29.^— Schult. Oesir. Fl. B. II. S. 32. r-' ©mcL Bad. n. 34. — Besser 
Galh. n. 36. — Pollini Feron. T. '/. ;». 33. — Pollich Palai. p. 20. — Scopol Com. I. p. 24. — 
Jacq. Austr. p. 4. — Vahl Enum. I. p. 88. — Digit minima Gratiola dicta. Segui. Feron. I. p. 255. — • 
GralM« centanroides. C. Bauh: pm: p, 279. -^ Z au sich. Ut.p, 134. t. 293. — Centauroide, orrero Lim- 
nesio di Yalerio cordo, Stanca caviflla. l^ona m. b. p. 142. -^. Gratiola s. Gratia DeL Buxb. ffcd. p. 149« 

— Gr. officmarum. Rnpp. Jen. p. 334 ^ (fj alpima ^minor. Hall enum» p, 618. n. 2. — J. BankAif^. 
tll.p. 435. - = • . '• - 

Wesentlicher Character. Bllttter sitzend, lanzettförmig, drei- bis äinfhervig, an der mitem 
Hälfte ganzrandig, an der obera sägenartig. Kelch mit zwei linienfonmigen Nebenbl&ttem. Die beiden un- 
firochtbaren StaubgefSl^ fadcnfSrmig, einfach. Blumenstiele fadenförmig, halb so lang als die Blätter. 

, ..^eschvi^ibiingp Würze} worxelstockif,. mehrjährig. IFurtclstock fast, wi^gerecht, gelenkig» 
-8pr4>0send, ron der Dicke eiiies Rabenfederkids, die zahlreichen J^»rz^//iM^ni meist mur an den hier und da 
mft kteineu, schwärzlichen Schuppe^ oder {eiiifascrigeti Ringen besetzten Gelenken, ans denen auch die beschupp- 
ten, oft rosenrptt^en Kno^n, oft. sifrei. gegenüberstehend,, und dann mit dem oberen abwechselnd kommen, 
hetTorttdbönd. ~ Steag^l ^inen halben bis anderthalb Fab hoch: der unter der &de befindlidie Thei^ 
in den Wurzel^ock übergeliencf^ ^rfloilichwelb oder bräunlich -roth; der übrige am Grunde stielrtmd, gelen- 
kig, aufsteigend, dmm «üfrec&t, eiiäach, oder anc& istig, kahl) , gelenkig, obep gidbgr^^.nnd dnrcl^ 



^ Digitized by 
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Um m im Mtea des Stattgeb herabknfoid^ h&4m BXader der Mfitterbasen Tiereckig. deste Ton der 
Gestalt des obera Siengelendes, blofs BUüer oder auchBUtter ondBlamea tragend. — Blätter sitzend, 
liiitb iiAtfiMsend) gegentiberstelieAd, das obere Paar nut dem untern sieh krausend, lanzettförmig, kahl, meist 
dm-, «eltaer fönfiK^ndg, doppelt s« lang als diie Glieder des Sten^ek, an. der untern. Hälfte ganzrandig, an 
der obem sSgenartig. — Blumen einzeln, blattachsebtändig, lang gestielt ^/umm^/i^/fi. fadenförmig, auf 
der obera Seite etwas pwrpnrroth, fast halb so lang als die Blätter, an der Spitze mit zwei nach oben und 
seitwärts stehenden, fast kelchblattähnlicheo , linienförmigen NebenbkUtem, welche meist etwas länger sind 
fOs der Kelch. — Kelch bleibend, funfblättrig, mit knzeU-linienfÖrmigen, oderlinienlanzettförmigen, spitzi- 
gen Zip/ein 9 weTon drei mehr nadi oben, und 'zwei mehr nach unten beisammenstehen. — Blumen- 
krone einblättrig, zweilippig, unregehnäCng: BMre fast Tiereckig, leicht nach oben gekrümmt, meist dop- 
pelt so lang als der Kelch, fiist ganz hellscfawefelgelb auf der Oberseite, und am Grunde biäuidich-pur- 
purroth; innerhalb zur Seite der Oberlippe ein nach der ganzen Länge gehender Streifen yerworrener, drüs- 
lAenloser, hellschwefelgelber, einzelnstehender Haare tragend, und unterhalb der Oberlippe mit einer brei* 
ten, aber nur bis zur Einfügung der fimchtbarea StanbgefUse gehenden Gruppe Härchen besetzt, deren obere 
kfirzer, honiggelb und dr&schentragend, deren untere länger, yerworren, hellsehwefelgelb und dräs- 
chenlos sind. Satsm: lippig, rftthUch-weiib. Oberlippe zur&ckgebogen, breit, fast rundlidi-Tiereckig, oben 
aoBgerandet. UnterUppe: die beiden seitlichen M^fd fast eif&rmig, breiter als der mittlere Zipfel. — 
Staubgefäfse: znd unfruchibare ^ jedes mit einem £idenf5rmigen, langen, am untern Viertel der Röhre, 
unterhalb der Unterlippe, eingefugten Staubfaden^ und statt des Staubbeutels mit sehr kleinen, weilsen, 
oberhalb tief gefurchten Hoekerchen (Rudiment des Staubbeutels); zwei Jrucbtbare Staubfäden ^ dick, 
kurz, kaum halb so lang als einer dtf unfruchtbaren, auf der Hälfte der Röhre unterhalb des Ein- 
achnittes der Oberb'ppe sitzend, und auf der weÜsen, schildförmig erweiterten Spitze einen rundlichen^ 
sweifächrigen Staubbeutel tragend. Zwischen den beiden fruchtbaren Staubgefäfsen in der Mitte das 
Rudiment des fünften StaubgefäDses üs sehr kleines, gelbliches Wärzchen. — Stempel: Fruchtknoten läng- 
lich-eirund, zweifächrig, vieleüg, grün, auf einer sehr dünnen, weilslichen Drüsenscheibe stehend. Griffet 
gerade, fadenförmig, bleibend, dreimal so lang als der Fruchtknoten. Narbe zweilappig, die beiden Lappen 
nach der Befruchtung an einander liegend. «^ Frucht: Kapsel eiförmig, zugespitzt, anfangs durch den blei- 
landen Griffel gestachelt, zweifächrig, zweiklappig, die einzelnen Klappen meist während des Aufspringens 
zweispaltig, und daher die aufgesprungene Frucht meist vierklappig, die Scheidewand durch die eiogebogenea 
Klappenränder gebildet. Samen yiele, sehr klein, länglich, an den beiden scheidewandständigen Samenträ- 
gem befestigt. Eifveijs reichlich. Embryo klein, centraL Coiyledonenspalte sichtbar. 

Vaterland. Ganz Deutscliland '), namentlich Oestreich *), Baiem *), Pfalz ♦), Hannover '), 
llambnrg *), Mecklenburg ^), Pommern •), Mark '), Lausitz **^), Schlesien ''), Sachsen *•); die Schweiz, 
Italien ") (aber nur bis Neapel *♦)), Frankreich •»), Belgien **), so Wie auch Dänemark '^); wie es 
scheint, fehlend in Taurien '*), in den Carpaten '') und in England *^). — Standort. Auf feuchten 
Wiesen, an den Ufern der Flüsse, Seen, Teiche und Gräben, meist inMenge bei ein2^nder*).-r-Blühezeit Juli 
imd August, in Ober-Italien vom Mai bis September (Pollini). — Fruchtreife. September. 

Eigenschaften. Der Geruch des Gewächses bt sehr unbedeutend, der Geschmack aber sowohl' 



') Schrader, Hertens u. K.oth u. a. ') Scopoli, Crans, Hott. ') Hoppe, Schrank, Zuccarini. 
•) Pollich. «) Ehrhard. *) Flügge. ^) Timm. •) Weigel. *) Rebentisch, Berg^cn, v. Schlechtci^dal,. 
Kunth, Brandt etc. '^) OetteL . *') Mattusohka. ^^) Leysaer. *») Pollini«^ A4 iioni, Sebattiani u. 
Mauri, Halb, et Noca (Ticin. 1. p. 12.), Snffr. (Fotocm/ 108), Moric iVenet. 1. jh 4.) »♦) Tenorc. ^') De), 
BuilL Benth. V«) Lestiboadoi«. «^) Flor. Dan. '•) Bicberstein. »') Wahlenberg. *°) Smith. iL 61- 

*) Dr. Phoebus Euid sie bei Glogan sogar im tie&ten Sande (P/erdehimmet).. 
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der Blume, ab aach der BlMer, kl selr bitter^ •dtforC mtd widrig, uad «ahille&d. Va«f uelia () 
in dem ausgepreCsten Safte: scharfeg (in Wasser und Alcohd mflösliofaes) Hars, bnmndi Gommi mit etwas 
thierischer Materie, sehr wenig Eiweilssti^, phosphrnm., iptels. und klees. Kalk, ipUk, KaU, aalM. Na* 
inim, Kieselerde nnd IBsenoxyd. Der Anfgnis hat «inen cigenBiftnilifJifft, körbelartigen Gemch, wekhea 
Richter ') fl&chtigen Stoffen mschreibt 

Wirkung. Man hat die Gratiola mit mehr Recht unter die Drastiea (porgirende) gestdlt, 
als Orfila sie zu den ncribus (scharfen) rechnet Kleine Gaben wirken heftig und anhaltend reitsend auf 
die UnteHeibsorgane, yermehren die Ab- und Aussonderungen derselben, lösen Stoekugen daselbst, wdA« 
ans einer Trägheit der Blutgef&fse, besonders der grofsen Tenösen, eut^rangen, und heben oft die langwie» 
rigsten, daraus entq[ningenden Krankheiten. In grofiMu Gaben aber wirict es, nuTorsichtig gebraudit, heftig 
auf den Darmcanal, maciit Leibschneiden^ DurcUall und selbst (besonders die Wunel) Erbrechen uaid Entr 
xündung, bei Fraueu noch dasu eine fürchterliche Nymphomanie *). Ein starker Hund, dem Orflla 3| IM 
des Extracts gegeben und ihm dann die Speiseröhre unterbunden halte, starb nach 24 Stunden; die SeUeim^ 
haut des Magens war nach der Section aberaU kirschroth, md in den Falten sogar schwan; der Mastdom 
war ebenfalls deutlich entsflndet; die lufsem Guhim- Venen waren mit sehwanem Bhtt angefUft und die Ge» 
ftfshani (pia mater) roth injicirt Eine Injectk>n von 28 Gr. in die Drossd- Vene iödtete schon nach 3 Stunden. 

Anwendung findet die Gratiola nur in der Nedixfai. Man giebt sie, um reiilese Unterleibs* 
Organe wieder zu grölserer Th&tigkeit anzuregen, so i. B. bei Unordnung der Menstruation und des Hftmor* 
ihoidenflusses, bei Würmern, atonischer Gicht, Wassersucht, Leucorrhöen, und selbst bei Manie und Its» 
lancholfe *). Man wendet die Blätter (Herba Gratiolae, Gottesfpuldenkraitf) frisch ausgepreist oder ge^ 
trocknet an; Abkochungen (1-— 2 Dr. auf 8— 12 Uns. Wasser) werden innerlich Efslöffiriweise genommen 
oder unter Clystire gemischt Das Pulver giebt man su 2-*4 Gr. 1 mehrmals, und als Purgans tu 12-* 19 
Gr., in Gemüthskrankheitra sogar lu 30 — 50 Gr. Das Extractum GraH^Jae reicht man tu 2-^8 Gr. -^ 
In den Gegenden, wo dieses Gewächs häufig ist, macht es die Wiesen theilweb unbrauchbar, da ee dem 
Vieh schädlidi ist und von ihm yermieden wird. 

Gegenmittel Da sich die Natur meist schon selbst durch Erbrechen hilft, so rennehre man nidt 
den Reitz unn&tz durch künstliche Brechmittel, sondern befördere nur die Neigung datn durch wannes 
Wasser. Auch Säuren rermeide man, und veranstalte lieber ein Aderlals, oder stumpfe die Reit&barkeit des 
Magens durch eim'ge Tropfen Opium -Tinctur ab. 



Erklärung der dreizehnten Kupfertafel. 

Das canzc Gewächs in natürlicher Gröfse. — F. 1. Eine ganze Blume (etwas Tergr.). — F. 2. Eine 
Blume an der Unterseite der Länge nach durchschnitten und ausgebreitet (nai Gr.). — F. 3. Die obere 



') Ann- d. CMm. T. LXXIh p. 191. — Trommtd. Journ. XIX. 1. S. 299. — ") Artneim. B. 3. S. 378. — 
') s. die Dittertt. t. Ko«trsew«ky {de Gratiola. Vienn. 1775.), Sommer {de viri. med. Grat. Rigtu 1794.), E* 
hard (de Gr. mu in numia. Lips. 1818.) und Zobel (ErUutg. 1782J. Femer haben Siork» Lentin, Buchols n. 
«. herrildie Beiträge zu ihrer Anwendung gegeben. 

*) In den t. Dr. Bouyier zu Paris beobachteten und Ton Orf ila (a. a. O. T. L p. 750) angeführten drei Fallen 
bewirkte eine gnta Handyoll Gratiola von einem Kiftttteihlndier unter ein Clystir gethan, den Abgang von vielem 
didLcn» sShen Schleim. Ein sweites Clystir hatte uncrtrSglichet Jacken der GeschJechtstheile sur Folge, ein drittes 
verursachte Abgftn^e» wakhe abgeschabten Darmtheilen glichen» nnd das am vierten Tage gegebene vierte Clystir end> 
lieh machte lebhafte Darmschmerzen und cc^iöse Ansleermigcn, worauf hefidges Hersklopfien und grftMiche Nymphomanie 
mit den gewohnlichen DeHrien folgten. In einem andern Falle fanden sich dazu noch krampfhafte ZnsammsnsohBÜrung 
des Schlundes» Wasserscheu und allgemeine Convulsionen. ^^ ' 
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nOfte xler BfanBedtrone, um des Stengel mii die staik ycEiii^fiierteB" Stftnb^flKse in ilirer natftriiclieii Lage 

rs^^n (yei^.). -^ F. 4. Der obere TheU des Stempels mit dem gegea ihn geneigten Stanbkölbchen. — 
5. jDer obere Tbeil eines Staubfadens mit der Seite der sckildf5rraigen Erweit emng, an welcher das 
AfMibkölbchen sieh anheftet — F. 6^ Der obei« Theil ^nes Staabgeftfees, nm die schudfönmge Erweito- 
SQDg^ imd seiitt yon dem Stanbkftlhchen abgewendete Seite zu zeigen. — F. 7. Derselbe von der vordem 
Seite (stark vejrgr,). — Fig. 8. Ein aufgesprungenes Stanbkölbchen (vcrgr.). — F. 9. Eins der unfruchtbiureii 
StaubgefSfse (vergr.). — T.~ 10. Der den Fruchtknoten nmschliefsende Kelch mit den beiden Bracteen (nat. 
Gr.). — F. 11. Der Sfemod ndt der drüsigen Scheibef worauf der Fruchtknoten steht« und den Resten des 
Keldies (vergr.). — F. 12. Die zweilappige Narbe von der Vorderseite, so wie F. 13. von der Hinterseite 
(vcrgr.). — T. 14. Der Befiruchtungsstaub (vcrgr.). — F. 15. Der Fruchtknoten der Quere, und F. 16. der 
Lbige nach dmH^hsdmitten (stark vergr.). — - F. 17. Die an%espiimgene Kapsel (nat 6r.). — F. 18. Der Sa- 
menträger mit der Sebdldewand besonders dargestellt (nat Gr.i. — F. 19. Die Samen (nat Gr.). -^ F. 20, 
21, 22, 2i. Samen von verschiedenen Seiten (vergr.). — F. 24. Ein Same, der Länge nach durchschnitten 
(vergr.). — F. 25. Die drOsohentiagenden Haare dar BlBmenkronearöhre (vergr.). 



SOLANACEAE fast aller Schriftsteller. 
LURIDAE hinn. 

Blamen zwitterlich. — Geschlechtshülle nnterständig, doppelt Aeujsere (Kelch) 5« (selten 4-) 
spaltig oder 5-theilig, bleibend. Innere (Blumenkrone) einblättrig, regelmälsig, oder nur sehr wenig un- 
gleich, vor dem Blühen gefaltet (bei den wahren Solanaceen) oder dachnegelfönnig (bei den unechten So- 
lanaceen), abfallend; Samn meist 5 -spaltig. — Staubgefäfse auf der Blumenkrone sitzend, so vid wie 
Zipfel des Saumes, also meist 5, und mit denselben wechselsweis. — Fruchtknoten (Eierstock) 1, meist 
2-fachrig, selten 4-filchrig. — Griffel 1. — Narbe 1, meist stumpf, selten gelappt. — Frucht, Kapsel 
oder Beere ^ meist 2-, seltener 4-fächrig. Scheidetvände in der Mitte verdickt und die Samen tragend.— > 
Samen zahlreich. Ei weif s fleischig. Embryo meist gekrümmt, meist aufserhalb der Axe des Samens. 
I^ürzelchen nach dem Nabel gerichtet — • Kräuter oder Sträucher; Blätter wechselsweis, ungetheilt oder 
gelappt Blüthenstand verschieden. Finden sich in verschiedeneu Climaten, besonders in der faeüSsen Zone. 
— • Chemische Eigenschaften verschieden. Hehrere enthalten narkotisch -scharfe Bestandtheüe, die zum 
TheU eigene Alkaloide seyn sollen, Daturin, Atropin, Hyoscyamin u. s. £ Andere sind unschädlich oder 
tragen efsbare Früchte und Wurzeln. 

A. Frucht eine Kapsel 

HYOSCYAMUS. Bilsenkraut 
Kelch funfzähnig. Blumenkrone trichterförmig; Saum 5-zipflig, etwas ungleich. Kapsel mit 
einem Deckel aufspringend. 

HYOSCYAMUS NIGER. Schwarzes Bilsenkraut 
Bilsenbohne, Bilsensamen, Binselkraut, Pülsenkraut, Bilsamen,. Saukraut, Saubohne, Hühnergift, H&hner- 
tod. Teufelsauge, Zigeunerkraut, Prophetenkraut, Schlafkraut^ Tollkraut, Zankkrant, Zankteufel, Rinds- 
vnirz, Rasewurz, Tolle Dille, Tolle Bilse. — IaU, Faba SuiUa s. pordna; Herba apollinaris; Herba canicu* 
laris, Dens caballinus; Jusqniamus; Herba furiosa, insana, maniaca, daemonica; Hannebona; Alterchangenum; 
Saccarum. — Franz. La Jusquiame, Jusquiame noire. — lictl. Giusquiamo, jnsquiamo. — Span, Bdeno, 
veleno. — Poriug. Meimendro. — Engh The henbane. — • Holl. Bülsenkmit, Zwart Bilsenkmid. — Dan. 
Bulme, Fandenspnnge, Soebonne. — Schtved, Bolmört -<* Russ. Belena. — Poln. Bielnu. — Böhm, Bljn. 
Synonym. Linn. Spec, plant, ed. III. T. /. p<ig. 257. — Linn« Syst, plant, ed. Reich. P. L 
p. 499. — Willd. Spec. plant. T. I. P. IL p. 1010. — Persoon Synapi. I. p. 217. — Rom. et Schult 
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Sfyst. veg. Fol. IF. p. 308. — Spp^^ilg. Sfü. f>eg. FmO. I. p. MS. — Roth ^ Orm. T. IL P. T. 
p. 237. — Hoffm. DeutscU. Fl. P. I. p. 78. — Mert und Koch DeoUchl. Fl. B. IL 925. — Rot» 
EMim. P. L sect. L p.657. — Blaff et Fingerh. Camp. Fl. Grrm.L ^.276.-— Sehlechtend. Ber^ 
Lp. 138. — Brandt Fl. BbtoI p. 84. — Zuccarini f7. v. BObtchen. B. I. S. 953. — Schult &sir. 
Fl. 77. I». 84a — Scop. Candol IL n. 253. — Pollich PaUU. n. 225. — GmcL Bad. Lp. 506. — 
Smith Flor. Brit. L p. 254. — Hajne Arzn. L n. 98. — Schkh. Hanäb. L p. 140. t. 44. — Stnrm 
I.fasc. 3. — Fl. Dan. i. 1452. — Engl. bot. 691. — Düfs. Off. Pfl. Lief. I. — Myoscyamus vulgaris 
et mger. C. Bauh. pin. p. 169. — J. Banh. hisi. 3. p. 627. — Hjroscjinms primaa. Tabern. Kräuterh* 
p. 968. — Hyoec. nigcr vulgaris. Claa. JBisi. 2. p. 83. — Hyoscyamns agrestis *). Kit in Rom. et 
Schalt Syst. veg. IF. p. 308. — Schalt Osir. Fl. I. 383. — Roth Emun. L 66a — Mert o. K. 77. 
225. — Blaff et Fingerh. 7. 276. — Hyo8C3rama8 niger. ß. bohenücus. Pohl Bohem. n. 349. — ß. pyg- 
maeus. Wallr. Ann. p. 30. — Hyoscyamas bohemicas. Schmidt Bohem. p. 230. — • H. pictos. Roth 
nov. pl. spec. p. 119. — ß. coroüis non riolaceo-reticulatis. Ilyoscyamas pallidas. Willd. Enum. L 
p^ 228. — Schalt syst. Feg. IF. p. 309. — Schalt Ostr. Fl: IL n. 842. — ^o<rxtiflvto? fuKdq. Diosc 

Wesentlicher Character. Wandbl&tter und unterste Stengelblfitter eirund •linglich, gestielt, 
nur schwach gebuchtet, geifihnt oder ganzrandig; die mittlem und mittelsten Stengelblfitter stark gebuchtet 
oder winklig gesShut, sitzend und stengclumfassend, oder am Stengel etwas herablaufend, zottig. 

Beschreibung. Wurzel meist einjährig, einfach und mit einzelnen Seitenfistcn, oder mehrfistig, brfiun« 
lich-weifs. — Stengel stielruud, | — 1| Fufs hoch, aufrecht, meist einfach, zuweilen auch ästig, mit zot- 
tigen, klebrigen, an seinem obem Ende längeren Haaren. — Blätter welchselsweis, eirund oder eirund- 
länglidi, zugespitzt, weichhaarig, zottig, Iflebrig, gebuchtet, winklig gezähnt, fFurzelblätter u. untere Sten- 
gelblätter gestielt, bald verwelkend u. abfallend; die übrigen Stengelblätter sitzend, umfassend, zuweilen an 
einer Seite am Stengel herablaufend, die mittleren Stengelblätter mit starkem Zähnen als die übrigen. — 
Blumen am obem Ende des Stengels, einzeln, blattachsektändig, von unten nach oben sich entwickelnd, 
nach dem Verblühen, im frachttragenden Zustande, eine einseitswendige, beblätterte Jfhre bildend. Blumen^ 
stiele kurz. -— Kelch einblättrig, fast halb so lang als die Blnmenkrone, glockenförmig, fiinfzähnig, aufser- 
halb zottige bleibend^ und nach dem VerblQhen sich aniehnlich yergrölsemd. Zähne dreieckig, spitzig. -* 
Blumenkrone einblättrig, trichterf5rmig, aufserhalb mit feinen, kopfförmige Drüschen tragenden Härchen, 
^ — IZoll lang. Röhre walzenförmig, karz, innen, am obemTheil, sehr dunkel -schwärzlich -violett, selten gelb. 
Simm fiinfspaltig, hellgelb oder bräunlichgelb, meist mit violetten Adern. Z/y^/r/ ungleich, stumpf, ander Spitze 

etwas 



*) Hjoscyamus agrestis können wir, umem Untenuchungen zu Folge, die sich auf den Vergleich Kttaiberscher 
Originalexemplare im W i 11 denow'scben Herbarium und auf Beobachtung der ganzen Entwickelung jcahiretcher Exem- 
plare des schwarzen Bilsenkrauts» Tom Samen an, stützen, nur für eine Varielät des IL niger halten. Die Unterschei- 
dungsmerkmale, ^reiche Ton Terschiedcnen Schriftstellern für H. agrestis angegeben werden, ßnden sich alle aucli beim 
Hyoscj antut niger. Byoscyamus niger ist eine wahre einjährige Pflanze, kommt klein und groGt, mit oder ohne Ästi- 
gen Stengel vor. Die Wurzelblätter u. untern Stengelblätter sind stets gestielt, die mittlem Stcngelblatter breiter oder 
schmäler, eirund oder länglich, mit grö(sem oder kleinem Zähnen. Die Blumen sind kürzer oder länger gestielt. 
Die Blüthenbläiter (obersten Stengelblätter) sind stets mehr oder weniger ganzrandig. Die mehr oder minder gesattigte 
Färbung der Blumenkrone findet man an demselben Exemplar. Es bleibt daher keins von den von Sehultes, Roth, 
Mert. und Roch und Bluff und Fingerhuth angegebenen Merkmalen für die Unterscheidung eines H. iigrestiSp 
ia er möchte sich kaum ab Varietät /5. minor halt«n können. — Hyoscyamus pallidus unterscheicftt sich nur durch den 
Mangel des violetten Ademetzes in der Blumenkrone j der wohl mit dem Weibblülicn mancher ursprünglich anders 
ge'Qlri)tea Gewächse zu parallelisiren ist und daher nicht als specißsches Kemizeicben gelten kann. 
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üiMng «iffftokgebogen. — Staubgefifse.- Fünf, der Blnmenkrone eingefögt, vor der Befnielitang nieder- 
gebogen, ^ftter etwas aofstMgend. Staubfäden p{nemf5miig. Staubiölbchen länglich, gedoppelt, nnter 
dtt JMilte- ihre« Rftekens auf der Spitce des Staubfadens befestigt, violett, der Länge nach aufspringend, 
ttnd nseh d«Bi Adfispringen etwals ^ edrehetr *^ Be/rucktungsgfiaub gelblichweifs. — Stempel. Fruchtkno- 
ten eirund -mndlich, sweifSchrig, vieleiig; Eichen fast rundlich, dem von dei^ Verdickung der Mitte der 
SdieMewand gebildet^ Mutterknehen oder Samenträger angeheftet Griffel fiidenfurmig, eingebogen, kahl, 
kiraer, se lang, oder Ukiger -als 4i» Staubgrfäfse. Narbe kopfförmig, niedergedrückt, oberhalb mit kleinen 
Härch^i. r- Fruchtt Kapsel 9 eiförmig, oder fast umenf5rmig, auf zwei entgegengesetzten Seiten der 
Länge nach geforttht, vom bleibenden Kdehe umgeben, mittelst eines runden, oben durch den bleibenden 
Griffel iilachebpiJirigen 'Deckels au&pringend, zweifliehrig^ die Sdfeidewand der Fächer in der Mitte an 
fcst kegdfürmigen Verdiekungen zaUreicbe Samen tragend. — Samen rundlich -nierenförmig, auf einer 
Seite mit einer Gruben netdärmig-grabig, bräunlich -grau; JVabehheil etwas hervorragend, in der Mitte 
mit dner Vertiefinig. Jufsere und innere Sameidiaut deutlich. Eimeijs reichlich, weifs. Embryo ge- 
ktünnit; Vyünelchen gegen den Nabd gerichtet — Das Keimen erfolgt, wie bei allen mit Eiweifs ver- 
sdieneU Stamen. X>er Embryo wächst auf Kosten des Eiweilakörpers, dann schiebt sich das Würzelchen 
heratts, 'während £e «Cotylcdonen noch kn Samen bleiben, bis alles Eiweifs verzehrt ist; dann schieben sie 
dcb ebenMlB aus der Spdte heraus, wodurch das Würzelchen trat^ behdten aber noch eine Zeitlang die 
leeren Somenhäute über dch. IMe Cotfledonen sind eirund -lanzettfSrmig und gestidt, Cie ersten Blätter 
des Pflänzcheiis' eirund, lang gesHdt, ganz und ganzrandig, die spätem werden am Rande gewellt und be- 
kemmen-nach «Sil nach Ansätze zu Bucht- Zähnen. 

Vaterland. Spanien >)^ Frankrdch '), Schweiz '), Italien *) (hier sdtener als das weifsc Bilsen- 
kraut), Skäien O9 Deuigcbkoid : (in allen Provinzen, Ostrdch, Baiem, Schlesien, Sachsen, Preufsen, 
Meklenburg«. s. f., hämfig) «>, HoUand ^), England «), Dännemark ''), Skandinavien '<"), GaUlzien ")) 
Griechenland, natnentlieh Bitfaynien (aber hier sdten) ''), Taurien '^), Sibirien '«), Nordamerika ''). — 
Standort Auf mäfsäg gutem oder gutem Boden, auf Äckern, besonders aber auf Schutthaufen, an Zäu- 
nen^ Wegpn^ Blauem. -^ BlAhezeitt Hai bis September, bei uns vom Ende des Mai an bb gegen Ende des 
August. — Fruchtreife: vom Ende des August bis zum October. 

Eigenschaften. Das ganze Gewächs hat einen unangenehmen, betäubenden, fast tabackähnlichen 
Geruch, und einen scharfen, bittera, sehr widrigen Geschmack *). Das von Brandes in den Samen ent- 
deckte narcotischc Alcoloid Z|^o^<ya77ii/» (welches P es chier '^) dann auch, nebst einem aromatischen, 
nach Canthariden riechenden Princip, aus dem Extract der Blätter darstellte) ist an Äpfelsäure gebunden 
und zeigte acbon bedeutende. narcotiaohe Eigenschaften, obgleich Brandes nur ein wenig davon gekostet 



') Cac8araugu8tanu8, Syncrps. stirp. Arrag. p. 26. — *) Bull, herb,; Bant. CcU. p. 91. — ') Gaud. 
Beh. L p. 113; Hall. helu. n. 580. — ♦) Tcnore Fi. Neap, p. 98; Pollini Veron. I. 241; Segu. Feron. L p. 257. 
— ') Prcsl Fl. Sic. — *) Hoffm., Mcrt. u. Koch, Roth «. s. f. a. a. O. — ') Lcstiboud. I. p. 53. — •) 
Smith. Fl. Brit. L 77. 264; Eng?, bot. — •) Fl. Dan. a. a. O. — '**) Hartm. Scand. Fi. p. 104. — »') Baumgart. 
Enum. i. p. 166.— ") Smith prodr.ß. Gr. J. p. 162, — ") Bicberst. Ft. Tauroc. I. 163; Fall. Phjs. top. Gem. 
V. taurien ;?. 99. — '*) Gmcl. Ft. Sib. IV. p. 93. n. 48. — »») Purah Ft. Jmer.sept. L p. 141. — '•) Trommsd. 
iV. Joum. B. V. St. 4. ^. 35. 

*) Die BemcAtmg (ks H. Apoth. Rieken (Brandes Archiv B. 3. 1822. H. 1. S. 67.), dafs das in Gärten 
gezogene Bilsenkraut diese Eigenschaften schwächer entwickele, Ist wohl eu beachten, da dieses Gewachs in ruderatis 
wild wächst, also wohl durch fette Gartenerde eine wesentliche Venlnderung erfahren kann. Auch lernte Orfila 
(a. a, O. JI. 147) aus seinen Yessuchen, daCs das Gewächs 9 roUkonunen ausgebildet (also im Juni, cur Blühezeit)» 
viel stärker wirke als das unentwickelte im Frühling, und dais die Wurzel giftiger sey als die Blätter. AuHallend 
ist, dafs Orfila mit Samen gar nicht experimentirte. 
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hatte '). Aufserdem ergab die Brandes^sche Analyse noch, ein leicht ußi n'** ^^^"rr ip. IffoftnlÜfnliflMn 
fettes Oel, eine waihathähnliche Substanz, Schleimzucker, Gummi und Apfels.» pb^apbß. Sabe o« 8,w« b 
den in Wasser aufiöslichen Theilen des Bilsenki*aut*Extracts iand Lindker^soii *} ei»U uetrttalw, ntr^ 
cotischen Stoff, einen in Alcohol unaufldaUchen, tiLcht narcoüacheo^ Extraolivatoff und etvni Kali, ted 
Magnesia mit Apfels, o. s. w. ' .o 

Wirkung. Das Bilsenkraut wird mit Recht zu den rein ketfinbeadeurHit^lA gezSUt unflist 
sogar der Blausäure ähnlich, indem es allein das Nervensystem afficirt^ «od vised«r im Blntiyrttm , noch iaa 
Darmcanal eine merkliche Veränderung hervorbringt Seine Wirkung geht zuerst fiuf das Gehirn^ jmd m-' 
terscheidet sich nach Richter ') nur dadurch von der stärker^ I'kre^^ica, namtotlich dei Opiaoif, dafii 
seine Gehimwirkung vorub^gehend ist^ so dala mau es, zumal in aeinec.niederea Wiricutig, fiist mehr den 
krampf- und schmerzstillenden Mittehi beirechnien möchte. In kleinetti Gabe« wirkt es auT den gesnadeü 
Körper fast gar nicht, bei gereiztem Nervensystem aber beitthigi es die Aufregung desselben -und glddit: 
selbst die Aufregung des Blutsystems aus, v^obei 'zugleich mehrere Seeretioaen, besonders- die der 
Schleimmembranen, der Drusen und der Haut, sehr v;^oUtbätig befördert iverden. In gröJaoeu G^>f« er» 
greift es das Gehirn und die Sinnesorgane. Anfangs entsteht, bei bedeutender Ek^eitenuig der Pupille 9 eine 
gewisse Heiterkeit, bald darauf aber flitze und Trodienheit in den SehUngorgBuen, .OUSgkeMeiii Schwer« 
im Kopfe, SchlSfrigkeit, Ohrensausen, ja selbst Stammeln, Doppeltsehea^ Yendandesvervnrrun^ Da» 
Gesicht ist roth*und heifs, die Extremitäten werden kalt. Audi Athembesohwerden und BeängsligungeB 
treten hinzu. Bei wahrer Vergiftung durch grobe Mengen erfolgen Starrkrampf, Wltss^rsetüBU und wftthend^ 
Anfälle von Wahnsinn, und dann gewöhnlich ein apoplectischer Tod, wobd die gsutze Hant mit sehwarz?' 
blauen Flecken übersäet erscheint *). Bei der Section findet man selten Entzündung d^ Darmcanals, 
meist nur eme Überfullung der Gehirn -Venen und der Lungen nlit Blut, welchee aehr: au%elöst ist, sq 
dafs die Leichen schnell faulen. — In den bei Orfila und Gmelin angeführten, au MeoseheB heobaobte- 
ten VergiftungsflUlen, welche bald nach dem unvorsichtigen Genufs des frischen Krautes *), • bdd nur nach 
einem Clystir, aus der Abkochung der trocknen Blätter bereitet '), bald mit der Wvürzel ^) Vorfielen^ wur- 
den die hart ergrüTenen Kranken noch so eben gerettet **). Es sind aber auch Fälle : bekannt geworden» 



') Berl. Jnhrb.ßir Pharm. XXL ^. 280. — «) Scherer's Nord> Jnnal. B. VlIL S. 67. — ») a. o. O. B.4 
S, 547. — *) Orfila a. a, O. p. 143, tgus dem Joum. de Leroux et Corvisart, Avril 1813, p, 335. — 
•) Grunwald in Ep}i£mre, Nat. cur. Ann, 9. app. p. 179. — Fod^r<5 Med. leg. Ed. 2. T. U^. p. 25. — *) In 
den Philos. TransaU. VoL XL. p. 446, bei Wapfet Iciaa. «^ fdst.ei^ itocr, p. 330), bei \rie«t u. A wird ers&hiw 
wie Leute, die aus Versehen die Bilsenkrautwurzel unter das Essen gethan hatten, sehr krank wurden. 

*) Orfila (a. €U O. p. 137) leisteten die Blätter nicht sehr viel, indem ein kleiner Hund 2 Dr. der getrockne- 
tan Blätter sehr gut yertrog, und ein andaver kleiner Hund nach 12 Unz. des aus 6 Pfd. frischer Blätter ausg^reCs- 
ten Saftes, bei unterbundener Speiseröhre,, umherlief und blois etwas schläfrig schien. Dj^gen zeigte ein anderer Hund^^ 
welchem nur 8 Unz. Saft aus 3 Pfd. der im April ausgegrabenen Wurzel, mit 2 Uns. Wasser und 1 Unz. Pulver der 
Wurzel eingerührt, eingegeben waren, sehen ^ch 3 Stunden Schläfrigkeit, nach 5 Stunden Schwäche der Hinterbeine 
und Erweiterung der Pupillt,und starb in der Nacht des zweiten Tages.- Sedl^ Pr. wäfarigen Extractet verursachten, 
bei einem kleinen ^unde schon nach 10 Minuten Anstrengungeii zum Brechen un<^ nach 2^ Stunden den iTod» Auf 
das Zellgewebe des Schenkels gebracht, todteten 2 Dr. wässrigen Extractes nach 5 Stunden Cp* 1^)* In die Drossel« 
ader eines kleinen Hundes ge^ritzty wirkten 48 Ot. des in 6 Dr, Wasser au^dosten Extractea «ug^blicklich ein- 
schläfernd und bracliten nach etnlgeu krampfhaften Bewegungen der Schenk^, den Tod. 

**) Dem König Ferdinand von Arragonicn zog Bilseukrautwasser, welches er gegen Rheumatismus genommen 
hatte, eine geßüifliche Schlafracht zu. Cae8arau;gnst.'«!^no/7/. «SlrifT;. :^/t^. it. es. O*' 
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wo die Vergifteten, nachdem sich an ihnen bald die einen, bald die andern der genannten Erscheinungen 
geäulsert hatten, wirklich starben '). 

Anwendung. Ib der Medidn' gebraucht man das getrocknete Kraut oder die Blätter (FoUa s. 
Herha,JBfyoscyßff^i(zu^ß--ß Gr»)) n^d die Samen (Semen H. (zu 2^i GrJJ. Das Kraut pulvert man^ 
oder bereitet daraus eine Abkochung, ein Extract, ein Pflaster (Emph Hyoscycmii) und eine Salbe 
(üng, Hyoscyami). Aus dem Samen wird auch ein Od geprefst (OL expressum)^ und aus dem Kraut 
macht man ein gekochtes Oel (Oh coetum s. infusum). Das nach Brandcs^s Methode Ton Buchner be- 
reitete Extract *) hat kürzlich Reisinger zur Erweiterung dei* Pupille ohne irgend eine ungOnstige Neben» 
wiAung benutzt EH ») zieht es-^ogar dem Extractum Bettiidonnae vor, weil zu seiner Auflösung we- 
niger FlÄssigkcit nöthig ^s^, und die Erweiterung der Pupille länger anhält (nämlich 4 Tage). — Die Krank- 
heiten, in denen das Mittel pafst, sind krampfhafte und convulsivische, besonders der Athmungswege und 
des Magens, auch F!el)er, wo der Nervenreiz sehr gr^fs ist und Opium sehr erhitzen wurde, femer Entzündun- 
gen, welche durch Aderlässe schon gebrochen sind, wo aber ein erethistischer Zustand zurückblieb; dann 
Stockungen und Verhärtungen im Lymph- und Drüsensystem, selbst Scirrhus und Krebs, auch gewisse Ma- 
nien und Melancholien. Ueberhaupt pafst es als das mildeste Narcoticum bei Kindern, selbst Neugebomen. 
Aenfserlidi giebt man es in erweichenden, krampfstillenden Clystiren, Umschlägen und Pflastem bei man- 
nigfaltigen Entzündungen 5 KoCken, Terhärtungen, Abscessen u. s. f. *). — Aufserdem soU man beim Mästen 
Ton Terschnittenen Hfthnera auch etwas, Bilsenkrautsamen nehmen, um sie schläfrig zu machen *). 

Die Behandlung einer Vergiftung durch Hyosc. nig. entspricht ganz der bei Opium -Vergiftungen zu 
beobachtenden^ welche Orfila ') TortrefHich erörtert hat. Nachdem man hauptsächlich Erbrechen befördert hat, 
wäre es auch dur(ji ungeheure Gaben von 10 — 18 Gr. Enc sulphur. öder 4—6 Gr. Cupr. sulphur. (aber 
in wenig Flüssigkeit gelffist), reicht man säuerliche Getränke (mit Weinessig, Citronen oder Weinsteinsäure 
bereitet) in kleinen Gaben von Zeit zu Zeit, und starken Kaifee im Infusum (\ Quart auf | Pfd. Kaffee) 
öder Decoct (| Quart Wasser auf \ Pfd. Kaffee). Auch Clystire mit Campher, und wenn man das Gift 
achonhn Darmcanal^^rmuthet, auch mit purgirenden Mitteln, sind zwjeckmälsig. Bei vollblütigen, robusten 
Snbjecten kann man alsdann ein Aderlafs, nach Umständen sogar wiederholt, ansl eilen, am zweckmäfsigsten an 
der Drosseladet. Dad gegen Opium -Vergiftungen gebrauchte Chlor ist entbehrlich. Rcicldichcs Getränk 
schwächt durdi Verdünnung die Resorbtion des Giftes. Auch muls man den Kranken an Arm und Bein 
bürsten und ihn! in gewärmte Betten bringen **). 



*) Waitker M$€mr. medic* Mr. ^hserv. Ups. 1715. m 49. (ScTuitx sonderK Anmerh S. 259). — Schre- 
ber Sammi. Verw. Schriften B. FL iR ?85. — Wedel m Ephem. Not. Cur. Dec. I. Ann. 3. Oh$. 21. u. s. f. — 
Bei Züllicliau sind mdinnais Fälle TOTgekommen, wo Kiader im Herbste von den Samen afsen imd heftig da- 
nach erkrsdiktcn. Sid entgingen dem Tode nur de&halb, 'vtreil sie die Samen nicht zerkaut hatten, sondern sie 
gans wieder ausbrachen (Mayer ihAeinäsche Giftgewächse. Beri. 1798. JhL Utes He/t» S. 17.). Uebrigens wirkt 
das Gewächs auf Hpnde wie auf Menschen gleich schädlich (Orfila); Kühe, Scbaafe« Zi^n und Schweine aber sollen 
es ohne Nachtheil Tertragen und Pferde sogar danach fett werden (?). (Murray o. a. O. T. 1. ^.883 ). — ^) Bran- 
des Archiv B. XIL H. 1. S. 38. — Buchner Repertor. B. 21. S. 41. — Geiger Magaz. 1825. Dec. S. 3-24. — 
•) Hecker liter. Ann. 1826. Nov. S. 299. g. Dierbach Entdeck. Abth. IL S. 369. — *) Temminck hist. not. d. 
ptg.etd, GMinaiSs. Amsitrd. 1813. 8. T- JL p. 194. — «) «. «. Ö. T. It. p. 109, 134. 

^ Ueber Bilsenkr. yei^l. m. a. Stdrck Üb. d. Hyost^amö; audi die Dissertt. Ton Erne (TOh. 1821), Hübner 
iBero!. 1826)^ Kubany {PeSth 1818): 

' ^ Runge Is. Orfila a. a. O. T> IL p. 149.) fand, dafs der au%eIÖ6te und eingedampfte luhalt des Darmca- 
nals Tcm Thieren, welche mit Bilsenkraut« Stechapfel oder Belladonna Teigiftet waren, die Pupille der Katze erwei- 
terte und cur Erkennung dieser Vergiftungen dienen könne. I^idessea warnt Orfila mit Recht vor der Unsichcrv 
lieit dieses Criteriums bei gerichtlichen Untersuc h u n g en » 
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HYOSCYAMUS ALBUS. Weifses Bilsenkraut 
ItaJ, Qiusqniamo bianco. Franz. Jnsqniame blanche. Engl. White Henbane. Tüti. Ben tochonhL 

Synonym. Linn. Syst. plant, ed. Reich. P. I. p. 500. — Linn. spec. plant, ed. JII. T. L 
p. 257. — Linn. P/ls. r. Houtt F. S. 645. — Willi Spec. plant. L IL lOU. — Rom. Schnlt 
syst, veg, IV. 309. — Spreng, syst. veg. I. 615. — Per8oon »fyn. J. p. 217. — Dcc IT. Franf. n. 
2684. — Baumg. Enum. L 166. — Roth Enum. I. 1. p. 659. — Mert. u. K. Deutschi. Fl II. 2126, ^ 
Bluff u. Fingerh. /. 276. — Schult Ostr. Fl l 383. — Wulfen, Rom. Jrch. III. 339. -• WillA 
Enum,I. 228.— Smith Fl graec. t. 230. u. Prodr.ß. gr. I. 153.— BuilL t. 99.— Blackw, t. HL — 
Lam. IHustr. t. iH. f. 2. — Clns. Eist. 2. p. 84. y. 1. — Hyo8cyamu8 albus major u. minor. C. Baul^ 
pin. p. 169. — Hyoscyamus albus major Tel tertius Dioscoridis et quartus PliniL Tournet InstU, p. 113. 

-• ^toOKCOOLfhoq >itV)co9. DlOSC 

Wesentlicher Charaoter. BUtter alle gestidt und zottig; die untern und mittlem StenyJblgtter 
herzfömiig- eirund, gezähnt, mit ziemlich stumpfen Zähnen. Die BlumenkronenbUtter alle flaoh. 

Beschreibung. Wurzel und Stengel ihnlieh wie beim schwarzen Bilsenkraut, nur ^Stengel 
zuweilen höher. — Blätter. Die untersten rundlich, mehr oder weniger ganzrandig. Die mittleren und 
unteren Stengelblätter rundlich -eirund oder oval, gebuchtet-gezähnt, die 2^ähne stumpfer und kürzer alc 
beim schwarzen B., die obersten eirund -längUdi, mehr oder weniger ganzrandig, mit etwas in den Blattr 
stiel herablaufender Blattplatte. Blumenstiele, wie beim schwarzen Bilsenkraut, kurz. Kelch am 
Rande weniger ausgebreitet, und am Grunde enger, fast kegeUSrmig, wen%er bauchig. — Blumenkrone 
etwas kleiner. Röhre etwas länger, schwefelgelb, inwendig, am Schlünde, mit gr&nen Adern oder didit 
stehenden dunkelvioletteu Puncten. SoMmi etwas kürzer. — Frucht- und Samenbaji ähnlich denen beim 
schwarzen Bilsenkraut. 

Vaterland. Das südliche Europa, Sicilien '), ganz Italien ^). (und zwar hier^Tiel häufiger ab das 
schwarze Bilsenkraut), Frankreich '), einige Provinzen Deutschlands (doch hier, selten^ ,%. B. in B^mien, 
Steiermark *) Schlesien, Lausitz ')), die Carpaten *), Siebenbürgen ^), Griechenland *) imd Taurien ^)*— » 
Standort ähnlich dem des schwarzen Bilsenkrautes, aufserdem aber noch namentlich in Griechenland 
(Smith) an Küsten. Blühezeit und Fruchtreife dieselbe. 

Die Eigenschaften und W^irknngen das weilsen Bilsenkrautes dnd die des schwarzen, nur im 
geringeren Grade. Die AehnHchkeit beider hat oft Verwechselungen reranlafst, an welche man z. B. den- 
ken mufs, wenn Fouquier '^) aus seinen in Paris gemachten Erfahrungen achlielsen will, das Bilsenkraut 
verdiene nicht seinen Ruhm und man könne grofse Mengen ohne NadtthuL nehmen. . ^; 

Anwendung *) haben in neueren Zeiten besonders Chevallier und Gilbert ") von ^em Syrti- 



*) Presl Fl. Sic. — *) Pollin. Feron. L 241; Tenor« NeapoK p- §8.; Se.b« ei Ma^iL Proän p. 96.. — 
'; Dec. Bull. u. Benth. Cat. p. 91. — ♦) Schult. Öitr. Ä — ') Bluf£/u. Fing. — ,*) WahUub. Fl Carpi 
— ') Baumg. — •) Hier «ehr gemein. Smith a. a. O. — *) Bieberst. Fl. I. 164.; PalU GemoZif p. 99. --- »9^ 
Aus d. Archiv, gener. de Med. Mars 1823 (AUgem. med. AnnaL 1823. p. iiiZ) mitgetheiit von Dierbach, Ent* 
deck. Ahth. IL S. 370. — ") Joum. d. Chim. med. Janv. 1826. p. 36. 

*) Die Meinung, dafc das weide Bilsenkraut "bei den Alten (\Jo<r«'üafioc >4t«M>5 DIoscor. Hipbocr.) Torzügtich 
im Gebrauch gewesen sey» wird, weil er yiel häuiBger als das schwätze Bilsenkcaut in Oriechenlana und Italien Tor* 
kommt, wahrscheinlich» ^^ 
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pus Hyoscyami aJbi gemacht, welcher su 1 — 1 Unze tSglich mehrmak genommen wird, nnd unter andern 
eine chronische Bronchitis geheilt haben soll '). In Frankreich ist auch der Same (Semen Byoscy€mi$ 
Mi) offieinell und kommt sa der Mas&a pilularum de Cyno^osso. 

Erklärung der vierzehnten KopfertafeL 

L Das am Stengel dorchschnittene, blähende schrvarze Bikenkraui. F. 1. Eine aufgeschnittene, 
ausgebreitete Blumenkrone mit den Staubgeföfsen. — F. 2. Der Stempel mit dem ausgebreiteten Kelche (nat. 
6r.). F. 3. Der Stempel der Länge, und F. 4. der Quere nach durchschnitten (vergr.), und F. 5. derselbe 
weiter unten durchschnitten ^noch stärker vergr.). — F. 6. die hintere Seite, und F. 7. die vordere Seite 
eines unaufgespruneenen Staubgeföfses (vergr .). — F. 8. Ein aufgesprungenes Staubgefäfs von der Seite ge- 
sehen (vergr.). — F. 9. Die Narbe mit einem Theile des Grififels (yergr.). — F. 10. Die noch nicht aufge* 
sprungene Kapsel, von welcher der Kelch zurückgelegt ist (nat. Gr.). — F. 11. Die aufgesprungene Kapsel, 
und F. 12. einzelne Samen (nat. Gr.). — F. 13. 14. Zwei Samen in yerschiedenen Stellungen (vergr.). — 
F. 15. Ein Same den Nabel zukehrend (vergr.). — F. 16. Ein Same mit dem Embryo der Länge, und F. 17. 
der Quere nach durchschnitten (stark vergr^. — F. 18. Ein keimendes Pflfinzchen, welches oben noch die 
Samenhäute trägt — F. 19. Ein Pflänzchen mit den Coiyledonen (x») und dem ersten Blatte. -^ F. 20. 
Ein Pflänzchen, woran neben den Cotyledonen («x) schon mehrere Blätter hervorkommen. 

n. Ein blCkhender Nebenzweig vom tveifsen Bilsenkraut, F. 21. Eine anscebreitete Blumenkrone 
mit den Staubgefälsen und dem StempeL — F. 22, Ein der Länge nach durchscnnittener Fruchtknoten 
(vergr.). — F. 23. Eine Kapsel (nat. Gr!). 



DATÜRA. Stechapfel. 
(PENTANDRIA MONOGYNLi.) 

jiu/sere GescUechtshüffe (Kelch) r5hrig, f&nfeckig, funfzähnig, Ober der Basis abfallend. Innere 
Geicilecktskulle (Blumenkrane) trichterförmig, mit gefaltetem, fftnfzähnigen Saum. Kapsel hüb vierf&ohng. 

DATURA STRAMONIUM. Gemeiner Stechapfel 

Domapfel, Ranchapfbl, Tollkraut, Krdtenmelde. — Franz. La stramonie ordinaire, la pomme epineuse 
ou du Pdrou. — Italien, U Stramonio, il Stramonio vulgare. — £ngl, Thom apple, 

common thom -apple. 

Synonym. Datnra Stramoninm. Linn. Spec. pl ed, III, /. p, 253. — Linn. syst,pl, ed, Reich. 
P. I. p, 497. — Houtt L. Pfls. F. 631 *- Willd. spec. pl. T. /. ;i. 1008. — Persoon Synops. /., 
p. 216. — Schult. Syst. reg. IV. 305. — Spreng. Syst. veg. Fol, L p, 627. — Roth Fl, Germ. T. L 
p. 92. T, IL P, I, p, 236.,- Enum. I. 1. p. 656. — Hoffm. Deutschi. Fl. P. I. p. 77. — Mert. n. Koch 
Deutscia, Fl. B. I. S, 222. — Bluff u. Fingerh. Comp. I, p.275. — Gmel. Bad. I. 504. — Po 11. 
PaJat. n, 224. — Schult. Ostr. Fl, I. 382. — Schlechtend. Berol. I. p. 138. — Brandt Berol p. 
84 — Dec. Fl. Fr. n. 2688. — Smith Fl, Brit. L 254.; Prodr. Fl, Graec. I. p. 62. n, 530. — Haync 
Arzn. IF, n, 7. — Schkuhr t. 43. — Jacq. Austr. t. 309. — Svensk bot. 43. — Fl. Dan. t. 436. — 
DOssd. off. Pfl, Lief. L — Stramomum vulgatnm. GSrtn. d. fruct. IL p. 243. f. 132. — Stramonium 
apinosum. Lamk. Fl, f rang. 2. p, 256. — Stranumiom foetidum. Scop. Cam. ed. 2. n. 252. — Sframo^ 
nja s. Datura major foetida. Volck. Norimb, p. 373. — Stramonia multis dicta s. ponram spinosum. 
J. Banh. hist. 3. p, 624. — Solanum foetidum pomo apinoso oblongo üfun albo. C. Bauh. pin. p. 168. 



') Bull0i. d. sciene. med. Fevr. tS26. p. tS4. 
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68 Datura Stbavoiiiüv. 

trird, samal in engen Rlomen^ o4er der mm TredoMn bei feiinder Wirme hiagetlelken BUftter, Uager 
aussetzt, entsteht UebUgkeit, Sdiwindd, Kopfweh , und eine eigenthümliche Aengsttichkeit. Nach Hnr» 
ray ') erfolgte sogar disrch Anflegnng eines Blattes anf ein Geschw&r in der NUie des Anges LSbrnong der 
bis. Nach dem Gennsse der Samen sowohl als des Krautes kk gr5isem .Mengen wird das Nervenq^steoiy 
namentlich das Hirn und die Sinnesorgane, snmal der Gesichtssinn, nnd aoch das GefiUssystem und die Or« 
gane der Ernährung heftig ergriffen. Es entsteht das GeftÜd Yon Trunkenheit und Sdiivindd, Gedftchtnib« 
schwäche, Yersiandeslo^keit, Raserei, oder blödsinnige Stununheit^ und ungewdhnlkfae Geilheit, die aber 
ton Unvermdgen begleitet ist Die Sinne werden sehr unem^ndlich, während die Augen stier ersoheinen, 
oder die Angäpfel sieh verdrehen, und die Pupille entweder stark msamlnengesogen oder erweitert ist, und 
der Kranke fiedsch oder getrübt sieht Hitze im Kopfe , Räthe des Gesichts und funkelnde glänzende Augen 
sprechen für starken Blutandrang in diese Theile. Gleichseitig stellen sich heftige Krämpfe, Züsammenzie* 
hung des Schlundes, Zittern der Lippen nnd Glieder, Kälte derselben, selbst Tetanus, Unvetmögen zu 
schlucken, 'Trockenheit der Mundhöhle mit heftigem Durst, Uebelkeit, Erbrecht, Schanm TOr dem 
Munde, Aengstlichkeit, besonders um die Herzgrube, Kottem im BaMhe^ sdbsi woU BhUMsse und &hre- 
chen ein; auch beobachtete man dabei Petechien. Der Tod erfolgt unter iJihmnng und Schlagiuls. Das 
Geucht der Leichen ist dunkelbraun und am Körper bemerkt man sdbst brandige Streifen. Heim *) fend 
an einigen Eingeweiden braune Streifen und den Herzbeutel roll sdiwarzen flüssigen Bfaites. Wedekind ') 
sah die Gedärme stellenweis brandig und von der Zottenhaut entblödt Auch findet man nach Hall er das 
Hirn mit Blut erftüit — VergiftungsfUle an Menschen sind yiele beobachtet, sowohl tödliche als nicht töd* 
Kche *). — Hunde tödtet der Stechapfel ebenfaUs, wie Orfila' s ') yieUafdie, lehrreiche Veesnthe zeigen, 
ebenso Pferde '). Schaafe fressen den Stediapfel nicht; Sehweine, werdoi betäubt dayon. — AehnUdue 
Wirkungen, wie der gemeine Stechapfel, zeigen Daiura ferox^ Datura Mdel nnd Datura Jhstüosa^ 
die, jedoch selten, auch in unsem Kunstgärten vorkommen. Auch die wegen ihrer schönen, besonders am 
Abend wohlriechenden, grofien weilsen Blumen beliebte Datura atborea ist Ton giftigen Figfnf^^ffli 
nicht frei, denn man sah nach dem ins Auge gekommenen Safte Amaurose entstehen ^). 

Anwendung. Der Stechapfel wurde, nachdem besonders Störk ') danuf aufeaerksam gemacht 
hatte, von verschiedenen, sowohl deutschen als ausländischen, Aerzten angewendet ^), und zwar innerlich 
mit Erfolg, besonders Lql Geisteskrankheiten, zumal ohne materielle Grundlage, bei Krämpfen, Epilepsie, Veits- 
tanz, Zuckungen aller Art, gegen Wasserscheu (namentlich als Prophylacticum in grofiien Gaben, so im 
Ostindien und Nordamerika), femer gegen Rheumatismen, vorzüglich wenn sie einen nervösen Qiaracter 
haben und von heftigen Schmerzen begleitet sind, gegen Gesichtssohmerz (Lentin u. A.), gegen nervöses 
Hüftweh, gegen Alagenkrampf (Dreyfsig), nervöse Cephalalgie (Orfila) und Engbrüstigkeit (besonders der 
Rauch erst neuerdings wieder von Meyer). Aeufserlich erwies sich eine Auflösung des Exiracts gegen 
Zahnschmerz«! und gegen mannigfache Augenkrankheiten, so bei Verengerungen der Pupille, tur Vermin- 
derung des Schmerzes, und überhaupt nach Rust '^) in Fällen nützlioh, wo man Opiumtinotnr anvrsndet 
Die frischen Blätter rühmt Bönnecke äufserlich, um die Milch aus den Brüsten zu treiben, ja Celans (?) 

soU 

') Jpp. Med, L S. 907. — «) Seile 's Beitr. z. Arzneik B. IL & 125. — ») Hannot*. Magaz. 1785. St. 29. 
— ♦) Gmelin Gesch. d. Pflanzg. S. 421.; Jbh. 4. Schwed, Jkademie B. 28. S. 237.; H^im u. Wedekind a. *. O.; 
HufeL Jcum. B. X S, 195.; North ^amer. med. a. surg* Jounu, und duraiis in Horn's Arcfu 1817, S, 512. und 
Brandes Arch. XXIIL H. 2. S. 135.; femer Rust Magaz. B. 16. .5. 343.; B. 18. S. 108.; Mayer Qi/tgew. 
^^ S, .. Einen interessanten VergiftungsCEill durch Stediapfelsamen beobachtete Buchner an sich selbst» s. Toxicol. 
3, 220. — ') Tratte a, a. O. p. 271. — •) Zeis in Henke Zeitschr, /. StAOtsafzrmk. Jahrg. 1825. Ä 2. — Fror. 
JVo^ lll* 216. — *) lAh. dt Stramoräo, Hyosc, Aconita. Vind. 1762. — •) M s. hierüber besondert Richter Beiimuiil, 
B. 2. S. 588. und Die rb ach Entdeck, Abth. 2. S. 372. '<>) Magaz. B. 3. S. 312. 
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ScopoLiNA ATjiOFOiD«. Tcrflkueclieiiämliche Scopolie. 69 

•Ul'Sidi tesdbMi schon diaa be£eBl halieii. Ab Pripirate wertet das Poher der Blitter ni ^—1 Gr., 
der AmSgA (1--2 Skrupel «mf 4—6 Um. Coklar)^ dae Eztraot sowoUL der BUller ab der Samen n |— 1 Gr. 
und eleigetidi nnd die von Lenttn nnd ZoHikofer empfohlene fiaSäcbt Ifmct. semmmm n 6—10 Tr, be- 
antst Auch hat man innerlich ekie Tinctura oeiherea, und änberlieh ein Unguenium Siramoniif den 
Banch des Krantes in achmeg aa tilto n d e ti Umachligen nnd ein Olmtin expresnan angewmidet — In tecfani- 
scher Hinsicht zieht man ans dem Gewichs bis jetit keinen Nntsen^ wohl aber s<dl es Ton Horenwirlhinnen 
und Wollflsflingen <) cn sdiftndlichen Zweckoi wegen der Wirkung anf die Geschlechtsorgane, gemibbrancfat 
werden, auch aoUen sich desselben Diebe als einschliCwmden Mittels bedienen. 

Gegenmittel Man reiche 86 bald als vAf^iäk Brechmittel, dann Milch, Ol, vegelabaische Sfareii 
besonders Citronensänre nnd Wdnsteiilsfture. Zar Ableitnng dienen Falsbider, Blaseiqpflaster nnd andere ICttd 
die oben bei narkotischen Yofgifinngeir empfohlen wnrdeo. Gegen die Eingenommenheit des Hinu nnd der 
Sinne wird das Tabacksranchen empCidilen. 

Erklärnng der fünfzehnten KupfertafeL 

Der nntere Theil des Stengels mit der Wnirael, nnd ein Zweig des bldhenden Gewftchses fnai Gr.). 
F. L Eine Blomenkrone mit den Staabgefiben der Länge nach durchschnitten nnd ausgebreitet — : F. S. Ein 
Theil der Blnmenkrone mit ein^m einzemen StaubgefUse, um die Einfftgnng desselben zu zeigen. — > F. 3. Ein 
StaubgefUs von der von dem Griffel abgeweideten, nnd F. 4. eins von der dem Griffel zugewendeten Sdte. «- 
F. 5. Der Befrnchtnngsstaab (stark vem.). — F. 6. Der Stempel mit dem untern Theil des Kelches (nat. 
Gr.). — F. 7. Der Imichtknoten der Quere und F. 8. der Länge nach durchschnitten und zwar so dab 
swei SamentrSger haUrirt sind (Tcrgr.). <^ F. 9. Die reife, au&espruncene Capsel (nat GrA. — F. 10. fiji 
Same (nat Gr.) yon der breiteren Smte, und F. 11 Ton der l4abelseite (nat Gr.). — t. 13. Ein Same, 
^e^rgr.). — F. 13. Derselbe der Länge nach durchschnitten (Tenrr.). — F. 14. Ein keimender Same (nat 
Gr.), und F. 15. Derselbe der Länge nach durdischnitlen (nat Gr.). — F. 16. Ein junges Pflänxchen mit 
den Cotyledonen (xx)» lu&d ^^ ersten Blättem. 



SCOPOLINA. Scopolie. 

(PENTANDRU MONOGTNLL) 

Kelch (äufsere Cf0$MeckMitteJ fjL6(kmMnoi§, •<- Blumenkrone (iunete Ge$chlecht$kiäle) 
rl^hrig* glockenförmig mit gleidien Z^ek. -«» Frncht: Kapiel mit einem Deckel au&priugend» 

SCOPOLINA ATROPOIDES. Tollkirschenähnliche Scopolie. 

Schlafmachendea Bilsenkraut, Walkenbanm (GmeL). — Enffi. Pendebua 

Fbwers Henbone. 

Synonym. Scopolina atropoides. Schult Osir. Fl. L n. 844 — Rom. et Schult Syst. veg. 
Fol. IV. p. 312. — Hert u. Koeh Deutsckl. FL B. 3. S. 226. — Scopoh caimolica Jacq. Obs. I. p. 
32.^ 20. — Uyx>scyamus Scopolia. Linn. mont.p. 46. ~ Linn.Pßsyst. r. Houtt B. 5.<S1650 m. Abb. — 
Willd. Spec. plant. T. I. P. JI. p. 1013. — Scop. Com. 2. n. 254. — Test Manuale p. 455. — 
Befser GaUc. n. 273. — Sturm Deutschi. Fl. H. 21. — Spreng. SyH. veg. Fol. I. p. 659. — Roth 
Enum. P. I. sect. I. p. 659. — Bot. Magaz. t» 1126. — Solatrum somniferum. Matth. Comm. mDiosc. 
p. 532. c. ic. — Solanum seminifemm dterum. Camer. Epit.p. 816. (?). Solanum somnificum Matthioli. 
Moris. bist ^t P. IL p. 1720. c. ic. 

Wesentlicher Character. 



') Biasn traurigen Fall dieser Art erxfihll Gmtlin a. a. O. S. 431. aus K. BoarhaTe. 
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70 ScoYdinrÄ Atro^miss« ' . 

* Beschrftibmig. Wrnrs«! ^nftbto«k%. ff^ir^Mock Iwl'bNisMbl, AiM^g, 1-^1^'' ilA, sld« 
küW^iB »ufgetrMben, tM ge^eleit, idt cuiz«iseii RlogeQ, avf dssdaen Bbek^ro mehrere Eso^mb' tni- 
gtnd^ Bur wenfgej laage Wui'ftcUüem «ai eilien odter mdirei« Stengel h enuttie itcnd. -*-* Stengel aalredil^ 
kraüUiüg, stidnittd, kiU, |-^i' «uui darüber hodi) 3—4''' dick^ «ntCK eitifiidi, gegea die SpHce hl« ia 
swei oder drei ^Kbstehende Ane iMi tfaeüend^ am Gmde mtt drdecki(|ea^ mmA oben w BtOtter Obcrgeheii. 
den ^hnppen. — Blfttter päotj ^Muiandig, weoheritweh, etwis «na Stengel faenblanfend, ^att, kaU. Die 
imieratenkurs, ^tetfi(nnig*Uiiglic1i oder nmget0^hrt-eir«aMl«liag)kh, serrtrent, die obem ehrand, oder Ung- 
lidi-einind, xogespiUt, gestielt, etwas am Blattstiel WdUanfend^ 3-^4^ lang, ii^'-^i^'* hrat; die atUiän* 
Sg^n oder luiieir den Asten stehenden je wrei nebene md er ani Stengel, wovon du eine grdlser ud Ungli- 
Jker ist *- Blnmcn an der Spitse des Stengeb eioMln ans der AOimA dte kletnens Blattes, iiingend. Ate- 
Dimsifi«»/^ oinblnmig, 1|— Ij'' las;, tadenfiktnig, hangend. -^ Kelch gbekenOnnig, iiln&ihnig; £Mme kors, 
dreieckig, nur wenig ungleich, mehr als | so laug ab die Blnmenbone, bleibend und mit der sich entwik- 
keluden Frucht auswacbsend, zur Fmchtreife etwas aufgeblasen, Tid Uoger, last noch einmal so lang als die 
Frucht, und dieselbe umgebend.— Blumenkrone walzenförmig- glockenfitrmig, mit zusammengezogener Ba- 
sis,. husweuAg kahl, schmutz^- dnnicel-pnrpurfoth-i^olett, mit etwa 15 gHfaofichgelben, fast bis zum Saum 
gdendcn, je drei und drei einander goiaherten Nerven, deren mittlerer der Iftngste ist; inwendig grünlich- 
britmlieli-gelb oder brtnnli<A-gdbl{ch-grQnlidi, an der Basis ?reidihaarig. Sman (Rand) finfzihnig; Zäk/^ 
kurz, stumpf^ jeder derselben zuweilen aus drei kleinern bestehend. — Staubgefirse 5, etwa |so lang als 
die Blumenkrone. Siambf ädern pfriemBinnig, 4er Basis der Blumei^croiM eingefügt, am Gmnde breiter und 
mit Haaren besetzt Staubbeuid Unglich, durch Spalten an der Sdte der Linge nach aubpringend. — 
Stempel: /}*«c;feiriu»/Maufeinef gelappt»,. drdsigttaScdieibe stehend, fast rundlich -eirund, nwejftchrig, Tiel- 
eüg, die Eichen einem durch die in der Mitte verdickte Scheidewand gebildeten Samentffiger angeheftet, kahL 
Griffel ziemlich lang, fadenförmig. iVorft^ ^zweüappig mit stumpfen Lappen. — Frucht. Kapsel rundlich, 
etwas niedergedrückt, an zwei ent|egOQgeselzfctt^ d«r Sebeidewand entspreehenden Seiten mit einer deutli- 
chen Lftngsfurche, und hie und da mit kleinen Eindrücken, durch eine mittdstlndige Scheidewand zwetföchrig, 
mit einem Deckel aufspringend, aus einer doppelten Wand, einer äujsemj dunklem, festem, und einer innem 
nartem, fast wrifeUebeB, bestehend. AbMcnfund ans zwei Ton •dte'inAem Ka^lwnnd gebiViet!» Platten 
bestehend, in der Mitln Tefidfekt, «md dna MntiMcnohen tn^enS*)« ßedkel. mnilich, ebenfalls mit zwei (denen 
der Kapsel entsprechenden) Längsfurchen und kleinen Höckerchen, auf der Innenfläche mit einem vor seinem 
Aufspringen mit der Scheidewand der Kapsel verbnndeüen Leistchen, mit welchem sich eine kleine Linie 
kreuzt (als Andeutung, da(s der Deckel aus zwei Terboudened Hälften besteht) an deren freien Enden er ge- 
wöhnlich eingerissen erscheint. — Samen zalümidi, mereoAnnig (der der Belladonna ähnlich) graulich -gelb- 
braun, auf der Oberfläche clu^nirt Eimers reichlich. . kS^h^/^o gekrümmt in der Mitte des Eiwetfses. 
fyiirzeJchcn nach dem Nabel gerichtet. Coiyledonenspalte sichtbar. 

Vaterland. Sie wurde schon von Matthiolus in den Waldungen bei Idria entdeckt und als «SbJb- 
trurn somniferum abgebildet '). In der lUitte des Torigen Jahrhunderts Jbnd Scopoli, Arzt zu Idria, sie 
in jenen Waldungen wieder auf. ') Sp9ter traf man sie auch io Croaticn, Ungai?! ') und Galizien *). Sco- 
poli der Sohn sammelte sie bei Passau. Nach Einigen soll sie auch in Schottland vorkommen. — Stand- 
ort. Wälder. In den Gärten jetzt nicht selten cultivirt. Jfach England kam sie 1780, >) doch scheint sie 



*) Dies spricht filr die Aniicht» da& die Fracht alt mit zwei miteinander TerBclimolKcnen Fruchtgehäusen eattUm- 
den aii2utehen sei. 

'; Cofnment. in Diosc. p. 531 — *) /«c^. a. «. O. — r *J Host. Fi. Auiii\ L p. 29J. — V Hefter Fl. Galic. 
L p. 181. — V BotanicaL Magazin a. m. O. ^^ A^^T^ 
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Atbopa Bmuaiunti Gemwi JoBidrache, 7 t 

liüwJUn von Wkn «u, tf^ÜUi S^opoli Wanda M^iMcte» Teikpeitot.ftu aek. •-* Blüheseit A|irU und 
Anfuif 4e« 9faL — Fr«ektreife im AmOuage des Sommert. 

Kigensehaftea. Ste grofte AhidieiikeU im AuGiefto niÜ der ToIlkucMhe md «u^icbe Abnliehkeiten 
im Baa mit den KlsenkrtaUrlea machen das Gewächs sehr Tcrdäcbtig. Sahie ch e m ifcjie a 9€»taj»4thei)t sind 
npch unbekannt . 

Wirkung. Houttuja (ck, a. O.J fuhrt an, daDi diese Pflaose den Bilsenkrautarten ähnlich nirkc? 
nnd beruft sich auf die Erfahrung eines berühmten Arztes Namens Wier '), der sie gegen mehrere hartnä|c* 
kige Kjrankheiten angewendet and gefährliche Zufälle danach gesehen haben soll. Wier*^ Autorität fuhrt 
auchGmelin *) an und filgt, auf Hacquet gestützt, noch hinzu, dafs sie dem Hon;iTieh gleichfalls schädli^ 
sei und findet es auch wahsscheinlicb, diafs die Schotten damit die Dänen dnrcb eine Kriegslist ^chlaflmAken 
machten und dann überwanden '). . Auch Büchner *) und Orfila ') (ühren da^ Gewächs als eifftig ai^ 
Für eine der des Bilscnkcauts und der Belladonna ähulichc Wirkung stimmen die Versuche von Runge *) 
der in allen Theilen der Pilaiuö, den die Pupille erweiternden Stoff auffand. Die Vergiftung der Dänen soU 
indessen nach der Flora I^ondinensis und andern Schriftstellern ^) durch Belladonna gesch^en sey% was nn| 
so wahrscheinlicher ist, da die Tollkirsche in Schottland häufig wächst, während Lightfootb ') nnd Smith *) 
Tom Vorkommen unserer Pflante in Schottland nichts erwähnen. 

Anwendung. In nei^em Zeiten hat man sie weder gebraucht noch, Rnnge ausgenommen, damit 
experimentirt. AUeufalls kann man sie za den Zierpflanzen rechnen. 

Erklärung der lechszehnten Knpfi^rtafel. 

Das ganze Gewächs, am Sten^l durchschnitten, mit der Wurzel F. 1. Ein ausgewachsener Kelch« -^ 
t. 2. Ein ausgebreiteter Kelch Ton emer blQJienden Blume. — F. 3 Eine einzelne Blumenkrone. — F. L Die 
Blumenkrone ausgebreitet — F. 5. Ein Staubgefäfs Ton der hintern, und F. 6. von der vordem Seite bese- 
hen (vergr.). — F. 7. Ein Staubgefäfs ron der Seite gesehen, mit aafgespmngeneifl Stanbk5lbchen, und F. § ein 
Stanbgefifs, woran das Staubkölbchen queer durchschnitten ist (vener.). — F. 9. Der Stempel mit der unter 
dem rruchtknoten (a) liegenden Drüse (b) (nat Gr.), — F. 10. Der Fruchtknoten der Länge nach durch- 
achnittan (vergr,). — F. 11. Derselbe d^ Quere nach durchschnitten (etwas vergr^. -^ F. 12 Die unter 
dem Fruchtknoten (a) liegende Drüse (b) von oben gesehen (etwas yergr.). — F. io. Die Capsel yon wel- 
cher der Kelch weggenommen ist (nat. w.), daran der Deckel (a), welcher sich an der um die Capsel her- 
nmlauCenden Emscluiürung (b) IM. — F.. 14. Die aufgesprungene Capsd. ^- F. 1$, 16. Zw4^ jSamen (nat 
Gr.). — F. 17. Ein Same von der Seite gesehen (vergr.). .-** F. 18. Derselbe ton der Seite des Nabe^ (a). -r- 
F. 19. Ein Same der Quere, und F. 20. der Länge nach durchschnitten (vergri). «^ F. 21. Der Empiyo 
(▼ergröC^rt). 

B. Frucht eine Beere. 

ATROPA. Tollkraut. 

(PBNTANDRIA S0N06YMA). 
Kelch glockenförmig, 5-^altigk Blnmenk^one wiis6iMnB%*^oekäifitawg, Cünfspaitig mit stampf- 
Uehen Ziptrin. StaubgefäTse abstdiend. Beere kugdrund, 9-&dirig, lo<^er.' Samen in der Mitte. 

ATROPA BELLADONNA *). Gemeine Tollkirsche. 

Gemeines ToUkraut, DoUwnrx^ WoUs-, San-, Schlaf-, Wind-, Wuth-, Schwindel- oder Teufelskirsche, 
Wolfs ', San-, Schhif-, Wind- oder Wied, Wuth-, Schwindel-, Teufeb- oder krbeere, Bullwun, grolser 



'; M. TKffL s. Jrxneihuch 'mm dem Schnurhmuch, wm dm JVamrea u. t.f. FrmmJj/, 1588. — ^J GtJtch. d* 
Pflsg. S. 451, ^ »; M. 8. hierüber Buchanan Herum Scoticarum Hisl. Traf, ad Rhen. L. FIL S> 190. — ♦; Toxi- 
caiogie ^e Jusg, 247. — V Traiee d. Poii. ed. 2. Fol. iL p. 148, — •) Neu9t4 Pfytochemüche Entdeckungen liefe" 
rung J. 1830. S. 120. — V Brandes Bepen. Jrtic. BeOmdannm. — V Fl. sooiiae. ^ *) The emglUh Flora. 

^ Den Namen Belimdmm evhitit sie ton da» Italienem wegen dss ehMials zw Schminke tuwmftrtsit Saltas de^ 
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•der tMtHdMr Nidifsdiiltai, WaUMdrtMlMMdi, S^MmUdm, Scitefim, Takradcmit, 
Röhmerinne. — Hottd. BetiedrtJ^^ DooftnM, DoDormd. ~ Ihmz. la bdladone. — Et^ CoamMH 
D?nde; Deadty Nigktichade. — JuO. Sjpmm. F^Hmg. BdidUauu ^ Däm. Seitved. BdkdonMu— Bm$$. 
BeMhaiala witehnja.«- jPaik PsbikL «- 

Synonym. Atropa Bdladpnna. Linn. Spec. plant, ed. U. p. S60. — Linn. syst. pl. ed. Reieb* 
P. I. p. 604. — Honti Linn. Pfls. B. F. S. 663. — Linn. Sjpec.pl. ed. Willd. T. Lp. 1017. — Hayne 
Arzn. B.I. ». 43. — Persoon J^op#. /. p. 218. — Schult. Syst. veg. Fol IF. p. 683. — Spreng. Sysi. 
meg. Fol. I. p. 698. — RothyJ. germ. T. I. p. 96. T. IL P. L p. 246.,- Enum. L 1. p. 683. — Hoffm. 
Deuischl. Fl. P. L p. 78. — Hert. und Koch DeotscU. FL B. IL. S. 227. — Besser Fhr. GaUc. 
p. 182. — - Schultes Ostr. Fl. L 395. — Smith En^ Fl. Fol I. p. 316. — Jacq. Ausir. 4 Tab. 309: «- 
Sadler FL Pesiin.-^ Sturm JfeuUcU. 3. — BnlL ierb. d. l Fr. i. 29. — Flor. Dan. Tab. 758. — 
Schkuhr Tab. 45. — Woodw. Med. Bot. t. \. — Plenk Tab. 125. «- BeUadonna trichotoma. Scop. 
Com. ed. 2. no. 255. — Belladonna. DilL Gies. p. 143. — HalL GM. p. 212. — Hill Je. tob. 62. — 
Solanum lethale. Y olck. IVorbnb. p. 362. — Clus. bist. 2. p. 86. — Solanum mdanooeraans. C. Banli« 
pin. p. 166. «— Solanum majns. Camer. Epit. p. 817. — Solanum Bacca nigra, Ceraai aimilL Taberna^ 
moat p. ffll. 

Wesentlicher Character. Stengel krautartig, ^tter &st kahL Blumen einzeln, Aberhangend, 
blattacbsdatindig. Blnmenkrone mit filnfspaltiger HOndung. 

Beschreibung. Wursel wundstockig, ausdauernd, hat walzenförmig, sehr Istig, die Aste |— 2^ 
dick, walsenförmig, die }üngem d&nnem glatt, hier und da sehr schwach Iftngsrissig, einige mit einsebwa 
Schippen, hellgelbbraun, die IHem rissig, hier und da mit sich lösender Oberhaut, grangelbbraun, alle inwen» 
dig weils mit einem braunen, nach der Peripherie su liegenden Ringe, im Innern mit einzehien grüidich-bratt« 
neu Puncten und grünlich -brinnliehcn Harksirahlen. — Stengel krautartig, mehrere aus einer Wurzel, auf* 
recht, stielrund, meist dreitheiUg, einen bis sechs Fnfs hoch, cuweSen purpurfarbig, einjährig: JÜsie gezwei» 
tfieilt, oder auch gedreitheilt, etwas auswärts gekr&mmt. —-Blätter eirund oder rundlich-eimnd, lang zugespitz, 
kurz gestidt, am Blattstide herablaufend, geädert, fast kahl, gepaart, eins gr51ser als das andere. — Blumen 
einzeln, blattachselständig, gestidt, überhangend. Blumenstiele zottig*wdchhaarig. — Kelch einblättrig, fttnf- 
theüig^ zottig- wdchhaarig, bleibend, durch die Tortretenden, drunden, qiitzigen Zipfel fast eddg. — Blu- 
menkrone einblättrig, walzenförmig -glockenfSrmig, äulserlich wdchhaarig, am Grunde ochergdb, mit kurzo 
R5hre und (Ünfspaltiger, dunkdpurpuHarbiger, ins Violette übergehender Mündung, die Zipfel abstehend, rund- 
lich, durch ihre nach auben zurüdcgeschlagenen Ränder q>itzig erscheinend. — Hoidggefäfs eine unter dem 
Fruchtknoten liegende, rundlich -fönfeckige Drüse.'^ Staubgefäfse f&n^ der Röhre der Blumeidürone ein- 
gefögt Staubfäden pfriemfönnig, im Grunde Cdnhaarig, oben anzwärtsgebogen, so lang wie die Blumen- 
kröne. Skmbbentel mndliebf zweiflehrig. — Stempel Frucbtlmatem mdUcfa, zugespitzt, jederseits mit 
einer Längsfurche. Griffel fSeidenförmig, eingebogen, wenig länger als die StauI^ef&Ise. Narbe zweilappig, 
mit sehr kurzen haarförmigen Herrorragungen. — Frucht: Beere fleischig, mit violettem Safte, fiist kugel- 
rund, nur etwas niedergedrückt, tou der Grdlae fSsoßt Kirsche, glänzend -schwarz, zweiflehrig, mit dem bld- 
benden, abstehenden Kdche umgeben. Samenträger gedoppelt, fleischig, fiist herzförmig- län^ch, zugespitzt, 
auf der äutsem Seite schwach gewölbt, beim Querdurcbschnitt nierenfönidg. — - Samen Tide, länglich, 
abgerundet «dreieddg oder merenförmig, bräunlich-schwarz mit chagrinirter Oberfläche: änfeere Samenhaui 
ziemBch dick; innere Tid dünner, gdblichbraun. Eifvei/s fest, blänlichweifs. Embryo mitten im Eiweils, 
rundlich, gekrümmt: fFvrzeJende nach dem Nabd gerichtet; Knö^ienende bogenförmig gegen das Wur- 
idende gekrümmt, eine lAnge Spdte (Cotyledonenspdte) zeigend. — Beim Keimen qirengt das Wurzd- 
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eaie dfe» JonNyM die n d«r SMb Am Nibeb mehr l<id&mB «ad bitoalkhai SaaienUnU und tritt iama 
gekriouMt henror uid Jo ^ Ende, wo et mdk y^ipdidct twd tini^i aeluimMUliiiIidie Wftnelchen treibt Nach 
T(Uliger Yenehmag de« BivmCm werfba di« fotyledMen die Swieoliaat ab ud entfetten mcIi ab laniett* 
ISnnice SlittchMi, simcben denen dann das swelte Paar BUtter heranskoount 

Ttterlaiid. Das äMIkke nnd mittlere Europa, von Dänemark (?) ') Enj^and und Schottland 'X 
Holland *) an doreh Sddetkn (namentfich der Zobten) Ostreich, Ungarn, Galieien ^% das südHcbe Dentsch» 
land >), die Schweb •), Frankreieh '), die Pyrenäen *), Spanien O, femer Italien '<>), KciUen '') nnd 
sdbst Griechenland "). Sdtner bt sie in den benadibarten Gegenden Asiens **). Bei nns m Girten 
eukirirt — Standort Rieht n hohe, wahHge Berge nnd Gebirgsketten, oft anf kaUdg^n Boden, um 
Rainen (Smith) n. s. w. — > Bl&heaeit Jonias bb August — Fruchtreife. M& bis October. 

Eigenschaften. BUtter, Blumen und Beeren der cultinrt^ Pflanse seigten vom widrigen Geruch, 
welchen ihnen Einige beilegen, nur wenig. Die Wurzel aber riecht, frisch durchschnitten, liemlich /tark, 
dem frischen Hollandermark etwas Ihnlich, fast narcotisch *). Der Geschmack der reifen Beere t ünde 
s&fslich-siuerlich, der Blitter dcelhaft Utter und der Wnrsel eigenthfimlich süfsEdi- bitterlich, widri Auch 
in dieser Pflanze hat man m eigenth&mHches Alcalold ab Triger des farchtbaren Giftes finden wollen. Brau* 
des entdeckte es im Kraute und nannte es Atropium (Airapiä^ Atropih). In der Worzel fand es Kast- 
ner nur in geringer Menge, Büchner aber reichiicher in den Samen< '«). Indessen bt die Existenz dieses 
Atropbs neuerlich von Brandes selbst in Zweifel gezogen '') und es ist auch von andern Qiemikwn (Witt* 
•tock, Schrader, Döbereiner, Lindbergson) nidift gefunden worden '^); es bleibt also die Entschei- 
dung darftber noch k&nftigen Zeiten Torbdialten. Yauquelin '') hatte sdkon firC(her den bb zur Extract- 
dicke gebrachten Saft der Blätter mit Alcohol bdiandelt und nach dem Abrauchen desselben einen noch 
demllch mit Salzen rerunreinigten Extractiystoff ron bitterem, eckelhaflen Geschmack erludten, von dessen 
narcotischen Wirkungen er sich durdi Yersudie fiberzeugte^ Diesen Tiel Stickstoff nnd Kohlenstoff enthal- 
tenden, in Wasser .und Wemgeist lAslichen ExtractiTstoff nennt Brandes Pseudataxm (falschen GißHoff)^ 
weil er die giftigen Eigenschaften desselben yon dem darin enthaltenden ^rc/^fn herleitet Bei seinen friUieren 
Arb^ten hatte Brandes in 2000 Theilen der frisdien BUtter gefündem 30,25 sanres äpfels. Atropium-, 12,00 
aaueridees. Kali; 5,50 sauerkkes», sdpeters^ sabs. und ipfels. Kali; 5,00 äpfeb. Bittererde und Spuren von 
klees. Kalk; 10i,75 Sauerklees. Kalk und mit phosphors. Kalk und Talk; 12,00 &pfebw Kalk; 6,00 Salpeters. 
'KaU; 4,00 salzs. KaC; 5,00 sehwefeb. Kali; 321,00 Piseodotoxin mit einigen der vorigen Salze; 138,00 Phy. 



'; JFTor. Dan. Tah. 758,— •> 5mith En^l FL Fol. L 1834. p. 316. — Engl. Bat. N. 9. t. 593. — Curt. 
Fl Lond. Fa9u 5. ^ 16. •— Hooksr Scot. 78. — Fhf'. Brü.Wi. — V Houttuyn V. S. 663. — Böninghaus. 
JOcmaster. p. 65.— ♦; Jao^ FL Jmstr. Tmb. 309. — Host Justr. p. 293. — SadUr Fl Pesdn. — Bcsssr Galic. 
p. 182.— Lumnitssr FLPosbn. p. 90. — ») Roth. Mcrt. u. Koch ctc— *; Oaudin Htf/i;. U. 135.— Vill* 
Dauph. I. 337. — Duby Botmru gaBic. p. 339. — ^) Bentham Plant, d, Pyren. et Bassangued. p. 63. — de La- 
peyroute PjrSn. p. 116. — ^J Spwpt. Hirp. Jrragcn. p. 26. — »<>) Pollini Feron. p. 261. — Mauri FL Rani' 
prodr. L p.97. -^ » «; Presl Fl ^ p. U. ^ '•; Smith Prodr. FL Graec. p. 153. — Tournet Instit. 77. — 
") Bieberit. FL Tauro-Caue. X p. 164. — '♦; Buchn«r's Repert. FIL 244. und FIIL 389. u, IX 67. so wie 
Schweigg. X XXFIIL 9. tu Kaitn. Jrch. IF. 445. m. F. 441.— «»; Repert a. a. O,^ "; Schubart'i Ckem. 
Zte jMiSg. S. 689. — Härtung de Alcäloideii diuert. BeroL 1837. p. 11. — Dafs aber die daför gehaltene SubtUns 
die giftigen Eigent<Ji a ften des Knantes telir oonsentrirt enthielt^ geht aus den heftigen Wirkungen hervor, welche Bran- 
des nur beim Kosten einer geringen Menge an sich leihst erfuhr. — *V Trommsd. /. XIX. 3. 119. — JnnaL d. 
Chim. LXXn. 376. — 

Brandes (B£pert d. Ckem. B. UL Hanov. 1839. 4. p. 65 J nennt den Geroch schwach honigartig* AVir br 
stininiten die Eigenschaften nach frischen Gaitoi-Exempbxen. r^ 1 
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teumacolla; 94,00 EiwvUMoff; 190,00 ▼«UHHm EiWeibitofff 116,7» CUoi^phyll (Htltgrta); 14,00 Wicki 
166,50 Oammi: 85,0 Silrkemdd n^ plMMphN«. Mi Ums. Kdi| 5t74^ flMn 510,0 Wmop. Dm Ckrige 

Terlast. ^ Einige Untertaälraiigen der Wand bei Pftff (Mai. tMd. B. V. S. 81.^. 

Wirkung. Aile Theile der WolUdrsek, eewoU eüigenoittMa du aneh in CfyBÜreB de« iäkper 
beigebrablit, sind gifMt *) md geli6rea ni den ttfirksten Natcotidt. Ihre WirloMf JUmdt dalgenndiprn der 
des Stechapfels, nnc dafs sie nicht, wie dieser, das Gehirn so hefUf «nd aUdn eigrdft» sondern tob diesem, 
Wie sich Richter ') aasdrdckt, rasch und stark auf das BtaffcBfssjsiem nnd odbsi auf das reprpdnctiye 
SrfStem reflectirt vrirdi ao dds Einige sogar ihre Primärwirkon^ in 4cr IndtahilitU anchtcpi. In kleinen Ga- 
ben erre|^ die Belladonna nach Richter Eingenonunenheiten des Kopfes» Fonkeb vor den Aogen, leicbia. 
Erweitenuig der Papille und mweilen Ohrenbrausen, yrobd unter Congestionen. nach dem Kofrfe und nach 
der Ilaut der Puls beschleunigt und die Winne erhöht wird. Der Appetit wird rennindert, der Durst rer- 
mehrt, indem Zunge, Mund und Schlund sehr trocken werden. Indessen schon nach einigen Stunden hdit 
eine yenuehrte Haut- und Nieren -Absonderung, welche oft von Schleimabsonderung begleitet ist, diese Zu- 
Olle. Stärkere Gaben yerst&rken die genannten Symptome, es entsteht eine Art Trunkenheit und SchUfrig- 
keit, wdcher später Irrereden und wahre Tobsucht folgen; das widrigste Gefühl von Trockenhdt und Zusam- 
menschnürung des Schlundes, oft mit wahrer Entzündung desselben, hindert das Schiingen, und unter Bren- 
nen und krampfhafter Zusammenuehung des Magens erfolgt Ekel und Erbrechen. Die Muskeln wirken kräf- 
tig, folgen aber nicht mehr ganz dem Willen. Die Sinnesorgane smd heftig ergriffen, denn die Sehkraft ist 
oft ganz erloschen und die Pupille aufs höchste erweitert **) und unbeweglich; die Angenlieder hängen bald 
herunt^, bdd zeigen sie, weit geöffnet, die stieren, stark geröthete Bindehaut zeigenden Augen. Vor den 
Ohren haben die Kranken Sausen und Brausen und die Erstarrung der Zange gestaltet nur eine erschwerte 
Sprache. Die Empiindlichkdt der Ilaut ist rennindert, der Puls ist Voll, das Gesicht roth und aufgedunsen, 
die Lippen bläulich und das Athemholen schnell und ängstlich. Nach 6 — 24- stündiger Dauer schwinden 
diese Zufälle allmälig unter den im gelindesten Grade genannten Secretionen: der Schweifs bricht unter Juk- 
ken und zuweilen mit Ausschlägen hervor, der Uqu ist dunkel und bei Wdbem ist die Schleim • Seeretion 
aogar in den Geschlechtsiheilen reichlich. In dem höchsten Grade, der wahren Belladonna -Vergiftung, sind 
die vorigen Symptome noch schrecklicher, und, indem sich Wuth und Raserei hinzngesellen, erfolgt bald ebe 
LähiPT»g und Zersetzung der organischen Materie. Der Kranke liegt blind und sprachlos da, in der Schlaf-, 
sucht nnd gänzlichen Lähmung erfolgt der Koth- und Urin -Abgang unwiUkührlich, der mit blauen Flecken 
(die sich dann auch an andern Stellen der Haut finden) besäe te Unterieib wird trommeküchtig ausgedehnt, 
vor dem Munde sammelt sich ein blutiger Schaum und mit allerlei Nervenzufällen erfolgt der Tod nuter höch- 
eter Enikräftnng und CoUiquation. Die Leichen faulen schnell, werden überall scirwarzblau und unter abscheu- 
lichem Gerüche löset sich die Oberiiaut. Das sogenannt« Atropin wirict so «ngehener stark, dafs Brandes 
schon bei der Bereitung desselben an Benommenheit des Kopfes, Rückenschmeneit, Erbrechen «. s^ w. litt,' 
indem selbst der blofse Dunst der Atropium- Salzlösungen nach einiger Zeit die gröfste und hartnäckigste Er- 
weiterung der Pupille erzeugte und dals alle diese ZuföUe von Narcose vermehrt wurden, wozu sieh besonders 
Zittern in allen Gliedern, ersehwertes Athmen, heftige Sp^mnung in der Brust, Frost, Ilitae n. a. w. geselken, 
als er etwas weniges des schwefeis. Atropinms gekostet hatte. Indessen Kefs diese Vl^kung nach einer hal- 



'^) Ihre giftigen Eigeaftchaften kannten ichon Galen* Dioscorides und Theophrast. 
«) a. a. O. B. a. S. 559. — ^ 

**) Range {Neueste phjtochem. Entdeck, lief. 1. 1820.) fand, daCi von der Base der Wanel und Blätter schon 
f lii5 Gr. hinreiche, um die Pupille 5 dtandkm lang so erweitern« Sem Voficlilag, cUm fimpfindiichkeit das Augei zu 
gerichtlich- medizinischen Untersuchungen in VcrgiftongiflUlen su b4antisn S. S. 6J. «^ ^^ ^ 
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ben Stande schon Baelt t)ffil«*i'aii Haiid€D, Katieii und Kanindi« angetteflte Yenueht beweiaea *), 
da& die BeUadenna gleich ||fti§ auf TUere wie «of Itfeiischen wirkt, und dab das aus dem Safte der frischen 
Pflaaxe erhaUene und bei tuhr gdindec üitxe abgeraachte Extract am sifirksten wirke und zwar am sehnell- 
•ten weml es in die Yeniäa eiiigetprttii wird, minder schnell bei der Application auf das Zellgewebe und am 
laagsamstoii im Hagen *)< VergiftimgsfBUe an Menschen sind meist not mit den Beeren vorgefallen nad zwar 
wohl am hSufigsten bei BhAmwi,' Eia Kind von fier Jahren hatte eine ziemliche Menge derselben gegessen 
imd bekam die heftigsten 2^aOHle. Die gereichten Brechmittel entleerten noch 5 Beeren und nach 5 Tagen 
besserte sich der Kranke *)• Zwei Kinder, von denen das eine 4 reife Beeren nnd das «idere 6 gegessen 
hi^e, verfiden achoa Badh einer Stunde in ein aehr lustiges Delirium, welches von Fieber begleitet war« 
Naefadem sie wihrend 7 hfo 8 Stunden häufige Ausleerungen gehabt hatten, schyranden die Zufalle '). Wohl 
an 500 Soldaten, weldie im JAre 1813 bei Pirna Beeren gegessen hatten, bekamen ebenfalls die f&rchterlich* 
sten ZuflUe und wurden nur langsam wieder hergestellt, ohne sich nadiber ihres vorigen Zustandes erinnern 
sn kdnnen ^). AuCserdem sind bei Gmelin ') noch yiele Citate und interessante Geschichten aufgefohrt 
Zuweilen scheinen jedoch die Beeren ihre Wirkung mehr oder wenig« zu rarfehleu, denn Orfila gab einem 
kleinen Hunde 30 dersdben, ohne dalii es diesen^ etwas schadete, und erzählt, daia zwei Kinder 2 reife Bee- 
ren ohne Unbequemlichkeit alaen, und dafs ein dnmmw Mensch Yon 21 Jahren nicht dnmal nach 20 Beeren 
starb, 'sondern nur betäubt wurde und Erweiterung der Pupille bekam. Drei und noch mehrere Beeren ge* 
nofsen Tragus .und Simonla ohne Schade, während 10 Beeren einOm andera die fQjrchierlichsten Uebd 
Terursichten, und 3 Beeren einen Knaben tädtettti ^). HU den Blättern und Wurxeki fallen Tiel seltner 
Vetgi&ungen vor, diese sind über noch gefährlicher als die Beeren und awar wirken die Wurzeln am 
stäiksten *•). 

Anwendung. Dos Gewädha hat nur für den Arsneisdiiatz Wertb» Matt gehranciit die Wurzel und 



V Po//. T. JL p 'ii». -^ 

*) Ein starker H«iid tou a^tdenr GroftS, wek:hen qm S Uhr Moi^eBS i Uuz. des wifBrigen Extncts gegeben 
und dann die Speiseröbfe miterbuaiden wnrde^ fing um 8^ Uhr an zu breehen und war i^ bew^. Um 9 Uhr 5 Mi- 
nuten neues Erbrechen und klägliches Geschi^i« Um 10^ Uhr fortwährendes Geschrei und eintretende Schwäche der 
Hinterläufe. Die Symptome wuchsen noch mehr, bis d.is Thler um 11^ Uhr staib. Bei der Scction fand man die ganze 
Schleirfrhaot 4es Magens roth, ohne dafs sie sehr entztiadet war. >- Eine fang« KaUt, welche 30 Dr. Extract erhalten 
hatte, woiGQa d» gkich nachher etwa i wieder ausspich, fing nach 35 Minuten an schwankend zu gehen, und nach i 
Stunde sclüen sie vollkommen betrunken, war aber schon nach 5 Stunden Tollkommen wibder hergestellt. — Ein Ka- 
ninchen» welches nur 4 Dr. bekommen hatte, zeigte nach 3| Stunde noch kein aufiallendes Symptom. Nach 5| Stunden 
aber klagte es unaafhorlioh» zeigte den aadem Morgen ^tne erweiterte Pupille und starb dann am Abei^. Der Magen zeigte 
Tier kleine Geschwürchan. Bei eLoem Hunde von mittlerer Grölse hatte man nvr 3 Dr. anf das entbloiste Zellg^ebe 
an der Innenseite des Schenkeb gebracht, und schon nach 12 Minuten waren, die Pupillen sehr erweitert und bald fand 
sich auch die Schläfrigkeit, Sdiwäclie der Hinterläufe u. s. w. ein. Den Abend schien er sich zwar w^ieder wohl zu 
befinden, aliein den andern Morgen fand man ihn todt. Die Wunde war sehr entzündet und der ganze Schenkel a£- 
fici«t, der Ve^uungscanal aber gesund. -^ Ein kUincr Hntid, welchem man 30 Gr. iu 4ie Drossclader gespritzt 
hatte, wurde schon nach 3 Minuten schlä&ig; Nach 3 Minuten brach er, bekam Schwindel, erweiterte PupUie u. s. w* 
war aber 6 Stunden nach der Operation wieder ganz wohL — * Von dem Atroptn brauchte Brandes {JRepert, JII '71.) 
nur i Gr. um schon nach ^ Stunde Wirkungen hervorzubrii^en, welche, mit einigen lutermissionen., blieben bis das 
Thier am 3ten Tage todt war.-* Auch für Pflanzen ist die Belladonna ein tocttlidies Gift (s. Brandes Repert. IIL 73 ). 

*; Jomrn, genen. de Ü/Ai. T. 34. p. SÖ4. i. Orfila •. a. O. — V Qateue de Sanic^ 41 ihermidor an, 13. p. 
306k s. Orfila «. «. O. — *) Kummer im d. Übere* t. Richard^s med. Bot. T. /. S. 4(9. uad Jourtu de SedittH 
Dec. 1S13. p. 364. bei Orfila ». ^ O. *^ ') m. m. O. «9. ft2S. -- «) Gm«liu 4s. »• £)L 

**) 10 Gr. der Wurzel erregten gcföhrliche Zufalle 30» so wie 3 — 3 Gr. der Blätter aber nur leichte, Toniberg#- 
hende Wirkungen (Valentini in Act. Nai, Curios, FoL IL obs, 119. ;?. 374. Gmelin a, a. O.). Zu Matthio- 
1ns {Comment, S, 1413.) Zeiten misehfed man dem Schmarotzern ein wen^ Wtifz«! unter dav erste Gericht, damit sie 
Ton den letzten, besten Speisen nichts essen konnten. Auch mischte man sie UAter Wein oder machte eine Ahkochuag 
daTonutti au betäuben» oder gabeancbte üe-^(fliL gäk aar Befi^rdaihtn^ des-BeisdÜaies OGaseliA a. a. Od. /^^^^^^^T^ 
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76 A'tbova BblitAdoitka. 

die Bluter (RiuUx ei FoBa s. Berha Selladmnae s. SOatd MkaBi/./tiHodJ wdbbe w» mSgKA 
TOQ wildwachseuden PflanzeB, und xwtr, entere im FrAUing, vnd tetitere im Ji^ eiageBammelt werde» mI- 
kn. Sonst waren Mch die Samen offieinelL EheinaU hat man AA muk wahl'der Beeren, «id Bwar ge- 
trocknet oder tu Symp eingekodit, bedient Wnrxdn vnd Butter werden gepilgert nnd nna da cralen 
überdiaCi noch ein Eztract bereitet BdladenBa-llnetiv *), Sanerimdg^ Symp nnd nUtter sind anfiMr Ge- 
branch. Ihrer heftigen Wirknngen wegen mnfii man die Belladonna Nr in wichtigeren FUen gebrtnehen, 
oder da wo die Nator nicht mehr Tid thun wQL Ihr Wirknngakreb iit die Nerrengphäre, wenn bd glnx» 
lieber Unthltigknt oder Yeratimmnng derselben doch sn^eieh die inbere EmpOnglichkeit aehr crhftht ist 
Aber nicht allein in dieser Termag man dorch sie das Gldchgewiclit iHeder hemsleDen, sondern nnch daa 
irritable System spornt man durch sie tn erhöhter Reaction auf das sensible vnd Tegetatire Leben an, vnd 
tertheiU so sehr sweckmifsig Drftsenveriiirtnngen. Eigenth&mlieh ist ihr die Wirkvng anf die StreekmndcefaL 
Die ihr angewiesenen Krankheitsformen sind also: krampfhafte vnd eeofwlsiiische Krankheiten als Epilepsie, 
Veitstanz, Hystme nnd Hypochondrie, Magenkrampf, ehrenisches EAreehev, KeveUivsten vnd Wasserscbcn, 
femer Geisteskrankheiten, ds Hanie vnd Melancholie, besonders den naeh uterdrfkkten HantanssehligeD, 
Blutfl&ssen nnd allerhand Stocknngen entstehenden, so wie #vch Lttmvngev sowohl allgemeine als partidle, 
chronische Gicht nnd Rheumatismen, Dri&senTerhIrtnngen, Heber besonders hartniddge Wechadidier v. s. w. 
Die Interessante Entdeckvng Hahnemanns, dals di^ BeOadovna tot dem Schailadi schfttae, ist imtdk eine 
Hehrheit Ton Stimmen sehr angesehener Ante ') bestätigt worden. Jbiberlieh ist sie besondera wichtig 
in Augenkraidchdten sowohl nnn^ttdbar bd verschiedenen Arten des sch wa ia en Statfs, bd Uditacliev, 
Krampf n. s. w., als andi vm die PupHle f&r die bequemere AvsflUuvng Ton Opetatienen in erweitern. Die 
Anwendung des Krautes ni trocknen nnd feuchten Umschligen bdDrisevrerhirtnngen, KrebsgeschwBren v. s. w« 
ist weniger mehr gebrivehUdL -^ Die Gaben der Bdiadonna sind nach den Pfiparaten vnd naeh den Krank- 
heiten Tcrschieden: Von dem Pnlrer der BUtter^ wdche nicht so heftig wie die Wund wirken, ^ebi man 
Kindern weitfger als 1 Gr^ nnd Erwachsenen 1—3 Gr. täglich 3 md nnd steigt damit bis war anfangenden 
Nareose. In Tenweifdten Fällen, wie bd der Wassersdieu, «n Gdstedcrankhsiten v. s. w. kann man wohl 
10^20 Gr. geben. Für Kinder eignet sich besonders die Abkochung oder der Anfgub, etwa 1 Dr. Blätter 
auf 8 Una. Wasser. Das Extract wirkt nicht so stark wie daa PdTer vnd kann daher xu 2—^4 Gr. gege- 
ben werden. In Wasser gdöst eignet es sich am besten inr Erweiterung der Papifts. ~ Aulserdem gewährt 
die Belladonna keinen besondem Nutzen, höchstens da(s sie ebe Sduninke und dne grOne SaftfioAe giebt *), 
nnd dals arme Leute in Schwaben ein öl aus den Samen schlagen '), wobei aber gewils grolse Vorncht 
nOthig ist, wenn es an Speisen gebraucht werden sollte. In den Gegenden« wo sie wächst, h6rt man wohl 
Ton Unglücksfällen bd Bknsdien, aber niefat Tiel Ton Sdiaden bd Ihieren, da sie die Sehweine, Sdiafe vnd 
Ziegen ohne Nachthe|l fressen sollen, ja den Schweinen soll sie sogar in Krankheiten wohlthun (daher Sau* 
Jcrtmt% weshalb sie, nnch Tragus, auch ao häufig in Gärten gehdten wird. 

Die Behandlung dieser yergiftunfen ist dieselbe wie bti dem sehen abgdianddten Bilsenkraut vnd 
dem Stechapfd. 

Erkltjung der siebzehnten Kupfertafel. 

Ein blühender nnd f^eidisdtiff fruchttragender Zweig des Gewächses nebst dem obersten Theil der 
Wunel, in natürliefaer Gr5fse. Fig. 1. Eine Bkmienkrone einxdn dargestellt vnd 2. diesdbe aosgebrdtet mit 
den SUubgefäben ^nat Gr.). -«^ ^ Ein Stattl)^td mä einem Thdl des Stanb&dea Ton der hintern nnd 4 

Ton 



<) Die tther'tidie Tinotur Mt Br«ndss för dn wichtigst Hdlmittd» da sie diotdbe Base «nthäk wie die Ten 
Brandes im wäikrigeii Extraee gefundene. 

') Richter J^xnm. *. //. A 080. — «) Adler 41. m. a S. i*S. -^ ^) Hovttnjrn •• a. p^^yTA^rW^^ 
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MAia>iU60RA YzKXAUs. FritibluigsUäbeiider Alraun. 77 

Ton der Tordern S^ite (vergt.). — 6. Der Stempel (nai Gr.). — 6. Der obere Thcil des'Griffeb mit der 
Narbe von der Seite (stark vergr.), und 7. derseloe von oben gesehen (etwas vergr.), — 8. Der Fruchtkno- 
ten quer durclischnitten etwas, und 9. stärker vergröfsert -^ 10. Eine reife Beere der Länge, und 11. der 
Quere nach durchschnitten (nat. Gr.). — 12. Die den Samenträger oder Muttericuchen tragende Sdieide- 
wand (vergr.). — 13. Drei Samen, von verschiedenen Seiten (nat Gr.). — 14. 15. Zwei Samen von ver- 
schiedenen Selten gesehen (vergr.). — • 16. Ein Same quer durchschnitten (etwas vergr.). — 17. Ein Same 
der Länge nach darchschnittcn , (stark vergr.). — 18. 19. Zwei Samen in verschiedenen Richtungen quer 
durchschnUten (stark ▼ergr.). — 20. Der kdmende Same (nat. Gr^. — 21. Der keimende Same durch«, 
schnitten (nat Gr.). — ^. Ein junges Pflänzchen mit den blofsen Uotyledonen. — 23. Ein junges Pflänz- 
chen mit den Cotyledonen und ersten Blättern. 



MANDRAGORA*). Alraun. 

(PENTANDRIA MONOGYNIA.) 

Kelch glockenförmig-kreiselfönnij, S-spaltig. Blumenkrone glockenförmig, 5'theilig mit zngeapitztea 
Zipfela. Beere durch die sehr yerdickten, die Samen nadi der OberflSche drängenden SamentrSger fest. 

MANDRAGORA VERNALIS. Frühlingsblühender Alraun. 

Schlafapfel, südliches Toilkraut, die Uandragore, die Alraun^ die Alraunwurzel, Hexenkraut, Hundsapfel, 

Erdapfel, Gebräuchlicher Alraun, Alraim - Tollkirsche. — Franz. La mandragore, ou belladonne saus 

tige, Mandegloire. — Ital. Mandragola, Mandragora maschio. — Span. Mandragora. — Port. Man* 

dragora, Mandragola. — > Engl. The mandrake. — Holland. Appeldragend Doodkruid, Mandragerskruid. — - 

Dan. Alrune, Almnerod. — Schwede Alruna. — Griech. MavÄjgoTo^a. 

Synonym. Mandragora vemalis. Bertolone b. Spreng. Syst. veg. Fol.I. p.699. — Mandragora 

mas. Matth. Comment. in Diosc. p. 535. — Lobel Icon. t. 267. — Dodon. Pemptad. p. 457. c. ic. — > 

Morison Hist. plant. P. IL p. 1726. (Copie aus Matth.). — Tabernaemont Kränterh. Th. IL SL 304. — 

BulL fferb. t. 145.— Mandragora ofiacinalis. MilL Lexic. n. 1. t. 173.— Schult Syst. Feg. Vol. IV. 

p. 687. (Var. a.). — Mert u. Koch Deutschi Fl. B. IL S. 228. — Roth Enum. P. I. sect. I. p. 682. — 

Atropa Mandragora (z. Thcil). — Willd. spec. plant. T. I. P. IL p. 1016. (z. ThJ.^ Persoon Synops. 

P. L p. 218. (z. Th.). — Atropa Mandragora. Plenk Icon. pl. med. t. 126.— Mandragora acaulis. Gärtn. 

d.fruct. et sem. IL p. 236. t. 131./. 1. — Mandragora fructu rotundo. C. Banh. pin. p. 169. (Enthält 

eine tre£Eliche Sichtung der Synonyme der Mand. mas n. femina). — Nq^iov Diosc. ^ttqt, -dy^q Lib. IV. 

c. 76 **). Mandragora mas. Plin. bist. nat. (ed. Hard.) L. 25. c. 13. 

Wesentlicher Character. Blätter kahl, ganzrandig, stumpflich. Blumen im Frühling erscheinend. 
Kelehsipfcl eirund. Beeren rand. 



*) Der Name Mandragora wiid Ton Einigen yon Mavdqaq Stall abgeleitet, weil sie um Ställe häufig ge- 
wachasn sein solL Bauh. Pin. €^ a. Q. 

**) Dioscorides hat noch mehrere Synonyme wie dvfifi/tihov , avtifiriviov^ ßofLßoX'oXoVf fuvovs d>i^nqyovs e^^- 
^luo, wtfufUfk^q, Zo^oo«?'^« ÖicbfLovov n. s. w. Er beschreibt die Mandragora mas (yemalis) und femina (automnalis) 
so gut, dafi'mnn gar nicht sweifeln kann, eif habe diese beiden Gewächse gehabt. Dagegen ist die Ton Schneidert 
(Xiexicoo)» dessen Untersnchnngen .stets mit gröiserer VorBicht su bemitzen sind als es leider geschieht, und Ton Ei 11 er- 
beck in seiner höchst unUauischen (JBlora classica p. 49.) cur Mandragora des Diosoorides gezogene Mav^^ayo^ 
üe» Theophrast (an mehrem Orten) ein ganz anderes Gewächs, wie der Ton ihnen gar nicht citirte G. Bauhin 
«• a. O* trefflich aute^nandersetst und, wie uns nicht unwahrscheinlich scheint» die Tollkirsche, da ihr Theophrast 
(Mist, plant, (ed SchnJ luh. VI. c. 2.) schwarze Beeren und einen ästigen Stengel zuschreibt. Die fälschlich TonBil- 
^ 1er heck untjnr Mandragoca aufführte Circaea des Flinius (H. n. L, 27. c. 38j gehört nicht im entferntesten 
hieher» obgleicfat PU^iius obenhin bei der Beschrei^iung der Mandragora (£, 25. c» 13.^ Circea als Synonym dersel- 
ben angiebt. 
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78 . Manbiia0Oba Yjbmalis. 

Be^^hr^ibmng. WsTfeel fltitdbig, Cüi iphiriBwig, ibR mebrem, aber ^IkuB h^MamAt OMnHg 
Torkommenden Asten*), |' und darfiber lang, 1|'' mid dar&ber dick, bei den Utem Individuen mehrköpfig, 
gelbbrann, bei im )ftDgoni ohm ^arke JUte. ~ Stengel fehleiuL .— Bl&tter ^^|' lang, mit deaBlmeo 
herTorbredtend, gestielt, eirund -BUigüdi, stnmpf - tngeapitzt, blasig -nimlicii, geädert, am Rande etaik geTreOt^ 
auf der Obecfläehe kahl, auf der Unierflftche au der Uittelrippe Mttig und gegen den Rand Iiin ebenlallc 
mit einzelnen Zottenhaaren. Bkttsnbstana etwito am Blattstkl herablaufend. Blätter bei den dnjibrigea 
PflSnzchen einzeln, nur ach wach gewellt. «- Blumen einzeln, auf langen Blumenstielen. -*— Blumenstiel 
chen einzeln, mehrere auf einem sehr kurzen, dicken, besonders an der Basis der Blumenstielchen beschupp* 
ten, erst bei genauerer Untersuchung sichtbaren, von den Blättern umschlossenen, gemeinschaftlichen Blu- 
menstiel, gleichzeitig mit den Btättetn hervorbrechend, stielrundlich, lottig, nnter der Blume et%vas verdickt, 
viel kürzer ab die Blätter. — Kelch fj!tf/ser4 GachlechiJmOe} 1-blftttrig, kreiself5nnig- glockenförmig, 
filnftheilig, grän, innerhalb am Grunde schmutzig -violett, aulserhalb zottig, innerhalb kahL Zipfd etwas un- 
gleich, eirund, etwas stumpf -zugespitzt, ganz, ganzrandig, aulserhalb und an den Rändern zottig, \ so lang 
oder länger als die Blumenkrone, dreinervig, der Mittelnerve viel grOfser und nach auTsen stark vortretend. — 
Blumenkrane (hmere GesMeehUkäUe) 1-Uittrig, ^ckenßrmig, an der B(dire enger, aniseriialb schmns- 
zig.griUilich-schw^elgelb, innerhalb hell -schmutzig- schwefelgelb, in der Mitte hell -schmutzig -violett, an 
der Basis grün. , Sawn über der Mitte fün&paltig. Ztpfot ungleich lang, eirund -länglich, zugespitzt, mit 
stumpfer, etwas zugerundeter Spitze, etwa um | länger als die Röhre der Blumenkrone, auf der lunenfläche 
ausgehöhlt, gaoz, ganzrandig, aulserhalb mit drusentragenden Härchen, inwendig kahL — Staubgefäfse 
funf^ fast \ kürzer als die Blumenkrone. Staubfäden am Grunde verdickt und gebartet, etwas nach innen 
gebogen, der Basis der Blumenkrone eingefügt. Slaubbeuiel länglich -herz(5nnig, hellgelb, der Länge nach 
auC^nngend, niit dem Rücken befestigt, zweiAcbrig, mit ungetheitten Fächern. — Stempel: Griffel 1^ 
etwit I so lang ab die Blumenkrone, ÜEidtoförinig, etwas gebogen. IVarbe kopSörmig, zweilappig. Frucht» 
knoten 1, eiförmig oder rundlich -eiförmig, zweifurchig, durch eine mittelständige Sdieidewand, die sich in 
der Mitte jederseits verdickt und einen zahlreiche Eichen tragenden Mutterkuchen bildet, zweifächrig. Eichen 
fast nierenföhnig, zählreich. — Frucht: Beere **) rimd, fleischig, autserhalb gelblich, am Grunde vom blei<* 
benden, aufrechten Kelch umgebend, vidsamig. — Samen nierenförmig, an der Peripherie der Frucht 
liegend, bräunlichgelb, auf der Oberfläche chagrinirt Eitveijs reichlich. EnArj'ö gekrümmt Ff^ürzdchen 
gegen das Nabelende gerichtet Cotyledonen deutlich sichtbar ***}. • 



*) Bei mehrem )iiiigsn Exemplaren, die vom kiesigen Runitgärtner Herrn Matt hie n aus Samen gesogen sind 
und die wir ku untersuchen Gelegenheit hatten, ist die Wurzel gaos rübenfonnig und ein£Mii (s. uns. Taf. Fig. C). 
Es scheint daher auch die regehnäCiige Theiiung der Hauptirurcelspitze in zwei Theile, wit sie von deu Aken ange- 
nommen wird, wenigstens bei unserer Art nur selten vorzukommen. 

^ In Ermangelung eigener Untersuchungen haben wir die Besdirabang der Frucht und Samen aus Gärtner 
tatldmt. 

*^ Der beschriebenen Alraunart sehr ähnlidi ist die in Deotsdiland noch nicht nachgewiesene, icho^ von Dio»^ 
Corides als eigene Spectes unterschiedene) später aber, selbst noch von mehrem neuem damit zusammengeworfene Man- 
dragora autümnalis Bertolone b. Spreng, s^tt. veg» Foi.L p.699. — ^ti^iöantoQ und Mav^^oto^o« /im>mi« Dieec« — 
Standingora femiha. Plin. h, tu JE7^. c. 13.-^ Matthioli, Morison, Tabernaemontan €u a. O. ^^ Mandra- 
gore fem. Bulliatd. i. 146. -^ Ü&indragora officinidis (T^ttdi. SchrifbteUer z. Th.). *- Blandmgoca cificinaliB ß. €o» 
tUs angustioribus. Decaüd. Ft. /ratic. n. 3069. — Schult, s^st. veg, €L a. O. — - Atropa Mandragora. Smith 
prodr, FL graec, L p. 153. — Flor, graec. T. III t. 339. 

Wesentlicher Character. Blätter zugespitzt, etwas scharf, am Rande gezähnelt. Blumen im Herbst her» 
'torbrechettd. Kelch2tpfel eirund -lanzettförmig. Beeren länglich. 

Beschreibung. Sie wöicht äutker den In der Diagnose angegebenen Kennzeichen in folgenden Btekmakn von 
der 3f. ifernalk ab: Würzet schvHtr^ch. Blätter schmaler,' länger, spitziger, auf der Obei^äehe rauh« am Rsada 
gezähnelt. Kelchzipfel länger, schmaler. Zipfel der Blumenkrone spitzer. ^^^ t 

Digitized by VnOOQ IC 



Fräblingfiblükead^p Alraun* T9 

Taferland. Der Alrmm findet sicli ia Pertugal < ), Spaaien *), FrankreMi '), 'ItaUen «) üml txS 

SMUetk *) «ft nehferfi Qrtoi saweilen Uttfig, dann «neh in der Sebireis ^) und fai ]>Mtsc}ihnd, in leMe* 
rem fedoeh vfmrtne er Mt fettl nur im Sakimrgseliea (nn Pfaugav) nnd in Tyret gefimdea ^X '^^l^ in Ii^ 
dien * ) nnd Sftirten * ) sol er Toikommen. In G&ien wvrde der Fi€y»gMfliie&de Airann aeliOA xn Mal- 
tli7(>ti''8 Zeiten Tiel kSniger da der HerbstU&hende (s. nnfen) angetroftn "*), wie es neeh jettt der FaH 
cn aeln acheint. — Standort Niedrige Berge, oder sonnige AnhMiett. — Blftheaeit Vtttz nnd April. 

EigensehaftenL Aue Theüe, besonders die BIfttter nnd Torsfiglidi die Wontl haken efaien wider> 
fiehen, betäobenden Gemch nnd einen bitiem, später etwas scharfen Geschmack. Eine Analjse ist daron 
nc^ i^cht gemacht. Schon die «mgeftthrten Eigenschaften, so wie die nahe YerwnndsdMft ndt ^r ToUkir- 
aAe, lassen anf IhnKehe'Bestandtheile achlie&en, wie in der letstem, woranf wmk &m gam ihnUche Wir. 
kimg hindeutet ahid ihn in die Ahtheifatiig der narkotisch »sdiarfen Gifte bringt 

Wirkung. RüdoichtKch der Stfirke derselben dnd die Schriftstdier nicfat einig, isdem die Einoa 
sagen, er wiike st&rker, die Andern er wirke schwftcher als die Belladonna. Pollini ''), gewifii eine n«n> 
hafte Autoritftt; meint, dafs die Neuem ihn wegen erprobter Heftigkeit gar nidit mehr anwendetett, sondert 
imr fiufserkch gebranchten. ' Daflb sprechen auch £e Erfidmingen DanieTs, Meibom^s n. A. Tidleichl 
ist diese Verscyedenheit der Wirkung yom Standort aibhingig nnd der cukifirte wixkt weniger heftig ab 
der wÜde, den man in Italien tiemlich hiufig findet Auch mögen andere sufalUge tlmstinde die Wirkung 
stihwfi<^en. Am mSldesten soUen £e Beeren wirk^, die sogar eine nicht unangenehme Sfture besitcen und 
cuweSen mit Esng, PftiffiBr und Ol ") gegessen worden sein s<rilai, dodi sollen sie Eingenommenheit des 
Kopfes berrorbringen. Am heftigsten dagegen soH die Wiikung der Wnrzd sein und ai^er den Srsdirinon- 
gen ein^s Wänbenden Giftes Undi starkes Purgiren erregen **). Die Wirkungen des Alrauns waren schon 
dto Alien sehr wohl bekannt. Dioscorides legt ihm narkotische Wirkungen bei und Plini-us sogar tdd^ 
liehe. IKe betiubende nnd Hhmende Wirkung daron war ibrigens bd den Alten so ^allgemein • bekannt, 
dafs man sprichwörtlich Ton trügen Leuten sagte, sie hätten Mandragora genommen eder auf Mandragora ge. 
schlafen. Galen"*) sagt von ihm: Vincentem habet faeultaiem rdrigaioriam, adeo^^t terttt sit-ordinis re- 
frigcModittni. Der Carthagtuiensisehe Heerführer bannibal soQ «ufrührerische Afrikaner^ incfem er Alraunwuri- 
cel in den W^in that, und nhter Zurfteklassung desseften schrfnbar'floh, sehlaftiNmke« gemaebk und hesiegt 
liaiien ''). Aucdi Gfisar bediente ^eh ihrer nach Frontin '*) zu ähnlichen Zwecken gegen die cKcisclMtt 



Vaterland. *Bit jctet mit ßcstimmtlieit Italien (Pollini a. a. Ö.) und Griechenland W. gra'eca a, a, OJ, 
Aainentlich im letztem Lande in Elis, bei Athen, auf den griechisoheii Inseln und nach Sieb er auf Greta gefunden. 
BLüheseit Herbst« . 

Big^nacluiften^ Wirkung und Anwendung wie bei der vorigen. • 

Sweet british Flow, Garden VpL IL no, J98. beschreibt noch eine Dritte,, der M, vemalis ähnliche Arti dia 
aus der Scliweiz stimmen soll als' Mandragora praecoXy bildet sie ab und giebt folgende Diagnose! Mandragora foliis 
knceolato-obloügis ebtttsis «udulatb, bulUtn*rugosis, vilioso-pubescentibus cum floribus nascentibus, teapis maideirb 
aggregatis^ qaLycb laciniit lanceoktis, acutis carinatis» lacinüs corollae reflexo-patcntibiis. — Die Pflanze soll in a]^ 
Theiien kldiner als die M. vemalis sein^ zwei Monat früher blühen und nur Imlb so gro(se Blatter haben. — Sollte 
diese Art wirklich existiren, so ist sie Tielletcht das ^^tov des Dioscorides, die dritte von ihm envähnte Alraunart^ 
die, was auf Mandragora praecox Sweet passen würde, nach ihm dem Mannchen CM, vemalis) ähnlich, aber in al* 
Isa Thiilaa-^detner isr.'«^ Naeli Dioscofl4sa faeMtata mmi das fuo^ov'nU ^laftviachefideS Mittel. 

') Link (MöndliebegätigeMittheilong). — ') Lestiboudois Bo/«no^r. T. J. p* 53. Vtjt oute plant, ptjt i m^ 
p. 116. — ») Dtt. fl^frätu. n, fl68^. T. W. p. 61a ^ ♦) PoUtni Flor, Vet^^neiu. I p. ßöa. .— ») Presl 
FL sicul. p. 34. — •) Sutep Fl. Helv. L p. 121. Oaud, H, Belv. IL p. 134. -. ») Mert. u, Koch ik. Roth 
a. «• O. — •) Brandes Reper^i. j4riic. jiirwpa, —^ ?> PallasfUrfi» L S. ^ '^ ") Mattk^ m. a. ihi-r- ") a. 
a.O.--^ Dodon. o- «..0. 41 ern« nd. d. pLnt. mexit. ^ ^ *) Bti IL o. ä. a «^ *♦) Sünpi, medicqmmu. Libi VIL — 
'•) Front in L»>rlL d F." Imh?Ht»4b. i^ r# mOitmn scwipt. FeimL li^. p.i 908. -^ '*) Strat^em, X. Kp. 339. 
L.nJl p.967.^ •Mjii'Li-,i •.'•.. ,i ...:'. ... 
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80 MAHDRAOORi. YtMKAXlS. 

Seetftvber. Von iden ncutrt* Anteti liriMi Wmitet Daaitl >) »d KtibMi •> ilm WMoHigtt 
lies. Auf den innerMdMn G«br«aQh der .Wanel erMgte oidi D«ai«l EatifliidMig «ad Bmid des Mnwi 
und ntch drei Tagoi der Tod« Naek Meiboi» tMtetai 8~8 Gmi der WmiMi,.i« wiriM« Bier gtntni 
mcD, nach 13 Stviideii. Der BeiuU, Bifaer bekasnt gewordeae Vergiftiuiitfdl hat nch in SkiUea bei Cabeao 
ereignet, wo nach dem Genasse dee AlNumkrante mehrere (11) Birten md Hefliden in eine Art Wnlh Ter* 
fi^en und einige Tage auf den Feldern umherirrten *). — Der Abergtanbe legte ihr aodk manche andeve yVht* 
kungen beL Sie solUe das Geld Termehren (daher Heckemännchen) und fett und unsiohtbar machen, und 
die Fmchibarkeit b^rdem. 

Anwendung. In frühem Zeiten, namentlich tchon su den Zeit^i dee Dioeeorides und PUniuei 
denn yon dieeen kann man nur mit Sieherhetteag^ dats aie wirklich unaoe Alltuuwunei meiuent hie su 
den Zeiten der Araber und etwa gegen die Bütte dee TOrigen Jidirhunderta hin, bedeute man sich des Alraune 
ab Heilmittel in yers^^eden«! Formen. Man gebrauchte schon firiUi die Wuneliinde und den ftisdien Saft| 
jmeiDgedickt oder eingedickt aait Wein oder Honig Termiseht gegen Manie, Krimple und als Sdilaftrunk tot 
Operationen od^ als bemhigttdes, den Schlaf beorderndes Mittel überhaupt Auch wurde er mit Wein a»; 
gesetxt und dann dieser Wdn benukt (o^*^ fiaifS^a^^o^t^Q Diese). In apttdni Zeiten wurde £e Wn^ 
auch gegen EpUepsie» Hysterie , Skirrhus und Gicht ') angewendet. Auch bei &ujGierliehen Übeln machte 
mtti seit den ilfteeten Zeiten hinfigen Gebrauch davon. .Die frischen BUtter und Wurseln worden mit BleU 
ak erweichendes und schmenstillendM Mittel auf Wunden gelegt, oder schmenstillenden UmechUgen bcigt* 
mkchi. INe Wurael empfahl man mit Essig gegen Rothlaof , mit Ol und Honig gegen Schlangenbifii und si 
Wasser oder in öl^ oder Fetten gekocht gegen Geschwülste und Kröpfe. Auch wurdm ant der Wurael 
Stuhl- und Huttenfipfchen geschnitten. Der Wurael und Früchte bediente man sich auch sur Bereitung eines 
einfachen nnd eines ausanmiengesetsiett Öls (woxn Baumtt nebst mehrem narkotischen Substansen^ Bilsen- 
kraut, Schlerlmg u. s. £ kamen). Auch kunen die Früchte su schmerzstillenden, h^nlugenden Mbchnngen **)^ 
Die Samen in Verbindung mit Schwefel rühmte mau gegen sehr starken Monatsfluls. Ein schwedischer Ant» 
Ho ff borg, hat um .die Mitte des vorigen Jahihonderts viele Versuche mit der Wurael angestellt und sie 
innadtkh p. d. 3 Gr. mit Zucker gegen Gieht^ und (hiiseriich in Form von UmsehUgen aur ZertheUung von 
DrfisenverhSrtui^^ mud Bubonen mit greisem Erfolg gebraucht «), Initslien wird nach Pollini ') ein aua 
den BUtter« und den Wurseln bereitetes P^ter su ähnlichen Zwecken benutat, Um&ssendi^ war in iirü* 
hem Zeiten der Gebrauch des Alrauns als Zaubermittel und Amulet, was Fonqu6 neulich die Veranlassung 
SU seinem Roman Mandragora gab. Die Landstreicher schnitzten aus den Wurzeln ***,) menschenfihnliche 
Formen, denen sie durch die Würaelchen eingestopfter Getr^dekömer, welche sie darin keimen liefsen, an 
den Theilen wo es nöthig war, Haare yerliehen und so den Abergläubigen, besonders sterilen Frauen, imd als 
Amulet und Z^mbermittel überhaupt um einen hohen Preis verkauften. Es vmrde von ihnen besonders die 
Gefährlichkeit des Ausgrabens der unter dem Galgen wachsenden, nur selten vorkommenden Wurzel geschil- 
dort und gesagt, dals man sich dabd die Ohren verstopfen müsse um sie nicht schreienicn hüaen, dala man 
dabei nicht reden dürfe und einen sdiwarzen Hund bei sich fthren müsse u. s. £ Seltener aber wurden auf 



') Samnä. Medix. Guia^Ou Leipx. 1776. 8^ -^ *) Sptst« «d Wepfsr Ar Mumdtmgo^w r^uUcU utm in Bla» 
menbachs MedU. BM. B. 1. .9 ^. 3. ^. 375u -** 

*) M. 8. V Froriept JVbr. IL 351, -^ Bichard med4 Bot. J. A 469. -^ Brandes Repertßr. Jrtic. Mr^fo. 

*) SchiLp^0T dJoB. de Dioic. mat. med. L. IV. €i, ^* (i^ÖQi), 

**XDis Vocschoft za.etiiEir sokbtn Misehoog 8. bei Cels. d. med. Im. JXF* §# 9«. 

^1 JhhmdL d. KonigL Schtved, Mad. d. Wusensf^ .{Übers.) Ai 95. i; 343. — ^ a. €i. O. 

*^ Die Germanen sollen nach einigen 8chrifitst^ciai Giksöt d«eus ^esdUMtat haben, waa aber wsgen der Selun* 
helt dieser Wurzel in Deutschland unwahrscheinlich ist, falls man nicbt emtf dadvreh entstandene Yertilgong auniwmt. 
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ikbe» bMl 0iM ans mdMfli workotiadhtn.KdlQtarn bnffttoU Silbe^ ^vpronUr a«ch Alraun war, ein, um sich 
ia aiil«i; M^engtfii Zastaed wa ^mmtmnt .In Indi^ mH, vßim sieh des Alsam m Bfthniigen und ab nar- 
ko&ob«! MÜtteb Mienm *) >> , . : i r .' . 

Gegen«ii|ie)^); De daaCbwMia.4« dm .«aric^li^G^-tduirfieyi 6ift«n gAMj so wird aach bei Vev- 
giftwnfltgHfftn ein di^ir geeigneter YuSßhma wunleiten sei«« 

Erklä^r.uug i^ e x ac.hlzeijinteo Kupfer^tafel. 

Rg. A. En Iclefncrc« IndividaatiK de^ jganzen Gewächses aus dien GcwSchsMuscm des Herrn ffovch^ 
fnat. Qt.% und Kg. Bw der untere Uei d«r Hauftwunet lAeiMiben. --* I1||. €, Bim einifihciges Pfllnzchen^ 
i. Eine ausgebreitete Blumeokrone nufc den aufgesprungenen SiaubgefäTsen und dem auf dem obern Theil dea 
Blumenstiels (a) sitzenden Stempel. — 2. Die Lage der Stau'bgenfse und des Stempels in der Knospe. — 
3. Der Kelch ausgebreitet — 4. Ein nnau%e8pmngenes StaubgefSfs Ton der hintern, 5l und 6. swei aufge- 
sprungene von der vordem Seite geaefaen,- (etwas vergr*). — 7. Em Staubbeutel uucr durcbschnitten, ^verjer.). — 
8. Blumenstaub, (stark vergr.). — 9. Die Narbe mit dem obern Ende des Griifdis, (vergr.). — 10. Em Frucht- 
knoten längs u. 11. uuer durchschnitten, (vergi\). — 12. Mehrere einvdiae Eichen, (veigr.). -^ Sionmtliche 
voriiie Fmuren nach der Natur geafeii^hii^t —*,( fig^ 13. , IJUcjeüe Beere, fasi um die Hälfte verkleinert. — 
l4. Dieselbe, quer durchschnitten. — 15. 16. Zwei Samen von verschiedenen Seiten, so wie 17. einer derselbea 
d^ Quere, und 18. der Länge nach durehschniHen. Die letstem von Fig. 13. an, nach Gnertnev a^ ti. (M 



Solanum. Nachfarc&afteit. 

' . \; M _ \ CPmANDKIA MONOGYNIA). 

Blunäepiikrotta tädOnOMg. -r- SUnikMät fasI gueatert»>ug^^tfwJisen, an der Spit&e jedevseits mit einem 
Lociae «a^n^endr »«e^^s vi^d- — vietOoHii^ vkUamig.. Sateeü glatt. 

SOLANUM NIGRUM. Schwarzer Nachtschatten. 

NadbfjM^aWes^ SemaitteF- 'oder sehmra^ iJfedMiHdMCteart • a rt efc n a ^ttrWirt twr, Sidcraut^ Morsche, Ber« 

stebe^ iOplrabt ^ HaBJk ZWnfc iMglsckade. — iM». Sooblit ^ Ahmed. Handetspäs. — Eng^ 

bkekulgktsdaaei*-* Po«»..PftiBkifcele.* m 27kgr; Xb^zMft. --iffa/o«/^. Nelen tajunda. — 

Jd;pam Tenka. ^^ FVmu. Bbrette^ Hoaettey AforeNef li^ füfit noir,. HortQe des jasdins. ~ J/o/. Solano^ 

Scriatro nero. — Span, ffierbä mora.' 

Synonym. Soki|um nigrnia. Lfn^i %«c; jdant ed. % t p; 26& — Linrn, syst. pL off. Reich. 

P. l. f( 614 -U4. Hottti Linn. Pfis: K «841 — Willi spet. ;* T. i jP. //. p. 1035. --^ Pers. S^ 

I.<i^^ R'Äth F7on germ. T. L p. 96. T. tt:?:. H pl 244. — Mert. u. K«ch DemiitM. Fl. B. IL 

& 990* — flaudiir Fl. BOm. T. ILp, 130i -^ Wahlenherg Fl Suec. p. ii3. ~ a.) ffulgatum, (a) 

IPh gemeine MEert. n. Koch); SoUmuu nigrun#. -Bayne Jürm. \TL no. 4«— Ri^ihSnum. L 1. 51 686.— 

Schlechtend. FL Ar. J; 139. — Brandt. Fl. Her. — Spreng. *$^. veg. I. 680. — Solanum foliis an- 

guleria nddbtisy eaole laevi SalL Goetang.*p. 212L «- Solanum officinarum acinis nigricantibus. C. Bauh. 



*>Üb6P AiMB|lrS<.0«aff«r<t; <t;.a^ E^jdoA^«.0« MAtfhiot ji.;^ O.- Dalei P^/tnmu:..^. 17D. Herb^i^ 
Uthfiät/. <tf^diir.p».l7.'*- ^^nth^ i^$t. plftiit. p, 5il. -^ Gii8p..H^ffm. de medica^, Off. L. IL p. 140. und 
TabeMa-«toftaS.x^ Ar O«. UmtrMy Jppk AM» Über di# 2iAqi4k«6om-. überfaai^ «^ M. J. Thomavius de Man^ 
drogeror von der AlrmiawurzeL LeipB. .1655. 4.- 

>> Ma$, med. of^ ^td^än hy W4]i^m1»w AAmtlU'r Jfoum. d. Chim. med^ X 206; Geig. Mag. XNL 2^« 
««XPie D»d«im d«r BümI (i. ]||^«^. 30,. M), .4ie mm ftghiv W4)U. ohne Oruad fiir Maudngoxa hidt,^ soli 
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nacb Celsius (HierxhQt. P. J. p« 30) Lotus cyreuaiai OUuuamis Lotus) [?] gsip^ssoi stMi»- 



pin,p. 166. — S. sttiTum prfaMm. ' T)ik«rii. KrStHert^. & ffl.^ ^ fif Mhmmt <>) dir pM^ M. il iL). ^ 
S. TiUosum. Hayne .Irsit. //. no. 4L — Roth JBmm, I. 1. 6. CM. ^ ««hlMlit. #fr^ / 139. — 
Brandt iS«ro/. ;». 85. ^ Spreng, if/v^. Mf. / 68». '--^ 4i^ aM ri rt u pi rt ticIaig hMk C. Bi«k. ;»Iiil 
p. 166. — S. ramifl teretibiis, föliis et flor. Tillosif , biccis laleu. Zinn €foeit. p. Mt. <— - ^. ttuHHm, 
hirsnüns, btceis lateis. HalL C^eit. p. 919. ->- ^) mOoMcer^umn (fS) dke mteMUM^hl^UHf^ If. n. K.). — 
S. meianooeraaum. Hayne a. a. O. — S. jadaieüi (T). -^ Roth Rmm. 1: 1. '^. flS7* »#. 3^^ — SehttUes 
O^r. Fl. 2. no. 869. — Link Enum, hart. Berol i. 183. — d) mmiaium (7) die roikbeerigeVL a. K.) — 
S. miniatum. Hayne a. a. O. «— Roth Bnum. 1. 1. *689. — S. llartiiti. Sprifng. «9^^. f^e^. I. 680. — 
$. tHbram. Lvmaits. Fl. Poson. n. 226. — Bornk in WiljiA, Enwk. /. p. 236. -r>ic holte a^On/r. 
Fl. 2. 710. 872. — 1) AttfiiA? (^) ^# gelb-^gnimieerigm it «. K.). *•*• Sc hmnilo. Hayne cL.ckO.^ BerttL 
in Willd. Enum. 236. — Roth Enum. I. 1. 688. äo. 5. — Schaltes Oestr. Ft. 2. no. 873. — Sj'^vxvö« 
fuwiwtq, Dioficorid, ^) ' 1 

Wesentlicher Character. Stengel nnbewaflnet, krautartig. BUtter gezähnt- eckig, eirund. Trau- 
ben diddenartig, lang gestieU, Tielbtumig. - 

Beschreibung. Wurtel senkr^ht, oder anfangs schief, ^hdami aenkredif; ^eibftoh •!»««&, meh* 
rere jUie und sehr viele Wurzelfasem austn^eod; -^ Stengel krautaitig, aufireoht, oder, wie bei f) go> 
streckt, fistig, fast bräunlich«^ grün; j/ste sweischneidig-sttebrnnd, glatt, kahl, oder, wie bei ß), stielnuid kar^ 
haarig, oder, wie bei 7) und a) eckig, gtachlicht- höckerig, iast kahl, oder, wie bei s) eeldg, stachHcht, hök- 
kerig, gestriegelt - weichhaang. -^ BUtter gestielt, wechsebwois, den jungen Astchen g^^fiberstehead, 
eirund, gesahnt -eckig, kahl oder fast kahl, oder, wie beiß), sottig -weidihaarig, oder wie bei s) au^esehweift, 
ziemlich kahl, oder, wie bei t) die untern ausgeschweift, die obern ganzrandig. — Blumenin tberhangendeB, 
langgestielten, bidd einzehi am Stengel, bdd cwlaobea dsa BlattiidBehi stdMtt4eii,: fiist doMenaHsgen, vier— 
sechsblumigen Trauben. — Kelch eInUitirig, OsAfMii bkibead «lit spiliisaii IBiplelD. ^ Bln^eaktoua 
einblättrig, radförmig. Bahre sehr kurz, gelblich. . Band tief flUiCBpaltig, flach ausgebreitet, weils, mit lan- 
zettförmigen, spitzigen, am Rande fein gewimperten, etwas zurückgeschlagenen Zipfeln. — Staubgefäfse 
Anf, in einem CyUnckr andbaadeilfalfaBd liaS d«» Stäq^.nmgaksiMl, kfirasr als. die BifimoakMiieBpi^M 
und mit deasdben wachselsw^ stehodd* Staubfäden am abam Rande der Bohre befestigt', breit, kaum 
halb so lang wie die Stanbkölbch^^ totfig. AlotfUreMMkCti^lb:, läbgUeU, am ontom Eade aiii drei ebee- 
mndeten, kleinea Spitsm, Mif.der Aufataflädba'niit Itiiief sobwaoh xattieftsti, sultl^aL&igsßitche, aaf der 
InnenflSche mit einer fihnlichen, aber tieferen, an deren unteren Eode sich der Sti(obfaden einschiebt, und 
mit zwei aeitliehen, etwas erhabnen Nihtta,- wttche oben Ui eia Viertel ihrer Linge aüfreifiNra «ad so zwei 
Umformige L^her Mlda^. .8irf/*ilrAait7i^|ia^aif6 falt ikugelnuid. — Stempele FHicktkna^en ruudUfch| ^ttt 
mit zwei undenttiehen Lfagsfurchen. GWj^i^ C&denfSmdg, fast doppelt, so lang wie der Fradttknotem , aa 
der mtem HMfte baaehig,- zottig. Närie.tmSüA^ (ssH einem seitiidieA JSiatehaitt, diagrinM. f rueh.t; 
Beere fleischig, kugelruhd, aiü eaiam Punkte^ dAr Spur des GriSela, gftkrönt, «wieifilehrig, Jdelsamig, echwarst 
oder, wie bei ß), saffrangelb, oder, wie bei tf) roih, oder, wie bei c) gelhUcb-.grfin, Fleisch mit wSl^ri-; 
gem Safte -^ Samen fisst eiförnng^ zusaauaengedruekt, gUtt,.wiilB, uatuifhalb der Spilic*mitreiü€r'kkiiieQ 



^Daf^ die AngcßifiPten^Vnriefftteit Ifririilich a«#VarietRt6A shid, hetrdiseii dk Oh«r|fKt>g« Tba dar äiiftn Cur andern 
(s. hc^nders Mertens u. K^ch »*. Vs, O.), dimaSohleelitefadai Af7. Betol. L 140.; foad-viie ViUosMt nadi dem 
bessern oder scbfediteni Boden id)^M«rad, ix*d der^lHeflohoftgeraGh, .w«lch«l Liuk aa A määnooeraiam AmAm^^^ 
18t von Schlcchtendal auch an S, mgrum, und Ton Hayne (a. a* Ö.> na, -41») niolit aüein an 5*. vÜi&sum, •ondcra 
auch an «9. miniatum bem^rltt wbiden* Dl« Tarbe-^üt BeMn 4ifc'so tedUldttUeh, dafii sie Hftgenbach (ftor. Basti. 
J. 140.) an einer und -derselben Pflanie 10^ uild adm«ira fimA. * 04blMi.p!tos tfearea sahen "Wir i^htt aa darl^ar. o), 
welche gewohnlich schwanse Bee#cfc hat. - - 'L'-'-i.- rl; s,l ; , - 1 >.j}-/t '.-.*'., i ..- ^^1 k ;^ . -•: 
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Qi«be (fyfuO firditt Euikttt ie^ThMdttmfß^ Jujm^ lad thaere SamenMaut TorhancTeii; Ehvet/k rtie&- 
Buk Embryo steril yfriftwnt C^ledomenspalte ]»oi(^ Das Kernen wie bei des eiweifshaltigeii Samen. 
€a»yywf<«ffi kwäUfiirang. >£Hl^WHndUftltor rtnmd^ gagei&]l«r9t^eo4t gmomdig) Die fioigesdeft aHmfilig 
nebr geblMiitet. 

YateDlaad. fasfegaiiB EkNpa, rm der Pyrenlbehea Uatbiadd % Fr^nkreieh '*)^ SiciUen % Itilien «> 
«nd Griechenkiid *> an doreh DeataoUaild (Vsterreieh und Ungara ^), HoUand '), Eugland % und dann dvrcb 
die SkandinaTiaclie Halktnsd *) bis gegen Lappkmd (wo ea indessen anfingt zn fehlen), «nd anf der andern 
Seite des BothnischeB Meerirasens, aowobl im EaropSisehen als Asiatiadien RaTsland '^), Japan >')t China 
m. 8. w.- imd aofiMrdem «elbst Afrika *') und litUetcht aadi Anteiiea. — Standart Auf nicht zn dikrfti* 
gern Boden» in GSrlen^bdianeien Feldern, an Misthaufen^ Schnlthatife«, neben d<m Weg^o, aof Äckern n. s. w. ^-* 
BlfthexeR Jonius bb xdm AnfiEuig des Walters« — Frnchtreifew Vom Augnst und September an. 

Eigenschaften, fieschmack «nd €emcb der Blätter sind anaagefiehm, etwas nareotiadb, anweile^ 
moscl^aaartig (s. S. 82.), nnd die Beeren hidien einen £Mlen, s&fsliehen, hintenher etwas tintenhafien Ge* 
schmack. Eine genaue Analyse des Gewächses ist noch nicht angestellt. Indessen hat Desfosses **), Apo« 
Üidcer n Besan^on ia dem Safte der leiüsn Beei^ du neues Alcaloi^ das Sfdßnin^ mit übersdiAssiger Äp- 
üdsämre [nach nedem Untersuehnngen, wie es scheint, eigener Säure ' ^)} terbnnd$9 entdeckt, welches als wei* 
free, amweOen perlforbiges P-dker erschdnt, keinen Gemob, aber men bitteididien, widrigen Creschmack hat, 
und in Wasser, Aeä»r, Bavmöl nnd TerpentiaOl sdliwer, und in Alcohot leidit onnösllch ist. Bei einer 
Temperator ftb«r MO^ ist es flfissig* und gesteht beim Gefideres an einer gfriben, durchscheinenden Blasse. 

Wirkung. Die Nachrichten Aber die Wirlcsamkeit des. Ifochtschattens sind so widersprechend, dais 
man eu gUuben f^^itwungen ist, er^ sei unter Umständen sehr wiikssom, }a sogar t5dtlieh, während sein Ge^ 
nuCs ein anderesmal ganz unschädlich ist In virien Gegenden soll man die Blätter in Wasser gekocht sogar 
essen und' in andern sogar d£s Beeten olme Sehaden gehi«&en (Richa'rd T. L «K 470.), -i-^ .Hayne (a. o. 
A »#. i^.) hält den nach Moschus neidenden aoUigen Naohtsiihatten (unsere Variet. ß) fOr wirksamer als 
den gemeinen. Indessen da der Moschusgeruch bei mehreren unserer Vaiietäten Yoi^mmt, so berechtigt di»> 
ses wohl nicht zur Annahme einer eigenthümlichen Wirksamkeit Da der Ansneigebrauch desselben Tcrahet 
ist, so hat man yön dei/ Jürtten keitte HCtthälongcn' ilber Seiile Wirkungen aof Kranke- cü erwarten« Dafs 
er zu den narcotischen, s^ar tödtUch vriiJ^den Mitteln gehört, beweist der von Gmelin *) angei&hrte 



') Brotero I. 283. — Syncps. Stirp. Arragcftu p. 27. — Bentham pL d, Pjreru p. 123. — Ls Peyronse 
Pjrren. p. 117. — ») Duby Botan. goH. p. 338. — Villars Dauphine I. 337. — »> Pretl FL Sic p. U. ^ 
♦) Manri lV<k^; p. 97. — PoUini Fl, Veron. L 257. — ') Smith Prodr. FI. Qraec. /. 155. — *) S. d. Sync 
nym» so wie Besser GaÜc^ p, 183.J — Luannitzer Fl, Poson p» 92. — Hosit Austr, p, 294, — Boningh. M<h 
nast. p, 64. — Gmelin FL Bad. X. 519. — V Lesliboud. Bot. Belg. L 55. — K. £>arK tob. 460. — •) Engl. 
Bot. VIII. 566. — Curt. Fl, Land. Fase 2. t^, 14. ^ »; Wahlenb. FL Suse. p. 142. — Hartm. Scandiu. 
p. 105^ ^ '^) BieheTStejn FL Ta^. ^ 165. — ''} Thunberg FL Japon. p. 92. — '*-) Forskähl FL Arah. 
p. 99. *- Exempiaie Ton Ehrs^berg aqs Ägypten mitgebracht. *- ' V Journ. d. Pharm. Septhr. 1821.» auch in Ber- 
lin. Jahrb. d. Pharm. XXIV. i. 107. — Bullet, d. L societe med. d'emulation 1821. — Orf ila Pols. T. IL p. 187. — 
>«) Peschisr im Journ. d. Chim. med. III. p. 289. 

*) In der Phra B€tdeu$. p^ 520. .anählt er nämlich, dais ein Knabe aus Carlsnihe nach dem Gennsse der Bee- 
ren Ton sdirocklirJien Symptomen befeUen sei, iijidem die Pupillen erweitert wurden und Brennen im Magen entstand, 
woranf dev Kranlte unter Deliiien, Angst, Zittern der Glieder und kalten SdiweUsen starb. Uafii Gmelin den Nacht- 
schatten verwechaelt habe, ist wohl niijht ai|zunehmen. Wenn solche FiUle selten sind, so liegt es wohl daran, dafs 
die Beeren durchaus keinen einladenden iGesdnnack haben« Wepfer*s (de CicutJ FftUe sind allerdings aweifelhafter. 
S. auch Rncker de effea. Solani jin Commerc Noric. 1731. p. 372. — - Dunal (hist. not. med, et econonu des So» 
lanums, 1813. p. 7(^ 73, 99.) gab Msetschweindienr Handswi nnd Hfihnen 30 - 100 Beeien ohne ihnen su schaden , und 
das selbst aiemlidi viel (?) ohne riJiditheiL .Qags^m wiid bei Puihn (dissert. de venen. vegetab. Erlang USA. 4.) 
gesagt, dafs 30 Beeren einen Hund feodl^tsn ii|i4 bei. diesem aocbmiTe^daut ge£und^ wurden. /^^ T 
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Fall. Auch bei Hagen <) 'wird beridilcf, lab Kfaidev, danacSi t««lHuinI|^ WerdaiL Dviral *) sa&e Bidk 
der Anwendung des Safte« aller Varietäten anf ^daa Ange^ ike Pi^iQe dich meiiMre ^tondea lauf erweiteni. 
Nach Pollinl ') soll der Naefatachatten ane& hamlreibeada Wiffawtgan Tiahua, — Orfila «) Teiwdkte da« 
aus der frischen Pflanze erhaltene and im Blarienbade abgedampfte wSfsrige Extract bei HondeD «ad tehBefitt 
aus den Residtaten *), dafs es wenig giftig sei, liBDgsam absorMit «ifierde mmi die 8wiiihilittt «md Bewegung 
cerstöre. Das Torzüglichste Criteriunl fiir die «nleagbare Wirksaaiikdt iM NichtsduttaDi srt die Kraft im 
Solamns, welches echon in wenigen Granen, nach Desfottes, bei Hnden nnd Kiesen heftiges Erbx^chea 
henrorbrachte, dem eine mehrstündige Sehlaftndit folgte, md als essigs. Salaaki aehoa sa | Gr. bei ihna 
sdbst sehr starken Ekel erregte, so dals es fast mit Opinm verliehet wecdeo kftnnle <Orfila). — Übrigens 
wird yon Vielen ') versichert, dals nicht idleia die Beeren «nd £e Biittw^ sondern nach fdaa von letetem ge- 
brannte Wasser den Sohweinea, KäÜbem, Bolen and Hfthnem tMfÜeh sd, und Linne sagf, dals nun Bttnse 
damit rerlreiben kann. Sehafa lassen den Raobtschatten nnangerOhrl Da dieaee GeidUifai ao aehr |;emein 
ist und überdl voikomnvt, so verdient es also gegen die Meinang Der»R, die es ftr unschädUch hatten, grofae 
Beachtung. 

Anwendung. Bbemab war das Kraut (herba Sohmi s. Sokmi ^niJfaru)^ und sogar aadi im 
dai*über destUlirte Wasser (Aqua Sk>läni Mgri) officiaell. Smith *) sagt, dab nuia 1---9 Gr« der gelrodk^ 
neten Blätter gebe, am vertehiedene S«crMionen tu erregen. * Ge^ toUea Hiii^bift hiebiBMa dm Wurad 
f&r wirtcsam, and in Dahnatiea afii man das 6ewächs ia Butt« gefanAen^ am besser duiach seUafeü la kte- 
nen '); häufiger aber noeh wendete nmn die Käticr iu£mriich an, beaondete bei Haut- Ansschligefc, Drflsen- 
anschwdlnngen, Wassersucht n. s. w. *), Die Thierärste gebrauchen das Criadm Kraut entweder gequetscht, 
oder den frisch ansgeprefeten Saft dessAea «afseriich als kühlendes, sdan^rsstiUeadM Hütd bü Aiteindaa- 
gea, Augen- und Hautkrankheiten, so wieaach bei Krebsgeschwürea '). 

GegeatnitteL Im FsU ^ine Vergiftaag mit' diesem Gdwichse 4>der ^aüt andern $<daaaoeea '^} Torfal* 
len solltiB, rilth Bachner koUensaares Kali als 4m schlisbanAs Ge^gifiL Ab Lifueor kann num.es aa 
12 — 15 Tr. alle halbe Stnade nehmen lassen. 

ErklirvAg der neunaehntenKupfertafel. 

Das gaüic Gewächs von der Varietät a) am Stengel durchschnitten (nat Gr.). — Flg. 1. • Eine ausge- 
breitete Blumenlo^one (nat. Gr.). — 2. Zwei Kronenblättchen mit der aufsitzenden Staubgeföfs- Säule (vergr.). — 
3. Ein nnaufgesprungenes StaubgeßUs yon der äufsem, nnd 4. von der innem Seite gesehen, und 5. ein aufge- 

q>run- 
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*; Preuß. Fl. S. 184. — •; a. «. O. p, 88. — V Flor. Veron. T. Lp. «7. — ♦? r. II p. 190. — 
^ Ein Mihr starker Hund, welcher 7| Dr. erhielt, starb nach 49 Stmiden, und ein kletaet Ramnohen» welchem 
man 2 Dr. davon auf das Zellgewebe des Schenkels applicirte, starb 46 Stunden darauf. Bei den Sectionen fanden 
sich nur in den mit Blut angerdtJ-ten Lungen einzelne rothe Flecke, iai Darmcanal aber nichts auffallendes. 

*) Schreb.cr, Halber, Tragus etc. ♦- ♦) Engl. FL — BTagcn Fi.- Preufs. S: 184. — •) Murray Vol. L 
S, 633. — ♦) C. RatzejDurg Handbuch der Zoopharmakologie^ BeroL 1808 8. S. 1^. — ' Die Araber wenden den 
Saft gegen Verbrennungen an (Forsk. Agypjt, p. ^9.). -<* '^) Von den bei uns einbeimiscben Solanaceen ist das übri- 
gens oQicinelle Solanum Dulcajnara noch z« erwähnen« welches nach Desft>8«es an(ser dem bittem Solanin auch 
noch einen süfsen Bestandtheil (Dulcariti) enthalten soH. Von den reifen Beci«n dieselr «>tlen 30 Stüek hinftichen» ei- 
nen Hund zu tödten (Ratze bürg Zoopk/tynts S. 131:). 6cb1 e g e Itieobachtete einen jungen Blatin, weleher naciidem dr meh- 
rere Tage lang eine Abkochung der Bittcrs^fstengel und endlich noeh eine tJnzo des Sxtracts genomteen hatte» alle Zu- 
falle der heftigsten NarcoSe erlitt (Hu fei. Jouru. 18^. JVo. % S. ^.).' Ton VergiftungsftUen im gemeinen Leben ist 
indessen nichts 'bekannt. — Selbst die Blätter und Stengel der Kartoffels {S^lmmäm titbgrösmn) enthalten Solanin 
nnd sind sehr narcotisch. i'^^ Gr. dieses Solanins btachte^narcotische Wifkungen herror -(Latham in Medic. Tran^ 
si^t. VL 1820:). — Xhnlidi wirkt auch das weiCse, nnangenelm-riecbwide, sdiarf tchtnackende Fuselöl dee Kartof- 
felbxanfitweins (Pellet an bn Joum. de chiht, med. Fevr. 1835.}, -« An TtoUn «zotischeA AitM 4Ut Oattung' 
Soioxujm h»% mian dieselben Eigenschaften^ und nodi ist h^ierem <jiadej beobaebttlt. » ^ • t 
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sprungener Staubbeutel (vergr.). — 6. Ein Slaobbentel der Qaere nach dorehschnitten. — 7. Blaraenstaub 
einzeln (sehr stark vergrörsert). — 8. Der obere Theil des Fruchtknotens mit dem Griffel nnd der Narbe. — 
9. Eine unreife Frucht der T^nge und 10. der Quere nach durchschnitten (vergr.). — 11. Einzelne Eichen (vergr.). 
12. Die rdfe Frucht der Quere und 13. der Länge nach durchschnitten. — 14. 8aamen in natürlicher Gröfse 
und 15. vergröfsert — 16. 17. Zwei Saamen in verschiedener Richtung der Quere und 18. einer der Länge 
nach durchschnitten (vergr.). — 19. Ein junges Pilänzchen mit den Cotyledonen, und 20. mit den ersten 
Wurzelblättem. 



APOCYNEAE. R.Brown. 
Apocyneen. 

Kelch (äufsere Gesclilechtshülle) 5*theiljg, unterständig, bleibend. — Blumenkrone: einblättrig, 
regelmäfsig, abfallend, 5 -lappig, oft mit gedrehten Lappen. Staubgefäfse: 5, der Blumenkrone eingefügt, 
mit den Lappen derselben wechseis weis. Staubfäden gesondert Staubbeutel zweiföchrig, der Länge nach 
aufspringend. — Fruchtknoten 2, oder ein 2-fächrigcri meist yieleiig. Griffel 2 oder 1. Narbe 1. — 
Frucht: BaJgkapseJ, Kapsel^ Steinfrucht oder Beerest einfach oder doppelt — Saamen meist mit einem 
Eiwcifskörper. Embryo gerade. Cotylcdonen blättrig. — Bäume oder Sträucher. Blätter meist gegenüber- 
stehend. Bl&thenstand doldentraubig. 

NERIUM. Oleander. 
' ( PENTANDRLl MONOGYNU. ) 

Blnmenkrone (innere Geschlechtshülle) präsentirtellerfSrmig mit gedrehten Zipfeb, am 
Schlünde mit einer f&nfblättngen Nebenkrone, Die Nebenkronenblätter zerschlitzt. Die schtvanzförmi* 
gen Anhänge der Staubfäden in eine Walze zusammengedreht Saamen mit einem Haarschopf. 

NERIUM OLEANDER. Gemeiner Oleander. 

Oleander, Lorbeer- Rose. — Italien. Nerio, Leandro, Oleandro, Lanro roseo, Nerio Leandro. — 
Portug. Loendro ou Sevadilba. — Span, Eloeondro. — Franz. Laurier*Rose oder Rosage. -» Engl. 
Rose Bay. — Griech. iXtx^oöacövij oder ^Poffoöaipviy. 

Synonym. Nerium Oleander. Linn. Spec. plant, ed. II. T. I.p. 305. — Syst.pkatt. «</. Reich. 
P. I. p. 594. — Houtt Linn. Pfls. III. S, 323. — WiUd. Spec. plant. T. I. P. II p. 1234. — Rom. 
et Schult Syst. wg. Vol. IV. p. 410. — Tozzetti, Ännali deH Mus. d. Fiorenze T. IL u. Observ. 
botan. — Persoon Synops. P. I. p. 269. — Spreng. Syst. veg. Vol. I. p, 637. — Allion. Pedem. I. 
p. 104. — Sibthorp. Fl. Graec. T. III. t. 248. — Nerium foliis lineari-laneeolatis temis, foliolis calycinis 
squarrosis, nectariis planis tricnspidatis. — Ait. Kew. I. p. 296. *» Knorr deUneat. 2.t. N. 2. — * Kniph. 
cent. 6. n. 63. — Blackw. t. 531. — Linn. Hort. Cliff. 76. — Hort. Upsal. 53. — Nerium floribus ro- 
bescentibus. Bauh. pin. 464. ^ Rhododendrum. Dod. peinpt. 85. — Oleander Laums rosea. Lobel Icones 
364. Nerium s. Rhododendrum. Matth. Comment. in Diosc. p. 544. c. ic. Nif^tov ^ ^Poöo6bv6qov, Diosc. 
Lib. IV. c. 82. — ß. albißorum floribus aljbis — -f- pleniflorwn floribus purpureis yel albis pleniä. 

Wesentlicher Charakter. Blätter lanzetißmug? zu dreien stehend, unterhalb kahl, Nebenkronen- 
blättchen meist dreispitzig. 

Beschreibung. Wurzel holzig, ästig. — Stengel strauchartig, oder, besonders wenn man die un- 
tern und WorzeischöfsliDge entfernt ^ fast baumartig, vieiästig, meist drei-, aber auch zweitheilig, in warmen 
Ländern gegen 10' hoch und dann 2 — 4'' im Durchmesser. Die jäogeru Triebe meist je 3 oder 2 bei den 
blühenden Zweigen zu den Seiten der Basis des Hauptblumenstiels hervortretend. — Blätter oemlich kurz 
gestielt, lanzettf&rmig, lederartig, immergrün, zugespitzt, ganz, ganzrandig, kahl, 3 — 5'' lang, | — V* breit, 
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fein rippig- adrig; die Adern «nf der UnCeneito destfieh herrorirelend; mf der Obeneite lodü, dnkelgrftn, 
sdiwach glftnsend, mit bellgrftner BDttelrippe, anf der Unterseite blasser, mehr geibgrfin and fein weSfii, dnrcb 
angedrückte Haare, marmorirt, meist je 3 oder 2 um den Stengel stehend« — Blnmen 1| — 2" lang, swit- 
terlich, in «nsammengesetsten, TiertheiHgen, tiemiich lang gestielten, fast afterdoldigen Doldentrauben. 
Hauptblumenstiele gegliedert, mit eirnnden oder eimnd-lantettßrmigen, einseben Nebenblfittchen Tersehen 
und fünf oder mehrere in verschiedener H5he stehende , kurz gestielte Blamen tragend. Hauptbbtmenstiele 
und Blumenstielchen fein« weichhaarig -filzig, fast rothbrann. — Geschlechtshülle doppelt: äujsere 
(Kelch) einblättrig, fast glockenförmig, an der Basis am weitesten und fiinCrarchig; Saam fünflheüig, die 
einzelnen Zipfel eirund', zugespitzt, ganz, ganzrandig und, so wie die Blumenstiele, fein filzig- weichhaarig; 
innere (Blumenkrone) präsentirtellerförmig. Röhre |'' und darüber lang, unten am engsten und röthlich- 
gelb, über der Mitte nach oben sich erweiternd, auf der Innenfläche Ton der Mitte nach oben behaart, aufser- 
halb kahL Saum fünftheilig; Lappen fast umgekehrt -eirund, schief, mit einem £sst graden und einem bo- 
gigen Rande und yon links nach rechts gedreht, | — |" lang, purpurrosenrolh , auf der Unterseite jedes 
geraden Randes mit einem dunklem Längsstreifen; jeder an der Basis mit einem länglich -yiereckigen, 1| — 
2 *** langen Anhang (Nebenkronenzipfel). Die einzelnen Nebenkronenzipfel an der Spitze mit 3 spitzen Zähnen, 
die beiden äufseren Zähne yiei länger als der mittlere, oft zweispaltig, alle Nebeokronenzipfel eben 5-theüigeQ 
um die Mündung der Blumeukronenrühre stehenden Kranz (JSehenkronei Nectarium Terschied. Schriftst) 
bildend.*) — Staubgefäfse 5. Staubfäden der Blumenkrone bküber | ihrer Länge eingefügt, pfriemf5rmtg, 
b der Mitte knief^rmig gebogen und gegen den Griffel geneigt, oben mit ebem fast ^'* langen, gedrehten, mit 
gelblichen Zottenhaaren besetzten Anhange, auf der Innenfläche am obem Ende, dicht unter den Stanbkölb- 
kulbchen, nut ebem kleinen Häkchen yersehen**), welches b die kreisförmige Einschnürung der Narbe sich 
einlegt und ihr meist sehr fest anhängt, vom untern Drittheil der Innenfläche bis zur Mitte und auf der 
Aufsenfläche zwischen den Fächern der Staubkölbchen gebartet. Die Anhänge der Staubfäden b eben 
fast walzenförmigen Köq>er zusammengedreht Staubkö&chen aus zwei gesonderten, der Länge nach 
aufspringenden Fächern bestehend; die einzelnen Fächer länglich ,weifslicb- gelb, den Seiten der Staubfäden 
angeheftet, jedes unten mit ober gekrümmten Granne, so dafs beide zusammen mit dem sie zusammenhalten» 
den Theile des Staubgcfäüses scheinbar eben pfeilfönnigen Staubbehälter bilden, alle kegelförmig gegeneinan- 
der geneigt Befruchtungssiaub rund. — Stempel: FruchiJmoten oder Eierstock eirund -länglich, von 
den Seiten etwas zusammengedrückt, zottig, zweiflichrig, Tieleüg; Eichen längUch-rnndlich (7^, den Ton den 
nach innen geschlagenen Scheidewänden gebildeten Mutterkudien oder Samenträgern angeheftet Griffel 
fast keulenförmig, fast halb so lang als die' Länge der Blumenkrone; JVarbe fast kopftörmig, ansehnlich, zur 
Seite in der Mitte mit einer ansehnlichen, kreisrunden Forche oder Einschnürung zur Aubahme der Häk- 
chen der Staubfäden, auf der Oberseite vertieft Narbenabsonderung sehr reichlich. — - Frucht: Baigkapsel 
länglich, 3'' und darüber lang, |- — \" breit, längs -gestreift, röthlich - schwarzbraun, gestielt, und am Gmnde 
Tom stehen gebliebenen Kelch umgeben. Die Scheidewände und Mutterkuchen beim Aufspringen zerreis- 
send, und sich zum TheO nach anlsen krümmend. — Sa amen fast umgekehrt -kegeUÖrmig, etwa ^*** lang, 
\"' breit, geibtich-braun, seidenhaarig, am obem Ende mit ebem bellgelblich-brännlichen Haarschopf. fVitr- 
zeichen rundlich, nach dem obern vom Haarschopf besetzten Ende dos Saamens gerichtet Cotj^edanen länglich. 



*) In Gärten kommt auch «be gefüllte Varietät tot («. oben). 

**) Mit Unrecht wird dieses Häkchen Ton Toszetti, Schkuhr u* A. als Anhang der Narbe betchrieben. Es 
gehört offenbar dea Staubfäden an, hängt aber meiit so fest mit der klebrigen Narbe zusammen , da(s es gewöhnlich 
Tom Staubfaden abteifst. 
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«itwiek«lt Eimei/s in nUsig grolkr Menge den Embiyo umgebend, weift. "— Beim Keimen seliiebt sich des 
WAneichen ans dem Schopfende des Samens suerst henror und spiter erst folgen die länglieh-linienförmigen, 
stmnpf • zngespitzten Cotyledon^, die durch späteres Auswachsen eine Breite von 1| Linien und LSnge von 
\ ZoQ erreichen und wie die j&ngem Bifttter auf der untern Seite blasser sind« Die ersten jungen Blätter 
sind fast umgekehrt* eirund -länglich und stumpf zugespitzt und zu zweien einander opponirt Nach oben 
herauf werden sie spitzer. 

Vaterland. Als der eigentliche Wohnort des Oleanders wird Ostindien, Kleinasien, Arabien und 
Afrika angegeben, während er in Portugal '), Spanien, im südlichen Frankreich^), auf Corsika ') und Sici- 
lien*), in Italien'), Dalmatien ') und Griechenland^) zwar häufig, nach einigen Schriftstellern aber nur 
verwildert sein soU; doch mag er auch in den letztgenannten Ländern ursprünglich wild sein, obgleich, we- 
gen der Orgamsation seiner Saamen, seine Verbreitung und Verwilderung leicht möglich ist. Bei uns wird 
er hänfig seiner angenehmen, immergrünen Blätter und schönen Blumen wegen in Töpfen schon seit Jahr- 
hunderten gezogen. Ja als Ziergewächs hat man ihn selbst nach Amerika verpflanzt'). — Standort. Er 
liebt besonders die Ufer kleiner Flüsse, Bäche oder Seen, zumal wenn sie etwas gebirgig sind. — Blühe- 
zeit. Fast den ganzen Sommer hindurch. 

Eigenschaften. Der Geschmack aller Theile ist bitter und scharf, ja sie bringen, wenn man sie 
längere Zeit kant, heftige Entzündung des Mundes und der Zunge hervor. Ein besonderer Sitz der Schärfe 
ist unter andern auch der beim Abschneiden der jüngeren Zweige reichlich hervortretende Saft. Eine chemi- 
sche Untersuchung fehlt 

Wirkung. Der Oleander ist ein sowohl für Menschen, als auch, wie es scheint, für alle höheren 
Thiere, wie Pferde (Grognier'), Esel, Ziegen, Schaafe'^), tödtliches Gift*), welches nach Orfila's") 
zahlreichen, an Hunden angestellten Versuchen das Nervensystem und Hirn heftig ergreift, Betäubung, Un- 
eropfindlichkeit, Schwindel, Lähmungen aller Art, sowohl allgemeine, als besondere, herbeiftkhrt, namentlich 
auch die Sinnesorgane heftig afficirt und Erweiterung der Pupille bewirkt Der Tod tritt unter Convulsio- 
nen, namentlich der Extremitäten ein, oft nach vorhergegangenem Erbrechen. Die Leichenöffnungen zeigen 
die Symptome der narkotbchen Vergiftungen, dabei aber auch die Merkmale einer localen Entzündung. 
Puihn'*) sah nach dem Genüsse des Oleanders unerträgliche Bangigkeiten, Aufschwellen des Leibes, Ohn- 
mächten und Entzündungen entstehen. — Am heftigsten wirkt das aus der Pflanze bereitete, wässrige Ex- 
tract, besonders wenn es in die Jugularvenen eingespiftzt wird. Orfila sah nach dem Einspritzen einer 
verdünnten Auflösung desselben, die 24 — 36 Gran enthielt, die Hunde in 4 — 7 Minuten sterben. Weni- 
ger heftig wirkt es, wenn es in den Magen gebracht, oder noch weniger, wenn es äufserlich in einer Wunde 
%üf das Zellgewebe applicirt vnrd. Zwei Drachmen in den Magen applicirt reichten hin einen kleinen Hund 
ii^ 22 Minuten zu tödten. Geringer sind die Wirkungen des Pulvers und am geringsten die des aus den 
BliHtem und Zweigen durch Destillation gewonnenen Wassers; doch tödten auch diese Substanzen, wiewohl 
weit langsamer und erst in gröfsem Gaben. Das getrocknete Pulver der Blätter wirkt heftig drastisch und 
erregt Niesen. Schon das blofse Wasser, worin Oleanderblätter macerlrten, tödtet Schaafe in kurzer Zeit. 
Nach Libautius '') soll eine Person, welche Oleanderblumen in ihrem Schlafzunmer hatte, von der blofsen 



*) Bpoter. K. Lusit, P. I. p. 279. — •) Duby Botan. Galt. p. 324. — ») Pollini FL Veron, L p. 253. — 
♦) Prcsl Fl. Sic* — ') Pollini a. a. O. Tcnore Fl. IS'eapolU. T. L p, 114. — «) HoitF/. Ausir, 1, p, 314. — 
^ Smith Trodr. Fl. Graec. h p. 164. und Flor. Graec. P. Ul. ^ 248. — /) Brown Jttm. 181. ^ ») Memoire 
lu ä la'Societe de Medecine de Lyon en 1810. — '*>) Gmelin Geschichte d» Fflanzengifte S. 234. 

*) Schon Dioteoridet c. 77. und Galen de simplic medim. Lib. VI IL erwähnen die Giftigkeit dei Oleanders. 

") a. a. O. r. //. p. 324. ff. — ").Bei Gmelin a. «. O. — "; Orfila a. a. O. 
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Aiudihiftiiiig, nnd «me andere nach dem Gemisae rmk Braten geatorben aehii der an einem ans Oleanderiu^ 
bereiteten Bratspieb gebraten wurde*) 

Anwendang. Der Oleander wird in der Heüknnde wenig gebraucht. Dioscorides empfahl ihn 
mit Raute gegen den Schlangenbili. In Italien bedient man rieh noch jetxt der Abkochnng als Waachmittel 
gegen die Kritse. 

Gegenmittel. Da der Oleander seinen Wirkungen nach xu den narkotisch -scharfen Hittdn ge- 
hört, so wird auch die Behandlung einer Vergiftung damit darnach eingerichtet werden m&ssen. 

Erklärung d er zwanzigsten Kupfertafel. 

Em blühender Zweig des GewIchses in natürlicher Gröfse. — Flg. 1. Ein Kelch (etwas yerfr.). — 
2. Eine Blumeiüarone au^ebreitet mit den StaubgetUsen (nat. Gr.). — - 3. Ein StaubgeftTs Ton der hintem, 
und 4. Ton der yordem Seite gesehen, und 5. ein aufgesprungenes (yergröfsert). ^ Ein StaubgeßlCs yon der 
Seite gesehen, mit dem Häkchen (a) (etwas yergr.). ^ 7. Ein Staubkölbchen der Quere nach durch* 
schnitten. — 8. Der Stempel mit yier in natürlicher Lage sich befindenden StaubgefUsen umgeben (etwas 
Tergr.) — 9. Der Stempel noch stärker yergrüfsert, mit einem StaubgeDSfs, welches mit seinem Häkchen 
der ringförmigen Vertiefung der Narbe anliegt — 10. Die Narbe halb yon oben gesehen. — 11. Der Fruchtknoten 
der Lfinge, und 12. der Ouere nach durchschnitten (yergr.). — 13. Der Biumenstaub (yergr.). — 14. Eine 
nnaufgesprungene, unreife, und 15. eine aufgesprungene, reife Balgkapsel (nat Gr.). — 16. Ein Saame 

iyei'gr.). — 17. Ein der Quere, und 18. ein der LSnge nach durchschnittener Saame (yergr.). — 19. Der 
Imbryo (nat. Gr.) und 20. derselbe yergröfsert. — 21. Ein keimender Saame. — 22. Ein junges Pflänzclien 
blofs noch mit den Ck>t7ledonen, nnd 23. ein Pflftnschen mit den Cotyledonen und den ersten Blättern 
(naturliche Gröfse). 



ASCLEPIADEAE. R. Brown. 
Asclepiadeen. 

Kelch (lufsere Geschlechtshülle) 6-tbeilig, nnterstandigi bleibend. — Blumenkrone einblättrig, re« 
gelmfifsig, 5-thcilig, mit meist ziegeldachförmiger Ästiyation. — Staubgef&fse 5, auf der Blumenkrone ste- 
hend, mit den Zipfeln derselben wechsekweis. Staubbeutel meist 2 -fiebrig, seltener fest i-fichrig. Die 
Bbtmenstaubmassen an die 5 Fortsätze der Narbe geheftet — Fruchtknoten 2. Griffel 2. Narbe 
beiden Griffeln gemeinschaftlich, erweitert, ftinfeckig, die Ecken derselben eigene Kdrperchen tragend. *— 
Frucht: Balgkapsel 2 oder durch Fehlschlagen 1. — Saamen zahlreich, hängend, am Nabelende oft mit 
einem Haarschopfe. Eifveifs d&nn. — Embryo gerade. Cotyledonen blättrig. fVürzelchen nach oben 
gerichtet 

CYNANCHÜM. Schwalbenwurz. 
(PENTANDRIA DIGYNIA.) 

Blumenkrone radförmig, ftmftheilig. — Staub gefäfskranz einblättrig, 6- — 20-lappig. — 
Staubbeutel am Ende häutig. — Staubmassen hängend. — Saamen mit einem Haarschopf. 



^) iÜmliche Wirkungen wie der Oleander soll das ebenfalls in Girten, doch selteners vorkommende Neriwn 
odonan haben. Es unterscheidet sich Tom gewöhnlichen Oleander durch die wohlriechenden Blumea» deren Neben- 
kronenblättcr yielspaltig sind und an den Spitzen fadenförmig enden. 
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CYNANCHÜM VINCETOXICUM- Gemeine Schwalbenwura- 

Giftwende, Giftwura^ Sl. Lorenzkraat, Deutsche Contrayervc — Franz. Le dompte-vcninj llierbe 

St Laurent. — Engh The commoa white -flowerlng swallow-wort — Ital. Vialossico. — Span. Vea- 

cetosigo. — Bort. Vincetoxico. — HoU. Tegen giftige ZydeToogt, Zwalaw-Wortel. 

Synonym. Cynanchum Vincetoxicam. R. Brown Transaci. of ihe TVemerlan Society /. 

p. 47. — Ait. Hort. Ken. ed. 2. Voh IL p. 77. — Haync Arznüsem. Bd. FI. n. 30. t. 30. — Römer 

et Schult Syst. Feg. Fol FI. p. 102. — Roth Ermni. P. I. sect. I. p. 679. — Mert. u. Koch 

Deutschi. FL Bd. II. S. 290. — Spreng. Syst. veg. Fol I. p. 852. — Vincetoxicom vulgare. Besser 

Galic. n. 292. — Schult Östr. Fl I. (ed. 2.) p. 437. — Vincetoxicum officinale. Mönch method. 

p. 714. — Asclepias .Vincetoxicum. Linn. Syst. veg. ed. II. p. 314. — Willd. Spec. plant. T. I. P. II. 

p. 1268. — Gmelin Bad. ». 363. — Pollich palat. n. 242. — Schkuhr Handb. I. p. 169. tob. 55. — 

Scop. Carn. 2. n. 275. — Sturm Deutschi. Fl. I. fasc, 9. — Asclepias. Tabernaemont Kräuterh. 

V. 1105. — Vincetoxicum. Dodon. Pempt. p. 407. -« Vincetoxicum multis floribus albicantibus. 

J. Bauh. Hist. 2. p. 138. 

Wesentlicher Charakter. Stengel aufrecht Blumenkrone unbärtig. Die einzelnen Blumenstiel- 
dken der einfachen Dolden dreimal länger als der Uauptblumenstiel. Die Nebenkrone 5 -lappig. 

Beschreibung. Wurzel mehrjährig, fast mehr oder weniger senkrecht FFurzelstoci höckerig, 
fast abgebissen. VFurzelfasem zahlreich^ verschieden gebogen, fast wagerecht — Stengel krautartig, iuf« 
rechte einfach, stielrund, fast kahl oder schwach weichhaarig, 1 — 2' and dar&ber hoch; die jungem weich- 
haarig. — Blätter gegenüberstehend, ziemlich kurz gestielt, an der Basis herzförmig, eirund, herzförmig- 
eirund, oder, namentlich die untersten, herzförmig, am Rande fein- wimperig, oberhalb kahl, unterhalb blasser, 
an den Blattstielen und Mittelrippen fein-weichhaarig. -* Blumen nach Honigwaben riechend, in blattachsel- 
und blattachselgipfelständigen , langgestieltcn , wechseis weis stehenden, einzelnen oder gepaarten, einfachen, 
meist sprossenden Dolden, kürzer als die Blätter. — Kelch einblättrig, fünftheilig, bleibend, kahL Zipfel 
lanzettförmig, spitzig, | so lang als die KronenzipfeL — Blumenkrone einblättrig, fast radförmig, zuweilen 
statt 5-, 4-theilig, gelblich weifs ; Zipfel eirund - länglich, stumpflich. — Nebenkrone (Neetarium der mei- 
sten Schriftsteller) ein 5 -lappiger, an der Basis Honig absondernder, gdblich-weiüser Kränze die Lappen 
oben abgerundet, stumpf- zugespitzt, auf der Innenseite gewölbt, auf der äufsem fast eben. — Staubge- 
fäfse. Staubfäden 5. an der Basis unter sich und tait der Nebenkrone verwachsen, ziemlich breit, über 
der Basis frei, mit ihrer gekrümmten, häutig gesäumten Spitze über der Nai*be liegend, Staubbeutel häutig, 
länglich, gedoppelt, den Staubfäden an der Seite angeheftet, am Rande schwach gesäumt. Stauhmassen 
laoglich, schon in den Knospen je zwei von zwei verschiedenen ^ nebeneinander liegenden Staubfäden mit 
ihrem obem Ende einem, an einem schwarzbraunen, knorph'gen, zweigetheilten, länglichen, der Ecke der Narbe 
anhängenden Körperchen befestigten, fadenförmigen Fortsatz sieh anheftend, und ans einem auf der Aufsenfläche 
gyrirten, die PoUenkörperchen (Blumenstaub) enthaltenden Schlauche bestehend. — Blumenstaub *) anfangs, 
(bei der Knospe) oval, aber später (in der aufgeblühten oder aufblühenden Blume) noch in der Anthere nach 
dem Zerreifsen seiner änfsercn Haut (?)an dem die eigentlichen PoUenkömchen enthaltendem Ende (Fig. ll**a.) 
verdickt, am andern geschwänzt und verdünnt. — Stempel. Fruchtknoten 2, eiförmig, einfächrig, vid- 
ciig. Eichen an einem wandständigen Träger. Griffel 2, pfriemförmig, einander genähert Narbe beiden 
GrilTeln gemeinschaftlich, schildförmig, fünfeckig, im Mittelpunkte genabelt, von den gesäumten Spitzen der 
Staubf^en theilweis bedeckt, so dafs sie als 5-8lrahliger Stern erscheint, an dessen Enden die braunen 



*) Ober den Blumenstaub der Asdepiadeen s. d. schönen Beobachtungen v. Ehrenberg, Linnaea Bd. IV. p. 94. 
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90 CTtfANCHüM VlRCETOXICUlL 

Körpef mit den Fortsätxen sitzen. — Frackt: Ba^tapsdn xwei, iber teltan beide rfch «aebildend, rer- 
längert-l£nglich, lang -zugespitzt, fein gestreift, kahl, nackt, einftclirig. — > Saamen mehrzihlig, fast zwei- 
reihig, fast umgekehrt-eiförmig, zusammengedrückt, geflügelt, am spitzem, obem Ende mit Haarwolle gekrönt, 
einem nahtständigen, bei der Fruchtreife sich lösenden, nnregelmifsig-gezihnten TrSger angeheftet. — Em- 
bryo fast spat eiförmig, zuweilen doppelt. fVurzelchen umgekehrt, am Schopfende des Saamens. -* Beim 
Keimen schiebt sich zuerst aus dem Schopfende des Saainens durch eine Spalte das Würzelchen warzenartig 
hervor, später folgen die gestielten Cotyledonenbasen, das Knöspchen zwischen sich einschliefsend, während 
die Cotyledonen, vom noch nicht verzehrten Theil des Eiweifskörpers umgeben, im Saamen zurückbleiben. 
Die ersten Blätter sind eiförmig, an der Basis keilförmig. Eben nicht selten sprossen zwei Pflänzchen aus 
einem Saamen hervor. 

Vaterland. Ganz Europa und das nördliche Asien) (Sibirien'). Namentlich hat man es in Portu- 
gal '), Spanien '), dann in Frankreich *), in der Schweiz, Deutschland '), Dänemark '), Schweden bis Finn- 
land ^), doch nicht bis Lappbind hinauf, dann in Italien'), Galizien '), Ungarn'^), Griechenland ") und 
Taurien''), ja selbst in Syrien") beobachtet — Standort. Besonders auf Hügeln oder am Fulse der 
Gebirge, oder in trockneren Laubwäldern, an Hecken u. s. f., auf tbonigem oder kalkigem, selbst etwas san- 
digem Boden. -* Blühezeit. Mai und Juni, und einzeln bis in den August -— Fruchtreife. August 
und September. 

Eigenschaften. Die Pflanze, besonders die Wurzel derselben, besitzt einen eigenthümlichen, durch* 
dringendenGeruch, und einen anfangs süfsUchen, nachher aber scharfen Geschmack. «* Die Bestandtheile sind 
nach Feneulle'^): ein flüchtiges öl; ein fettes Ol, fast von Wacbsconsistenz; ein vom Emetin verschiede- 
nes, brechenerregendes Prinzip; eine Art Harz; Schleim; Satzmehl; pectische Säure; Holzfaser; saure äpfel- 
saure Kali- u. Kalk -Salze; sauerkleesaurer Kalk; Kieselerde und Salze, Tom Vieh wird das Gewächs nur 
ungern gefressen. Die Blumen dagegen sind wegen ihres Honigreichthums von den Bienen sehr besucht 

' Wirkung. Nach Orfila's") an Hunden mehrmab angestellten Versuchen gehört die Pflanze zu 
den als scharfe Gifte sehr verdächtigen Substanzen, denn er sähe bei den nach 1 — 2 Tagen an den Fol- 
gen der Vergiftung gestorbenen Individuen den Magen entzündet Viele, besonders die altem Arzte, rechnen 
die Schwalbenwurz zu den ätherisch-öligen, diaphoretischen und dluretischen Mitteln, neuere, wie Richter'^) 
zu den scharfen. Die Wurzel soll auch Brechen erregen. 

Anwendung. Früher wurde die Wurzel als Rad. Hirundinariae t, Finc^oxici (Schwalbenwurz 
oder deutsche Contrayerve) gegen Wassersuchten, Mangel der Menstruation, Skrofeln, Brustabscesse , ner- 
vöse Fieber, sogar Pest und Ausschläge, namentlich bei verzögertem oder unterdrücktem Ausbruch der Blat- 
tern, angewendet und zwar im Pulver zu 1 Scr. bis \ Dr. oder im Aufgusse zu 3 — 4 Unzen, und auch 
dem Pulvis Scillc^e compasUus StahUi zugesetzt. In Finnland soll man die Pflanze gegen Scblangenbils 
gebrauchen. Aus den Stengeb kann man eine Art Flachs erhalten ' ^), und die Wolle der Saamen lälst sich 
zu Zeugen verarbeiten ' •). 



■) Gmel. Fl. Sihir. T. IV. p. 77, — *) Brotcro FL Las. L p. 412. — ») Synops. Uirp. Arroß. p. 30. — 
♦) Duhy Bot.GaU. p. 324.; Villars Dauph.; Benth. Cai. p. 74.; Lapoyrouse;?. 127.; DC. Fl./ranp.p. 2790. — 
») Hoffm., Mert. u. Koch, Roth, GmcL FI. Bad. L p. 358. u s. f. a a. O. — «) Flor. Dan. — Wahlen- 
bcrg Fl. suec. p. 155. — ■) Pollini Fl. Feron. I. p. 309. — *) Besser FL Gal. n. 292. — *«^) Luranitzer Poson. 
p, 97.; Sadler Pestin. I. 198. — ") Smith Prodr. ß. Graec. 1. p. 166. — ") Bicbcrst. Fl. Tauro-Cauc. l. 
p. 178. — '*) Ehrenberg (vid. spcc.). — **) Joum. d. chim. med. 1828. JuilL 346. — «») Tf^ite des poisoru. 
T. IL p. 341. — '^) ArzneimiuelL Bd. IL S. 278. — "') Schwede Abh. V71A. S. 254. — »») Gleditsch 
Ahh. L S. 246. 
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Gegenmittel. Als selche sind alle bei einer Vergiftiuig mit schaffen Stoffen empfohlene zu 
betrachten. 

Erklärung der ein und zwanzigsten Kupfertafel. 

Das eanxe GewSchs mit in der Mitte dorchschnittenem Sten^^el (nat. Gr.) — Fig. 1. Eine aa%eblAhte, aus- 

Sebreitete Blume (vgr.), woran die Kroneozipfel (ff), Nebcnkronenzipfel i(d). -*2. Der Bleich auseebreitet (vcr.) — 
. Eine Blume Ton oben geseheu (sehr stark ver^.), wovon der grofste Theil der BlumßnkroneDzipfel (ff) 
weggeschnitten ist. Innerhalb derselben liesen, mit ihren Zipfeln ao wechselnd , die Lappen der Nebenkrone 
(Honiggefafs vieler Schriftst.) (dd). Von dieser umschlossen nach innen sind die fünf luippenfSomigen Stanb- 
beutelbehälter (Kappen des ionem Kranzes des Honiggeföfses, Hayne)) mit ihrem obem Ende (e) sich üb^ 
die Narbe legend. Ziwlschen ihnen finden sich die derNarbe anhSagenden 5 hornigen Anhänge (o), woran die 
Antheren (wenigstens während der Befruchtung?) festsitzen. In der Mitte sieht man die o- eckige, Qchild- 
f5rmige Narbe (a) mit ihrer VertiefuDg. — 4. Eine ähnliche Ansicht, weldie, da die Kronenzipfä entfernt 
sind, zeigt, wie die Kelchzipfel (g) den Zipfeln der Nebenkrone (b) und den Staubgefäfsen (o) gegenüber 
stehen, (also mit den Kronenzipfeln altermren). — 5. Eine Blume theilweise von der Seite und von oben 
geseheu, woran (d) die zurückgeschlagenen Lappen der Nebenkrone und (r) die mit der Nebenkrone zusam* 
menhängende Basis der Staubfäden, femer (e) die Staubbeutel mit ihrem obem häutigen, die Narbe (a) be- 
deckenden Ende (o). — 6. Eine Blume nach entfernter Blumenkrone der Länge nach durchschnitten, woran 
die Nebenkrone (d), die Naibe (a), das die Narbe bedeckende Ende des Staubgefäfses (e) und in der Mitte 
die der Länge nach gespaltenen Fruchtknoten, mit den Griffeln ^sehr stark vergr.). — 7. Eine Blume nach 
Wegnahme der Kronenzipfel von der Seite, 'wovon (d) die Zipfel der Nebenkrone, (o) die Staubgefafse, 
(ß) die knorpligen, der Narbe anhängenden Körperchen (vergr.). — 8. Ein Querdurchschnitt der Bt|uue unter 
der Narbe. — 9. Die Narbe mit zwei knorpligen Kurperchen (ß), woran an den queren Fortsätzen (a) die 
Staubbehälter («y) und zwar die beiden aus einem Staubbeutel, dessen oberes Ende (a) zurückgeschlagen ist, an 
2 verschiedenen Körperchen sitzen (vgr.V — 10. Ein Stanbbehälter von der hmtem Seite (vergr.). — 11. Zwei 
Pollensäcke (7), die an den am knorpligen Körperchen ß anhängenden Fortsätzen a befestigt sind. 11* Die 
vorige Figur aurch Hülfe des Compositum vergroCsert und daran der PoUensack ^* am untern Ende geöffnet, 
so dafs man die PoUenkörperchen d mit den seh wanzförmigen Anhängen sieht 11* • Kn PoUenkörpercuen mit 
dem schwanzformieen Annange einzeln, aus einer aufgeblühten Blume, und 11*** zwei aus einer Blumenknospe. 
.12. Ein Staubgefäis von der Innenseite, die 2 Höhlen (a) für die Staubmassen zeigend (vergr. ^. — 13. Die 
heiden Fruchtknoten mit den GrüFeln und der Narbe, woran die knorpligen Anhänge (ß) {vergr.). ' — iL Die 
2 Frachtknoten quer, und 15. einer der Länge nach durchschnitten (vgr.). — 16. Eine einzelne ungeöffiiete und 
17. zwei aufeesprungene Balgkapseln und lo. der Saamenträger (nat. Gr.). — 19. Ein vergröfserter Saame, 
der 20. der jjänge und 21. der Quere nach durchschnitten ist — 22. u. 23. Der Embryo einzeln. — 24. Ein 
keimendes Pflänzchen, woran a die Saamenhäute, ß das Eiweifs, 7 die Cotyledonen. — 25. Das vorige 
Pflänzchen ohne Saamenhäute und Eiweifs. — 26. Ein einfaches, aus dem Saamen tretendes Pflänzchen. *^ 
27. Zwei aus einem Saamen tretende Pflänzchen. 



£ R I C E A E. Juss. Heideartige. 

(ERICEAE u. RHODODENDRACEAE. Juss.) 

Kelch meist öberständig, seltener unterständig. — Blumenkrone meist 5-, oft 4*theilig, seltener 

5- oder 4 -blättrig. *— Stanbgefäfse 5 — 10. Staubbeutel 2-föchrig, meist an der Spitze aufbringend, 

oft gegrannt — Narhe 1. — Frucht 2- -^ 5-fSchrig; Kapsel oder Beere. — Saamen meist klein, an 

einem axenstäudigen Träger. Embryo gerade. Eirveijs reichlich. Sträucher oder Halbsträucher. 

A. RHODODENDRACEAE. 

Kapsel 2 5 «klappig. Scieidewände Ton den eingeschlagenen Klappenrändem gebildet, beim Auf- 
springen sich trennend. 

LEDUM. Porst. 
(DECANDRIA MONOGYNU.) 

Kelch S-spaltig. Blumenkrone S«blättrig, ausgebreitet. Ktqisel 5-ßichrig, 5*klappjg, vom 
Grande aus «nfspiingeid. 
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92 LsDUH Palustri. 

LEDUM PALÜSTRE. Sumpf-Porst 

Porsclij Sampfporsch, Post, Postkraat, TanneDpost, Kienpott, Kienrost, Ktriepost, KQhnpost, wilder 

Rosmarin, weifse Heide, Hartheide, Bienenheide, Bienkitmt, Heidebienenkraut, Heidmiscb, Bienenkraat, 

Zeitbeide, Schwabenkraut, Moitenkrant, Wansenkrant, Läusekraut, Mutterkrant, Grinse, Sangränxe, 

Saatanne, Gichttanne, Moorrosmarin, Banerkrant, Schweinepost, Posikraut. — Franz. Udier de marai& 

lial. Ledo. Engl. The marsh ledum, the wild rosemary. Schwed. Squatram. 

SynonynL Ledum palustre. Linn. Sy$t. veg. ed. IL p. 561. — Linn. Syst. pl ed. Reich. 

P. II. p. 289. — Houtt Linn. P/h. III. p. 552. — Fl. Lapp.p. 160. — Fl. Suec. IL n. 340. — Willd, 

Spec. plant. T. IL p. 602. — Hajne Arzn. IIL n. 21.'— Hayne, Brandt, Ratsebarg Darstellung 

d. Pflanzen rf. neuen Preufs. Pharmac. I. p. 28. — Spreng, ^st. reg. Vol. IL p. 315. — Roth FL 

Germ. T. I. p. 182, T. IL P. L p. 465. — Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 142. — Ledum Rosmarini 

folio. Bush. Halens. p. 182. — Rupp. Jen. p. 126. — Cistus Ledon folils Rosmarini fermgineis. C. Raab. 

pin. p. 467. — Rosmarinus sylvestris quorundam. J. Baub. last. 2. p. 23. — Rosmarinum sylvestre. 

Camerar. epit. p. 546. 

Wesentli<2her Charakter. BUtter lanzelt*Iinien(omiig, am Rande surückgeroUt, auf der Unter- 
seite roetfarbSg-filrig. 

Beschreibung. Wurzel ftstig, holzig, mit mehreren Wnrtelfasem, rothbrann. — Stengel strauch- 
artig, 2 — 4' hoch, yerschwindend, unten zwei- oder dreitheilig, alsdann sprossend, mit einem rothbrauneo, 
sp&ter ins Graue übergehenden Oberhaut eben. — Blätter kurz gestielt, zerstreut, iedcrartig, immergrün, 
laBzett-limenftrmig, stumpf, am Rande zurückgerollt, adrig, auf der Oberseite kahl, auf der Unterseite rost- 
farbig-filzig. -^ Blumen läng gestielt, yor und nach dem Blühen überhangend, wihrend des Blühens aof- 
reeht, in einer gipfelstAndigen, yielblumigen , einfachen Doldentraube. Blumenstiele fadenförmig, zottig. — 
Kelch 5-spaItig, klein, bleibend, mit stumpflichen Zipfeln. — Blumenkrone fünfbUttrig, weifs. Kronen» 
Uätter umgekehrt -eirund und umgekehrt- eirund -Unglich, ausgebreitet, in der Mitte etwas vertieft, am 
Rande, besonders gegen die Spitze hin, sehr schwach und ungleich gekerbt — Staubgefäfse 10. Staub- 
fäden fadenförmig, abwfirtsstehend, etwas ISnger als die Blumenkrone, abwechselnd kürzer, am Grunde et- 
was breiter und fein gewimpert Staubbeutel länglich, aufrecht, zweifächrig, an der Spitze durch zwei 
Löcher aufspringend. — Stempel: Fruchtknoten fast rundlich, oben stumpf- spitzig, und sowohl gegen die 
Spitze als gegen die B.asis etwas eingezogen; an der Basis yon einem drüsigen Ringe (Fig. 3a.) umgeben, 
auf der Oberfläche mit kleinen Drüsenhöckerchen besetzt, fünfßcherig, yieleiig. Eichen länglich. Griffel 
fadenförmig, etwas schief, kürzer ids die Staubgefäfse. Narbe stumpf, zuweilen fast unvollkommen fünf- 
lappig, nur wenig den Griffel überragend. «— Frucht: Kapsel länglich, in der Mitte etwas bauchig, fünf- 
fäehrig, fünfklappig, von der Basis aufspringend. Scheidetvände yon den nach innen geschlagenen Klappen- 
rtndern gebildet und daher sich in zwei TheiLe trennend. -— Saamen klein, zahlreich, walzenförmig-länglich, 
stumpf- zugespitzt, yon einer häutigen, netzförmig -adrigen Saamendecke eingeschlossen. Saamenträger 5, 
an einem mittebtändigen Säulchen mittelst eines häutigen Plättchens befestigt, aber nur bis etwas über die 
Mitte des Säulchens sich erstreckend. Eitveifs reichlich. Embryo mitten im Eiweifskörper. 

Vaterland. Der Kienpost findet sich in den südlichem Ländern Europas nicht, selbst nicht in der 
Schweiz, zunächst trifft man ihn einzeln im Elsafs ') und Baden ^), dann in manehen anderen Gegenden 
Deutschlands, Böhmens, Schlesiens '} und Dänemarks *). Häufig ist er in Schweden und geht bis Lappland '). 

In 



«) Duby Botan. Gall. p. 319. — *) Omcl. Bad. IL p. 209. — ') Host. FL Ausir. p. 492.; Haenke in 
Jaof. Coli. IL p. 42. — *) FL Dan. a. a. O. — ') Hartm. Scandin. FL 167.; Wahlenb; Lävp. n. tOQ. 
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In Sibirien bis Kamtschatka ist er gJeichfiiUs *). — Standort S&mpfe und Brtiche, besonders Torfmooic, 
wo er ganze Geb&sche bildet — Blftheseit filai nnd Juni. 

Eigenschaften. Alle Theile des Gewächses «eigen einen eigenthQmlichen, widerlichen,' betäuben- 
den Geruch, besonders sur Bl&thezeit, nnd eigenthümlichen, etwas bittern Geschmack, der von eiuem 
ätherischen öl und dem Harz abzuhängen scheint Die- Best smdtheile der Blattei* sind nach Meifsner^): 
ätherisches öl 7,80; Chlorophyll 57,00; Hartharz 37,50; eisengriinender Gerbestoff mit saurem -äpfelsaurem 
nnd essigsaurem Kali nnd Kalk 21,00; unkrystallisirbarer Zucker 15,00; brauner FärbcstofT mit saurem - äpfel- 
saurem Kali und Kalk 23,00; Gummi (durch Wasser ausgezogen) 30,50; Gummi (durch Ätzlauge erhalten) 
156,00; Extractivstoff 34,00; Uhnin 20,00; Faser 55,00; Feuchtigkeit 30,00. 

Wirkung. Der Kienpost ergreift besonders das Nerrensysiem und erregt alle Zufälle einer narko- 
tischen Yergülung, namentlich Kopfweh, Schwindel, Betäubung, Übelkeit und sogar Erweiterung der Pu- 
pille '). Das «Rindvieh und die Ziegen rerschmähen ihn. Auch yon Wanzen, Läusen nnd Flöhen wird er 
nieht vertragen nnd kann daher zu ihrer Vertreibung benutzt werden. Die Bienen dagi^gen sollen ihn lieben 
und in die Körbe gehei^, wenn man sie mit Porst eingerieben hat. Dem Biere theilt er eine sehr berau- 
sdiende Kraft mit, doch entstehen nach dem anhaltenden Genüsse eines solchen Bieres naefathdlige Folgen. 

Anwendung. Linne und Westring^) brachten ihn in Schweden^als Heilmittel in Ruf. Man kann 
ihn im Pulver zu 5 — 8 Gran nnd im AnfguTs zu | Dr. reichen. Innerlich hat man ihn gegen Keuch- 
husten, Wechselfiefaer, chronische Hautausschläge, sdbst Aussatz nnd gegen atonische Gicht; äoTserlich (in 
Waschungen) gegen Hautausschläge empfohlen. Die Russen sollen ans den mit Birkenrinde vermischten 
Blättern einen Theer bereiten, womit sie die Juchten bestreichen. 

GdgtnmiiieL Es wird keine amdere geben können als die, welcher man sich gegen narkotische 
yer^ongen fiberhaupt bedient4 

Erklärung der zwei und zwanzigsten Kupfertafel. 

Das ganze Gewächs. Flg. 1. Eine ausgebreitete Blumenkrone (etwas vergr.). — 2. Der Kelch mit 
den Staubgeläüaen und dem Stempel (nat. Gr.). — 3i^ Der Stempel ndt dem Kelche und der Honigdrüse (a) 
(vergr.). — 4 Der obere TheU des Griifels mit der Narbe (stark yer^.). — 5. Der. Fruchtknoten der Quere 
und 6. der Länge nach durchschnitten (vergr.). — 7. Der obere Theu eines unaufgesprun^enen Staubgefäfses 
von der hintern, und 8. von der vordem Seite gesehen. *~ 9. Ein ^^^ Staubgeffis mit aufgesprungenem 
StanbbenteJL — 10. Eiuf unaufge^rungene Kapsel (nat Gr.). — 11. Eine anfgesnmngene Kiqpsä (aehr stark 
vergr ). — 12. Eine Kapsel der Quere nach durchschnitten (stark vergr.). — 13. Die Saamenträeer mit ei- 
nigen darauf sitzenden Saamen und dem Kelche. — 14. Ein einzelner Saamenträger. — 15. Mehrere Eichen von 
verschiedener Gröfse. — 16. Zwei Saamen in nat. Gr. — 17. Ein Saame (vercr.). — 18. Ein SÜme (micro- 
skopisch vergr.). — 19. Derselbe der Quere, und 20. der Länge nach durchschnitten, mit dem Embryo (a); 



COMPOSITAE Juss. und aller Schriftsteller. 

Zusammengesetztblumige.. 

Binnen meist mefaittn mt efaiem gemeinsehaftlichen Befrnehinngsbodea «kl Tm emer mehrblättrigen 
o4er aua nebreMu SclH^pen bestebenden USMe iemgeschloam. Hauptnerve» der iUhrenblofnen mit den Kro- 
itenaipfaln wechseisweti. ^ Keiob ftbetständig^ ans Zihndiea, Hagen oder Sdw^pen bestehend oder ft ütonft. 



') PalL ReU. IIL S. 2S7; GmeL Ft. sih. T. FT. p. 127. — «) Beriin. Jahrb. d. Pharm. lahrß. XXVUl. 
JEbth. 2. Ä 17^; Brandet Ar<A. Bd. 23. Ä 2. Ä 5W. — »> J^taq. CWIbcr. Bot. Bd. IL S. 46. — ♦) DUseri. de 
UdM üpud. 177«^ r^ 1 
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94 Lactuca Yirosa. 

heutd mit AnUngen, meist in eint Röbre TerrvAebten. Griffel 1. Narbe % -— Frnclit: Achene. ~- 
Saamen eiweifslos. — Meist Kräuter oder Standen. Blätter Tersohieden stehend. In den verschiedensten 
Climaten. Fast -^V <ier phanerogamischen Gesammtvegetation aasmaehend. 

CICHORACEAE oder LACTUCEAE. 
Cichorienartige oder Lattigartige. 

Blamen alle zwitterlich, gezüngelt und frachtbar. Narbe während des Bliihens gekrünunt -~ Enthal- 
ten weifsen Milchsaft. 

LACTÜCA. Salat 
(SYNGENESIA AEQUALIS.) 

Befrnchtnngsboden nackt. Allgemeine Halle fast walzenförmig, mit dachziegelartig sich ddc« 
kenden, am Rande häutigen Schuppen. — Der Tdllig entwickelte Kelch (papjnu Linn.) haarig oder 
fast federartig, lang gestielt 

LACTUCAVIROSA. Giftiger Salat 

Giftiger Lattig, Stinkender oder stark riechender Salat, Wilder Lattig, Wilder Saiat, Lebierdistel, San- 
salat. — HoU. Stinkende Salade. — Dan. Stinkende Laktnk. -^ Engl The Strong acaited lettnce, 
the broad lettuce. -^ Franz. La laitue Tireuse. -* Poriug. Alface brava» 

Synonym« Laotuca yirosa. Linn. Spec. plant, ed. II. p. 1110» -*- Syst.plani. ed. R€lch.<.P. ///. 
p. 625. — Houtt.*Linn. Pßs. IX. 36. — Willd. Spec. plant. T. III. p. 162&: — Roth Flor. Germ. 
T. I. p. 338. T. II. P. IL p. 258. — Hoffm. Deutschi Fl. P, I. p. 276. — Spreng. Syst. veg. 
Fol III. p. 659. — Engl botan. t. 1957. — Hook. Scot. 227. — Hayne Arzneigew. Bd. t n. 47. 
Hayne Darstellung der Gewächse der neuen Preu/s. Pharm. Bd. JI. p. 87. tob. 1. — Lactnca agrestis. 
Cord. Hist. 157. -- Lobel Jcon. 241. — Endivia. Trag. Bist. 26a — T^esim Daleoh. Hisi. 564. — 
Lactuca sylvestris odoreriroso. C. Bauh: ptn. p. 123. — Bnxb. Ilalens. p. 174. -r Rnpp. Jeu.p. 207. — 
Lactnca sylvestris lato folio. J. Bauh. Hist. % p. 1002. 

Wesentlicher Charakter. Blätter abgewandt, länglich -lanzettförmig, lifein^ähnig, an der Basis 
pfeüförmig, am Kiele stachlich, die untersten ausgebucht et. 

Beschreibung. Wurzel einjährig,' senkrecht, ästige mit vielen Wnrzelfasem, bräunlich -gelb. — 
Stengel aufrecht, stielnmd, unten mehr markig, oben mehr röhrig, ästig, am untern Ende mit einzelnen, 
pfriemförmigen Stacheln besetzt, am obem unbewaffnet, überall weifsmilchend, zwei bis vier Fufs hoch, ris- 
penartig sich zertheilend — Blätter wechsebweisstehend, sitzend, umfassend, abgewendet, feinzähnig, ge- 
kielt, am Kiele oder an der Mittelrippe mit kurzen, pfriemförmigen Stachdn besetzt: untere länglich-lanzett- 
förmig, bnchtig, etwas wellenförmig, am Grunde pfeüförmig; obere ungetheilt, pfeil- lanzettförmig. — Blu- 
men zusammengesetzt, viele auf einem gemeinschaftlichen Befruchtungsboden stehend und von einer, aus vielen 
blattartigen, am ßand^ häutigen, dacfaziegelartig sich deckenden Schuppen bestehenden, aUgemeüian, vor 
dem Aufblühen walzenförmig *nnd nach dem Verblühen fast kugelförmig erschetnenden Hütte (iovolncmm) 
umgeben. — > Jfu/sere GescMechtshüJle (Kelch) oberiialb des Fruchtknotens, auf einem Stielohen sitzend, le- 
derartig, während der Fnuhtreife lang* gestielt — Innere GeschUchtshuUe (Blumenkrone), einblättrig, 
zungenförmig, am Ende abgestutzt, fünfzähnig, gelb, adrig. — Staubgefäfse fünf: Staubfaden haarförmig 
den dritten Theil der Länge dw Staubkölbchen ausmachend, mit dem untern Theil der Blumenkrone ver- 
wachsen. Staubhölbchen in eine oben gezähnte, an den Seiten gestreifte, gelbe Röhre verwachsen. -^ 
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Giftiger Salat 9$ 

Stempel: FVuchtlnoten eif5rmig, gr&nlichweils, etwas KOsammeDgedrückt, oben mit einem Stielehen. 
Griffel fadenförmig, die Staubköibcheu- Rohre um ein Viertel ihrer liänge überragend. Narben zwei, zu- 
rückgekrümmt, gelb. — Fracht: Achene fast lansettförmig, losammengedrackt, gestreift, schwarsbrann. -» 
Eiweifs fehlend. Embryo aofrecht, gerade. 

Vaterland. Portagal'), Spanien'), Italien'), Frankreich«), England'), Schottland 0, Deutsch« 
land ^), Ungarn *), überhaupt wohl ganz Europa mit Ausnahme weniger (nördlicher) Länder. — Standort. 
Auf gutem oder wenigstens mäfsig-gutem Boden , besonders an Hecken, Mauren, auf Schutthaufen, aber auch 
in Gärten. — Blühezeit. Julius und August. — Frachtreife. Julius, August und September*). 

Eigenschaften. Der GilUattig besitzt in allen Theilcn einen weifsen Milchsaft und einen sehr bit« 
tem, eckelhaflen, später brennenden Geschmack und starken, widrigen, betäubenden Geruch. Nach Klinck ') 
enthalten* 5 Pfund des Lattichs gegen 20 Unzen Milchsaft. Der Milchsaft enthält nach Pfaff '<^) und 
Klinck 8,75 Wachs; 7,50 beim Verbrennen angenehm riechendes Hartharz; 22,50 Caoutchouc; 51,25 in 
Wasser lösliche Theile: (Bitterstoff, Gunmii, EiweifsstolF, freie Lactucasäure, lactucasauren Kalk und Magnesia 
und Salpeter); 10,00 Wasser. Die Destillation des frischen Saftes giebt eine Lackmus nicht röthende 
Flüssigkeit Tom ylrösen Geruch und Geschmack des Krautes. Der frische Saft röthet das Lackmuspapier, 
gerinnt durch Säuren und Weingeist, und wird an der Luft gelb. Die Lactucasäure ist der Klee* und Ap- 
felsäure sehr verwandt. Trommsdorf ") ÜEind bei der Destillation auch ein flüchtiges, stinkendes öl. 

Wirkung. Der GifUattig wirkt in kleinen Gaben (zu 3 — 20 Gr.) krampfstillend, bemhigend, auf- . 
lösend, Harn- und SchweiTstreibend , dem Bilsenkraut ähnlich, in grofsen Gaben entstehen die ZufSlle einer 
narkotischen Vergiftung. Beispiele von wirklichen Vergiftungen damit an Menschen sind noch nicht bekannt 
geworden, doch gehört er zu den yerdächtigen Substanzen, da nach Glaser der Milchsaft auf empfindliche 
Stellen der Haut, z. B. des Gesichts gebraeht, Entzündung und einen Ausschlag hervorbringt. Zwar haben 
die von Orfila'^) mit Hunden angestellten Versuche bei der Innern Anwendung keine erheblichen Resul- 
tate geliefert, indem Ton zwei Hunden einer, dem man 1{ Pfund frischer Blätter gab, sich eben nicht übel 
zu befinden schien, während ein anderer (dem aber die Speiseröhre unterbunden war!) welchem man 3 Drachm. 
Extract reichte, am zweiten Tage starb. Nach der Application auf das entblöJbte Zellgewebe der Rückens 
aber wurde von Orfila der Tod nach 2 — 5 Tagen und nach Injecüonen in die Jugularrenen nach 3 *• 
20 Minuten beobachtet Die Symptome, welche an den Hunden wahrgenommen wurden, ab der Lattig 
wirkte, waren die einer narkotischen Vergiftung. 

Anwendung. In der Heilkunde macht man, doch im Ganzen nur selten, yom Lattich bei Brust- 
affectionen, Asthma, Stickhusten, Brustwassersacht, Unterleibsstockungen, Gelbsucht nnd gegen Herzkrank- 
heiten Gebrauch. 

Gegenmittel. , Als solche werden die bei narkotischen Vergiftungen überiiaupt anwendbaiien dienen. 

Erklärung der drei und zwanzigsten Kupfertafel. 

Das ganze Gewächs nach einem kleinen Exemplar in natürlicher Grölse, nebst einem untergelegten 
Blatt im Contour Ton Lactuca Scariola. — Fig. 1. Eine einzelne Blume (yergr.). — 2. Eine einzelne ausgebrei- 



') Brotero Lusit. 1. p. 316. — «) Synops. plant. Arrag. p. 109. — ') PolUni Veron. 11 p. 583; Seb. et 
Manri Fl. Rom. p. 269. — ♦) Duby Bot. Oall. p. 296. — ') Engl Bot.; Huds. Flor. Jngl.M. — *) Hook. 
Scot. 227. — ') RotL, Hoffm. etc. — •) Lumnitz Poson. p* 766. - . .' 

*) Von der äolserst nAhe rerwandten LacfUca Scariola soH sich die L. Yifosa naish Hayne Jb a« O. bloft d^rch 
die blos ausgebuchteten, glicht aber, wie bei L. Scariola schrotiKgen« rtig-fiedergpaltigen untern Blätter (siehe das unserer 
Figur untergelegte Blatt) unterscheiden« 

») Diss. ehem. de Lact. vir. Küia^ 1820. — ^^7 Mat. med. FI. 501. — »') Joutn. XFL St. i S. 361, «^ 
■•) Traue d* poiss. IL p. US. 
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96 CpKonihi.h Yaiia. 

Ute Blumeakroiie mit der Staobgefl&sAale (rarp.). — ß. Zwei Blomen nodi auf dem Frncktboden «. (Tercr.). 
4. Der Frachiboden einxeln (▼erer.). — 5. Em einxelncr Strahl des Kelches (sehr stark vergr.). — 6. Ein 
ähnlicher (schwächer vei^.). -- 7. Die Staobgefirse ausgebreitet (vergr.). — 8. Ein Siaabbentel einten mit 
PoUenkömclien (ancemeiu vergr.). — > 9. Der Tercröfserle Griffidl mit der Narbe. *— 10. Ein Frachtknot^ 
mit dem Kelche (rappns). — 11. Derselbe quer durchschnitteii. -~ 12. Eine Achene mit dem cettieltea 
Kelche (nat Gr.). — 13. Einzelne Kelchstrahlen. — 14. Eine Achene einxeln, 15. der Quere and 16. der 
Länge nach durchschnitten (stark vergr.). ~ 17. Der Embryo eiMela. — 18. Ein jonges PfllBtchen. 



LE6UMIN0SAE Juss. und aller Schriftsteller. 

Httlsengewächse. 

Kelch nnterständig, meist 5-, aoch 4-spaltig, oft lippig. — Kronenblitter 5, 4, 3, 3, 1, 0, oft ungleich. 
StanbgefAfse yerschieden. Griffel 1. Fruchtknoten 1. Fracht Hülse, suweilen steinfruchtartig 
oder eine GUederhCdse. EUveifs fehlend. Afterblfitter vorhanden. Kräuter , Stauden 9 Striucher Terschiede- 
dener Climaten. Fast -ci der gesammten Phanerogamischen Vegetation ausmachend. Chemische Bestand- 
theile sehr verschieden. 

HEDYSAREAE. DC. HedlysarceH. 

Blumenkrone schmetterlingsartig. StaubgeßUse ein- oder [xweibrüdrig. Frucht Gliederhiilse. W&r- 
suchen gekrümmt auf der Cotyledonenspalte liegend. Cotjledonen flach, während des Keimens uch in 
Blätter verwandehid. 

CORONILLA. Kronwicke. 
(DIADELPmA DECANDRIA.) 

Keleh gloekenOrmig, 5-sähnjg, 4ie beiden obem 2^ne genähert. Staubgefäfse 2-br&drig (9 
and 1.). Hülse nmdlich, schlank, in längliehe» einsaamige Glieder sich trennend. Saame eirund oder.wal- 
cenftrmig. -^ Kräuter oder Sträucher. BlameQ in Dolden. 

CORONILLA VARIA. Bunte Kronwicke. 

Krenensehdtchen, Komwieke, boote Yogdwieke, Peitschen, Schaflinaen, fidsche Sainfoin, falsche Es- 
parsette. — Fr^nu. La coronille bigarr^e. — EmgL The porple ooronilla. — HM. Bontbloemig' kroon- 
kroid. — Am. WjasseL 
SynoB. CorooiUa varia. Linn. Spec. plaai. ed. IL T. I. p. 104a — SyH. pL ed. Reich. P. IIL 

p, 3W. — Hoott Linn. PJk. IF. S. 267. — Willd. Spec. plant. T. IIL P. IL p. 1153. — Spreng. 

Syst. 9eg. Fol. IIL p. 324. — DC. Prodrom. P. IL p. 310. — Schkuhr ffandb. tob. 205. — Gaudin. 

Flor. Seh. IF. p. 569. — Lamark Emeyel. IL p. 121. — Flor. Frone. 4049. — Cort Boi. Magat. 

t. 258. — Pollich Palat. n. 691. — Astragalus glaucoides. Gmelin Itm. L t. 21. — Coronilla caole 

brachiato angnlato, folüs vigenis aristatis, floribos ombellatis. HalL Biet. n. 387. — Secoridaca dometo- 

mm major, flore variO) sSi^piis articulatis. C. Bauh. Pin. 349. — Securidaea 2. altera Spec. Clos. Hisi. 2. 

p. 137. — Coronilla herbacea, flore vario. Toornefl Imtitul. 65Q. HilL Ic. f. 107. ^ Rivin. i. 94. -* 

fi. foUb miiiQf BomemdL HelL JSeh. 387. ^ CliMiUa ffkt. IL p. W. Fig. 2. 

Wesentlicher Charakter. Stengel kmotart^, aoagebreÜet, gkH. AfterUMer seb^ klehi) «pi^* 

BUttobe]«, 9 -n l^t U^icl^t aUchelq^taif^ die untern dem Stingel geoähert. Doldeo 16 — 20-bhimig. 

Hülsen aofrecht 
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ßunte KroAwicke, 97 

Beschreibung. Wurzel senkrecht, walzenforaug, ein bis zwciFuGs und dar&ber lang, vielköpfig, 
ästig, mit wenigen Fasern, sprossend, auswendig rostfarbig -ochcrgelb, inwendig weifs. — Stengel gestreckt, 
anfsteigendi sehr stark gestreift, daher steUenweis fast winklig, 1—3 Fuls lang, hin und her gebogen, istig. 
Die Aeste und Aestchen stärker hin und her gebogen und gewinkelt als der Stengel und so wie dieser kahl. — 
Blätter einfach und unpaar gefiedert. Blättchen verschieden gestaltet, 2 — 2'-''^ lang, 1 — 1|^" breit, an der 
Spitze zurückgedruekt, mit als Vorspitze vortretender Unterlippe, gegenüber stehend oder wechseis weis, ge* 
stielt, fünf- bis sieben jochig ; bei den untern Blättern breit -umgekehrt -eirund, oder umgekehrt- eirund -spatel* 
förmig, bei den mittlem Blättern meist fast elliptisch oder länglich, bei den obersten meist JinienfÖrmig-läng* 
lieh oder fast linienformig. Ällganeiner BkUistiel 1| — 2'' lang, gestreift, auf der Oberseite gerinnt 
Afterblättcr linienformig, gelblich -grün, klein (etwa eine Linie lang). — Blumen gestielt, in Köpfen. 
Köpfe zwei- bis zwölf- und mehr -blumig, auf 2 — 3 Zoll und darüber langen, gestreiften, und schwach- 
winkligen, blattachselständigen Stielen. Blumenstielehen V und darüber lang, jedes von einem kleinen, 
grünlich -gelben, schuppenartigen Nchenblättchen unterstützt. — Kelch (äufsere Geschlechtshülle) ein- 
blättrig, fast glockenförmig, von der Seite etwas zusammengedruckt, fünfzähnig, zweilippig, bleibend. ZähTt*. 
chen ziemlich spitz, die zwei obern, einander mehr genäherten, länger, die drei untern, mehr von einander 
entfernt stehenden, kürzer tmd etwas breiter. — Blumenkrone (innere GeschlechtshüUc) vierblältiiir 
schmetterlingsartig, die einzelnen Blätter ziemlich lang genagelt /aA/i^ breit- spatelförmig, purpurlilaroth mit 
etwa 10 danklern Streifen, in der Mitte der innem Seite mit einer Längsrinne ; Seitenränder zurückgekrfimmf 
unten jederseits mit einem Zähnchen; Nagel fast ^ so lang als die Platte, aufserhalb an seinem obem Theile 
dunkel -purpurfarben. Flügel weilslich oder sehr schwach -lilaröthlich, fast drei Linien lang, länglich- viereckig 
au der Spitze zngerundet und röthlicher, an der Baäis des Nagels ansgerandet, auf der inneniläche vertieft 
aufserhalb gewölbt, nur unter der unter dem Nagel befindlichen Ausraudung mit einem dreieckigen Eindruck 
(dem auf der Innenseite ein Höokerchcn entspricht) zur Aufnahme des Zähnchens der Fahne. Schiffchen 
sichelförmig, länglich, ziemlich lang, mit doppeltem Nagel ^, weifs mit dunkel • purpurrother Spitze, auf der 
Unterseite gewölbt, aber von den Seiten zusammengedrückt, auf der Innenseite nachenförmig vertieft, in der 
Mitte weiter; oberer Rand über dem Grunde des Nagels außerhalb mit einem stumpf- dreieckigen Üöckerchen 
über welchem ein .Eindruck sich befindet, der das innere Ilöckerchcn des Flügels seiner Seite aufm'mmt. 

Staubgefäfse zehn, in zwei ungleiche Bündel getheilt, in ein oberes ans einem einzigen freien 

Staubgefäfs bestehendes, und ein unteres aus 9 mit den Staubfäden bis über die Hälfte derselben verwach- 
senen bestehendes. Staubbeutel rundlich, zwetfächrig, mit dem obem Theil ihres Rückens dem Staubfaden 
angeheftet, der Länge nach aufspringend. Befruchtungsstaub ohne Wasser betrachtet etwas länglich, mit 
Wasser betrachtet rund. — - Stempel. Fruchtknoten linienfdrmig- länglich, etwas zusammengedrückt, ein- 
fächrig^ vieleiig. Griffel stielrundlich, etwas zusammengedrückt, aufwärts gebogen, kürzer als der Frucht- 
knoten. ISarbe dem untern Theile des GrifFelendes angesetzt (daher schief)^ stumpf. — Frucht Hülse 
meist verkümmernd **), gegliedert, zugespitzt, gestielt, nicht aufspringend, an den Gliedern sich trennend. 
Glieder 2 — 4 und mehr, länglich -zusammengedrückt, je einsamig. Samen walzenfärmig- länglich, schwach 
zusammengedröckt. Embryo gerade, JFurzelehen gekrümmt, über der Basis der Cotyledonenspalte liegend. 

Vaterland. Die Peitschen finden sich in den meisten Ländern Europa's, namentlich Frankreich') 



*) Das Schiffchen besteht nämlich aus iwci verwachsenen, nur an der Basis getrennten Blättern. 

**) Coronilla varia setzt ungemein schwer Früchte an. Von Hunderten von Blumenköpfen war nur, aufser 
einigen sehr kümmerlichen einsamigen Früchten, die einzige abgebildete zur yollständigen Entwickelung gelaugt. 

Duby hotam Gatt, p, 146. — DC. FU frone. 4049. — 
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98 CoROKiLLA Yaria. Bunte Kronwicke. 

Italien % in der Schweix *), Deotschland '), Dänemark *), Ungarn '), Galixien '), Tanrien ^) und Griechen- 
land nebst seinen Inseln '), ohne aber hoch nach Norden sn gehen.** Standort. Auf gatem oder mifsig 
gutem Boden, besondera lehm- oder kalkhaltigem^ auf Aeckem, an Zäunen, Hecken n. §. f. — Blühezeit 
Juli und August. — Fruchtreife September. 

Wirkungen. Nach Seiler *) soll diese Pflanse frisch genossen heftiges Erbrechen, Besinnungs- 
losigkeit, Zuckungen und bei 2 Mädchen den Tod herbeigef&hrt haben. Lejeune '^) hat neuerdings sowohl 
an Hunden als an sich selbst Versuche angestellt, ohne eine andere Wirkung als vermehrte Hamabsonderung 
wahrzunehmen. Auch genossen nach Landsberg ^s Ton unserm Freunde 65ppert uns mitgetheilten Ver- 
machen Kaninchen das Kraut sowohl als auch das daraus bereitete Extract bis zu 1 Drachme ohne Schaden. 
Ein Kanmenvogel, dem 5 — 10 Tropfen des frisch ausgeprefsten Saftes gereicht wurden, bekam nur bald dar- 
auf einige dannflQssige Stuhlausleerungen. Landsberg nahm 3 Drachmen Tom Extract, ohne nur einmal 
yermehrte Stuhlgänge wahrzunebmen. 

Anwendung. Hie und da wird sie alt Viehfutter benutzt, sonst macht man keinen Gebrauch da- 
von. Besonders sollen sie die Schaafe lieben. 

GegenmitteL Da das Gewächs den von Seiler angegebenen Wirkungen zufolge den narkotisch- 
scharfen Giften angehören würde, so werden alle dagegen angezeigten Mittel, wenn sich wirklich eine Ver- 
giftung damit ereignen sollte, anzuwenden sein. 

Erklärung der vier und zwanzigsten Kupfertafel. 

Das über der Wurzel (A.) durchschnittene blühende Gewächs (B.). Fig. 1. Die Fahne in ihrer na- 
türlichen Form, und 2. dieselbe ausgebreitet. — 3. Ein Flügel von der äufsen], und 4. von der innem Seite 
Besehen. — 6. Das Schiffchen m seiner natürlichen Lage, und 6. dasselbe ausgebreitet, tind etwas vergr. — 
. Die StaubgeßÜsbündel mit dem Stempel (nat. Gr.). — 8; Dieselben aus einer Knospe (vergr.). — 9. Die- 
selben noch vom Kelche umschlossen, und zwar aus einer aufgeblühten Blume (vergr.), und 10. dieselben 
ohne den Stempel, aufgeschnitten und auseebreitet — 11. Der Kelch, von der Seite gesehen (etwas vergr.). 
— 12. Derselbe ausgebreitet. — 13. 14. Ein Staubkülbchen von der vordem und 15. von der bintem Seite 
gesehen (stark vergr.). — 16. Ein aufgesprungenes Staubkölbchen von der Seite cesehen, und 17. eines der 
Quere nach durchschnitten (vergr.). — 18. ßlumenstaub ohne Befruchtung, und 19. nach der Befruchtung 
mit Wasser, gesehen (stark vergr.). — 20. Die Narbe mit dem obem Theil des Grifieb, von der Seite ge- 
sehen (vergr.). — 21. Der Stempel (vergr.). — 22. Der Fruchtknoten der Mnge nach aufgeschnitten 
(vergr.). — 23. Ein Theil des Fruchtknotens der Quere nach durchschnitten (vergr.). — 24. Mehrere Eichen 
(vergr.). — 25. Die ganze Frucht (Gliederschote) auf dem Fruchtstiel. — 26. Eine einzelne Gliederschote, 
an welcher sich schon oben mehrere Glieder getrennt haben. — 27. Ein cinzeüies durchschnittenes Glied 
mit dem darin liegenden Samen. — 28. Ein Samen von der Seite, und 29. von der Nabclscite gesehen 
(nat. Gr.). — 30. 31. Ein Same in verschiedener Richtung der Quere, so vne 32. der Länge nach durch- 
schnitten (stark vergr.). — 33. Der Embryo besonders dargestellt (vergr.X -^ 34. Das junge Pflfinzchen mit 
den Cotyledonen '(vergr.). 



') Pollin Fl. Veron. IL p, 527.; Seh. et Mauri 27. Rom. prodr. p. 238. — «) Gaud. Fl. Helv* IV. p. 562.; 
Sutcr Helvet. IL p. 115. — *) Hoffm. ctc a. a. O. — *) FL Dan. — ') Lumnit» Po«>ii. p. 721. — Sadlcr 
Pestin. IL p, 215. — ') Besser FL GalL IL p. 116. — ^) M. BieberKt. FL Tauro-Caucas. IL p. 172. — 
•) Smith prodr. fl. Graec. IL p. 79. — *) B. G. Seiler «i<? nonnullorum venenortun in corpus kam. eff. Fiieh. 
1809., und Hörn'» Jrchiv 1813. S. 460. — ^) Jnnal. gen. des sc. phys. V. 
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CoNiuM Macülatüm. Gefleckter Schierling. 99 

ÜMBELLAT A E Juss. und anderer Schriftsteller. 

Doldengewächse. 

Eelchrand S-zähnig oder fehlend. Kronenblätter 5, oft nngleicb. Stanbgefäfse 5. Fracht« 
knoten 2 miteinander Terwachsen (scheinbar 1.). Griffel 2. Frncht: Doppelachene. Samen hängend, 
mebt an eiaem eigenen gabelfSrmigeti TrSger. Embryo umgekehrf, klein. Ei weif s reichlich. Blumen 
meist in Dolden. Standen oder Kräuter. Blätter meist gescheidet, meist gefiedert, oft snsammengesetzt. 
Viele reich an Harzen und ätherischem Ocl, manche an narkotischen Stoffen, andere zuckerhaltig. 

C O N I U M- Schierling. 

(PENTANDRIA DI6YNIA.) 

Frucht eimnd, Ton der Seite zusammengedrückt. Achenen an der flachen Seite stark gefurcht 
(daher auf dem Querdurchschnitte fast nierenfSrmig); Rippen derselben vor der Reife wellig gekerbt, nach 
derselben gewellt; Thälchen striemenlos. 

CONIUM MACULA TUM. Gefleckter Schierling. 

Erdschierliog, grober gemeiner Schierling, Wuthschierling, Wotscherliog, stinkender Schierling, 
Wiener Schierling, Wüiherich, W&rgerling, Tollkörbd, Bangenkraut, Bonzenkraut, Berstkrant, Ziegen« 
kraat, Wägendünk, Yogeltod, Kälberkem, Kälberpeterlein, Katzenpeterleio, Teufelspeterleb, Sehampipe^ 
— Frcmz. La cigu6 ordinaire, ou grande ciguS. — Engh The common hemleck, the kex. — Ittil. 
Cicata. — Span. Ceguda. — Russ. Qob'golow. — Vngr. Nagu Burdck. — Hott. Scheerling, Ge- 
ylackle Scheerling. 

Synon. Coniam macuktom. Linn. spec.pJ. ed. IL p. 349. — Syst.pUmt. ed. Reich. P. I.p.Gli. 
— Iloult. Linn. Pfls. FL 58.. — Willd. spec. plant. T. I. p. 1395. — Römer et Schult, syst, 
veg. Fol FL p. 545^ — Spreng. Sy^. veg. Fol L p. 907. — Hayne Jrzn. L tab. 31. — Hayne 
Darstellung d. Gen>. die in d. neue Preujs. Pharm, aufgen, sind, herausgeg. von Brandt u. Ratzebnrg 
Bd. L p. 81. c. tab. — Jacq. Flor! Austr. tab. 166, — Hoffm. Umbett. 2. I. pag. 101. tab. I. fig. 3. 
Pöllich Palat. n. 276. — S th\Lu\v Handb. I. p. 194. tab. 62. — Cicuta maculafa. Lam. Fl.fr. IIL 
104. — Cicuta major. Lam. Encycl IL 3. — Dee. Fl fr. IF. 324. — Cionta. Fucha Eist. p.406.— 
Dodon. Pempt. p. 46. — J. Bauh. bist. 3. L. 27. p. 175. — Lobel ic. I. p. 132. — Tab'ernae* 
mont. Kräutcrb. p. 1170. — Coriandrum macnlatum. Roth Flor. Germ. T. IL P. L p.ZiSi — Corian- 
drum Cicuta. Crantz Ausir. p. 24. — Gcutaria vulgaris. Clasii Ilist. 2. p. CC. — Sium Conium. 
Vest manuale p. 513. 

Weseatillcher Charakter. .BUtter dreifach gefiedert BUttcben lanzettlich, fiederspaltig. 
Beschre-ibnng. Wnrsel zweijShrig^ spindeU&rmig oder fast ^indelf5rmig,-einkopfig, bräunUch- 
weifs, oieiA mit mdirem sich Tvdeder yeffistenden Wurzelfasem, von möhrenartigem Gernoh und Geschmack. 
T^ Sieng^l ahfooht^ sttelmndyivmteb sehr leicht gestreift^ kahl, hie und da mit den durch die abgefallenen 
Blätter heryorgebrachten Narben bedeckt, besonders an seinem Gmnde gewöhnlich mit blutroth-purpurrothen 
Flecken, seltener ohne dieselben, vielästig, drei bis sechs Fufs hoch. Aeste weniger gefleckt oder ungefleckt, 
stärker gestreift als der Stengel, zuweilen fast winklig, He untern wechseis weis stehend, die obem wegen 
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der gabelförmigen Theilung des Stengcb gegcnCiberstehend , die obersten gabelförmig und dann eine oder 
mehrere Dolden mit oder ohne BiSlter tragend, oder dreitheillg, so dafs dann der nütllei^ blattlose Theii stets nnr 
eine Dolde, die seitenständigen beblällerlen eine oder mehrere gestielte Dolden tragen, alle an den Gelenken 
nicht anfgetrieben, sondern eben. — BlStter kahl, die untersten (Wurzelblätter) gefiedert- yielfach'Znsam- 
mengesettt, oder gefiedert -doppelt -zusammengesetzt, die nüttlem (Stengelblälter) gefiedert» doppelt -zusam- 
mengesetzt; die obersten einfach -zusammengesetzt- gefiedert. Blättchen länglich, oder eiförmig -länglich, 
in zahnförmige Zipfel gespalten; die Spitzen der Zipfel meist einfach, zuweilen in zwei oder drei getheilt, 
die Spitzen mit einer grünlich • weifscn Vorspitze. Blattstiele kahl, die Ilauptblattstiele alle an der Basis 
acheidenförmig, die der untern Blätter des zweijährigen Gewächses ^elrundlich oder nur schwach mehreckig, 
oben rinnenlos, die der mittlem und obem Blatter, so wie alle Nebenblattsticle und Nebenblattsticlchen and 
die ersten der jQngern einjährigen Pflanzen balbsti«lrund und oberhalb gefurcht — Blumen in gipfcl- und 
astachselständigen oder astseitenstandigcn, zusammengesetzten Dolden^ meist zwitterlich, aber auch nicht sel- 
ten blofs weiblich, zuweilen in ganzen Dolden blofs weiblich. Die Hauptdolde oder allgemeine Dolde 7 — 20- 
atralilig, meist 7 — 12-slrahlig, etwas gewölbt. Die Döldchen (besondem Dolden) Tielblumig, etwas gewölbt 
Al/gememe IIüne2^5:, oft 5 • blättrig, abfallend; Blättchen eirund -lanzettförmig, oder lanzelt-Unienförmig, 
zurückgeschlagen. Besondere einseitig, meist dreiblättrig, zuweilen auch zwei — Tierblättrig, hangend; Blättchen 
von der Gestalt derer der allgemeinen Hülle. — Geschlechtshülle: nufsere^ Kelch, oben randartig, ohne 
bemerkbare Zäbnchen ; innere^ Blumenkrone funfblättrig ; KronenbJätter fast gleich, weifs, eingebogen - hen- 
förmig, in der Mitte mit einer Längsfalle. — Stempel: /ri^cA/ÄTio/r/» rundlich -eiförmig, mit gekerbten Rip- 
pen. Griffel jeder auf einer weifsen, fast nierenförmigen Drüse, fadenföimig, von Tcrschiedener Länge, bei 
den weiblichen Blumen länger als bei den zwitterlichen, anfangs einander mehr genähert und aufrecht, später 
ans einander gekrümmt, zuweilen ganz TerküYnmemd. Narben stampf. — Staubgefäfse ausgebreitet, län- 
ger als die Blomenkrone, oft fehlend. Staubfäden fadenförmig, gebogen. Stauhkölbchen rundlich, zwei- 
itchrig. — Frucht: DoppeJachene ^ eirund. Die beiden Achenen an einem gemeinschaftlichen, später sich 
in zwei Hälften spaltenden Träger befestigt Jede Achenc fast rundlich- eiförmig, auf der einen Seite (Com- 
missoralseite) fast eben, in der Mitte mit einer Furche, auf der andern gewölbt, 5 -rippig. Die Rippen vor 
der Reife gegerbt, zur Zeit der Reife wellenförmig, die seitlichen Rippen den Rand bildend. Striemen feh* 
lend. — Ei weifs reichlich. Embryo umgekehrt, am obem Ende des Samens. — Beim Keimen ver- 
gröfsert sich das Cotyledonarende des Embryo nach anten and aufsen , während das Eiweifs aufgesogen wird. 
Später schiebt sich das Würzelchen hervor, während der Cotyledonarlheü noch im Samen bleibt, sich mehr 
der convexen Seite des Samens näheii und eine starke- Eiweifsschicbt über sieb, unter der flächen Seite des 
Samens hat. Ist auch die letztere aufgesogen, so streifen die nun hervortretenden Cotyledonto die Samen- 
häute ab, und non treten die anfangs der Länge nach zosanmiengelegten Cotyledonea beryor, sind anfangs 
länglich, werden aber später cif und. 

Vaterland. Wohl ganz Europa mit Ausnahme der nördlichsten Länder. Blltn findet ihn nament- 
lich in Portugal^), Italien^), Frankreich»), England«), Deutschland»), Schweden«), Gallizien*), Ungarn*), 
Taurien ') und Griechenland, and Im Altai ^ ^). ^ Stan do rt Auf gutem Boden in Glrten, «an Waldrändern, 
Zäunen, Mauern und Schutthaufen. — Blt&hezeit. Juli bis August. *— Ffuehtreife. August dnd September. 

Eigenschaften. Der' Schierling besitzt einen cigenthümlichen, anangeBeiimen, diem des iCattco- 
hames and der Canthariden ähnlichen Geruch, und einen süisUcben, ekelhaften y später echvfen Gtscfamttck^ 



') Broter. Fl. Lus. J. p. 436. -r- V PoUin. F7. Verqru 1. p. 355. ') Scb. et M^ur. p. .113.. -: ♦) Duby 
p, 241. — *) Curt. FL Lond., Smith hrit. — *) Wahlenbl Ups. n. 183. — 'J Besser I. n. 330. '—''•) tu m- 
nitr Pos. p. 268. — Biebcrst. Tauro-Cauc. L p. 212. — *'>) Ledebour Flor. AltaU. L p. 362. 

Google 



Digitized by ^ 



Gefleckter Schierling. 101 

welche beide besonders bei dem wilden hervortreten. Es sollen sich aber anch zaweQen Pflanzen finden, 
an denen man diese Eigenschaften nicht bemerkt. Schrader ') fand in 100 Th. Schierlißgseaf l : 0,15 Hanf 
2y73 Extractirstioff; 3^52 Gummi; OjSl 'Biwcifesl^ff; Oi80 grünes Satimell; döwn Wasser mit essigs., Spfek, 
phösiihors. kalk und ündem Salden. R^rtrani «> ftind im atwgeiogenen Safte: ein fiachtigo«, durch Destil* 
laKon tu erhaltendes Oel von beträchtlicher 'Schfirfe tind dem starken G«$ruch der Pßanze; ein nicht giftige« 
Harz; einen braunen Extractivstoff; Schleim; EiweifsstofT. Nach Machy und Ebrhardt enthält der Schier- 
lingssafl anch Salpeter, doeh konnte ihn Baume ') nicht finden. Peschier erhielt aus dem wissrl^en 
Auszug des- Schierlings durch Ammonium: kohlensaoren und pliosphorsauren KaHc^ und einen harzigen Stoff 
vom Geschmack des Schierlings; auch fand er darin eine bis jetzt noch problematische Säure, Coniumsäur^^ dit 
in sechsseitigen Prismen krystallisiren, mit Baryt ein auflösliches Salz geben und die Kalksalze zersetzen soll. 
Aus* dem trocknen Exlraot erhiett er ein ^ligenes Alkaloid^ Cöniein *). Neuerdings haben besonders 
Gisecke ') und Brandes ') den. Schierling hlnsichUich des Alkalo'idgehaltes untersucht. Das Conicin 
besitzt den Gerach und Geachn^ck des Schierlings in hohem Grade, und ist in Wasser^ Alkohol und Aether 
löslich. Trommsdorff und Pf äff könnten kein Alkalold ^ntdcck^n , dagegen scheinen die Versuche dea 
erstem die Eigcnthümlichkeit di^r Coniums^nre lu bestätigen. 

<^< Wirkung. Der Schierling in kleinen Gaben Wirkt besonders auf daa Lymphgetarssjsfem nnd be*. 
fördert die Resorption. Die Thätigkeit der Haut vermehrt er jgleichralls. Die Thätigkeit des Nervensystems und des 
GefSfssystems, besonders des arteriellen, stimmt er herab, vrfilurend die Thätigkeit des venösen Systems ert&öht 
zu werden scheint. Kleine Gaben stören die YerdauuiT'g und befördern die Resorption und Exhalation, brin- 
gen auch wohl einen eigenen, der Gutta rosacea ähnlichen Ausschlag hervor. Grofsere Quantitäten erzeugen 
Durst und Trockenheit im Halse, ZusammenschnürnDgen im Sehlande, Uebdkeiten, Erbrechen, Durchfall, 
Schwindel, Geftihl von Umnebelung, Sclilommer, Zittern, Jneken der Haut in Verbindung mit heftigen 
Schweifsen, Hautausschläge, erysipelatöse Entzündungen, bläuliche Hautfarbe, leichte (wohl von Congestionen 
abhängige) Auflreibung des Unterleibes, selbst Ekel und Erbrechen, einen langsamen, weichen Puls, langsame 
Respiration, Congestionen. Noch stärkere Quantitäten erzeugen UeberfuIIung der Jugularvenen nnd daher 
eine bläuliche Gesichtsfarbe, ZiUern und Zuckungen, Sinnesbetäubong, Rasereien, langsamen Puls, Lähmungen, 
Torpor, selbst auch Aphonie, Dysphagie, nnd unter Aussetzen der Respiration und des Pulses den Tod. In 
einzelnen Fällen treten anch Urinbeschwerden, blutiges Harnen, scharfer Ausflufs aus der Harnröhre und 
Scheide, und Speichelflufs als begleitende Symptome der Schierlingsvergiflung auf. Die Leichenöffnungen 
bekunden Uebcrföllungen der Organe mit Yenenblut^ bläuliche Flecken an den Lungen, ohne dafs man aber 
am Magen und Darmkänal sehr nahmhafte Yeränderungen nud Zerstörungen wahrnähme. YergiflungsfäUe 
an Menschen', die aber bei weitem nicht immer tödtlich abliefen, sind eben nicht selten beobachtet. Nach 
einigen Schriftstellem^ sollen aber nicht imm^r nachtheih'ge Folgen nach seinem Genüsse entstehen^ was theils 
wohl vom veränderten Standort, theils aber von dem Lebensalter der Pflanze herrühren mag, Umstände, die 
noch künftig genauer ermittelt werden müssen. Oft mag ü'eilich in den Fällen, wo man Schierling genossen 
%jx haben glaubte, eine andere Pflanze genommen worden sein, da allerdings zur Unterscheidung des Schier- 
^ng^ einige KenntniCs erfordert wird.*). Hunden ist der Schierling,^ vne Or^il^^s Yersuche zeigen, ebenso 



Schweigg. Joum. V, 19. — *) Recueü de mem. de mdd. T. IX. iibers. in Froricp Not. IL 23. — 
») Schwiegg. Jour/i. XXVllL 105. — *) Fechner Repert. I. 141., i. 500., I. 472., IL 619., //. 667.; Trommsd. 
JY. /. r. St. 1. 68. — ') Brande» Jrch. Bd. XX. H. 3. S. 97. — «) Ebend. III. und Kastner Jrch. IF. 3. ^248. 

'^ Wer »tets festhält, dafs der Schierling rdhde, imbehaarte, hohle, haarlose ßlattatiele nnd ganz haarlose Blätter, 
einen nur leicht gestreiften, meist purpurfarben gefleckten, haarlosen StengeU -den eigenen widerlichen Geruch, nnd 
eirunde Früohte' mit gewellten oder ^kerbten. Rippen und in der Mitte ^f^irohter flacher Seite, hat, wird ihi^ leicht ^ 
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102 OENANtHE F18TULPSA. 

wie dem meisten Hornvieh und Schweinen, ein Gift, dagegen Bollen ihn die Ziegen, nnd namentlich die 
Schaafe, ohne Nachtheil Cressea *). 

Anwendung. F&r die Heäknnde ist der SchierUngi obgleifh Manche sich gegen seine An wendong 
aufgelehnt haben, nicht unwichtig. Man hat ihn mit Erfirig innerlich im Pulver xu 4— 6 Gr. und imEztract 
cu 1 — 2 Gr. und mehr, und in Form des ausgeprefsten Softes Theeldffel- bis ££döffel weise gegen SkroCeln, 
Verhärtungen, DrQsengeschwülste, selbst bei Krebs, bei hartnftckiger Gicht nnd beim Stickhusten, und äulaer- 
lieh in Form von Umschlägen, Bfidem, Pflastern nnd Kränterkissen gegen ähnliche Uebel gebraucht. 

Gegenmittel. Als solche gelten die bei der Behandlung der narkotischen Vergiftungen im Allge- 
meinen angeführten Mittel (s. S. 7.). 

Erklärung der fünf und zwaBxigaten Kupfertafel. 

Ein oberer Zweig, ein Wnrzelblatt und eine Wurzel, in nat. Gr. — Flg. 1. Eine ausgebreitete 
Zwitter-, und 2. Eine ausgebreitete weibliche Blume, ven^fsert. — 3. Ein unanfgesprungenes StaubgefUi 
von der hintern, und 4. von der vordern Seile^. so wie 5. von der Seite gesehen, und 6. eines mit aufge- 
sprungenem Staubbeutel von der Seite ceschen. — 7. Ein Stempel mit der HonigdrQse. — 8. Derselbe der 
Länge nach durchschnitten. — 9. Die beiden Fruchtknoten (a. a.) der Länge nach durchsebnitten, vroran 
fchon der Embryo (b. b.) ausgebildet ist. — 10. Die beiden Achenen noch am Samenträger hängend ^^t. 
Gr.). — 11. Der Samenträger mit einer Acheoe (vergr). — 12. Eine Achene besonders dargestellt, von 
der Fngenseite. — 13. Dieselbe der Quere nach durchschnitten. — 14. 15. Zwei keimende Samen, wo die 
Cotvledonen noch in der nach der Länge gespaltenen Achene sitzen. — 16. Ein junges Pflänzchen mit den 
beidfen Cotyledonen. — 17. Ein Pflänzchen mit den Cotyledonen nnd den beiden ersten Blättern. 

OENANTHE. Rebendolde. 

(PENTANDRIA DIGYNIA.) 

Fracht (DoppeUchene) oval-lfinglich oder-kreigeU8rmig, mit dem bleibenden Kelche und den GriC- 
tda geluöot Achenen ovall&nglieh, halbkreiseiförmig, an der Spitie gexShnt Seitenreifen randatändig. 
Frucbtbalicr fehlend. {UiiOe vyenlgblittrig oder fehlend. Blumen oft strahlend.) 

OENANTHE FISTULOSA. Röhrige Rebendolde. 

Wasserfilipendel, Tropfwurz, Wassersteinbrech, Drüswurz. — Holt. Druivcbloem. — Dan. Yand- 
stecnbrek. — Engl, The watcr-drop-wort; wild parsley. — Iranz, Oenanthe*, Filipendule aquatique, 
Persil de marais. 

Synon. Oenanthc fistnlosa. Linn. Spcc, plant, ed. 2. /. p. 365. — Willd. spec. plant. T. L 

P. IL p. U40. — Spreng. Syst. regetah. Fol L p. 889. — Römer et Schuttes Syst. reg. 

Vol. FI. p. 418. — Hayne und Dreves Bilderbuch Bd. III. tah. 26. — Roth Flor. Germ. 

T. IL P. L p. 326. — Roth Enum. P. I. scct. 1. p. ^k&. — Mert. und Koch Deutschi. Fl: Bd. IL 

S. 413. — Gmelin Bad. I. p. 675. — Host Synopsis p. 159. — Pollich Palat. n. 390. — Schuttes 

Oestr. FL II n. 1094. — Schkuhr Ilandb. L p. 208. tob. 70. — Vest Manuale p. 811. — Fl. Dan. 

tob. 846. — Oi^nanthe. Rivin. Pentap. irreg. tab. 66. — Oenanthe aqnatica repens. Camerar. Epit. 

p. 611. — Oenanthe aquatica. Lobel Icon. I. pag. 731. ßg. int.} Ejusd. hist. p. 421. — Oenanthe sive 



yfOBi den andern emheimischca auf dem Lande wachsenden Dolden« wi^ Aethusa Cynapimm, ChaeropiyUwn syhesire» 
Chatrophyllum bulbosum, Chaerophyüwn iemulum unterscheiden* 

*) Ueber d. Wirkung s. besonders Richter ArzneimittelL Bd. IL «f. 761. Omelin Oeschrd. PßemjUhg. ^.59$. 
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Röhrige Rebendolde. 103 

FilipcnJula oqualica. J. Bauh. hUi. 3. Lib. 27. p. 191. — FiHpcnduIa palustris sccirada. Tabernaemoni _ 
Kraut erh, p. 421. — ß. FolioUs fdlioJorum radicaJium latioribus, — Ocnaöllic TaberaaemoiitaiiL 
G mtl. Badens, n. 337. — Schulte« Oestr, Ft. II. n. 1095. — Oenaothc aquaiica repens. Camerar. 
Epit. p.6ii. — Oenantlie aquaiica. Lobel Icon. I. p. 731. — Oenauthe 8. Filipeddula Ruiae iblio. Job.^ 
Bauh. Ilist. 3. Lib. 27. p. 192. — Filipcndula palnslris prinwi. Tabcrnaemont. Kräuterh. p. 421. 

Wesen llichcr Charakter. Wurzel faserig, oft mit cingemisehfcn Knollen. WurzriblÄller 2. 
und 3 -fach gefiedert; Blättchen derselben flach, zwei-, drei- oder vielspaltig. Stengelblälter einfach gefie« 
dert, Blfittchen linealisch, einfach oder 2— S-spalHg, stielrund und wie der Blattstiel röhrig« Allgemeine 
Hülle fehlend. Früchte kreiscIArmig. 

Wurzel fiiserig, die Fasern bei den jungem Pflanzen baschelförroig , bei den Iltcm Pflanzen am 
untersten Thcilc der Pflanzen cbenfaUs bQschclformig stehend, aufserdem aber auch aus den Gliedern des 
aufäteigcuden Stockes qnirlförmig hervortreibcnd. Die Fasern der auf trocknern Wiesen wachsenden Indiyi« 
ducn mit länglichen Knollen untermischt. — Stengel aufsteigend oder aufrecht, 1 — 3 Fufs hoch, stiel- 
rund, gestreift, kahl, graugrün, an der Basis gelenkig und aus den Gelenken Wurzeln und lange, fadenför« 
miigc Sprossen treibend, oben zweitheilig. — Blätter langgestielt. Blattstiele gescheidet, die Scheiden roh- 
richt, gestreift, an der Basis erweit eii;, stengelunifassend. Die untersten Blätter dreifach -zusammengesetzt« 
gefiedert, die untern doppelt -zusammengesetzt -gefiedert, die Blättchen derselben länglich oder linienf5rmigy 
flach, an der Basis keilf5rmig, zwei- bis drei-spaltig oder zähnig; die obern (bei dem blühenden Gewächa 
meist nur allein vorhandenen) Blätter (Stengelblätter) einfach gefiedert, die Blättchen länglich oder lioien- 
formig, hohl; einseitswendig, bei den untern Stengelblättern oft 2-spallig, bei den obern ganz. — Blüthen* 
stand zusammeilgesetzte Dolden. — Die Dolden mäfsig, 2 — 7-strablig, und daher 2 — 7 von einer viel- 
blättrigen Hülle umgebene Düldchen tragend, ohne Hülle oder nur mit einer einblättrigen unterstützt« Die 
Stralden ziemlich kurz, etwas verdickt Die Doldchen vielblumig; die blumentragenden halbknglig, die 
fruchttragenden fast kuglig. Die Blumen verschieden gestaltet, 5 -blättrig, die äufsere Reihe (Strahlblo- 
men) in den Düldchen strahlend, langgestielt , (durch Yerkümmerung) männlich und daher unfruchtbar j die 
innem (Scheibenblumen) sitzend und zwitterlich. — Blättchen der Döldchenhülle lanzettförmig, zugespitzt, 
halb so lang als die Stielchen. — Kelch verschieden, bei den Scheibenblumen fünfzähnig, mit gleichfür« 
migen Zälmchen, bei den Strahlblumen fünfspaltig und aus zwei grofsem, schmal lanzettförmigen Zipfeln und 
drei zahnähnlichen bestehend. — Blumenkronen fünfblStlrlg« weifs oder mehr oder weniger hell -pur- 
purroth) vor dem Aufblühen grünlich. Blättchen verschieden gestaltet; die der Scheibenblumen alle 
von gleicher Gestalt, fasL eirund -lanzettförmig mit eipgebogeaer Spitze und daher eingebogen -herzfürmig er- 
seheinend; die der Strahffjiumen nngleichfbrmig- eingebogen -zweispaltig, die drei nach aufsen gelichteten 
größer als die zwei nach innen gerichteten, das mittlere der nach aufsen gerichteten das gröfste von allen.— 
Siaubgefäjse fünf. Staubfäden haarförmig; Staubbeutel rundlich. Bhanenstaub länglich, unter Wasser 
betrachtet eiförmig erscheinend. — Stempel scheinbar einfach. Fruchtknoten scheinbar einfach, aber 
ans zwei verwachsenen bestehend, kreiseiförmig, mehr oder weniger vnnklig. Griffel pfriemförmig , blei« 
bend. Narben einfach, stumpfiich. — Früchte (Doppclachencn) dick, kreiseiförmig, durch gegenseitiges 
Drängen nnregelmäfsig-stumpfkantig, mit den bleibenden Kelchzähnen und den hakig werdenden Griffeln gekrönt. 
Frnchthalter, wegen Verwachsen seiner beiden Schenkel mit der flachen Seite (Berührungsfläche) der 
Achenen fehlend, daher die Früchte sehr zusammenhaltend und nieht leicht abfiidlend. Achenen auf der 
einen (innem) Seite flach, auf der andern (äiilsem) gewölbt. Die gewölbte Seite fünirippig, die beiden 
äofsern Rippen randständig. Striemen sechs, vier nach der gewölbten und zwei nach der flachen Seite des 
Samens gewendet. Die Frachthaut (Pericarphaut) sehr dick, der eigentliche Same nur klein, doch mit 
deutlichen ääuten. Embryo klein, länglich, am obern Ende des sehr rdchlichen Eiweifses. — Der Keinrangs» j 
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proxeifl erfolgt im WesenillclicQ wie beim Schierling. Die Cotyledonen sind Ifioglich-IiDienfonnig, die 
jyurzel äätig- faserig. Das erste Biait ist dreizählig mit fast randlichen, fiederspalligen , 2 — S-zäbDigea 
flachen Blüttchen; das tweite Blatt ist einfach gefiedert mit mehr eirunden gefiedertsfihm'gcn, flachen BlStt- 
chen. Dann kommen einfach -gefiederte BlSlter mit Iflnglichen oder li«ienf5rmigen Blällchcn. 

Vaterland. Die röhrigc Rebendolde findet sich in den meisten Ländern Europas ^ von Portugal ') 
bis Griechenland *) und Ungarn '), und von Italien ^) bis Schweden '), und dann in den dazwischen ge- 
legenen, wie Frankreich *), England '), Deutschland *), Schweiz '). — Standort Stehende, flache Ge- 
wässer, Gräben und sumpfige Wiesen^ — Bl&hezeit Juni^ Juli. Frnchtreife Angqst, September. 

Eigenschaften. Der aus der Pflanze geprefste Saft soll einen scharfen und ekelhaften Geschmack 
und widi'igen Gerach besitzen, doch fehlen uns bis jetzt noch chemische Untersvchungen. 

Wirkung. Nach mehrern, von Gmelin '°) zusammengestellten, Ton Van der Monde ")) ^^^ 
leyne '') und Vacher ^') gemachten Beobachtungen bewirkte die rohrige Rebendolde nach ihrem Genüsse 
l)ei mehrern Menschen Zuckungen, Verdrehen der Augen, Kinnbackenzwang, Ohnmächten, schlagnufsäholiche 
Erscheinungen und selbst den Tod. Einen Vergiftungsfall mit der in Rede stehenden Pflanze hat .umständ- 
licher Watson '^) beschrieben. Fünf Löflcl des aus der Pflanze durch Auspressen gewonnenen, aus Irrthum 
von einem kräftigen Manne genommenen Saftes bewirkten anfangs mehrmaliges Erbrechen und Stuhlgänge, 
dann entstanden Zuckungen und Verlust der Sinnesverpuogen , welche beide letztem Erscheinungen bis zum 
Tode fortdauerten, der 3] Stunden nach dem Genüsse des Giftes erfolgte. — Bei Personen^ welche diese 
Pflanze tödtele, sah Vacher an den Eingeweiden und am Blute keine Veränderungen, was allerdings, wie 
Gmelin bemerkt, ihr den Rang mehr unter den narkotischen als unter den narkotisch -schaffen Giften anweist. 
Ganz neue Erfahrungen und Versuche felden freilich upd werden um so nöihiger, da auch leicht eine nahe 
verwandte Art, z.B. Ocnanihc irocata^ damit verwechselt werden kann. Jodefe paufs bis, zipr gründlichsten 
vielseitigen %VidcrLegung unsere Pflanze noch höchst verdächtig bleiben. 

Nutzen. In Cumberland sollen die Landleute nach Watson ") den aus der rohrigen Rebendolde 
bereiteten Brei bei wund gedrückten Pferden örtlich anwenden. Auch soll das Kraut (Ilerba Oenantltes 
aquaticiie oder Filjpcndulac aquaticac) von einigen Aertten als schweifstreibendes Mittel verordnet wor- 
den sein '^). Nach Einigen verschmäht sie das Vieb ganz, Qach Andern aber soll sie von Rindern ohne 
NacLtheil gefressen werden. 

Erklärung der sechs und zwanzigsten Kupfertafel. 

Das ganze Gewächs in der Mitte des Stengels durchschnitten. — Fig. t. Eine vergvöfseHc zwitter- 
liclic Blume. — t2. Eine zwilterliche Knospe (vergr.). — 3. Eine (raännl.) StrahlbluDie<etwas vergib). — 
4. Der Kelch einer Sirahlblume (vergr.). — 5. Krouenblatt einer Scheiben blumc von der Seite (vcrgr.). — 
6. Krüiienl>lnll einer Strahlblumc von vorn (rergr.). — 7. Sfaubgeföls von der hintern und S. voii der vor- 
dem Seile gesellen. — - 9. Die Drüse, welche unter den Grifleln ist, mit dem untern Thcile der Griflel (ver- 
grölV^rl). — 10. Die Fruchl knoten der Länge nach durchsclinilten, mit einem Thcile der GrilTel (ver^.). — 
11. Dieselben quer durchschnitlen (vergr). — 12. Der Stempel nat. Gr. und 13. vergröfsert. — 14. Eine Acheiu^ 

von 



') Brotero Fl Lusit, P. 1. p. 4'21. — *) Smith Prodrom. ß. Graec, t p, 195. — ') Sadler FL Pesiln, T. 
p 211; Endlicher Po5on. /. p. 343; Baum gart.' Bnum. /. p. 339. — ♦) PollinI Veroru I. ;?. 34 t. — «) AVah- 
Icnb. Ft, Suec* 1. p.. 178. — . ') Decand. H. /ran£. 3440; M^rat nouv. FL des envirans de Paris p, 114. — 
^) Smith bric. FL 317.— «) M^rt. u. Koch U. 414. Both Enum. P. J. p.948. u.s.f.— ^) Gaudin i7. He!^. 
IL p' 356. —, '^) Gesihiciue der Pßanzengifre , ^tc Jusg. S. 250. — *') Journal de Medecine VoL X. 175S. n. 4. 
S. 430. — *"*) Neuf english dispensatory'. London 1733. — ■') Aatt Wehet. FoL IV. Basti 1760. Jrt. IL S.^i. — 
'*) Philosophical Trarfsact* Vd^ L. % p» 856. Mitgetheilt trucde er aucK von Gmelin /i« a. O. und von Büchner, 
Tcxicologie S. 258. — '') Ehend. Bd. ZLIV. ITi. 1. S. 233, — '*) Gmelin «. a. O, 5. 253. 
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von der inDern (flachen) und 15. der fiafsern, conyexen Seite (yergrAfsert). -» 16. Eine der Länge nach 
dnrchsclinittene Achene (vergWUsert). — 17. Dieieibe noch sUürker vergHUjert — 18. Ein junges Pflanz, 
chen mif den ersten Blättern (nat. Gr.). • 

A E T H U S A. (Gleifse.) 

(PENTANDRIA DIGYNIA.) 

KelcLrand undeutlich. Blumenblätter ungleich mit einem yerkehrt- herzförmigen, eingebogenen 
Lappen. Frucht eirund -rundlich; jede Achene 5- rippig; die Rippchen gekielt, die Seitenrippe randständig. 
Frnchthalter frei, gesondert. 

AETHUSA CYNAPIUM. Hundspetersilie. 

Gartenschierling, GlanzpctersiUe , Gleifs, Gleifse, Glisse, Greifs, tolle Petersilie, Katzenpeterlein, 
Krötenpeterlein, Petersilienschierling, kleiner Schierling, Hundsdill, Tobekraut, faule Grethe, Guris. — 
Franz. Aethnse k forme de persil; petit ciguS; cigu& persillce, le persil des foug. — Ital. Cicuta mi- 
nore. — Span. Cicuta menor, opio de perro. — Hott. Tvinschetrling, Hondspetersilie. — Dan. Vild 
Petersilie. — Schtvcd. Vild Persilja. — Engl. The lesser hemlock. 

Synonym. Aethnsa Cynapium. Linn. spec. plant, cd. 2. 7. p. 367. — Houttuyn, Linn. 
Pflanzcnsysicm Bd. FI. S. 134. — Willd. spec. plant. T. I. P. IL p. 1446. — Schult es Syst. veg. 
Fol FL p. 454. — Spreng. Syst. reg^ Fol I. p. 894. — Mert. u. Koch Deutschi Fl. Bd. LI. 
p. 418. — Roth Enum. I. 1. p. 891. — Hayne Arzncigetv. Bd. L. tob. 35. — Gmelin Flor. Bad. L 
p. 688. — Pollich palat. n. 295. — Schkuhr Handb. L p. 210. tab. 72. — Coriandrum Cyna^>ium. 
Crantz. Austr. p. 211. — Roth Fl. germ. T. IL P. I. p. 346. — Sium Cynapium. Vest. Manuale 
p. 512. — Cynapium. Rivin. Pentap. irreg. tab. 75. — Cicutaria fatua. Lobel icon. 2. p. 280. — 
Gcutaria apiifolia. J. Bauh. LIist. 3. L. 27. p. l79. — Petroselinnm caninum. Tabernaemont. Kräuterb. 
p. 273. — Cicularia minor, Pctroselino similis. C. Bauh. pin. p. 16. 

Wesentlicher Charakter. Blätter doppelt und dreifach gefiedert; die Blättchen fiederspaltig, 
Zipfel eingeschnitten, die Einschnitte länglich oder linienfSrmig. Uüllchcn länger als die Döldchen. Aeofsere 
, Fruchtstielchen doppelt so lang als' die Frucht. 

Beschreibung. Wurzel eb jährig, spindelförmig, oft ästig, bräunlich - weib , mit zahlreichen, 
mehrfach zerästeten Fasern und Zasem. — Stengel aufrecht, 1 — 4 Fufs und dar&ber hoch, gestreift, kahl, 
rfthrig, einige Zoll (2 — 3 und mehr) über der Wurzel einfach, später aber gezweitheilt sich verästend, 
graugrün, oft purpurfarbig' gefleckt oder angelaufen. Aestc mehr oder weniger zahlreich und Ton verschiede* 
ner Länge. — Blätter wechselsweis, zusanunengesetzt , kabl, matt- glänzend. VFurzelblätter lang gestielt, 
gedreit; Blättchen fast rundlich -eirund, an der Basis keilförmig, meist dreilappig; Lappen mit eirunden oder 
länglichen, Ongleichen Zipfeln, die fast eirunde, mit einer wcifsen Vorspitze Tersehene Zähne tragen. Unter' 
sie (d. h. unter der Yerästang des Stengels stehende) Stcngclblultcr wie die Wurzelblätter, nur die Zahn« 
länger. Mittlere und obere Stcngelblätter doppelt -zusanunengesetzt- gefiedert Blättchen eirund, drei- oder 
f&nflheilig- fiederspaltig. Läppchen ungleich gezähnt. Zähne länglich oder, besonders die Endzähne, linlen* 
förmig* länglich. Oberste Stengelblätter nur einfach -zusammengesetzt- gefiedert, mit eirunden, lanzettförmi- 
gen BlSttchcn. Blattstiele fast halbstielrund, dicht, auf der Oberseite mit einer Rinne, an der Basb in eine 
am Rande häutige, stengelumfassende Scheide sich erweiternd. — Blumen in gipfel- oder astseitenständi* 
gen, zusammeDgesetzten Dolden, alle fruchtbar, die Randblnmen der DClddien sehwaoh strahlend. — All« 
gemeine Dolde vielstrahlig (zV^W* bis sechszehn* und mehrsttahlig), haftkuglicb, fiist ehtn. j^DUdchen i 
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drei- bU sechszebn- and mehi blumig. BSJle (aUgemeine) fehlend. HüJlchen (besondere Hülle) eimeitig, drei- 
blfiltrig, hangend^ BUttchen linien(5nnig, länger als die Blnmentttielchen (Strahlen der Döldchen). — Kelch' 
säum undeutlich, xahnlos. — Blnmenkrone f&nfblättrig; Kronenblätter weifs, die der Randblameo, der 
Döldchen ungleich, die zwei ftufsem derselben fast herzförmig und ausgebreitet, gr5fser als die Innern, und in 
der Mitte mit einem grünen Fleck, die drei innem kleiner als die SuCsem mehr oder weniger stark eingebo- 
gen- herzförmig, weifs, oder auch einzelne in der Mitte mit einem grünen Fleck. Kronenblätter der mittlem 
Blumen der Döldchen alle eingebogen- herzförmig, gleich, weifs. — StaubgefSfse fast wie bei den andern 
Dolden; StaubbeiUcJ gelblich weifs. — Stempel: Fruchtknoten rundlich, schwach -zusammengedrückt^ ge- 
rippt und der Länge nach gefurcht, an der Spitze wie bei den andern Dolden mit einer fast nierenförmigen, 
weifsen Drüse. Griffel von rerscbiedener Länge, bei den sich entwickelnden Blumen kurz, fa<t gerad; 
fisidenförmig, bei den verblühenden und verblühten Blumen sich stärker verlängernd und abwärts krümmend, 
bleibend. Narben stumpf. — Frucht: Doppelachene ^ eirund -rundlich, zusammengedrückt, gerippt, i.\"* 
lang, strohgelb, mit rothbraunen Striemen. Achenen fünfrippig mit flacher Fugenfläehe. Striemen sehr 
deutlich; vier auf der Rückseite in den Thälchen liegend, xwei auf der Fogenseite. Die Rippchen schart 
Samen träger vorhanden, zweispaltig. FruclUhaut mäfsig. Samenhäute deutlich. Ekvdjs reichlich. 
Embryo wie bei den andern Dolden. — Die Cotyledonen des jungen Pflänzchens sind länglieh, nervig, 
ganz, ganzrandig. Das erste Blatt ist dreilappig mit fast keilförmigen, am obem Rande gezähnten Lappen. 
Das zweite Blatt ist dreizähUg, mit eiförmig -rundlichen, an der Basis keilförmigen, am Ende meist dreüappig 
gezähnten Blättcheo. 

Vaterland. Sicilien '), Italien'), Schweiz'), Frankreich«), England*), Deutschland ^ (ü^ 
allen Provinzen), Skandinavien ^), Ungarn '), Siebenbürgen '). Standort Gartenland, Wege, Schutthau- 
fen; auf gutem Boden. Blühezeit Juni bis September. Fruchtreife. August bis October *). 

Eigenschaften. Beim Reiben zeigen die einzelnen Thcilc, namentlich die Blätter einen nnangeneh* 
men, doch nicht sehr starken Geruch. Sie schmecken eben nicht angenehm. Als vorwaltender BestandthcU 
ist ein narkotisches Prinzip zu betrachten. Ficinns fand in unserer Pflanze ein krystallisirbares, organisches 
Alkali (Cynapin) '^). Eine genauere chemische Untersuchung felilt noch. 

Wirkung. Die Pflanze gehört, wenn man die im Wesentlichen miteinander übereinstimmenden 
Angaben der altem und neuem Schriftsteller zusammenhält, zu den narkotisch -scharfen Substanzen. Beson- 
ders heftig sollen die Blätter wirken. Gmelin "), der die altern Erfahrangen von Buch ha ve "), Mar- 
tius "), Miller '♦), Dalechamp '»)» Matthiolus ^«), Jungius «0> Blair ") »ud Riviere «») mit- 



') Gussone 27. Sicul. Prodr. VoL L p. 357. — ») Pollini Veron. L p. 377. — ') Gaudin FL Helvet. 
IL p. 403. — ♦) Decand. Fl. franc, n. 3436.,- Merat Flore d, environs d. Paris p. 115.; Vill. Delph. IL p. 601. 
— ') Smith Brü. 323. — «) Mert u. Koch Deutschi Fl, IL n. 899.; Roth Enum. L 1. p. 891. — ^) Hart- 
mann Scandin* Fatm. p, 123. — ®) Endlicher Posan. L p, 344. — *) Baumgarten Enum, L p* 231. — 
'°) Geiger Pharmac. Bd. U. Abth. 1. S. 678.— « ') Geschichte d. P/lanzeng. &te Jusgd 570. — "=) Act. Sodet. 
med. Havn. L S. 51. — '») Ephem. Ac* Caes. Not. Curios, Vol. L Ohs. 52. — '♦) Elend. Cent. X, Obs. 62. — 
'*) Notae ad. PUn. sec. Nat. L. XXXVII, — '*) Comment. in Diosc. p. 14 16. — '^) Ephem. Acad. Caes. Nat. 
Cur, Dec. 1. a. 4. 5. p. 101. — '•) Pharmacobotanologia. Lond. 1728. Dec. V. p. 212. — *') Histoire de VJcad. 
Boyale des Sciences a Montpellier. I^an 1766. B. L S. 170. 

*) Das sicherste Merkmal, unsere Pflanze in allen Alterszuständen von der Petersilie zu unteracheidcn, ist der widrige 
Geruch und Gesclunack. Die altem blühenden oder fruchttragenden Filanzen bieten freilich noch weit mehr Kennzeichen. Die 
Wurzel der Hundspetersilie ist dünner und einjährig; die Petersilicnwurzel zweijährig. Die Hundspetersilie erscheint am Stengel 
graugrün, wie bereift, die Petersilie stets reiflos. Die Blumen der Hundspetersilie sind weifs, die der Petersilie grün- 
lich-gelb. Die Hüllchen sind bei der HundspeteisUie niedergebogen und mehrblättrfg, bei der Petersilie fehlen sie 
ganz. Die Früchte der HundspetccsiUe sind Räcku und breiter nnd sehr sU^k gerippt* 
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theilt, BenDt Bangigkeit, Wahasiim, Sinnlosigkeit, Watb, Banchfltoe, Erbrecht Kopf, Hagen- und Baach- 
achmenen. Schlammer, Aafi»chwellen des ganxen Leibes, snweilen mit schwarzblaner Farbe, nnd niclit selten 
den Tod, als Folgen des Genasses der Gleilse. — Orfila ') der neaerdings Yersnche damit anstellte, fiilirt 
Wirme im Schlnnde, Darst, Erbrechen, auch wohl Diarrhoe, kurzes Athmen, einen kleinen, hfiufigen Pols- 
schlag, Kopfweh, Sehwindel, Erstarren der Glieder nnd Delirien ab Symptome an. Einige halten die Gleilse 
für nnschädlich, allein erst Tor wenigen Jahren war in öffentlidien Blättern *) von einem Vergiftungsfall 
die Rede. 

Anwendung. In der Heilkunde wird das Kraut (Berha Cynapüf Cicüiariae Apii feüOf Cicutae 
minoris) eigentlich nicht mehr benuts&t, wiewohl man es hie und da xu beruhigenden Umschlägen anwenden 
soQ. In Ungarn braucht man den durch Auspressen gewonnenen Saft fds harntreibendes Mittel gegen Gries. 
*• Viele Thiere fressen sie ohne Schaden. 

Hinsichtlich der Behandlung einer GleÜsevergiftnng kann man nur wie bereits in der Einleitung 
gesagt ist, verfahren. 

Erklärung der sieben nnd zwanzigsten I^upferfafel. 

Das bl&hende ganze Gewächs in der Hitte des Stengds durchschnitten. — >• Fig. 1. Eine Zwitter- 
bJume stark vergrölsert. — 2. Eine Blume mit verkümmertem Griffel (s. stark vergr.). — 3. Der Stempel 
stark vergröfsert. — 4. Ein Stauhgefäfs von der vordem, und 5. von der Lintem Seite gesehen (stark 
vergr.). — 6. Die Achenen noch am Samenträger sitzend (nat. Gr.). — 7. Dieselben vergröfsert — 
8. Eine einzelne Ächene (sehr stark vergröfsert). — 9. Eine Ächene der Länge, und 10. der Quere nach 
durcbsehnitten (stark vergröfsert). 11. Ein junges Pflänzchen. 

S I U M. (Merk.) 

(PENTANDRIA DI6YNLL) 

Kelch f&i(z8hnig. Früchte eirund oder länglich, fest, etwas gerindet und gewinkelt. Die Ache- 
nen auf dem Rücken mit 5 stumpfen Rippen. Die Thälchen schwach -convex. {Hülle ein- oder wem'g- 
blättng). 

SIUM LATIFOLIUM- Breitblättriger Merk. 

Wassermerk mit breiten Blättern, Wasscreppich, Wasserpeterlein, Froscheppich, Froschpeterleio, 

Weiherpeterlein, grofser Wasserpastinak, Merk, Mork. Franz, Berle a feuilles larges; Ache d^eau, En- 

cens d'eau. — Ital. Sio, Gorgolestro. — Engl. The grcat water- parsnep. -^ Schved, Wadupasti- 

nak. — Dan. Yandpastinak. — /7b27. Bredbladige watereppe. — Buss. Schirokolistooi schamoi korene. 

Synon. Sium latifolium. Linn. spec. plant, ed. 2. p. 36I.5 Sy^st. pUmt. ed. Reich /. p. 693. 

— Houttuyn Linn. Pflanzensysiem FL S. 117. — Willd. spec. plant. T. I. P. IL p. 1431. — 

Schult, syst. veg. Vol. VI. p. 531. — Spreng, syst. veg. Vol. I. p. 905. — Gmelin Bad. n. 430.— 

Hayne Arzneigew. I. tob. 38. — Jacquin Fl. austrs tob. 66. — Schuttes Oestr. Fl. IL 1148. — 

Hör. Dan. tob. 246. — Host. Synopsis p. 157. — Roth Enum. P. I. sect. I. p. 920. — Mert. und 

Koch Deutschi. Fl. Bd. IL S. 431. — Sium latifolium 1. 2. 3. Tabcrnaemontan Kräuterh. p. 202.— 

Sium sive Lauer Dioscoridis, Olusatri folio, sive Pastinaca aqaatica. Lobel icon. L p. 208, — Sium me 

dium et maximum latifolium. Joh. Bauh. hist. IIL L. 27. p. 174. 175. — Coriandrum latifoUnm. Roth 

Flor. germ. T. IL P. J. p. 349. — Sium. Dodon. Pempt. p. 789. — Rivin. Pentap. irreg. tab. 11 



') Tratte d. pUsscns IL p. 324. « •) Berliner Zeitung vom 18. August. 1827, 
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Wesentlicher Charakter. Stengel TdnkKg. Die nntem nnd obem Stengelblätter einfach ge- 
fiedert; Bl&ttchen lanzettförmig, zugespitzt, am Rande BigzSbnig. Die untersten (antergetanchten) Blltter 
doppelt- fiederspaltig. Dolden endstfindig. 

Beschreibung. Wurzel echief mit kurzem, fast kegelförmigem Wurzelstocke, viele einfache, 
starke Fasern und mehrere Sprossen treibend. — Stengel aufrecht, f&nCseitig, kahl, röhrig, Istig, zwei bis 
drei ^^^ hoch.*— Blätter kahl: die nmrzelständigcn lang gestielt, die im Frühling zuerst hervorkommen- 
den fast dreifach -gefiedert, iXt folgenden doppelt- gefiedert, die i\t»tn folgenden einfach- gefiedert. Blatte 
chen sägenartig, ^itzig: die gepaarten bei den wurzelständigen Blättern länglich, bei den stengelständigen 
lanzettiBrmig oder zuweilen sehr verlängert und fast sicheiförmig gekrümmt; die unpaarcn bei den wurzel- 
ständigen Blättern herzförmig oder eirund -länglich, bei den stengelständigen länglich. BkUtstieJe zusammen- 
gedrückt, etwas rinnenförmig, an der Basis scheidenförmig. Blumen in zusammengesetzten Dolden. Dol- 
den gipfelständig, seltener blattachselständig oder astachselständig. Hauptdolde (Aügemdne Dolde) zwölf- 
bis zwanzig- und mehrstrahlig, mehr oder weniger halbkugelförmig, doch nur Aach gewölbt; die Döldchen 
zwölf- bis zwanzig- nnd mehrblumig. Allgemeine Hülle drei- bis fünf- und mehrblättrig; BlättckenMmen- 
oder lanzettförmig, ungleich, zuweilen gezähnt, zurückgeschhigen. Besondere Hüüchen ebenfaUs drei- und 
mehrblättrig und zurückgeschlagen. Blättchen eirund- lanzettförmig oder lanzettförmig. — Kelch mit dem 
Fruchtknoten verwachsen mit freiem, deutlich-fönfzähnigen Rand, Zähnchea spitz. — Blumenkrone fünf- 
blättrig. Kronenblätter gleich, eingebogen-herzförmig, weifs. Die über dem Fruchtknoten liegende Drüse oft 
röthlich. — Staubgefäfse fünf. Staubfäden fadenförmig. Staubbeutel rundlich, zweifächrig, röthlich. 

— Stempel. Fruchtknoten nnterständig , eirund-rundlich. — Griffel 2, fadenförmig, zurückgebogen. 
ISarben stumpf. — Frucht «irund, \'* lang. Achenen mit 5 dicken, stumpfen Rippen, die fast so breit 
als die Thälchen sind. Eitveifs reichlich. Embryo an der Spitze des Samens. — Cotyledonen länglich, 
die beiden ersten Blätter des jungen Pflänzchens dreilappig, die Lappen länglich, an der Spitze zwei- und 
dreizähnig. Das dritte Blatt dreizählig mit am Grunde keilförmigen an der Spitze gezähnten Lappen. Die 
folgenden Blätter einfach gefiedert 

Vaterland. Die meisten Länder Europas namentlich Frankreich '), Italien *), Schweiz '), Eng- 
land ^), Deutschland *) bis Lappland ^) hinauf, doch nach Norden hin seltener, dann in Ungarn ^) und 
Siebenbürgen ^). — Standort Stehende Wassergräben, Teiche, Fluls- und Seenfer, sehr feuchte Wiesen. 

— Blühezeit. Julius und August. 

Eigenschaften. Die Pflanze besitzt einen eigenen, widrigen etwas narkotischen Geruch. 

Wirkung. Beyersten') beobachtete nach dem Genuls, der zu Anfang des August ansgegrabe- 
nen Wurzel bei einigen Kühen, Kälbern und Knaben heftige Raserei. Die Kühe griffen einander wüthend 
mit den Hörnern an, und von den Knaben eiarben sogar einige. Nach Schreber'^) ist aber die Wurzel 
im Sommer unscbädiich und das Kraut wird vom Vieh zwar nicht eben gern, doch ohne nachtheilige Fol- 
gen gefressen. Neuere Vergiftungsfölle sind nun zwar nicht bekannt geworden, indessen mulk die Pflanze 
immer unter den höchst verdächtigen und zwar narkotisch -scharfen Gewächsen bleiben, bis vielseitige Er- 
fahrungen ihre Unschuld darthuu. 

Nutzen« 
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Natsen. Früher gebmichte man die Wanel und das Kraut OMUx et herba SU palusiris) als 
bamtreibendet Mittel. Eiu etwaiger VergifliiBcsfall wird wie andere durch narkotisch •scharfe Snbstanaen 
entstandene behandelt 

Etklärung der acht und zwanzigsten Kupfertafel. 

Die Wurzel mit einem Tbeile des Stengels, so wie aach ein Zweig des blühenden GewSchses. -* 
Fig. 1. Eine sehr yergröftferte, dem Aarblühen nahe Blumenknospe. — 2. Eine anfgeblübte Bhime. — 3. Ein 
Stauhgefäfß von der hintern, und 4i von der Tordem Seite gesehen (beide sehr vergr.)« — 5. Dia Frucht* 
Jaioten auf dem gemeinscbafUichen Blumenstiel (vergr.) , und 6. dieselben der Lunge nach durchschnitten. — 
7. Die beiden am SamentrSger hSngenden Achenen in nat. Gr. — 8. Eine Achene von der Seite ^ und 9. 
Ton der Fngenseite gesehen, (vergr.). — 10. 11. Zwei Achenen in yersehSedener Richtung der Quere, und 
12. der Lftnge nach durchschnitten (vergr.). -<- 13. Ein junges Pflänzchen mit den Colyledonen und ersten 
Blättern. 

CICUTA. Wüthericb. 

(PENTANDRIA DIGYNIA.) 

Eelch ansehnlich, deutlich flfaifsihnig. Früchte rund. Aehenen kaum mit Andeutung von Rip- 
pen. Thälchen flach, einstriemig. (Allgemeine HQUe wenigbllttrig oder fehlend, die besondere yielbUttrig). 

CICUTA VIROSA. Gif ti g er W ü t her ich. 

Wasserschierling, WasserwQtherich, Watscherling, Wehdendunk, Berstekraut, Barzcnkraut, Scherte. — 
Franz. La cicutaire aquatique^ la eigne aquatique. — ItaL Cicuta aquatica. — Engl. The water hem- 
lock; the long leaved water hemlock; the water cicuta. — HoU. Water-scheerling. — Dan. Yand- 
scamtyde. — Schtved. SprSng-rot. — Russ. Omeg, Omemik. 

Synonym. Cicuta virosa. Linn. spec. plant, p. 366. — Willd. spec. pl. I. 1445. — Per- 
80on Syn. I. 3l8. — Rom. et Schult syst. veg. Fol FL p. 452. — Spreng, syst. reg. I. p. 894.— 
Fl. dan. 208. — tlngl bot. 479. — Smith hrit. 322. — Hayne Arzneigew. I. n. 37. — Schkuhr 
Handb. t. 71. — Suensh bot. t. 134. — Plenk tob. 213. — Hoffm. unibell. gen. ed. 2. /. p. 179. — 
Cicuta aquatica. J. Bauh. hist. III. p. 176. — Moris. IX. t. 5. — Cicutaria. Rivin. pentop. — Ci- 
eutaria aqoatica. Lam. Enc. II. p. 2. — Coriandmm Cicuta. Roth germ. p. 130. II, p, 347. — Sium 
Cicuta. Yest ench. n. 311. — Sium alterum. Dodon. p. 589. — Lob. hist. 105; ic. 208. — Sium 
majus angustifolium. Tabernaem. ;9. 203. — Sium Erucae folio. C. Bauh. pin. p. 154. 

Wesentlicher Charakter. Blätter alle mehr oder weniger znsammengesetat gefiedert. Blättchen 
lanzettförmig, gesägt. Dolden den Blättern gegenüberstehend. Ilüllchenblätter linienförmig-borstenartig. 

Beschreibung. Wurzel wurzelstockig. Wurzelstock 1 — 2" dick, fast walzenförmig oder ei- 
rund , stark geringelt *), hellbraun. mit Tielen weifslichen, mit zahlreichen Zasem versehenen Wurzelfasera, 
die quirlförmig stehen, inwendig fächrig, mit 10 und mehr unregelmäfsig-yiereckigen, fast. parallel übereinan* 
der stehenden Fächern, einen hochgelben, an der Luft safrangelb werdenden Milchsaft enthaltend. — Sten- 
gel aufrecht 2 — 4' hoch, sticlrund, röhrig, leicht gestreift, mehr oder weniger, besonders an den Spitzen 
purpurfarbig angelaufen, oben gezweitheilt ästig, unten einfach und gegliedert, und an der Basis mit aus den 



*) Diese Wunelriiige sind den Ringen des Stengels analog, und die swisohen ihnen befindliclien Räume, die in- 
nen durch Scheidewjbide getrennt sind, entsprechen den Gliedern des Stengels. Der Wurzebtock des Wasserschierliogs 
zeigt daher ganz eine stengelahnliche Bildung, woraus auch seine Fächer sich leicht erklären lassen« 
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Gliedern qnirltSnnig henrertretenden Warzelfiisem Tertehen. Glieder imifiB helil, und durch mehr oder 
weniger dorchbroehene Scheidewände getond^. Aeste tiemHch «nsgebreilet ^ Blätter kahl. Wurzel' 
blätler yieUach zusammengesetzt-gefiedert, mit röhrigen, in der Mitte stielrnnden, an der Basis gesdieidete» 
und zwischen den Fiedern auf der Oberseite schwach gefurchten, kahlen Blattstielen. Stengdblätier, Die 
Untern gedreit- zusammengesetzt -gefiedert, die Obersien gedreit. Die Bläitchen Aller lanzettförmig oder 
linienlanzettf5rmig, einfach oder doppelt sAgzihnig, die endstfindigen oder unparen an jeder Fieder gedreit, 
die seitenstfindigen oder parweis stehenden, zwei bis drei-theilig oder -blättrig, oder nngetheilt *). — Blu- 
men meist zwilterlich, zuweilen auch blos weiblich, in gipfelständigen« blatt- und astgegensländigen, susam- 
meogesetzten, 8 — 13 -und mehrstraLHgen Dolden^ mit Tielblnmigen, fast halbkugligen Döldchen. — M^ 
meine DoldenhüMe fehlend^ besondere TielUättrig; Bläitchen linienf5rmig **), fast borst enähulich. — Kelch 
deutlich ftlnfzähnig; Zähnchen spitzig. — Blumenkrone f&nfblätlrig; Kronenblätter gleich, eingebogen* 
herzförmig, weifs, etwas k&rzcr als die Staubgefillse. Die ober dem Fruchtknoten liegende Honigdrüse 2-thei- 
]]g. — Staubgefäfse fiinf. Staubjaden fadenförmig Staubbeutel fast rundlich, an den Seiten der Unge 
nach aufspriogend. — Stempel. Fruchtknoten rundlich. — Griffel 2, fadeoförmig, zuriickgebogen. 
Narben stumpflich. — Frucht rundlich, mit den Resten der Griffel yersehen. Achenen fast halbkugel- 
rund, auf der Rilckseile vierstriemig. Eiweifs reiehlidi. Embryo an der Spitze des Samens. 

Vaterland. Der Wasserschierling findet sich fast in den meisten europäischen Ländern, doch, wie 
es scheint, mehr in den Nördlichem und Oestllchem ab in den Südlichem. Hau trifll ihn tou mehrcm Pro- 
▼iozen Frankreichs ') an, in der Schweiz '), Deutschland '), Dänemark % Schweden ') bis Lappland *), 
dann in Volhynien % Uogam *), Sibirien *) und dem Altai '*). — Standort. Seen, Teiche, Bäche, Flufs- 
ufer, Gräben, S&mpfe, seltener feuchte Wiesen. — Blilhezeit Julius und August, bis in den September 
und October.« 

Eigenschaften. Die Wurzel (Wurzelstock) des Wasserschierlings besitzt einen eigcnthQmlichen, 
betäubenden, selbst Schwindel erregenden Gerach, sie schmeckt anfangs sGfslich, Sellerie und Pastinakähnlich, 
nachher aber scharf, und besitzt einen gelben, beim Trocknen dunkler und mehr bräunlich werdenden Milch- 
saft. Das Kraut riecht und schmeckt schwächer. — Aus 2 Pf. der frischen Wurzel erhielt Albrecht '') 
58 Gr. Harz; 28 Gr. Eiweifsstoff; 3 Dr. 32 Gr. Seifenstoff; 4 Dr. 13 Gr. Gummi und Schlcimstoff; 2 Uz. 
2 Dr. 2 Sk. Faserstoff. — Ein Pfund der frischen Wurzel gab 5| Dr. Extract und 6 Pf. der frischen Wur- 
zel an 1 Dr. 36 Gr. äther. Oel '')• Gadd '') sah bei der Destillation der Wurzel mit Wasser beim Sieden 
weifse Dämpfe in die Vorlage gehen, die widrig und betäubend rochen und den Kopf einnahmen. 

Wirkung. Die Erscheinungen, welche der Wasserschierling hervorbringt, sollen denen durch den 
gefleckten Schierling erzeugten ähneln, aber viel intensiver und heftiger sein. Am stärksten wirkt nach 
Scheife '^) die Rinde der Wurzel. Vergiflungsfölle sind nach dem Genufs der Wurzeln mehr vorgekommen^ 
als nach irgend einer andern Giftpflanze, selbst heut zu Tage wird die Wurzel noch öfters aus Unwissenheit 



*) Die schmalem oder breitem Bläitchen begriinden nrei Varietäten, eine schmalhlaitrige, und eine breiihläit* 
rige. Das abgebildete Exemplar gehört mehr, doch nicht ganz, zur schmalblättrigen Form. 

**) Zuweilen werden die äu(sem davon längUcii und blattähnlich. 

') Dec. m./r. 2438 ; VilL Dauph. I. 589. — ») Gaud. P7. Hdv. IL p. 420. — ') Mert. n, Koch, Roth, 
Hoffmann etc. — *) Flor. dan. — *) Linn. faun. suec. 99.; Linn. Westg. 48, 49.; Wahlenb. ß. suec' J. 
p. 180. — Wahlenb. fl. Lappan. p. 73. — ') Besser Voihyn. p. 13. — •) Sadler Peuin, L 215. — 
*) Gmel. Sib. I. 202. — <<>) Ledebour Ft. alt. L 3d9. — ") Fechner Resultate der Pßanxerumafysen S. 88. 
— ") Fechner Repert. L i(i^i.: Berliner Jahrb. der Pharm. 1815. S. 192. — «») Hayse Jrjmeigew. a. a. O.— 
■^) Berl. Jahrb./. Pharm. 1815. S. 208. 
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genossen, besondert von Scbiffern, welche die von ihrem Standorte losgespfillen Warzeln im "Wasser schwim- 
men sehen und sie f&r Sellerie hallen. Gmelin (a. a. O.) erxfthlt, dafs 8 Kinder im Monat MSrs auf einer 
Wiese die 'Wurzeln landen und mehr oder weniger davon afsen. Ein 6- nnd ein 8-jShriger Knabe starben 
darauf. Die Leichen schwollen sehr stark anf nnd aus dem Hunde flofs beständig ein häufiger gr&ner Schaum. 
Auch Hayer (Giftgew.) eraähll von Vergiftnngeny die sich sowohl tou erwachsenen, robusten Leuten, als an 
Kindern ereigneten. So wurden sogar einmid in Berlin die Wurseln mit Ton der Spree herangefahrenen Bauhftk 
Sern nach der Stadt verschleppt und von Kindern gefunden und gegessen. Ein warnendes Beispiel! Auch 
sei man in solchen Gegenden auf seiner Hut, wo sich die Gärten bis an das Wasser erstrecken und wo sich 
daher leioht Sehierlingswurzeln auf die Gartenbeete unter Pastinak, Sellerie, M5hren u. s. t verirren können. 
Man achte besonders darauf ob sich Fieber finden, wenn man £e Wund nach der Länge sersdmeidet. Von 
älteren Erfahrungen über Yergiftungen, erinnern vdr nur noch an die von Wepfer '), Schwenke '), von 
neuem Fällen nennen wir die bei Orfila '), Chevallier *) und Allihn ') aufgeführten. Pferde, Rinder 
und Schafe können ebenfalls mit Schierling vergiftet werden, lassen ihn daher auch gewöhnlich unberührt. 
Den Schweinen scheint er am wenigsten su schaden. 

Nutten. Früher wurde die Wurzel^ auch niweilen das Kraut, häufig gegen Yerhäriungen , Get 
schwükte, Krebs u. s. f., meist aber nur änfserlicb, gebraucht Namenilich empfahl Lin'ni ein Pflaster 
(Empl. Cicutae €iqu€Uicae) ^ welches auch in der Schwedischen Pharmakopoe vorgeschrieben wurde. In 
Sibirien *) wird die serstofsene Wurzel äufserlich gegen syphilitische Ausschläge und in Norwegen ^) gegen 
Gicht angewendet Auch die Samen wurden als Harntreibendes Mittel benutzt *). 

GegenmittcL Die Behandlung der Yergiffnngsßlle ist dieselbe wie beim Schieriing. Man muls 
sehr energisch und rasch handeln. Pflanzensäuren werden von vielen als besonders wirksam gepriesen, sind 
auch immer schnell zu haben. 

Ei^klärung der neun und zwanzigsten Kupfertafel. 

Die Wurzel mit dem untern Theile des Stengels, ein W^urzelblatt und ein Zweie des Wasserschier- 
lines von der mehr schmalblättrigen Form. — Fig. 1. Eine Zwitterblume^ 2. eine weiblicne BJunie vergr. — 
3. Ein vergröfsertes KronenblcUt. ^^ 4. Ein vergröfsertes Siaubge/ä/s von der Innen- und 5. von der Kuck- 
oder Unterseite vergröfsert. — 6. Ein aufgesprungenes Stauh^efafs von der Seile gesehen («diwächer vcr- 
grofsert). — 7. Der stark vergröfserte Stempel mit den Griffeln, — 8. Derselbe der Länge nach durch- 
schnitten (vergr.). — 9. Eine Frucht in nat Gr. und 10. vergr. — 11. Eine Achene von der Fogenseite 
(vergr.). — 12. Eine Achene der Länge nach, und 13. der Quere nach durchschnitten (sehr vergröfsert). — 
14. Der der Länge nach durchschnittene JVurzelstoch. 

RANUNCULACEAE. Juss. und aller Schriftsteller. 

Hahnenfufs ähnliche. 

Geschlechtshölle unterständig, weifs, doppelt, die äujsem 3 — 6-blättrig. Staubgefäfse un- 
terweibig, frei, meist zahlreich. Früchte meist mehrere Cctryopsen oder Capseln^ seltener Beeren. 
Eiweifs sehr grols. Embryo klein. Blätter an der Basis gescheidet. Meist Kräuter, Stauden oder 
Halbsträucher. Meist in gemfäfsigten oder kältern CKmalen« Wirken durch scharfe oder narkotische Stoffe, 
(Anemoniny ffeüeborm, u. s. f.) oder durch beide zugleich. 



') Cicutae ^itfuatictie hist* et noxae, — *) Vom grofsen TVatserscMerling a. d. Schwede Munster 1776. — 
') Tratte Zme ed. T. IL p. 319. — *) Sur les Cigues indigenes Paris 1821. — ») Dresdner Zeitschr.ßir N€Uur 
und Heilkunde Bd. L H. 1. S. 195. — •) Goiel. fl. Sih. I. p. 209. — ^) Gunn. ß. Norweg. — •) Richter 
Jrxneimiitel, Bd. II. S. 818. 

16 • 



Digitized by 



Google 



112 PULSATILJLA YULGABIS. 

AN£MON£AK Anemonenartige. 

Geschlechtshülle eiufach. Früchte Caryopsen. BUtter wechselsweis. Stamm anlrecht, 
kraatartig. 

PULSATILLA. Küchenschelle. 

(POLYANDRIA POLYGYNU.) 

Hüllblätter sitsend, gefiedert Geschlecbtshfille einCich, 6 — 6-bUttrig. Caryopsen mit 
den scbwansfürmig ausgewachsoien, Cederarlig-gtwimperthaarigen GriiEeln yersehen. 

PÜLSATILLA VULGARIS. Gemeine Küchenschelle. 

OdterscheUe, Otiterblame, wilde Küchenschelle, Wildmannskrant, Windkraut, Anemone, Weinkrant, 
graaes Bergminnchen, Malterblame, Bockskrant, falsche Schalottenblume, Hackenkrant, Hackelkrant, 
Schlafkraat, Tageschlaf. — Franz. L^anemone pulsatUIa, coqnelonrde. — Er^^h the posqne flower. ^ 
Ital, La pubatillo. — Span. Pulsatilla. — Buss. Wetrenitui. — - HoU, Gemeene Keukenschelle. — 
Däu. Koebilde, Blaa vosnrf. — Schmed. Baoksippa. 

Synonym. PalsatiUa vulgaris. MilL dict. n, 1. — Willd. Enum. 581. — Spreng, syst. reg. 
Fol II. p. 663. — Anemone PulsatüIa. Linn. spec. pl 759. — Willd. spec. pH. T. IL i^lL-- Per- 
soon synops. P. II. p. 96. — Decand. syst. Vol. L p. 191. — Decand. prodr. /. p. 17. — Roth 
flor. germ. T. /. p. 235. T. IL P. I. p. 603. — Hoffm. DeutsM. Fl. P. I. p. 190. — Flor. dan. t. 
153. — Knorr del. 2. t. Ä. 7. — Bull. herb. t. 49. — Smith engl bot. t. 51. — Hayne Arzn. 
I. n. 22. tab. 22. — Pulsaiilla. Matth. CommerU. i6% fig. 2. — Dod. pempt. 433. /. 1. — Camer. 
epit. 392. ic. — Pulsatilhi vulgaris dilutiore flore. Clus. hist. L p. 246./. 1. — Pulsatilla vulgaris. Lob. 
ic. 281. y%. 2. — Pulsatilla prima. Tabern. jV.«80. — Pulsatilla folio crassiore et majore flore. C. Baub. 
pin. ill. — Tonrn. inst. 284. — Pulsatilla folio crassiore flore majore dilutiore. Horis. oxon. 2. /». 42S. 
— Var. ß. Rubra Dec. syst. Kleine Blume purpnrroth. Pulsatilla rubra. Dalech lugd. 850. f. 1. Lob. ic. 282. 
fig. 1.; A. rubra. Lam. dict. L p. 163. — Var. 7. lUacina. Dec. syst. Blume blafs lilafarben. A. interme- 
dia. Schult, obs. p. 101. 

Wesentlicher Charakter. Blätter doppeltfiederspaltig; die Fiedern viel^pallig mit linienförmigen 
Zipfeln. Blumen aufrecht. Blätter der Geschlechtshülle gerade. 

Beschreibung. Wurxel schopfartig, ziemlich senkrecht, oder auch schief, ästig, ein oder mehr- 
küpfig, die Kdpfe mit den Resten der abgestorbenen Blätter besetzt — Blätter wiirzclsiändig, mit den 
Blumen zwar fast zugleich hervorbrechend, aber sich erst nach der Blüthe entwickelnd, doppelt - gefiedert, 
die /ungern zottig, die altem haarig; die Fiedercben zwei-, drei- und mehrspaltig mit lanzettlinienfSrmi* 
gen, spitzigen ziemlich geraden Einschnitten. — Schaft meist einzeln, sehr einfach, aufrecht, stielrund, 
zottig 2 — 6'' hoch. — Blume gipfelständig, einzeln, anfangs aufredit, beim Verblühen etwas übergebogen« 
HüUe einblättrig, vieltheilig, zottig, mit linienförmigen Zipfeln, vor dem Blühen die Blume umgebend, nach 
dem Verblühen aber durch Verlängerung des Blumenstiels nach nnd nach sich von derselben entfernend. 
Blumenstiel ziemlich aufrecht, vor dem Blühen sehr kurz, nach dem Verblühen sich sehr verlängernd, im 
Fruchttragenden Zustande 6 — 12" lang. — Geschlechtshülle einfach, sechsblättrig, glockenförmig; Blät- 
ter eirand*lanzettC5rmig, während des Blühens an der Spitze gerade, im Verblühen aber etwas nach unten 
nnd aufsen gekrümmt, in zwei Reihen stehend, anfangs violett, nach und nach aber ins HeOblane fibergehend, 
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suweilen lilafarben, purpimroUi oder weifs, aufserbalb xottig. — Staubgefflfse. Staubfäden zablreicb, 
fadenförmig, Ton verschiedener Linge: die langem Laib so lang wie die Blomenkrone. Staubbeutd gedop- 
pelt, aufrecht, Unglicb. — - Stempel Fruchtknoten mehrzShlig, Unglich, Griffel fadenförmig, etwas ge- 
bogen, mit knnen, dicht anliegenden Ilaaren besetzt, bleibend und sich schwanzartig verlingemd. Narben 
einfach. — Frncht sahireiche Caryopsen. Caryopsen ISnglicb, karehaarig, und mit den bleibenden 
schwanzförmig aasgewachsenen, federartig • gewimpcrlhaarigen GriiTeln yersehen. Ei weif s reichlich. Em- 
bryo klein, mitten im Eiweifskörper. — Fruchtboden fast halbkngelförmig, mit einem gestrahlten Rande, 
innerhalb markig. 

Vaterland. Wohl xiemllch in ganz Europa und im nördlichen Asien, namentlich in Frankreich % 
Italien % Deutschland 0« England % Schweden % Dänemark *), im Cancasus ^ und in Sibirien *). — 
Standort trockene Felder und Hügel, besonders mit Sandboden. — Blühezeit MSrz bis Hai. 

Eigenschaften. Frisch besitzt sie einen brennendscharfen Geschmack, röthet die Haut und er- 
seugt selbst Blasen. Beim Zerstofsen des Krautes, und noch mehr beim Verdampfen des ausgeprefsten Saftes 
entsteht ein scharfer, stechender Dunst, der die Augen zum Thränen reizt, selbst entzündet, und Brennen in 
der Nase und im Schlünde erzeugt. Der Gnmd der Schärfe ist ein eigenthümlicher Kampherähnlicher Stoff 
(Anemonin, Pulsatillenkampher). Man erhält ihn durch die Destillation aller Theile der frischen Pflanze mit 
Wasser, woraus er sich nach einiger Zeit absetzt Er sieht schneeweifs aus und bildet Spiefse oder Prismen, 
schmeckt überaus brennend und hinterläfst Bläschen auf der Zunge. Das destillirte Wasser schmeckt eben- 
faUs sehr scharf und brennend and röthet nach Funk das Lackmuspapier. 

Wirkung. Nach Orfila *), der Versuche mit der Küchenschelle an Hunden anstellte und dieselbe 
sowohl in Form des frischen Saftes eingab, als auch in gemachte Hautwunden applicirte, wirkt sie frisch 
als scharf-narkotisches Gift, indem sie nach ihm Entzündung in denTheilen hervorbriogt, mit welchen sie in 
Berührung kommt, und wenn sie in den Blutstrom aufgenommen ist, Lähmung im Nervensystem erzengt imd 
die Lungen nnd den Magen angreift. Diese Wirkung rerliert sich aber beim Trocknen fast ganz. Nach 
Hellwing"") bewirkt der daraus bereitete Syrup sehr nachtheilige Zufälle. Die äuisere Anwendung der 
zerquetschten Wurzel gegen Rheumatismus verursachte nach Bulliard '') Brand. Der Anemonenstoff soll 
spezifisch auf die Augennerven wirken und einen bohrenden oder schneidenden Schmerz im Auge, Kopfweh 
nnd vermehrte Hamabsonderung hervorbringen. — Die Schärfe der Pflanze beobachteten noch Gmelin, 
Haller, Tonrnefort, F. Bauhin u. A. — Störk will keine Schärfe daran bemerkt haben. 

Nutzen. Man wendet das Pulver des Krautes, den Aufgufs desselben, den frisch ausgepreisten 
Saft, das destillirte Wasser und das Extract innerlich und äuberlich gegen Augenübel, namentlich paralytische 
Zußllle der einzelnen Theile des Auges und seiner Umgebungen, dann bei bösartigen, selbst krebsartigen Ge- 
schwüren, hartnäckigen Hantausschlägen, unterdrückter Menstruation, Lustseuche an. 

Gegenmittel. Als solche gelten die in der Einleitung angegebenen. 

Erklärung der neun und zwanzigsten KupfertafeL 

Das ganze blühende Gewächs A., und das fruchttragende Gewächs B., ohne Wurzel in nat Gr. — 
Fig. 1. Eine Blume woran bis auf eins alle Perigonblätter und ein Theil der Stempel und Staubgcfäfse weg- 
genommen sind (nat. Gr.) — 2. Der Frnchtboden mit einem daran hängenden Perigonblatt, 2 Staubge- 



') Lam. flor.fr. 11h p. 320. — *) Sa vi Botan. Etr. IL p. 121. — ») Roth fl. germ. T. L p. 235, T. IL 
P. L 603.; Hoffm. Deutschi. Fl. P. L p. 190. — ♦) Smith engL hol. i. 51. — ») Linn. fatm. suec. 446. — 
•) Flor, dan. — ') Biebertt.y7. cauc. IL p. 18. — •) Ome\. flor. Sih, IV. p. 195. — *) Traue d. poiss. ed.X 
T. L p. 735. — '*>) Flora Campana Ups. 1719. S. 86. und Orfila a. a. O. — ") Hut. d. pl. vcnen. p. 79. 
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114 PUI4SATILLA PBATEN8I8* Wiesen-Küchenschelle. 

fäfsen and 4 Stempeln. — 3. Ein Siaubgefujs von der fiuliem, und 4. der innem Seile gesehen (selir ver- 
f^röfserl). — 5. Ein SlaubgeflTs mit aufgesprangenem SUabbenUl von der Seite gesehen (verp.). -* 6. Ein 
Staubbeutel der Quere nach durchschnitten (sehr vergr.). — 7. Blumenstaub sehr vergr. — 8. 9. Zwei 
Stempel vergr. — 10. Ein Fruchtknoten der Quere nach dorchschnitten. — 11. Eine sehr yergröfserle 
Carycpse, woran die obere Hülfte des schwanzförmigen Anhanges abgeschnitten ist — 12. Euie Caryop^ 
der Qaere, und 13. der LSnge nach durchschnitten, sehr vergr. 

PULSATILLA PRATENSIS. Wiesen-Kuchenschelle. 

Feldanemone, brSunlichsch warte kleine Köchenschelle, kleine dunkelblaue Küchenschelle, schwlrx- 
liche Windblnme, kleine Osterblnme, kleiner Ziegenbart, Weinkraut, Bisblume, Biswnn, Rilswnrtx. — • 
Franz, L^an^mone des pr^s^ la coquelonrde noirätre. — HoU, Yddsche Anemone of ^cukenschelle^ 
wilde Manskruid. — Dan, Feldt- Anemone. — - Schwed. Filtsippa. — Poln, Ozame liele. — Ungitr. 
Leanj Kükortsin. 

Synonjm. Pnlsatilla pratensis. Hill, dict, n. 2. — Willd. Eman. 581. — Spreng, syst^ reg. 
rol. IL p. 663, — Anemone pratensis. Willd. spec. pl. T. IL p. 1274. — Persoon syn. P. IL p. 97. 
— Decand. syst. not. Vol. L p. 192. — Dec|ind. prodr. L p, 17. — Roth^Jor. germ. T. L p. 235- 
T. IL P, L p. 604. — Hoffm. Deutschi. Fl, P. I. p. 190. — Flor. dan. t. 611. — Hayne Arzn. h 
». 23. tah. 23. — Schkuhr Handb. t. 150. — Anemone pulsatilla var. ß. Lam. y7. fr. 3. p. 320. — 
Anemone sylvestris. Till, dauph. 4. p, 726. — Herba yenti. Trag, hist, 413. ic. — Pnlatüla altera. 
Dodon. pempt. 433./. 2. ^ Pulsatilla Tulgaris saturatiore flore. Clus. hUt. L p. 246.^. 2. — Pulsa. 
tilla flore minore nigricante. C. Banh. pin. 177. — Tourn. inst. 284. — Pulsatilla nigricans. Störck 
Hb. puls, ic. 

Wesentlicher Charakter. BIfitter doppelt -fiederspaltig, die Iledem yielspaltig mit Unicnformi* 
gen Zipfeln. Blume überhangend. BlnmenblStter an der Spitse snrüekgebogen. 

Beschreibung. Die Wiesenküchenschelle fihnelt der vorigen Art sehr, sie unterscheidet sieh aber 
docli hinreichend durch folgende aus der Yergleichnng beider abstrahirte Merkmale. BUtter aufser der un* 
paaren Fieder noch meist aus 5 Fiederpaaren lusammengesetit^ während bei P. vulgaris nur etwa 4 Fieder- 
paare sind5 und daher im Umrifs iSnglich, bei P. vulgaris fast randlicb. Fiederchen breiter oder schmaler 
meist ganz, lanzett-linienf5rmig oder auch linienf^rmig , etwas sichelförmig, selten xwei oder dreispaltig. 
Ilaare der besondern Blattstiele stirker anliegend als bei Pulsatißa vulgaris. -<- Blume überhangend. — 
Gcschlechtshfille dunkelyiolet ins Schwane übergehend, die Spitzen derselben snrüekgebogen. 

Vaterland. Sie findet sich wohl in den meisten Ländern Europas, namentlich in Frankreich % 
Deutsehland % Danemark '), Schweden *) und Rutsland 0-'^ Standort trockene, sonnige, besonders 
sandige Felder und Hügel. — Blühezeit März bis Anfangs Mai. -* Fruchtreife Mai und JnnL 

Eigenschaften. Sie ähnelt in ihren chemischen Eigenthümlichkeiten der Torigen Art» 

Wirkung. Yicat *) beobachtete nach 1 Quentchen des Extractes Corrosionen des Magens. Nach 
Bergius entstand bei einem Kinde, welches sich bei der Extractbereitung den Dämpfen aussetzte, An- 
schwellung der Aagenlieder in Verbindung mit Rüthe und gehemmtem Sehvermdgea. "^Auch Störk hat ihre 
Schärfe anerkannt. 

Nutzen. Mit dieser Art stellte Störek *) seine Beobachtungen an, auch war er es der sie in die 



') Lam././r. IIL p. 320.; Till, dauph, 4. p. 726. — •) Roth/, germ. Hoffm. n «. ä. O. — *) Ft. 
dan. — *) Linn. /. suec. 447. — ») Dec. syst. l. p..l93. — •) OrfiU Traue L 735. — ^) Mater, med 
p. 490. — ') Lihdlut de usu medico Pulsaiiüae mgricantis* Wien 1771. 
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Anbuonb Nsmobosa« Wald-Anemone. 11$ 

Heilmitielielire eittföhiie; das weitere siehe bei der Torigen Art, mit der sie promiscae ab Uerha pvisaiitta^ 
mgrUmniis gebraackt wird *). 

ANEMONE. Anemone. 

(POLYANDRIA POLYCYNIA.) 

HüIlbUtter gestielt, fiederspaltig. Geselilechtshülle einfach 6— 9-bIältrig. Caryopsen 
ohne schwanzförmige AnhSnge, blofs mit dem sehr kurzen, bleibenden hakenförmigen Griffel. 

ANEMONE NEMOROSA. Wald - Anemone. 

WaldbShnchen, kleine Waldanemone, weilse Windblume, weiTäer WaldhahnenfuiS, weifser April* 
hahnenfttls, weifse Aprilblnme, Härzblume, weifse Holzblume, Windröschen, Heinanemone, Katzenblume, 
Angenwurz, Wittdckchcn, Luck, Liekt. — Frcmz, L'anemone des bois, la silvie, le bacimet blanc. — 
Ital. Anemone de boschi. — Engl The wood anemone. — ffoU, Boschminnende Anemone; Bosch- 
hannoToet. — Dan. Hnidved, huidsippe. — Schwed. Huldsippan. 

Synonym. Anemone nemorosa. Linn. spec. 762. — Wilid. spec. ph T. IL 1281. — Per- 
soon synaps. IL p. 98. — Decand. syst. nat. L p. 203. — Decand. prodr. P. L p. 20. — Spreng. 
syst. veg. Fol. IL p. 661. — Roth /Tor. gemi. T. L p. 136. T. IL P. L p. 601. — Hoffm. DeutsM. 
FL P. L. p. 190. — Hayne Jrzneigetv. L p. 24. tob. 24. — Sturm Deutsehl. Fl. — Schkuhr 
Ilandb. t. 150. — Sanicnla minor quorundam. Brunf. herb. 2. p. 82. c. ic. — Ranuncolus candidus. 
Trag, stirp. 95. ic. — Ranunculus sylvarum. Clus. hist. 2il. fig. 1. — r Ranoneulus neraorosus albus. 
Tab. ic. 108. — Nemorosns ranunculus. Lob. ic. t. 673. — Anemone nemorosa flore majore. C. Banh. 
pin. 176. — Ranunculus phragmites albus et purpureus vemns. J. Bauh. hist. IIL p. 412. fig. 2. -'• 
Ranunculus phragmites et nemorosus. Tournef. inst. p. 285. — Aoemonoides flore majore. Dillen. Gies. 
39. — Anemone quinquefoh'a. Linn. spec. 762. -* Willd. spec, plant, IL p. 1181. — Anemone nemo- 
rosa. yar. Michx. flor. bor. am. p. 319. — 'Ai^ioovij Utfixovia. Theophr. hist. Lib. VI. c. 7.; Lib. 
VIL c. 8. ex Spreng, hist. r. h. I. p. 94. — 'Avij/icav^ /i^Xatva. Diosc? Sith. prodr. /. p. 375. 

Wesentlicher Charakter. Blfitter dreizählig, ficderfpallig. Biättchen zwei- bis dreispaltig, die 
Zipfel lanzettförmig, sSgzähnig. Hüllblätter gleicbgestaltet. Geschlechtshülle 6- blättrig. Wurzel walzen- 
förmig. 

Beschreibung. Wurzel wurzektockig. TVurzclstock ziemlich walzenförmig, mit Halbringen 
▼ersehen, anfserhalb röthlichbraun, inwendig weifs, fast horizontal, stellenweis etwas gebogen, mehrere dünne 
Wnrzelfasem tragend, an der Spitze meist nur etnen Stengel oder ein Blatt, oder beide zugleich, stets aber 
com weitem Fortwachsen eine etwas nach unten gerichtete Knospe tragend. — Stengel meist einer, selte- 
lier mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielmnd, röhrig, über der Basis am dicksten, kahl oder mit einzel- 
nen zerstreuten Haaren besetzt, ganz unten (an dem in der Erde befindlichen Tbeil) weifs, am untern, über 
der Erde befindlichen Thell purpurfarbig, nach oben grün, 4—8'' hoch. — Blätter dreizählig: Blättchen 
gezähnt, mit serstrenten sehr kurzen Härchen, oberhalb dunkelgrün, unterhalb blasser; das mittlere Blatte 
chen drei-, die seitenständigen zweispaltig. Alle Blättchen gestielt. Die Blätter einzeln, hmggestiel^, 
wnrzelständig. Blattstiele gerinnt, scheidenartig, purpurfarbig. — Hüllblätter drei, lang gestielt. Blätt- 



An PuUtuiüa vemalis im Garten gezogen beobachteten wir beim Kauen nur eine geringe Schaife. 
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116 Akemoivi Nimobosa. 

eben titsoid, denen der Stengelblltter iknlick — Blnmen einido, lang gesUdit, vor and nach dem Blä- 
hen übergebogen oder dberhangend, wftbrend des BlOhens bei heiterem Weiler Oatl «ofirecht, bei raohem 
überhangend. — Blnmenstiel einblnmig, slielmnd, 2^2\f' lang, weichhaarig, nackt, yon einer dreibUttii* 
gen Hülle an seinem Grande nmgeben. — Geschieehtshfille einfach, kronenblaitartig, techtbUttrig, ad^ 
tener mehrbl5itrig; BiStler derselben iSnglich, schwach vertieft, am Grunde etwas verdünnt, sweireihig, kahl, 
ganx, ganzrandig, weifs, oft ins Pnrporfarbene oder Blaue, besonders auf derAalaenseite, übergehend *). — Staub* 
gefifse sahlreich. Staubfäden haar£5nn]g, an der Spitze kealenfSSrmig, gebogen. Staubbeutel gedoppelt, 
aufrecht, rundlich, an den. Seiten der Unge nach aubpringend, hellgelb. — Stempel Fruchtknoten mehr* 
xihUg, Cist eißrmig, schieß in den Griffel übergehend, autsen bogenftrmig, behaart, eintichrig, eineiig. Griffd 
etwas gebogen. JVarbe der Spitze des Griffek schief nach innen angesetzt. — Bejruchtungsboden mnd- 
licb, innerhalb fest, oberhidb gmbig. — Fracht C<iry'opsen zaUreich, rondlich-llnglich, lang zugespitzt 
(durch den Griffel) kurzhaarig. Eiwei/s reichlich. Embryo klein. 

Vaterland. Sehr gemein in vielen Gegenden Europas $ namentlich findet sie sich in Portugal '), 
Frankreich *), Italien *), England «), Schweden •)^ Deutschland *) (hier in allen Lindem), Schweiz ^), Grie- 
chenland *) und im Caucasus *); auch in Sibirien '*) and Nordamerika *^) kommt sie vor. — Standort. 
Gebüsche, W&lder, WaldrSnder, besonders auf schwarzem, guten Boden. — Blühezeit März und ApriL 

Eigenschaften. Die* frischen BUlter, der Stengel und die BlamenbUiUer besitzen ebe sehr be- 
deutende Schftrfe. Beim Kauen dieser Theile entsteht schon bei einer geringen Menge' davon hefliges Bren- 
nen im Munde und auf den Lippen. Die Wurzel dagegen zeigt nach Schwärzere Erfahrung, die wir be- 
stätigen können, nur wenig Schirfe. — Der Haoptbeslandtheil der Waldaaemone ist ein flüditig-scharfes, 
ätherisches, an der Lnfl sich in eine Kampherähnliche Masse und zweierlei Säuren, flüchtige und nicht flüch- 
tige Anemonensäure, verwuidelndes Od **). 

Wirkung. Die Waldanemone gehurt zu den scharfen Pflanzengiflen und bewirkt, wenn mau m 
anf die Haut applicirt, Blasen und kann selbst tüdilich wirken **). Wenn sie frisch vom Vieh gefressen 
wird, so soll es darnach Schwäche und Zittern in den Beinen, und Bluthamen, Ruhr etc. bekommen und in 
wenigen Tagen sterben ***). Nutzen. 



^ Nicht selten findet man auch gefoUte Blamen, indem sich entweder die Staub^fiUse oder die Fruchtknoten, 
oder beide zugleich in Blumenblätter verwandeln. 

') Broter Las. IL p. 369. — «) PTor./ranc. IV. p. 884. — ') Sari bot. ttr. L p. 156. — ♦) Smith 
engl hot. t. 355. — •) Palmstr. Suensc. hot. o 3. — •) PolL palat. n. 519; GmeL Bad, n. 817; Scop. com. 
n. 660. etc. — ') Hall helv. n. 1154. — •) Sibthorp prodr. I. p, 375. — ') Bieberst. Fl. Tauroc. — '«») GmeL 
Sih. ir. p. 198. — ") Michanx ß. bor. am. L p. 319; Pursh. ß. bor. am, IL p. 386, — '•) Schwarz in 
Geig. Magaz. f. Pharm. Bd. X. S. 188. und Bd. IX. S. 167. 

**) Gmelin Hör. Sibir. Bd. IV. S. 199. t. auch Gmelin Pßantengi/te S. 706. Dreifkig Pflanzen, dine Wur- 
zeln, tödteten einen Menschen. 

•^ Jnemone rammculoides wird Ton mehrem Schriftsteilem als sehr acharf angegeben ; wir konnten jedoch bei 
längere 2Leit fortgesetztem Kauen der frischen BUtter und Wurzeln derselben nicht die mindeste Schärfe bemerken. Die 
Angabe, dafs die Rarotscliadalcn diese Pflanze als Pfeilgift benutzen und damit brandige» todtltche Geschwüre, die selbst 
Wallfische zu Grunde richteten, herTorbringen» würde nun zwar für ihre Giftigkeit sprechen, wenn Kraschenninikow 
wirklich die j4. ranunculoides als Pfeilgift genannt hfitte, allein, wie wir aus dem Russischen Original sahen, nennt er 
die PAanze, welche die Ramtschadalen als Gift benutzen Anem<Moides et Ranunculus keineswegs Anemone ranunaäoi* 
des. Ueberdiefs sagt Steller (Beschreib, v. Kamtschatka S. 94 J das Pfeilgift der Rjimtschadalen sei das Pulrer Ton 
den getrockneten (Wurzeln?) des Eisenhut. Die frischen BUtter yon Anemone narxissiß^a (in Töpfen gezogen) zeig- 
ten uns beim Kauen ebenfalls keine Sch&rfe, wohl aber den Geschmack Ton grünen (^rken. Anemone Hepatica \äüt 
beim Kauen ebenfalls nichts von Schärfe wahrnehmen« 
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Ranuncui4US. 117 

Natzen. Das frische Kraut, welches man noch jetzt in Schweden (namentlich anch zur Bereitung 
der Aqua destülata ranunculi albi benutzt, wurde früher als haulröthendes und blasenziehendes Mittel ge- 
gen halbseitiges Kopfweh, gegen Rheumatismen, namentlich Ruckenschmerzen und rheumatische Zahnschmer- 
zen febraucbt, und schon von Mellin^ dazu empfohlen, neuerdings aber auch wieder gegen Rückenschmer- 
zen ') gerühmt Chomel gebrauchte das Kraut mit Erfolg bei Grind. Da die Pflanze viel schneller und 
mehr fl&chtig reizend auf das Nervensystem wirkt und weniger Schmerzen machen soll als die Oanthariden, 
so wüi*de sie diesen selbst vorgezogen werden müssen, wenn man sie stets und leicht frisch haben 
könnte. 

Gegenmittel Hieher werden alle die gegen scharfe Gifte in der Einleitung vorgeschlagenen ge- 
hören. Die Schirfe der Rannnculaceen soll man noch inöbesondere durch Kauen von Sauerampferblittem 
mildem können ')• 

Erklärung der ein und dreifsigsten Kupfertafel. 

Fig. I. Das bliihende Gewächs von PulsatUla pratensis mitten durch die Wurzel durchschnitten 

JA.), von welcher der untere Theü (B.) daneben dargestellt, und zwar nach einer Anfangs Mai dargestdlten 
pflanze ; zu welcher Jahreszeit neben den bereits fast halbreifen Früchten oft noch einzelne Blumen vorkom- 
men. — Fig. 1. Der der Länge nach aufgeschnittene Fruchthoden^ worauf noch eine Menge Staubgefiifse 
und Stempel sitzen, und dem noch einige im Contour angedeutele Blumenblätter anhängen. — 2. Ein Frucht* 
boden halb von oben gesehen, mit einem Blumenblatt, einer Menge Stanbgeftfse verschiedener Gröfse, und 
mehrern Stempeln. — 3. Ein Staübsefäfs von der Ruckseile, und 4. Ein Staubgefäjs von der Seite, auf- 
gesprungen (vergr.). — 5. Ein Stftubgemfs von der Innenseite (s. stark vergr.). 6. Das 



^*s8elbe quer durch- 
acbnttten. — ^ f. Kin einzelner Stenmet — 8. Ein vergr. StempeL — 9. Das obere Ende des Griffels mit 
der JSarhe (s. stark vergr.). — 10. Eine Caryopse in nat. Gr. — 11. Eine der Länge nach durchschnittene 
Caryopse (sehr vergr.). — 12. 13. Zwei der Quere nach durchschnittene sehr vergr. Caryopsen. — Fig. If. 
Eine ganze Pflanze der Wald -Anemone. — Fig. 14. Ein einzelnes Blnmenbhtt derselben (nat. Gr.). «— 1&» 
Ein Staubgefäfs (nat. Gr.). — 16. 17. Zwei vergröfserte Siaub^efäfse. — 18. Ein Stempel (etwas vergr.). 
— 19. ^\n FrucJUknoten der Quere, und 20. noch am GrüTel sitzend der Länge nach durchschnilten. — 21. 
Ein Blumenblatt f Stempel^ einige Staubge/ä/se noch auf dem mit seinem Blumenstiele versehenen Flucht- 
boden litzend* 

RANUNCÜLEAE. Hahnenfu&artige (im engem Sinn). 

Geschlechtsh&lle doppelt: die &i\fsere (Kelch) 5 -blättrig; die innere (Krone) meist 5 -blättrig, 
ausgebreitet. Jedes der Blätter der innem (Blumenkrone) to der Basis mit einer Honigschuppe oder Honig- 
drüse. Fr ächte Caryopsen. -* Kräuter. Blätter wechselsweis. 

RANÜNCULUS. Hahnen fufs- 

(POLTANDRIA POLYGYNU.) 

Nagel der Blätter der Krone kurz. Caryopsen auf einem runden oder walzenförmigen Träger. Der 
als Spitze bleibende Griffel kaum länger als die Caryopsen. — Sehr viele Arten besitzen eine Schärfe, die 
aber in den einzelnen Theilen der Pflanze, ebenso wie nach den Jahreszeiten und dem Boden, abändern 
kann •). 

^ * Fruchtträger ivalzcnförmig. 



Mat. med. p. 419. — •) Dresdner ZeÜMchr./. Natur* und HeUL L St. 2. S. 85. — ») Richard Med. 
Boitm. übers* v. Kunize L S. 250. — *) Richters Argnetmüul' IL M5. 
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RANUNCULUS SCELERATUS. Giftbahnenfufs. 

Wftgseriiahnenfiifs, Wassereppig, Frotcheppfg, Fei|;Mtileraeppicb, FrotebpfelTer, deitUome. — 

Franz. Rairaneale des marais; grenoailette d^eao; pied-pon. — EngJ. the celerjr-letved croowfoot. -— 

Ital. Erba Seellerata, Pie corvino. — S^an, Raoaocolo malrado. — Däti. Puggepeber, Farepeber. 

Synonym. Ranoncalas sc^leratas. Linn. sp. 776. — Willd. spec. pl IL 1315. — Persoon 

Syn. IL p. 103. — Dcc. Syst, nat. L p. 268. — Dec prodr. L p. 34. — Spreng, sysi. veg. V6L 

IL p. 652. — Schlechtend. anim. IL p. 10. ~ GmeL Bad. IL 539« — Flor. dm. t. 371. — 

Crantz, austr. 84. — PolL pakU. n. 531. — Hoffm. DemUchl Fl. p. 194. — Gurt /andL //. t. 42. 

— Smith yj. brU. 590. — Engl bot. t. 681. — Dec. ß. fr. ed. 3. rol. IV. p. 897. — Ranancaliw 
nrnbellatas. Boxb. et Willd. enam. 588. — Apinm aquaticum. Trag. slup. 93. — Ranoacolo« primu. 
Matth. comm. 457. — R. palnstris. Cord. hist. 119. ie. — Blaokw. hm-b. t. 259. — R. sylveafris L 
Dodou. pempt. i^6. f. 2. — R. palastris apii folio laevia. C. Banh. pin. 180. — Moria, hist. IL 441. 

— Toarnef. InH. 291. — Raoanculiis palottria flore aiiiiimo. J. Baub. hUt, IIL 8^6./. 1. 

Wesentllcber Cbarakter. Blätter kabL WurzelbUtier gestielt, dreilappig, mit gekerbten oder 
get&bnten Lappen; die obem Stengelblltter dreilappig mit meist ganirandigen liappen; dia obersten Stengel- 
biitter ganz, linienförmig-lünglicb. Kelch kahl. 

Beschreibnng. Wurzel faserig; Fasern muftCug^ zablreidiy büscheUttrmig. — BUtter gelbgron, 
kabl. WurzeUMHer nierenförmig, die im/fr^fi^ii- dreilappig mit breiten, gante», ganzrandigen Lappen; die 
untern dreilappig mit schmälern etwas gezähnten oder stark gezähnten Lappen, die seitlichen Lappen dersel- 
ben fast zweizipflig, gespalten ad mit gezähnten Spfela, der mittlere Lappen dreizähnig, mit kurzen Zäh- 
nen; die obern den nntem ähnlich aber mit an der Basis schmalem und stärker gezähnten Lappen. Stengel' 
blätter die untern den obem WnrzdUriättera ähnlieb , aber die Lappen und Rmdzälme derselben länger; die 
Tnittlem den yorigen ähnlich, aber die Lappen lanzettlinienförmig oder linicnftrmig, kurz gezähnt; die obem 
dreilappig y die Lappen linienförmig, ganz und ganzrandig, an der Spitze stumpflich; die (bersten ganz, ganz* 
randig, lioienfSk'tmg. — Stengel | — 2' hoeb, sdr beblättert, «m Grunde elnfiieb, an der Spitze ästig, 
fast rispeoartig verzweigt, vielbinmig. — Blumenstiele einblumig. — Blumen klein. — Kelchblät- 
ter griinlichgelb. — Kronenblätter 5, schmal, länglich, kaum länger als die Kelchblätter. — Staub- 
gefäfse 8— 12. — Fruchtknoten klein, glatt, zahlreich. — Griffel kurz. — Fruchtträger wal- 
zenf5rmig9 etwas behaart. — FrGchte: Caryopsen klein, zahlreich, eißrmig, zusammengedrückt, leicht 
abfallend (daher impatientes nacb einigen Schriflstellera). 

Vaterland. Der Giftbahnenfufs gehört zu den Terbreitetesten Ganzen, denn man findet ihn in 
Portugal ')) Frankreich ''), England '), Dentschlatid «), in der Schweiz *), Oestreich •), Rufsland, Sibi- 
rien ^), Taurien *), Griechenland *), Bengalen '*) und Nordamerika **). — Standort. SQmpfe, Gräben und 
feuchter Boden, Ufer von Teichen n. s. f., besonders auf schlammigem oder morigem Boden. — Blflhezeit 
vom Juni bis in den Herbst. 

Eigenschaften Die aufser der Erde befindlichen TheUe der Pflanze, namentlich aber die Blätter 
nnd Fruchtknoten, besitzen einen überaus brennenden, scharfen Geschmack. Zerquetscht oder kocht man das 



') Brot. Lusit. IL 373. — ») Decß./r. — ') Smlthß. hrU, — *) Gmel. had. n. 834, Hoffm. etc. — 
*) Hall helv. n. 1175. ^ ^) Crants austr. 84. -^ ») Gmel. Sih. — •) Pallas, Bicbcrst. — ») Sibth.yf. 
$r. — '*') Roxb. a. a. O. — ") Purshy?. her. am. IL p. 993. 
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Kraut, 80 erhebt «Ich dabei ein lehr steebender, sebaifet Donst Die Dettälatlon liefert ein iebarfes Watser, 
woraus ach nach einiger 2Ut ein Icampherfthnlicher^ kfy^taUIirfseber Stoff (Ranunkelkampler?) absetzt. 

' Wirkung. Frisch terquetscbt nnd finiserlich angewendet wirkt die Pßame hantrAthend und hhr 
senziehend und erregt bei llngerem Gebrauche selbst bösartige Gesehwire; um lelsiere zu erregen wird sie 
daher auch ron Betliem gemtlsbraneht. Sehr wichtig sind die Yersnehe, welche Krapf ") an sich selbst 
und an Honden mit ihr austeilte, da sie ihre höchst gelSbtlichen Eigenschaften au6er allen Zweifel setzen. 
Aer Genufs einer einzigen zerquetschten Blume brachte bei ihm ßehr lebhafte Schmerzen nnd krampfliafle 
Bewegungen im Unterteilt hervor. Zwei TropCsn des «usgeprefsten Saftes bewirkten aulser den Schmerzen 
noch Brennen und Krämpfe in der ganzen Speiseröhre. AufAen GennCi der fiUtler erMgte sehr Temehrte 
Speichelabsonderuttg, hi^ftige EntzGndiiAg der Zunge; die mit AMöaung IhMr Oberhant, stvker Ansehwdlong 
ihrer Warzen und Aufireifeen ihrer Spitze begleitet war und nicht mehr achmeekte. Das SSahnfleisch war 
^hr geröthct und blutete bei der geringsten Berührung. In den etnmpf gewordenen Zihnen empfand er zo* 
weilen Schtnerzen. -^ Auch sardonisches Lachen soN nach dem Genüsse des GiftkahnenfttTses entitehen. — 
Plenk berichtet, dafs bei einem flunde, dem der Saft gereteht wurde, Aengstiichkeit, Erbredien, Krimpfot 
grofse Angst und schneller Tod erfolgten. Der Magen wurde hei der SeeÜon g ert th e l ) «n dnzelnen Stellen 
corrodirt und der Pfftrtner angeschwollen und' schtnutzig roth gefunden. Andi'Gmelin spricht darüber aus* 
f&hrlich und flihrt selbst TodcsftHe ttä»ch dem Genosse an. 

Nutzen. Das Kraut (Herha BanuncuB pahuttris) hat man wohl in der Abkochung, wobei Tiel 
Schirfe schwimmt, früher gegen Husten nnd Katarrhe angewendet. Ackere Aerzte gebrauchten den Safit 
mit Wasser rerdflunt zu | Dr. hd Lnngengeüchwtiren nnd Krankheften der Uamwege. Durdi anhaltendea 
Kochen mit Wasser soB man ihm sogar aHe SdArfe nehmen, nnd Ihn zu Terachiedenen Gemftsen nnd Sala- 
ten gebrauchen können. 

Gegenmittel. Da die Pflanze, den oben angeführten Eigenschaften zn Folge, zu den scharfen Gif- 
ten gehört, so werden ds solche alle gegen diese Classe von Giften in der Einleitung angeführte passend sein. 

♦♦ Fhuchtiräger haJUugetßrmig. 

RAWTJNCULÜS A C R I S. Scharfer Hähtaenfufs. 

Brennender AdoeHiabnenfuIs, ISntterblümchent SchasaU4ümchen| PfÜnnkiB, gelber Hahnenfnls, gelbe 
Ranuncel, WaldhShnlein, AiAelUume, GteifeUOmlein, Spiegdblüaiehen, gdbn Herzblnme, Brennkraut, 
Blatt^rkrant. ~ F>aM. Renonoule Acre; Besamet; Boirton rd'or. ~ P^rtug. fiainunenlo aerintonioso. — 
^pan. Ranuneolo aem. — -. JEmgl. The upri^^t erow-fa^t. ^ jSekmiA Smürblooiitan -- Dan. Sm&r^ 
nr». — £00, YdU-haanevont ^ Aso. Iintfk.;^ 

Sjnonym. Räuunculus acris. Linn. sp. pl. 779. -r Wüld. itmk^ pH //. |^;138fi.-^ Persoon 
Mjfn. IL p. 105. — Dec $ygt. nai. I. p. 277. — Dec. preJr. h p. 3Ö, — Spreng, ißyst. veg. IL 
p. 664. — Schlechiend. anhnath. II. p, Sl. — H^ffm. D^^idO. Fl p. 196. ». la — Cart Lmd. 
L t. 39. *- Smith. fl.hrU.fßü.^ Dea #1 ff\AZ. Vol. IV. ip. «99. -^ Woodw. Med. hod. 
mippl t. 346. -^ ChryaanthettuAi. Fkehi U$i. WB. ^ AcemtMi U. JH^iiK-^^tmm. 764. /. 1. — 
Banononba «etaTua. .C&rd^ hin. 129. U. ^ BaimSiliiii sjphestria. ,lA^f$u ia.i^/. t --- Biainiienlua 
pratoisis surrectis. caulicalis. Lob. ic. 665./. 1. — Ranunculus pratensis erectus, acris. — C. Banh. pin. 
178. et 179. — Tourn. inst. 289. — Moria. Ust. IL p.AaS.r^ a) Rannncnliis rectos non repens flore 



') Experimenia de r a m inculorum lumnuR. vimenmia ^uaKitue gic. Vindob. Vn6. • 
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120 Ranühcxjlits Acbis*. 

sixnplieL J. Baah. ^/. ///. p. 416./*. 1. — ß) RiuEnmedas reelas bod repan« flore pleno. J. Baalu hkt 
m. 857. — R. acrb flore pleno. Curt, M» m(^ t 215. 

Wesentlieber Charakter. BUlter 3-r5.theUig, waiehhaarig odef (ast kahl. Steagd. anfiredit, 
ohne Zwiebelbildoiig. BlwBeMiiela «ngefiireht 

Be schreibang. Warzel (aarif , aaidnaenid. Fasern sahlraich^ tUric^ siemlieh lang» briUudicIi« 
weib, mit wenigen Wnraeltasem besetzt, einen oder aoch mehrere Stengel, nnd sogleiGh mehrere Wnnel- 
blStter hervortreibend, welche am Grunde von brianlich- seh warsen, trookneo Fasern (aufgelösten Blatlaehci 
den) umgeben sind. *- Stengel aufrecht, stielnind, meistens weiahb^ngf oder aach wohl last konborstig 
(besonders am Grande), hohl, oder nur am .^tatde suweilen locfcer. oder ^ol| fiMt, b — 24'' hoch, wenig 
istig, Tielbkunig, grün und nur am Grunde mit pfirpncrotheqi Anluges J€9t\f^ «bsidtend, oft gabeSg getheat^ 
bkttaöhselstfindig. -^ Blitter 3 — 5-theUig,*sobr,kBn» und angedrOeki-wcicbhaangy oberhalb ^dunkeUgelb* 
griin, unterhalb heller, fJMt netzCSrmig-aderig: di« wurzektätuMgea laiq; gestielt, 3- — 5«theilig: BUUtchen 
meist S'-qialiig; die Zipfel keilförmig oder linienfiVrmig, gesigt oder eingeschnitten -gesigt, oder (seltner) 
bst ganzrandig. <^ hUUtstUic hi^lbstislmad, aa{ d<r obem Seitr-etwas gerinnt, am Grunde erweitert , de« 
Stengel scheidenartig nmftssend, ÜMt inmier mit rosigelben, steifen (an der Basis abstehenden) Hivchen be- 
setat; die siengelstäßdigen''nm§t 3-iheilig mil lineirfn ganzen BUttchea, am Gnmde omlasstnd und hier 
oft niit abstehenden, weichen Haaren. — Blumen einzeln, gipiel-, ast- oder blattachadsliadig von kraui- 
artigem Geruch; Blamen$tifile stiiibnnd, ungeforcht, meist angedrOc^t- haarig. Kelch 5-bUttrig, abbllend: 
die BJältchen weichhaarig, gr&n, am Bande gelb-hiut^g, oft dunkel -puipnrroth gestrichelt. -» Blumen- 
krone 5-blittrig: ICronenbläiier rundlich- umgekehrt* eiArmig, undeutlich nervig -aderige genagelt, der 
Dfagel sehr kurz, mit einem schuppenßrmigfBii, an. der.Sfotza vurMcgedrScklen Nectarbebllter^ ranunkelgdb, 
oberhalb leuchtend, unterhalb matt. — Staubgefifse viele, kürzer als die Blumenkrone, am Grunde dee 
Fruchtbodens sitzend. Stt$ubfäden schmal«» bandArmig, nach oben etwas verbreitert. Siaubiölbdken ling- 
lieh, zweifSchrig, aufrecht» f^ Stempel viele, kahl und ghdf« in einem Kopfe stehend, dem kleinett, kah- 
len, etwas gewölbten, fleischigen Fnichti>oden ein^figt: FrucfitknQten einfXchrig, eineiig, schief eifftrmig, 
unmerklich und ohne Griffel in die spitze, oben etwas chagrinartige Narbe fibergehend. — Frucht CVi- 
/y6/»f m zusammengedrfiokt, zahbreidi, sphief^umgekehrtteiAnnig, «ngespitat, spitfif^ {durch den Griffel-Ueber- 
rest)^ leicht abfallend. Eitveifs reichlich. Embryo klein, am Grunde des Eiweiises. 

Vaterland. In ganz Europa sehr gemein, namentlich in P^ortugal ^),- Prankreidi *), England % 
Deutschland % Sibirien *) und Taurten •), aueh in Nordamctika %'^ Standort Auf Wiesen, feuchten 
GraspUtzen, Aeckem, llberfaanpt auf gutem Bodeov ^- BIfihezeit Vom FMUlng bis in den Herbst 

Eigenschaften. Die Minze seigt Mte Kauen einen sehr schärfen, *aber etwas minder heftigen, 
brennenden Geschmack ab der Gifthahnenfnfs. Auf Gartenbodan indesseh, wie auäh auf mmchem andern 
Standort, verhaken ä6\ -De BUtierv«fters gans-mili. >• ^ 

Wirkung. Man mufs den scharfen Hahnaafofs zu den acharfen Giften reehnto, es scheint jedoch 
die Sehftrfe dessdben nicht immer gleich sich n verhalten. Auf die Haut gebracht wMit er blasenziahend. 

— Orfila *) tddtete mit 6 ThMsa Saft, der aas dmi mit 2 Unzen Wasser angestarsanen BUttem unserer 

Pflanze bereitet war, einen Hund, bei dessen 'Sectton man die Schleimhaut des Magens gerdtfaet und getedct 

und (He Lmigen gefleckt un4 flüt Mut eiOUt' antrat Zvicd Gran du wissrigen darch Kochen beraitele« Ex- 

• ' - - '•-■".•■> traetes 

\ ' ■■ ■ 

«) Brot. Umt, IL 367. — •) DC. fl. fr. ed. 5. Vci. W. p. B99. — ») C•^^ JUmd. /., Smith. hrU. 593. 

— ♦) Ho(fm. Crants etc. — ») GmeL/. ob. IV. p. 906. — •) Pill — ^) Pursh »ach DC. syst. «.o. O.— 
•) Orfila TraUd ed. 3. 1. p. 7JH.. ; , v . 
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Scharfer Hahnenfufs. 121 

tracles des scharfen Habncnfasses, die einem krftftigen Hunde mittelst einer in den Schenkel gemachten 
Wunde applicirt wurden, bewirkten heftige Entz&ndung und Anschwellung des verletzten Gliedes, und das 
Thier starb nach 14 Stunden. Bei der Section fand man, dass sich die Entrundung des Terletzten Gliedes 
bis auf den Unterleib ausgedehnt hatte; die Lungen waren mit Blut erfüllt, der Nahrungskanal aber unver- 
sehrt *y Nach Gmelin ') starben sogar zwei Knaben nach dem Genuss ^er Wurzeln unter Zuckungen. 

Nutzen. Das zerquetschte Kraut hat man als blasenziehendes Mittel auf ein durchlöchertes Pflaster 
zu künstlichen Geschwüren gegen Rheumatismus, Gicht nnd intermittirende Fieber empfohlen. Die Wirkun- 
gen desselben werden aber von sehr heftigen Schmerzen begleitet '). 

Gegenmittel. Sie werden, wie natürlich, durch die Classe bestimmt, wozu das Gift gehört. Man 
wird also die bei einer Vergiftung mit einem scharfen Stoffe passenden wählen. 

Erklärung der zwei und dreifsigsten Kupfertafel. 

Fig. I. Das blühende GewSchs von RanuncuJus scelercUus. — 1. Ein Fruchtboden mit einem 
Blumenblatt^ den Stempeln nnd mehreren StaubgefSssen, und 2. derselbe der Länge nach durchschnitten. — 
3. Ein Blumenblatt. — 4. Ein Staubgefäfs von vom. — 5. Ein Stempel, — 6. Eine Caryopse^ und 
7. dieselbe der LSnge nach durchschnitten, und 8. der Embryo derselben, besonders dargestellt — Fig. IL 
Das blühende Gewächs von R. acris, — 9. Ein Fruchtboden mit den Stempeln und mehreren Staubfäden. 
— 10. Ein BlumenbUUt mit der Nectar- Schuppe. — 11. 12. Zwei nn aufgesprungene Staubkölbchen von 
vorn und von hinten, und 13. aufgesprungen, und 14. der Quere nach durchschnitten. -^ 15. Ein Stempel 
(nat. Gr.) und 17. derselbe vergr. — 16. Eine Caryopse^ und 18. dieselbe der Länge, nnd 20. der Quere 
nach durchschnitten (so dass aber der Embryo getroffen wurde). — 19. Der Embryo besonders dargestellt 
[die meisten Fig. mehr oder weniger vergrdssertj. 

RANUNCULUS ALPESTRIS- Alpen. Hahnenfuss. 

Sjnonym. Ranucnlns alpestris. liinn. gpec. ph IIS. — Willd. spec. p. IL pl, 1322. — Pcr- 
soon'^n. //. p. 104. — Dcc. syst. nat. Fol L p. 239. — Dec. prodr. P. L p. 31. — Spreng, syst, 
v^g. Fol IL p. 650. — Schlechtd. anim. p. 12. — Sturm /. 19. — Jacq. austr. t. 110. — Crants 
austr. p, 113. — Dec. ß. fr. ed. 3. Fol IF. p. 892, — Rannnculus montanus. Dodon. pempt. 429. /. 3. 
Ranunculus alpinus humilis rotundifolins flore majore et minore. C. BauL pin. 181. — Moris. hist. 2. 
p. 448. t. ZI. f. 57 nnd 58. — Tournef. inst. 290. •» Rannnculus minimus alpinus albus. Chabr. sciagr. 
468. /. 5. 

Wesentlicher Charakter. Blätter rundlich, meist dreilappig; Lappen gekerbt Stengel mebt 
einblumig. Kelch kahL Kronenblätter 5, umgekehrt -herzförmig. 

Beschreibung. Wijirzel faserig, büscheUormig: Fasern lang, mit häufigen Faserchen. Stengel 
meist einfach, 3— 4^', meist ein-, seltener zweiblumig* JVurzelblätter glänzend, gestielt, am Grunde ge« 
scheidet^ mit stengelumfassenden Scheiden; di^ Blattplatte rundlich -nierenförmig, fast dreilappig, am Grunde 
herzförmig, der mittlere Lappen kleiner als die Seitenlappen; die Seitenlappen meist dreikerbig, mit ansehn« 
liehen Kerbzähnen; oder mehr oder weniger tief dreilappig mit fast ungleich dreilappigen Seitenlappen nnd 
gezähnten Läppchen, der mittlere Lappen dreizähnig. Stengelblätter linienförmig, oder spathelförmig-linien- 
formig, meist zwei und wechselsweis, seltener (beim zweiblnmigen Stengel) gegenüberstehend. — Blumen- 



') a. a. O. S. 295. — «) Richter Arzneimittell Bd. IL S. 265, 

'*) Dem scharfen Hahnenfiiss Im' AeuTsern ähnlich sind Ramineulu4 polyanthenrnsi^ R. repens^ R, bulbosus und 
R. Philonotls, Sie besitzen ebenfdls schaife.Beslandtlieile^. Schienen nnB aber heim Kosten weniger scha^ als R. acris. 
^ Stärksten unter diesen schemt R. bulbosus zu wirken, der auf die Hand gebracht Blasen ziehen soll. 
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122 Ranunculus Thoba. Thora-Hahnenfufs. 

stiele eioblumig. Blamen sehr aiuelioncfa. — KelchbUtter kabl, gelblieh^Qo. — Kronenblltter 
(Bl&lter der inoern Gescblechtsbülle) ansebnlicb, mngekebrt- herzförmig) weif«. — SlanbgefSfte Mhlreicb. 

— Fruchtknoten zahlreich. — Griffel kurz. — FrnehttrSger halbkagelf5rmig. 

Vaterland. Die Carpaten ')) die OeatretchischeB^ Bairi«chen ond Salibarger Alpen '), die Alpen 
der Schwellt *), die PyrenSen, Jara, die Vogesen *). — Standort. Aaf Felsen und hohen Bergwiesen. 

— Bläheteit Frühling bis Anfangs Sommer. 

Eigenschaften. Beim Kane» xeigt diese Pflanze nach nnsem, an Exemplaren aus dem König!. 
Botanischen Garten in Berlin gemachten Erfahrungen, einen sehr brennenden Geschmack, der dem des Ao- 
nuncülus sceleratus nichts nachgicbt, daher muss man ihn wohl zu den am heftigsten wirkenden Hahnen* 
(ttfsarten zählen. 

Wirkung. Versuche über seine Giftigkeit hat man noch nicht angestellt, auch kennen wir keinen 
Fall von Vergiftung. Dennoch ist seine ansehnliche Schäife in den Alpen genugsam bekannt und man ge* 
braucht ihn zum Blasenziehen, auch wider den Schwindel (Gesner, Haller, Constant de Rebecque) *). 

RANÜNCULUS THORA. Thora-Hahnenfufs. 

Synonym. Ranunculns Thora. Linn. spec. plant. 775. — > Jacq. Fl. auslr. V. iah. 442. — 
Persoon syn. P. II. p. 103. — Dec. syst. not. Fol I. p. 265. — Dec prodr. P. I p. 30. — Spreng. 
syst. reg. Fol. II. p. 646. — Scop. carn. n. 685. — Vi IL dauph. III. 729. — Dtc fl. frone, ed. 3. 
Fol. IF. p. 903. — Hoffm. Deutschi Fl p. 194. — Schlechtend. animadp. p. 27. — Sturm. L 19. 

— Thora minor. Matth. conwi. 1^1. fig. 1. — Phthora Waldensium. Lob. ic. 604.^. 1. — Thora ma}or 
et minor. Camer. epit. 825 et 826. c. ic. — Limeum pardalianches uno tantnm folio. Dalech. lugd. 
1738. f. 2. — Aconitum pardalianches s. Thora major et minor. C. Bauh. pin. p. 184. — Thora folia 
cyclaminis. J. Bauh. hist. 650. f. 1. — - Ranunculns cyclaminis folio asphodeli radice major et minor. 
Tournef. inst. 285. 286. — eijXxKpovov. Theophr. hist. IX. 19. — 'Axovwov fl^a^5aXu»7Xi?5. Diosc. ed. 
sarr. IF. 17^18. ex Dec. syst, et rech. acon. p. 32. — Aconitum. Plin. hist. Lib. XXFIL c. 2. 3.' 

Wesentlicher Charakter. Blütter kahl. Wurzelblätter gestielt, ebenso wie das untere, sitzende, 
Stengelblalt nierenf5rmig und gekorkt. Stengel kahl, 1 — 3 -blumig. 

Beschreibung. Wurzel b&schelf&rmig, mit starken, länglichen, an ihrer Basis knoUenShnlicb ver- 
dickten, an der Spitze feine Würzelchen tragenden Fasern. -— Stengel rund, 3 — 10" hoch, am Grunde ge- 
scheidet, meist 1-, oft 2 — 3- blumig. — Blätter: fVurzelblätter 1 — 4, geädert, mit anastomosirenden 
Adern, lang gestielt, nierenförmig oder rundlich -nierenförmig, au der Basis schwach keilf5rmig, am obem 
Rande zugerundet oder ausgeschweift, die Mitte desselben mit starkem und yiel grössern Eerbzähnen als die 
Seiten; untere Stengelblätter den Wurzelblättern ähnlich, aber nngestielt und oft mit ungekerbten Seiten- 
räodern, oder zuweilen an der Spitze fast 3 -lappig; obere Stengclblätter entweder eirund uqd ganzrandig 
oder am obern Rande 1 — 2-, pder 3-zahoig oder 2— 3-lappig; oberste Stengelblätter (Bluthenblätter eini- 
ger Schriftsteller) lanzettf5rmig oder Tänzelt* linienfdrmig, meist ganz und ganzrandig. — Blumenstiele fast 
stielrundlich, ungefurcht, innen solide. — Kelchblätter gefärbt, mehr oder weniger zurückgebogen. — 
Kronenblätter 5, seltener 6, umgekehrt« eirund -spatelfSrmig, geädert, dottergelb, nach dem Nagel zu sehr 



») Wahlenb. earpat. n. 657. — «) Scop. earn. n. 679. — ») HalL heh. n. 1667, Wahlenb. hdret. 
n. 589. — «) Lam. jg^. fr. III. 187.; Dec 9yst. I. p. 339. — *) Jtrium m^dicinas Helvetiorwn Gen&vat 1691. 
obs. 20. 
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dr&sig. Honigdruse über dem Groodo des Nageb in einer gerandeten, balbmondArmlgen Veiüefong. — 
Staubgef^Cse zablreioh, anf einem rnndKchen Frncbtboden (Fracbtträger), — Caryopsen eirand, kaom 
etwas soaammengfdr&ckt, mit dem GrifEel gespitit, wenigsihlig, locker hi einem Köpfofaen siebend, ein«* 
{lobrig, einsamig. 

Vaterland. Auf Geb5rgen mehrerer Under Europas nahe der Schneegrinze, so in Schlesien, 
Oesireicb, auf dem Jara, den Alpen, Apenninen, den Carpathen und anf den Laconischen GebQrgen '). 

Eigenschaften. Beim Kauen des kleinsten Theilchens eines Blattes dieses Gew&chses empfindet 
man nach unserer Erfahrmig einen sehr heftigeb, brennenden Geschmack, der den yom Ranuncului tcelerO' 
tus an Stfirke noch bei Weitem übertrifft 

Wirkung. Offenbar gehört, den eben angeführten Eigenschaften zn Folge, R. Thora zu den stärk* 
stem Pflanzengiften nnd dörfte selbst RanuncuJus sccleratus und aJpestris an Heftigkeit übertreffen. Es ver- 
dient noch bemerkt zu werden, dafs ein Eisenbut diesem Gewächs, gegen welches er bei den Alten als Ge^ 
gengift gebraucht werden sollte, seinen Namen Anthora oder Antithora verdankt ')* 

RANUNCULUS FLAMMULA. Pfuhlhahnenfofs* 

Kleiner Sumpfbahnenfuss» Speerkraut, kleines Speerkraut, Speerbahnenfuss, Spärkraut, langer Wasser- 
hahnenfüTs, Wassersemde, Egelkraut, Gichtkraut, Brennkrant, Schwefelbrecb, Grensing. — Franz. La 
donve, pclite donvc, flamette. — Engh The Icdser spear-worl. — Schwed, Aeligraet.' — JIoU, Egelgras. 
— Russ. Lintik. 

Synonym. Ranunculus sccleratus. Linn. sp, 772. — Willd. spec, ph IL 1307. — Persoon 
syn, II, p. 102. — Dec. syst, nat, Voh /. p, 247. — Decand. prodr. I. p. 32. — Spreng. sysL veg. 
Fol II p. 648. — Schlechtend. anim. II, p, 10. und Flor, Berolin, P, I. Bcrol, 1823. 8. p, 304. — 
F/or. dan, t, 575. — Poll. paJat. n, 527. — Lum, ß, fr. III. p, 190. — Smith. ^7. bnl, 587. — Flam- 
mula ranunculus. Dodon. panpt. 432. f. L — Hydropiper lanceolalnm. Daleah. lugd. 1035. f. 2. — 
Fiammeus Ranunculus aquatilis anguslifolius taraconis effigic flammula vulgi. Lob. ic. 610, f. 1. — Ranun- 
culus longifolius palustris minor. C. Bauh. ptn. 180. — Moris. hist. 2. p. 442. — Tonrnef. inst. 292. — 
Ranunculus longifolius aliis flammula. J. Bauh. hist. III. p, S6L f. 3. 

Wesentlicher Charkter. Blätter ganz, Knien-, lanzelt-, oder (seltner) fast eiförmig. Stengel, 
Blätter nnd Blumenstiele kahl. Wurzelsprossen fehlen. Blumen klein. 

Beschreibung. Wurzel faserig, ausdauernd; die Fasern ziemlich zahlreich, mäfsig stark nnd 
lang, bräunlich -weiss, mit einzelnen, kurzen Zasern versehen, einen oder auch mehrere Stengel mid einige 
WurzelblSller hervortreibend. — Stengel gefurcht, zuweilen etwas eckig oder etwas zusammengedrückt;) 
kahl, an der Basis mehr oder weniger purpurroth, hohl oder nur mit lockerem Marke angeföllt, Istig, 8 — 20^' 
hoch, entweder aufrecht (Schlecht, var. ».), oder aufWärtssteigend (Schlecht, var^ß,) oder niedergebo« 
gen und wurzelnd (S chic cht d« vor. 7.)* Aeste blatlachsclständig, abstehend, meist gabelig getheilt. — 
Blatter kahl, gelbgrün, ganzrandig oder spitzig gesägt, nervig -aderig 5 die stengelständigen fast eiförmig, 
oder eiförmig -lanzettförmig, oder lanzettförmig, sleugelnmfassend, die unteren gestielt, die oberen sitzend, 1^3^' 
lang nnd bis 5^'' breit; die ivurzelständigen gestielt, bei a. rundlich -eiförmig, an der Basis fast herzförmig, 
bei |S. und 7. wie die stengelständigen *)• — - Blumen einzeln, gipfel- oder blattachselständig, klein, von 



') Decand. syst. nat. a, », O. — ^) Hayne Arzn. Bd, XU. nö, 11. 

•) Decandolle {Prodnom, P, L p. 32.) unterscheidet nach den Blättern 3 Var.: ß. serrata fol. snblanceol. scr- 
rat. 7. ovaia foL ferc omnibus oyatis peliolatis (IL ovatus. Pers. each. % p. 10^.) S. arenaria fol. radical. ovato-lan- 
ceol. rigidolis, caalin. linear. (R. flammuloides Rafn. in //V., R. lanceolatus PalL L herb. 
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124 Rakunculus Flammula. 

krtQUrtigem Gerach (tttweUen gefÜlU). Bbanensiide stielrund, safar tchwacb gtfarelit — Kelch 5-lililtrig, 
«iruckgeschlageo, grUnlich^geib, kinAllig. — Blamenkrone 5-bUttrig: KronenbUUier nmdlich-aaigdcelirt- 
etftrini|;f gena^li: der Nagel sehr karx, mit einer kleinen, taschenförmigen Neetargrube, ranunkelgdb, ober- 
halb leucbiend, unterhalb nnr gMnzend. — Slaabgefisse viele, viel k&raer aU die Blnmenkrone, an der 
Basis des Frnehtbodena eingeigt Stauhf ädern, achmal •bandCSrmig. StaMMbchen linglich, iwetfichrig, 
aufi-echt. — Stempel Tiele, in einem fast eif5rmigen oder kngelranden Kopfe stehend, kahl nnd ziemlich 
glatt. Fruchtknoten einAchrig, eineiig, schief eiförmig, anmerklich nnd ohne GrilTel in die stampllicbe Narbe 
übergehend. — Fracht. Carycpeen viele, zusammengedr&ckt, schief umgekehrt- eiförmig, spitzig (durch die 
Narben -Ueberreste), gr&nlich- braun, sehr leicht abfaUend (bei uns nor selten bis zur Reife bleibend). EbveUf 
reichlich. Embryo klein, am Grunde des Eiweisses. 

Vaterland. In ganz Europa, dem örtlichen nnd nördlichen Asien, Nordafrik« und Nordamerika <). 
lo Deutschland in allen Undem und Provinzen. Standort Sümpfe, Wiesen, Flus und TeichrSnder. — 
Blühezeit. Sommer. 

Eigenschaften. Beim Kauen der Pflanze bemerkt man einen scharfen Geschmack, der uns jedoch 
geringer schien als bei Ranuncubu sceleraius, 

Wirkung. Man hat nach dem Genüsse oder der Sussem Anwendung unserer Pflanze mehrfache 
nachtheilige Eigenschaften beobachtet. Nach eber Application derselben auf das Handgelenk sah Hurray ^) 
bei einer Frau sehr bedeutende brandige Zerstörungen am Arm erfolgen. Bei Pferden soU nach dem zu hSu- 
figen Genüsse derselben Leberen tzündnng nnd bei Schaafen Fiulniss entstehen (Buch n er) '). Es sollen so- 
gar ganze Heerden, die im Frühling die Pflanze in grosser Menge frassen, daran gestorben sein (Orfila) *). 
Das über die frische Pflanze abgezogene Wasser erregt Brechen (Buch n er) *). 

Nutzen. Früher gebrauchte man in der Heilkunde das Kraut als fferba FlammuJae oder nam- 
mulae RanuncuJL In Schweden soll man es zerquetscht zur Vertreibung des Wechselfiebers auf die Hand- 
wurzel legen. An mehreren Orten sollen sich die Aerzte ') dea Krautea bedienen, anstatt dea Blasenpflasters. 
So scharf ist er in unsern Gegenden nicht. 

Erklärung der drei und dreifsigsten KupfertafeL 

Flg. I. Das blühende Gewichs von Ranuncahts Flammula. — 1. Ein FHichiboden mit den Stem- 
peln und mehreren Stanbgeßssen. ~- 3. Ein BlumenUatL — 3. 4. Zwei nnaufgesprongene Siaubkölbcim 
von vom nnd von hinten gesehen. — 5. Eine Caryopse, — Fig. II. Das blühende GewSchs von R. aJpe* 
stris. — 6. 7. Die Blume desselben in zwei andern Richtungen gesehen. — Fig. HL Das blühende Ge- 
wächs von R. nora. — 8. Ein Siengel mit zwei Stengelblättem von verschiedener Form nnd einer Blume 
ton unten gesehen. — 9. Ein anderes Wurzelblatt, besonders dargestellt (nat. Gr.) — 10. Ein Kelchblaü 
(nat. Gr.). -^11. Ein Blumenblatt (nat. Gr.) — 12. Der iVog^/ mit der vertieften Honigdrüse. — 13. Der 
Fruchtboden mit einigen Stempeln und Staubgefftssen. — 14. Ein Stempel besonders dargestellt (nat. Gr.). 
— 15. Derselbe vergrössert, und 16. der Läoge nach durchschnitten. [Die meisten Fig. vergrdssert]. 

HELLEBOREAE. Nieswurzarlige. 

Geschlechtshülle einfach oder doppelt: die äufsere (Kelch) meist gefSrbt, aus flachen BISttem 
bestehend; die innere (Krone) fehlend oder aus verschiedenartig gebildeten oft rührigen oder zweibppigen 



') DC. a. a. O. p. 247, — •) Jpp. med. Fol. HI. p. 97. — ») Toxleolog, S. 276. — ♦) Tr^dti l. p. 756. 
t. aaeh Gmelln Pflanzengifte S. 276. — ') Rosenstein, Haller, Petit n. A. 

*) Der mit Xanunculus Flammula verwandte Rammeulus Lingua zeigte ans beim Kanen eben keine p^t^W^ 

Schiffe. 
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Schwarze Nieswurz. 125 

TheOen (Neotarien einiger Sebrifksteller) bestehend. Fr Achte einige oder mehrere nadi innen anfspringende 
mehrsaniige Kapseln. 

HELLEBORUS. (Nieswurz)- 

(POLYANDRU POLYGYNIA.) 

Kelch bleibend, S-blSltrig, oft gran. Kronenblätter kurx, röhrig, unten schmaler, 8—10. Nar- 
ben rundlich. 

HELLEBORUS NIGER- Schwarze Nieswurz. 

Christwun, Weihnachtsrose, Feucrwurt, Alröscben, Starkworx. — Franz. L'hellebore i fle|irs roscr, 
la rose de nocl, la rose d'hiver. — Fngh The black hellebore, or christmass rose. — Itah EUeboro 
nero oder Nocca. — HoU. Zwart nleskruid. 

Synonym. Helleborus nigcr. Linn. spec. 783. — Willd. spec. pl IL p. 1336. — Persooii 
syn. IL p. 107. — Dec syst. nat. Fol. /. p. 316. — Decand. prodr. I. p. 46. — Spreng, syst. reg. 
Vol. IL p. 658. — Jhcq.ßor. austr. t. 201. — Crantx austr. IL p. 133. — Sturm /. 3. — Scop. 
cam. ed. 2. n. 696. — Curt. bot. mag. t. 8. — Dec. ß. ß*. ed 3. Fol. IVx p. 908. — Hoffm. 
Deutschi. Fl. p. 199. — Hayne Arzneiget». I. n.1 und 8. tab. 7 und 8. — Woodw. med. bot. I. p. 50. 
/. 18. — Helleborus niger. MatthioL Comment. 843. — Helleborus niger legitimus.. Clns. hist. L p. 274. 
~- Veratrum nigrum. Dodon. /lei»/^/. 385. — Yeratrum nigrnm sfyriacum. Tab er n. icon. 723. — Helleborus 
niger flore roseo. C. Bauh. pin. 186. — Helleborus niger flore albo interdum suave rubente. J. Bauh. hist* 
IIL p. 635. — Helleborus scapo unifloro snbnudo, folüs pedatis. Blackw. herb, t, 506. 507. — Helleborus 
grandiflorus. Salisb. prodr > 374. 

Wesentlicher Charakter. Schaft blattlos, i*-2*blumig9 mit Deckblättern yersehen. Wurzel- 
blälter fnlsf5rmig, kahl. 

Beschreibung. Wurzel wuraelstockig, vielköpfig: Wurzelstoch sehr kurs, braunschwars oder 
braun, oft mehr oder weniger grünlich, yerworreuy mit karten, aufsteigenden Aesten; Wurzelfasern einfach, 
senkrecht, den Wurzelstock fast ganz bedeckend^ beim Querdnrcfaschnitt yier, fünf bis sechs GefässbiLndel 
zeigend, welche in einem Kreise eingeschlossen sind, dessen Umkreis und Mittelpunct sie nicht ber&hren, 
sondern um letztere in Form eines Kreuzes, eines fünf- oder sechsstrahligen Sterns oder eines gleichseitigen 
Dreiecks stehen. — Blätter unmittelbar aus der Wurzel, lang gestielt, fussförmig, meist siebenzählig auch 
neunzähUg: Blättchen knzettf5rmig oder länglich und mehr langgezogen, lederartig, gegen die Spitze sägen« 
artig gezähndt, oberhalb dunkelgrün und glänzend, unterhalb blassgrün und matt. — Blumenstiel (Schaft) 
aufrecht, rund^ so lang, länger oder kürzer als die Blätter, ein oder zwei -blumig, im letztem Falle getheilt, 
und an der Astachsel mit einer nebenblattartigen Schuppe yersehen. — Blumen einzeln an den Spitzen der 
Aeste, übeigebogen und mit zwei Ton einander entfernten, eirunden, mehr oder weniger gefärbten Neben* 
blättern yersehen. — Kelch fünfblättrig, rosenartig, bleibend, weiss oder röthlich; Blätter breit- eirund 
oder fast rundlieh -eirund stumpf- zugespitzt ^ schwach yertieft, während des Blühens und nach dem Blühen 
ausgebreitet — Blumenknospen stets mehr oder y^eniger röthlich. — Kronenblätter (N^ectarien vieler, be- 
sonders älterer Schriftsteller) mehrere, kurz gestielt, im Kreise stehend, röhrig, gegen die Basis sich yer« 
dünnend, oben offen, oft zweilippig, gelbgrfin; Lippen mehr oder weniger gekerbt, bei den zweilippigen die 
ßussere Lippe länger als die innere. — * Staubgefäfse» Staubfäden yielzählig, fadenfürmig, gegen die 
Spitze sich etwas yerd&nnend. Staubbeutel gelb, iweifächrig, der Länge nach aufSq^ringend. Die beidea 
Fächer ganz an dem bis zur Spitze des Stanbbeutds gehendem Staubfaden befestigt; jedes einzelne Fach in 
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126 HxLLSfiORUS NiGBR. 

der Mitte wie durch eine Scheidewand gclhcilt und an der iofatnit freien SeiU mit einer Lingifnrehe. -» 
Stempel. Fruchtknoten fünf bis nenn, länglich , sasammengedrQckt. Griffel pfriemQinni^« «n der Innen- 
seite gefurcht. Narbe fast halbmondförmig, answSrts gekrQmmt, an dem obern Ende der innem Seite des 
GrilTels schwach herablaufend. -^ Frucht: Kapseln f&nf bis nenn, länglich, lasammengedrückt, mit swei 
kielförmigen Nähten versehen, ausgebrehet, ^n der Baali rerwacbaen, an der innem Naht aufspringend. — 
Samen mehrere, eiförmig mit einer seitlichen Nabelwulst, an den beiden innem Rändern der innem Nahl 
befestigt. Eiweifs reichlich. Eiiihryo klein. 

Vaterland. Sie findet sich ursprunglich wild auf den Vorbergoi der Franidsischen , Piemontesi- 
sehen, Kämthisciten, Oestreichischen, Salzbnrgiscben, Bairiscben ond Sieoriseheii Alpen, ferner der Sudeten, 
der Apenninen und auf dem Laconischen und AthosgebQrge '). — Sie blühet im Winter, in den Gärten 
z. R. bei nicht zu starkem Froste um Weibnachlen oder Im Januar bis in den März, und nicht selten zum 
Zweitenmale im Julius und August. 

Eigenschaften. Die Wurzel des frischen Gewächses, der in den Gärten gezogenen Pflanze hat 
keinen auiTallcnd starken Geruch und einen weder bittero, noch scharfen Geschmack. Die trockene Wurzel, 
deren OberflSclie schwarz aussieht, riecht schwach sencgaähnitch, aber noch widerlicher, besonders wenn 
man sie mit Wasser zerreiht, und schmeckt anfangs süAlich, später etwas bitterlich und scharf, kratzend und 
brennend. Sal^saures Eisenoxyd bewirkt in dem wässerigen, weingelben Auszug nur eine weifiliche Trübung, 
ohne dass nachher eine sehr starke, grünliche Färbung entstände; Galläpfeltinctur und oxalsaufcs Kali brin- 
gen eine starke, und Sublimat eine schwächere, weifsliche Trübung hervor. FeneuIIe und Capron ') fan« 
den in der Wurzel eine Spur riechenden, fl&chtigeü Oels; Wachs; fettes Oel in Verbindung mit einer 
scharfen, flQchtigen der Jatrophasäure ähnlichen Säure Verbunden, in welcher die Wirksamkeit der Wurzel 
liegt; Harz; Bitterstoff, Gummi, Holzfaser, galloesaures Kali und gallussaurer Kalk mit Säureuberschufs, ein 
Ammoniaksalz und ein essigsaures Salz. Nach denselben Chemikern besitzt der, mittelst Alkohol bcreitele 
Aliszug ads der Wurzel eine braune Farbe. Nach Geiger *) wQrdenf ein bitterer Ektractivstoff und scharfes 
Weichharz die wirksamen Bestandlheile sein. Durch längeres Liegen an der Luft und durch anhaltendes 
Kochen verliert die Wurzel ihre Wirksamkeit 

Wirkung. Kleine Gaben sollen besonders auf den Sympalhfcns wirken, die Circulatlon und Ter* 
flussl'gung des Blutes und der Lymphe in den Yerdamuigöorganen yerroehren Und so die Absonderung ver- 
liessern, wobei gleichzeitig die Thätigkeit der Haut erhöht wird. Grofse Quantitäten, innerlich applicirt, be- 
wirken Entzündung des Nahrungskanals, heftiges Erbrechen und narkotische Erscheinungen, auch wohl in 
Verbindung mit BlutflQsscn, und der Tod erfolgt unter heftigen Krämpfen. Nach Emmcrt erregt keine 
Substanz so schnelles Erbrechen als schwarze Nieswurz in blutende Wunden gebracht. — Orfila ^) schliefst 
aus seinen, an Hunden gemachten. Versuchen: die gepulverte Wurzel würde in eine W^undc gebracht schnell 
absorbirt, bewirke zu 1 Qtch. angewendet hefligcs Erbreched und Narkotismus und führe den Tod herbei, 
obgleich sie nur eine leichte loeale Entzündung 'errege; in den Magen gebracht wirke sie ähnlich aber weni- 
ger intensiv, ja selbst, wenn die Tbiene brechen können, nicht einmal tüdtlich; ihre wirksamen Bestandtbeile 
seien im Wasser löslich; das alkalinische Extract. welches einen Bestandtbeile der Bachers eben Pillen aus- 
mache, sei gleichfalls wirksam, und das destiHirte Wasser inflnire auf das Nervensystem. — Zahlreichere Ver- 
suche als Orfila machte Schabet '). Daraus ergaben sich folgende Hauptresultate: Weifse Nieswurz 



») Dec. syst, not, «. a, O. — *) j^um. d, pharm, FIL 1^21. Not>.; Trommsd. N. J. /7. St, 3.; Büch- 
ner Rqiert, XU. 222. *) Geiger Pkarmaz, Bd. IL S, 1182. — *) Traiü IL p. 234. — «) DU9€riaih inauguro- 
lis de effectibus rencni radkum verairi 4tlbi et helhb4>ri nigri. Tubiagae 1817, 
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(s. oben S. 27) und schwane Nteswarz wirken ibnlteh. Die Wirkong seheint besonders in der harzigen 
Substanx tu liegen, daher wirkt aach das mit Weingeist bereilele Extract am beftigslcn, es reichen nämlich 
Ton demselben ^ Qt hin, wenn er in die Schenkelrene gebracht wird, in 25 Minuten zu i5d(en. Die weifse 
und schwarze Nieswurz wirken nicht allein auf Thiere Tcrschicdener Klassen, Menschen, Hunde, Katzen, 
Kaninchen, Staare, Bachstelzen, Haben, Reptilien, Mollusken nnd Insecten, sondern sogar auf Pflanzen. Be- 
sonders stark ist die Wirkung, w6nn man diese Substanzen in die Blutmasse (in Wunden) auf sehr gefäfs« 
reiche Organe oder seröse Häute und die Schleimhaut der Luftwege applicirt. Weniger heftig wirken sie, 
wenn sie in den Nahrnngskanal gelangen; auf die Oberhaut aber, auf fibröse Organe und auf Nerven appli- 
cirt agiren sie gar nicht. In stfirkerer Gab^ gereicht tödten diele Substanzen «chnoller. ^ Bei den Thieren 
ans den höhern Klassen wird kurz nach beigebraclUem Gilt die Respiration beschwerlich nnd langsam. Das 
Herz schlägt langsamer j ja s^t^t zuweilen ui^ter Yermindemng der Temperatur ans. Das Thier fängt bald 
an gallige und schleimige Stoffe auszubrechen und zu speicheln, auch wohl (namentlich bei Vögeln) zu laxi* 
ren, bekommt Schwindel, Zittern der hinlern nnd, in einzelnen Fällen, auch der vordem Extremitäten. Die 
langsame Respiration wird indessen zuweilen auch sehr stark und schmerzhaft, und die Thiere athmen dann 
unter Yorstn^cknng der Zuoge wie erhitzte Hunde. Im Verlaufe der Zufälle nimmt die Mnskelschwäche so 
zu, dass die Thiere ^m Ende nicht gehen können, während unter heftigen Krämpfen aller Art nach mehrem 
Minuten oder roehsern Siu|i^eQ der Tod erfolgt. Bei Thieren, die nicht bald nach der Vergiftung getödtet 
worden, sind die Lungen mit Blut erfüllt und oft fleckig, die Gallengängc und Gallenblase strotzen von Galle; 
die Ijeber oft von Blut überfüllt, der Magen und zuweilen auch die Eingeweide geröthet. Bei Thieren, die 
bald nach ihrem Tode. gcöfToet wurden, fand Sqhabel das Blut flüssig und alle Organe schienen gesund« 
Die verg^eten Thiere halten keine ^rofse Neigung znr Fäulnifs. -7-; Von Menschen sind mehrere Vcrgiftungs* 
fälle »bekannt. Mor^jagni ^erwähnt ei^en Fall, wo ein Mensch, der.| Dr. schwarze Nieswurz nahm, 8 Stun« 
den nachher starb. .Der ganze Tfa^rungskanal war. entzündet, besonders ,die dicken Gedärme. Die Glieder 
waren 42 Stunden nach dem Tode noch biegsam. Einen andern. Vergiftungsfall theilt Orfila ') mit. Er 
ereignete sich an 2 Personen nach dem Genüsse einer Abkochung mehr<^i:cr (indifferenterer) Substanzen, wor- 
unter aber Niesy^urz war. Bei dei^ Leichenöffnungen fand .man die Lungen von Blut strotzend und den 
Magen entzündet und brandig. , Einen rVergi(lung^faU, der an einem Mädchen vorfiel, welches noch zur rech« 
ten Zeit ärztlicher Hülfe .erhielt, findet man bei Brandes '). r 

Katzen.. In der Heilkunde wird ,die schwarze Nieswnrzel innerlich in Pol verform zu 2 — 8 Gr. 
oder als heftiges Purgiermittel zu 15 — 30 Gr., oder ^weckmäfsiger in wässrige (noch besser weinigen) Auf- 
gnfs von 2 Dr. bis | Unze auf, 6 Unzen täglich 4 m. 1 Efsl. oder in einer leichten Abkochnng gegen Nerven- 
krankheiten (Geisteskrankheiten, Hypochondrie, Hysterie), Anomalie der Menstruation, Atonic der Unterleibs«^ 
eing^weide (Hämo^rhoidalstocku^gen) Kachexien und Dyskrasien, Wassersucht, Gelbsucht, Gicht, Hautkrank- 
heiten,^ äufserlich In Wasch wassern und Salben gegen Hautaussqhläge, Kopfschmerz, Schwerhörigkeit nnd 
Ungeziefer gebraucht. ,t • 

GegenmitteL Als solche sind die in der Einleitung. angegebenen zu wählen. 



ß.f .k| .ä r u.D g A^' yA.^ F nnd. drei f^igsjtea Kupfertafel. 

Das Ikber dek* daneben st^he^den Wurzel durchschnittene, bl&hende Gewächs von der kurzblättrigen 

* tcn Blatte von der lang- 
er Fruchtboden^ woran 



Form (Keilebarus niger humiUfoUus^ Havne Arzn. /. n. 7.) mit einem untergelegten Blatte von der lang« 
blättrige];! Form (Heliebarus niger altifobus. Uajne a. a. O. n. 8.). — Fig. 1. D« 



') Troiii IL p. 232. - •) Jrchh Bd. XXI. Ä 27!. 
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Boch ein Kelchblatt, ein KronenUatt, drei StanbgefSsse und «Smmtliche Stempel rieh befinden. — 2. Ein 
einJippigeSf 3. ein zweilippiges Kronenblatt (nai. Gr.). — 4. 5. zwei vergröfscrtc Kr*oncnbIätter. — 6. Ein 
einlippiges Kronenhlatt ausgebreitet und vergröf«ert. — 7. 8. Zwei StaubgefäJ'se vcrgr. — 9. Ein Staube 
gefäjs mit aufgesprungenen StaubbetitelD. — ^ 10. Ein Stanbgefäfs^ woran der Staubbeutel der Quere nach 
durchschnitten {%. vergr.). — 11. Ein Staubgefäjs von der Seile (rergr.). -^ 12. Der Blumenstaub oait 
"Wasser, und 15. (dicht darüber) ohne Wasser gesehen (s. vcrgr.). — 14. Ein Stempel (nat. Gr.). — 
15. Ein der Lfinge nach durchschnittener Stempel um die Lage der Eichen za «eigen (sehr vergr.). — 16. Ein 
Fruchtknoten der Quere nacb durchschnitten. — 17. Ein Eichen (s. vcrgr.). — • 18. Der Griffel mit der 
Narbe (s. vergr.). — 19. Die noch vom Kelche umgebenen, aufgesprungenen Kapseln. — 20. Ein Same (nat. 
Gr.). — 21. Derselb« sehr vergröfsert, 22. der Länge, und 23. der Qnere nach durchschnitten. 

HELLEBORÜS FOETIDUS. Stink^inde Nieswnras. 

Wilde Chrislwurz, stinkende Cbristwurz,' I^änsekrauf, BSrenfuss, stinkende wilde Feuerwan. -* 
Franz. Hellebore felide* — Ital. EUeboro fetido. — JEngl, The fetid hellebore. — IIoll, Stinkend 
nieskruid. 

Synonym. Helleborus foctidns. Linn. spce. 784. — Willd. spec. pl IL p, 1336. — Persoon 
sy-n. II. p. 107. — Dec. syst. nat. Vol. I. p. 320. — Dec. proär. t. p. .47.. — Spreng, syst. f>eg. 
Fol IL p. 659. — Roth y7or. gcrm. L 234. — MilL dict. n. i. — VoW. paka. n. 540. — GmcL 
ßor. bad. n. 852. — Vill. Dauph. 7/^. tl7. — Bull. herb. t. 71. — SaVi mat. med. 43. /. 13. — 
Woodw. med. bot. L p. 53. /. 19. — Smith/: brit. 598. — Engl bot. t. 6i3. — T>ec.J7./r. ed. 3. 
Fol. IV. p> 97. — Hayne Arzneig. I. n. 10. iah. 10. — Pedicularia foetida IIL Trag, stirp. — Helle- 
borus niger sylvestris aduUerinus. — Fuchs hisi. 275. — HeDeborus niger alter et Helleborina major. «-> 
Cord. hlst. 92. — Veralrum' nigmm III. Dodön. penipt. 386. — 'Heüeborastrum. Tabern. tc. i. 922. — 
Sesamoides magnnm Cordi et Consillgo Ruelfii. iLob. ic. 680. — tfelleborus niger foetidus. C. Baiih. pin. 
185. — Helleborus niger ramosus, angustifolios sempervirens elafior.' Vlorii. Xht. ILL' p.' i59. i. i* fig- 6. 

Wesentlicher Charakter. Stengel beblStlcrt, vielblomig. Butter fufsförmig, kähf. 

Beschreibung. W^urzel' wurzelstockig. JVurzelstock ziemlich senkrecht, gegen die Spitze und 
nach nnlen sich verdünnend, 5 — 10" lang. TViirzelfasern etwas fislig, zerstreut, auf der ganzen Oberilfiche 
des W^urzelstockes, den sie an Lange nicht übertreffen, ein holziges kemstiick entlialtcnd, welches beim 
Querdurchschnltt ein in einem Kreise liegendes, weifses, fast cirkelrundes Feld bildet, worauf man einen von 
den durchlaufenden Geissen entstehenden Stern bemerkt. — Stengel aufrecht, stielrund, einfach, übten 
an der Basis und gegen dieselbe hin, durch die abgefallenen Blätter genarbt, ib der Itlitte Blatter, oben Bin- 
men und Blätter bringend, 1 — 2 Fuss hoch. — Blätter immergrün, lederartig. TVurzeJblutter^ wenn der 
Stengel entwickelt ist, meist fehlend. Stengelblätter zerstrent, wechseis weis^ fufsförmig, meist 7— 9-zfihlig; 
oft 7-zählig*, die untern^ die Stelle der Wurzelblätter vertretenden, lang gestielt, die jmtitern kürzer gestielt; 
die obem bei den blnmenf ragenden Stengeln (oder fruchttragenden) ' durch die breiter und scheidenartig ge- 
wordenen Blattstiele, unter all mSIigem Schwinden nnd Terkümmcrun^ der Blättchen in die mehr schnppen- 
ähnlichen, sitzenden; gelbgrünen Blüthenblätter übergehend; bei den nicht blumen - oder fruchttragenden von 
der Gestalt der mittlem Blätter. J5/ö//^/iVfe dreieckig, auf der Oberseite gerinnt, an der Basis in eine breite, 
den Stengel halb umfassende Scheide übergehend ^ die beim Abfallen des Bhittes eine ringförmige Narbe su- 
rückläfst. Blättchen in der Mitte der uiftern Blatter alfe liEinzettförmtg( nnd das luf^rste ^ederaerts fast 
sichelförmig, alle über ^r ganzran^igen, keUfofmigen Ba3ia,iuch 4^,Spitae hia aägzähaig. Bläti^ien Att 
obem Blätter der blumentragenden Gewächse meist linie^fönnig und' -ganzratidig. BiälhenbJätter halb«ileDget- 
umfassend^ die untern länglich noch deutPich als schwach metamorpbosirte Blattstiele sich zeigend und an 
der Spitze noch kleine, ganzrandige, fingerförmig gestellte Blättchen tragend, die mittlern eirund, «igespitzt, 
ganz, ganzrandig und an der Spitze geschützt, die obersten ^einind) itugespUzt^* gaax, ganzrandig, gelbgrün. — 
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Blumen überhangend, lang gestielt. Blumenstiele mit, köpf förmige Drüsen tragenden, Ilaaren besetzt; die 
allgemeinen fünfeckig, die besondern vier oder fünfeckig. — Blüthenstand eine ans i^enigblumigen Dol- 
denlrauben zusammengesetzte Rispe. — Geschlechtsliüllen. Die äujsere (Kelch) fünf blättrig, glocken- 
förmig, bleibend; Blätter derselben aufrecht, gelbgrün, am Rande meist mit braun -pnrpurfarbigem Saunii 
aufserhalh mit Drusenliaarcn besetzt, innerhalb vertieft, die drei äufsern meist, fast rundlich, die beiden in^ 
nerstcn fast nmgekehrt-spathclförmig.. Die innere (Blumenkrone) meist 6-blSttrig, röhrenförmig, kurz ge- 
stielt, gegen die Basis sich verdünnend, am obern Ende ofTen^ am Saum aber ungleich gezähnelt, gelbiicb* 
grÜD. -^ Staubgefäfse vielzShlig. Staubfäden fadenförmig, gegen die Spitze sich etwas verdünnend und 
koief5rmig gebogen. Staubbeutel zweiföchrig, mit dem Rücken angeheftet. -— Stempel. FryLchtlcnotea 
in den vollkommen ausgebildeten Blumen drei, in den weniger ausgebildeten zwei^ unten mit einander zu- 
sammenhSngend, länglich, nach innen etwas aosammengedrückt^ aufserfaalb nsit drüsentragenden Haaren be* 
setzt, einfächrig, vieleiig. Eiclten in doppelter Reihe der nach innen gekehrten Naht angeheftet. Griffel 
pfricmformig, mehr oder weniger gebogen. Nai*be einfach. — Frucht. Kapseln zwei bis drei^ Ifinglich, 
aufgetrieben, bis zum dritten Theil ihrer Länge verwachsen mit zwei kielförmigen Nähten versehen nnd an 
der Innern Naht anfspringend. — Samen mehrere, an den beiden Rändern 'der innem Naht befestigt, eifor- 
mig, seitswärts mit einer Nabelwulst. —- Eifteiß sreichlich^ Embryo klein. "'" ' - 

Vaterland. 'Im westlichen, südlichen und niittlem Europa, namentlich in Portugal, Spanien, Italien^ 
^er Schweitz, I^rankreich, England und Deutschland, Pfalz, Franken, Fulda, "Hassan, Prenssen etc. '). -— 
Standort besonders ein steiniger oder kalkiger Boden, zumal ein mehr oder v^eniger hügliger. Blühe- 
zeit April nnd MaL 

Eigenseheften. Die ganze Pflanze besitzt einen widrigen, fliederlbnlichen Gemch and schmeckt 
bitter. Geiger konnte indefs nur eine geringe Schärfe finden, die also wohl, wie dies bei vielen (vielleicht 
allen) Gewächsen de^ ("aft zn sein scheint, niclit immer in gleicher Stärice vorhanden ist. Der wässrige 
Aufguss der im trockenen Zustande schwarzen Wurzel, soll nach dem ebengenannten Sciirfftsteller durch die 
bei H. niger avgefÜhHen Reagentien wenig oder nickt getrübt werden. Die Samen eoUen einen milchigen, 
stark und opiumähnlich riechenden Saft enthalten. 

Wirkung. Die stinlcende Nieswurz gehört mehrfachen, selbst an Menschen gemachten Erfahrungen 
zu Folge, ebne Zweifel zu den narkotisch -scharfen Giften; ja sie soll nach mehrern Schriftstellern noch hef- 
tiger aU HeUeborus niger wirken. Bei anhaltendem Gebrauche derselben sah n^an die' Haare, Nägel nnd 
Epidermis veribren ^ehen. Ja man erzählt sogar einen Fall, wo ein ^ind, wdches die Wurzel mit Apfelbrei 
als, starb *). 

Nutzen. In England wurde die purgirende Wurzel sonst gegen Würmer gebraucht. Man bediente 
sieh 1)ei Erwadisenen der Abkochung zu 2 Dr. auf 8 Unzen zu 1 — 2 Efsl, des PulVißHs zu 5 6K;' und bei 
Kindern eines Syriaps aus dem Safte der vorher mit Essig bespritzten Blätter. Di^ Wurzel machte auch mit 
Aethiops einen Bestandtheil dei remedii anthehnintici Wittli ') stus. Die Thierärzt^ s<Aen sich des Sten- 
gels und der Wurzel zn Haarseilen bedienen. 

Gegenmittel. Als selche eind die bei Vergiftungen mit narkotisok- scharfen Snbstanzen geeigne- 
ten zu wählen. 



*) Dee, wyst. not. mA Hiyne jirzn. a, a. O. — *) L^d^n ehtoniele \1^. «.fl7*60. — *) Basset, Euoy 
on thi med. Consta of grsQt BriU Lpnd. 1763. ß. 229. 
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130 HsLLEßORUs Viridis. 

Erklärung der fünf und dreifsigsten KupfertafeL 

Das bl&heDde GcwÄchs B. io aatilrlicher Gröfs© von der Warael (A.) abcescIimtleD. Fig. 1. Der 
Fruchtboden^ worauf ein Kelchblatt , zwei der r&hrenfÖrinTgcu Kronenblätter, vier Staobgeföfse und die drei 
Stempel sitzen. — 2. Ein Kelchblatt von der Aufsem, und 3. eins von der inuern Seite gesehen, in nat. Gr. 

— 4. 5. Zwei Kronenblätier, nat. Gr. — 6. Ein vergröfsertes, der Länge nach aufgeschnittenes Kronenblatt. 

7. 8. 9. Drei Siaubgefä/se von verschiedenen Seilen in natürlicher Grölse. — 10. 11. Zwei vergröfserle 

Staubge/äfse, 10. von der Innern, und 11. der äufsem Seite gesehen. — 12. Ein Stempel von der Seile 
gesehen, in nat Gr. — 13. Derselbe der Länge, und 14. der Quere nach durchschnitlen und vergrofsert — 
15. und 17. mehrere Eichen in nat. Gr., und 16. 18. 19. mehrere EicJien verschieden vergröfsert. — 20. Ein 
vergröfseKer Sanie der Quere, und 21. der Länge nach durchschnitten. — 22. Ein Seune in nai&riicher 
Gröfsc. — 23. Ein junges Pflänzchen mit den einfachen ersten BlSttcben (Cotyledonen) und den ersten 
dreizähligen Blättchen. 

HELLEBORUS VIRIDIS. Grüne Nieswurz. 

GrAne oder grünblomige schwarze Nieswurz oder Christwurz, falsche Nieswurz, Bärenwurz, Bären- 
fufe. — Franz. ThelKbore ä fleurs vertes {en patoU Brotse, Rai k la brotse). — Engl Green helle- 
bore. — HoUd. Groen nieskruid. — Ital. Elleborp verte. 

Synonym. Hellebonu viridis Linn. spec. 784. ^ Linn. spec* plant, ed. ffllld. T. IL p, 1336. 

— Roth Flor. germ. T. L p. 234. T. IL P. L p. 600. --. Hoffip. DeutscU. FL P. 7. p. 199. — Hayne 
Arzneig. I. no. 9. tab. 9. — Houttuyn Unn. Pßa^zensyst. T. FIL p. 373. — De Cand. Prodr. L 

.p. 47. — Spreng. Syst. veg. Vdk IL p. 659. — Persoon Sym II. p. 107. — Link Ilandb. z. Erkenn, 
d. Gew. T. IL S. 386. — Jacq. Austr. tab. 106. — Crantz Stirp. Austr. p. 134 — Helleboms niger 
hortensis, flore viridi. C. Baub. pin. p. 185. -*^ . H^eborna niger vulgaris. Job. Baub. bist. 3. p. 636. — 
Elleborum nigrum altenun. Camer. epit. p. 941. 

Wesentlicher Charakter. Stengel i^^eispaltig. Aeste beblättert, fast zweiblumig, atielrund. 
Blätter gefingert, kahL 

Beschreibung. Wurzel vnurzelstockig, vielköpfig, äutserlich dunkelbraun, ffurzelstock sehr 
kurz, verworren, mit kurzen, aufsteigenden Aesten. JVurzelfasem einfach, senkrecht, den Wurzelstock Cut 
gänzlich bedeckend, beim Qnerdurchschnitt drei, vier bis fünf, in /einem dunkleren Kreise eingeschlossene, im 
Mittelpunkt znsammenfliefsende, den Umkreis nicht erreichende, Gefäfsbündel zeigend, welche ein Drei-, 
Vier« od^ Efinfeek bilden, deren ersteres abgerundete Winkel und einwärts g^bogen^ Seiten, und deren 
beide letztere meist spitze Winkel und gerade Seiten zeigen (Hayne). , Stengel aufrecht, stielrond, grün, 
hier und da mit einem röthlichen Auflage, zweispaltig, an der Basis von mehreren, röthlich-weifiscn Schup- 
pen umgeben, 6 — 8 Zoll hoch. Aeste einfach oder auch zweispaltig, 1 — 3-blamig. 31ätter unmittelbar 
aus der Wurzel kommend, und auch am Stengel enlq>ringend. TVurzeTblütter langgestielt, gefingert, acht« 
bis eilf zählig: Blüttchen lenzet tfi5raiig, nngleicb-doppeltsägenartig, die äofseren drei- bis vierspaltig, und 
au^h die nrittelsteii^ oft zwdspalüg, alle griin, nur am Blattstiele und den Rippen mehr oder weniger röthelnd. 
Stengelblutter sitzend, mit der Basis den Stengel scheidenarlig umfassend: das untere f&nftheilig; die oberen 
auch fänftheilig oder andi nur dreitheilig oder dreispaltig. Blumen gestielt, einzeln an der Spitze der 
Aeste und in den Blattachseln, vor dem Blühen überhangend, während des Biühens übergebogen. Kelch 
(ßlumenkrone Hayne) fünfblättrig, rosenartig, bleibend, gelblich -grün: 6ie Blätter rundlich- eirund, vertieft, 
weder während des Biühens noch nach dem Blühen ganz ausgebreitet, dann und wann ausgerandct oder an 
der Spitze zurückgedrftckt, auch wohl abgerundet oder stumpf gespitzt Die Knospen, wie die Blumen 
grün. ~ Kronenblätter (Nectaria slu et) mehrere (10—12), im Kreise um die Staubgefälse, dunkel gelb- 
grün, kurzgestielt, röhrig, gegen die Basis sich verdünnend, meist zwcilippig: die äulsere Lippe länger und 
breiter als die innere, beide gekerbt oder blofs zurückgedrückt. — Staubgcfäfse vielzählig: Staubfäden 
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fadenförmig, gegen die Spitze sich etwas Terdunnend, am untersten TbeO des Staubbeutels endend. Staub* 
beutet hellgelb, zusammengedr&ckt, zweifächrig, jedes Fach an der Seite der Lauge nach aufspringend, nur 
am untersten Ende mit dem Staubfaden verwachsen. — Stempel Fruchtknoten grün, meist vier, etwas 
bauchig, schief, länglich, zusammengedrückt, durch Querstreifen die innere Lage der Eichen äußerlich andeu* 
tend. Griffel lang, fadenförmig, auswärts gekrümmt. Narbe kopfförmig, mit kegelförmigen, kleinen Wärz- 
chen besetzt. — Frucht: Kapseln drei bis fünf, länglich, zusammengedrückt, an der Basis mit einander ver- 
wachsen, mit zwei kielförmigen Nähten, einer äufseren und einer inneren, und an der letzteren auCspringend. 
Samen mehrere, eiförmig, mit einer seillichen Nabel wnlst, befestigt an den beiden Rändern der inneren 
Naht. Eirveifs reichlich. Embryo klein. 

Vaterland und Standort In waldigen Gebirgsgegenden Deutschlands z. B. Oestreich, Krain, 
Littorale^ Steyermark, Böhmen, Schlesien, Sachsen, Harz, Thüringen, Schwaben, Tyrol, Baiem, Nassau, 
Eisenach, Hildesheim, s. f. '), dann auch in emigen Gegenden Frankreichs '), der Schweiz '), Englands ^), 
Italiens und Siciliens '), selbst im Kancasus *) und Nordamerika ^). — Blüheieit April and MaL 
Fruchtreife Jali. 

Eigenschaften und Wirkungen dieser Art sind im Wesentliehai denen der vorher beschriebe- 
nen Arten gleich, nur scheint die Wurzel derselben einen noch stärkeren Gemch und noch stärker beifsenden 
Geschmack zu besitzen, der viel länger anhält und hinterher zugleich vHderlich bitter ist, wefshalb denn 
auch diese Art eine der ersten Stellen unter den Nieswurz- Arten in toxikologischer Hinsicht einnimmt 
Nach Geiger ^), welcher die Wurzeln der hier betrachteten Arten vortrefflich antersuchte, ist auch der 
wässerige Aufgufs etwas bräunlicher gefärbt, riecht stärker und schmeckt kratzender, vorzüglich aber bitter. 

Nutzen dürfte eben so gut aus dieser Art, als aus den vorigen za ziehen seyn« Die Thierärzte 
ziehen die Wurzel des Heüeborus viridis^ wenn sie, wie Schkuhr bemerkt, Gelegenheit haben dieselbe 
frisch einzusammeln, der Wurzel des U» mger vor. 

Gegenmittel Wie bei den vorigen Arten. 

Erklärung der sechs und dreifsigsten KupfertafeL 

Das ganze, blühende Gewächs in nat. GröCse mit dem bei * abgeschnittenen und daneben gelegten 
Wurzelblatte. — Fig. 1. Der Fruchtboden ^ woran noch ein Paar Eronenblätter, mehrere StaubgefSfse und 
sämniiiiche Stempel sich beßnden. «- 2. 3. Ein Staubge/q/s von verschiedenen Seifen (vergr.), und 4. das- 
selbe iu der Mitte des Staubkölbchens durchschnitten (stärker vergr.) — 5. Der Blumenstaub mit Wasser 
(unter) und olme Wasser (über der Zahl) gesehen (s. stark vergr.). — 6. Ein Stempel der Länge nach durch- 
schnitten mit den an der inneren Naht befestigten Eichen. — 7. Die Narbe mit dem oberen Theile des 
Griffels. — 8. Ein zweilippiges Kronenblatt (?ergr.) — • 9. Die noch vom Kelche umgebenen^ aufgesprunge- 
nen Kapseln. 

C ALT HA. Dotterblume. 
(POLYANDRIA POLYGYNIA.) 
Kelch geHlrbt, S-blättrig. Kronenblätter fehlend« 



») Möfsler a, o. O. Bd. 2. S, 1001. Hertens imd Koch IF. p. 197. — Wimmer et Grabowiky Fl. 
siUs. P. IL Fol, IL p. 144. — *) De Cand. hotatu g4dl L 14. — Gouan Fl. MonsptL p. 272, — ') Gaudin 
Fl. Helv, Fol. IIL p. 565. — ♦) Smith Engl. FL Fol. HL p. 58. — Hooker Fl. scot. IL 296. — ') De 
Cand. Syst. n. Fol, L p. 319. — Sebastiani et Mauri Fh Rom. Prodr. p. 185. Presl Fl. sieul. p. XIIL — 
*) Bieberst. Fl. Tauro-Cauc. IL 30. — ') Rafinesque Med. Fl. of ihe unitad states Fol. IL p. 227 — 
•) Maguz. für Pharmaz. Jahrg. 6. S. 204. Aach in Geiger 's Handb. d. Pharm. ^^ ^ 
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132 Caltha Palustris. 

CALTHA PALUSTRIS. Sumpf-Dotterblume. 
Sumpf- Dotterblomc, Dotier-, Gold-, gelbe Wiesen-, Goldwiesen-, gelbe May-, Mallen-, Bauer-, 
Scfamcer-, Schmalz-, Moos-, Sampf-, Bach-, Drath-, Bein-, Wiesen-, Wicsengold-, Mors-, Mollen - 
oder Knhblome, Schmergcln oder grofse Schmcrgclo, dcntsclic Kapern, Ruckerzn. — Franz. Soaci 
d^ean, populage. — ItnJ. Span, Calta palasire, sposa del sole, hierba cenlclla. — Engh Marsli mary- 
gold. — HoUd. Geclblom, Boltcrbloem. — Schtved, Kalflcka. — Dan, Kabcleye, Koeblomme, Smorart 
— Poln, Nogielek. — Lett, Idri. — Esthn. Warsa Kabjad. 

Synonym. Callhsi palasiris. Linn. spec. 784. — Linn. spcc, plant, cd. ffiJId. T. II, p. 1338. 
— Hoallnyn Linn. Pßanzcnsyst. T, VII, S, 377. — De C. Prodr, I, p, 44. — Spreng, syst. vrg. 
Vol. II. p, 659. — Persoon ^ti. //. p. 107. — Ralzebnrg Gewächthunde für Landöcon, u. TTäer* 
arzn. S. 101. — Link AnlcH. z. Kenntn, d. Gew. S, 388. — Populago palustris. Scop. FJ. Cam. ed. 2. 
no. 698. — Farfugiuro. Mallb. Diosc. p, 561. — Populago a) florc mayore, h) flore minore, c) flore 
pleno. Tonrnef. Tabern. nnd Millers Gardcners Dict. (ed. Lond. 1737.), s. auch ß) minor canle sab- 
nnifloro ascendcnte. De Cand. Prodr. 7. p. 45. 

Wesen llicher Charakler. Stengel aurrechf. BlStter herzförmig -kreisrnnd, gekerbl. 
Beschreibnng. Wurzel ausdauernd, fasrig, zuweilen einen sehr kurzen, abgebissenen Wurzel- 
stock zeigend: Fasern zahlreich, stark, mit wenigen Wurzehasern besetzt, hrSunlich-weirs. — Stengel 
mehrere ans einer Wurzel, drei bis sechs Zolle, auch wohl bis einen Fufs hoch, aufrecht, sticlrund, kaum 
gefurcht, kahl, fest, mehr oder weniger Sstig, vielblumig (bei ß. fast cinblumig und aufsteigend) unten meist 
mit einem blSulich-rothen Anfluge, an seinem unteren Ende immer wieder neue Wurzclfasem heryortreibend. 
BlStter herzförmig -kreisrund, gekerbt, die untersten (Wurzelblälter) und die mittlem (StengelblStter) ge- 
stielt, die obersten ntzend, alle kahl und glänzend, Ton einer dunklen, fast bräunlich - gr&nen Farbe, die 
Blattstiele semiconvex, unten bläulichroth, den Stengel scheidenartig umfassend nnd daher deutliche Absätze 
an demselben erzengend. — Blumen gestielt, einzeln an der Spitze der Aeste und in den Blaltachseln, 
aufrecht, zuweilen gefüllt. Kelch fQnfblällrig, rosenartig, abfallend, rannnkelgelb, wenig glänzend, rundlich, 
oder rundlich- eiförmig, stumpf, yertieft, abwärtsstehend -ausgebreitet Blumenkrone fehlend. Staub- 
gefäfse vielzählig, dem Fruchtboden eingefilgt: Staubfäden fadenförmig, etwas zusammengedrückt, nach 
oben breiter, nach dem Aufspringen der Stanbkölbchen viel länger als vorher. Staubhölbchen gelb, länglich, 
. zweiflchrig, der Länge nach aufspringend, aufrecht. — Stempel meist 8, doch auch häuGg mehrere, gelb- 
lich -grön: /riM7^Ä7»o/^7» länglich , etwas bauchig, zusammengedruckt, vieleiig. Crf^^;?/ sehr kurz. Narbe 
eine, hahnenkammähnlich, mit zarten Wärzchen besetzt, wenig erhoben, an der Innenseite des GrüTels 
etwas herablaufend. — Blumenknospen fast kugelrund, grünlich -gelb. Frucht: Kapseln sechs bii fünf- 
zehn, zu einem Köpfchen vereinigt, aufrecht- abwärtsstehend, an der Basis verwachsen, nach oben auswärts 
zurückgebogen, zusammengedrückt, zugespitzt, an der Innern Naht aufspringend. — Samen mehrere, an den 
beiden Innern Rändern der innern Naht befestigt, länglich, grünlich -schwarzbraun, mit einer seitlichen, an 
dem dem Embryo entgegengesetzten Ende schwammig aufgetriebenen Nabelwulst. Eiweijs reichlich. Embryo 
sehr klein, eiförmig. CotyJedonen sehr klein. TVürzelchen dick, sehr kurz. 

Vaterland. Ganz Europa (namentlich von Portugal '), Frankreich % England '), Nord-ItaUen ^) 
durch die Schweitz ') und Deutschland ^) bis nach RuCsland ^), Norwegen *) und Schweden **) [nur die 



») Brotero Fl. LusH. P. 11 p. 377. — •) De Cand. Bot. Gatt. Guan. Fl. Monspel. p. 272, — ») Smith 
Engl Fl, III. 59. — Hooker Fl. Scot. II. 296, — ♦) Pollini Fl. Veron. II. p. 216. — ») Gaudin Fl. Helv. 
Vol. III, p. 667, — *) Fast alle Floren, aofserdem noch zu beröclcsichtigen: Wahlenberg Flor. Carpat, p. 174. — 
*) Martins Prodr. Fl. Marquens. ed. 5. p. 98. — Soboleyski Flor. Peiropol. p. 13*. — •) Gönner Fl. Norweg. 
P. /. p. 77. — Schumacher Enum, Plant. Saelland. P. I. p. 167. Flor. Dan. t. 668. — *)xbinn., WaUenb. 
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A}pen aasgenommen Wahlenb.]), auch GriecIicnlaDd ') dann aach das weMliche Asien ^) und dat nörd- 
liche Amerika '). — Standort. Feuchte Wiesen. — Bluhez^eih ApriL — Fruchtreifc. Mai und Jank 

Eigenschaften und Wirkungen. Obgleich von allen SchriÜstcIlem der Geruch des Gew^hsea 
für nicht auffallend gehalten >fird, so können wir jdoch nicht umhin an demselben etwas Widerliches za 
finden nnd ihn namenilich an den ausgebildeten Wurzelblattem der nicht zu feucht wachsenden Pflanzen 
mit dem Pfeffergeruch zu vergleichen. Der Geschmack sämmtlicher Theilc des Gewächses ist sehr unange- 
nehm, bei längerem Kauen schleimig und bitter, hintennach fast an Ipccacuanha erinnernd. Einige Schärfe 
scheint sich gleich beim ersten Kauen z:a zeigen. Die Wurzeln zeigen diesen Geschmack am Conccnlrirte- 
sten, und Orfila ^) will ihn auch brennend gefunden haben. Nach Christison ^) ist darin sogar ein Gift 
TOB mächtiger Wirkung. Demnach, und weil diese Pflanze ans so verdächtiger Verwandschaft ist *), wären 
wir eher geneigt, den Angaben von Giftigkeit des Gewächses als den entgegengesetzten Glauben beizumes- 
sen, noch dazu da sich in mehreren Fällen ^), welche sieh im J. 18t7 bei Solingen ereigneten, augenschein- 
lich die heftigsten Wirkungen äufserten. Eine aus 5 Personen bestehende Familie, welche durch traurige 
Umstände gezwungen worden war, verschiedene Kräuter zur Nahrung zu suchen, nahm auch Kuhblumen 
einmal zur Mahlzeit Eine halbe Stunde nach dem Essen stellte sich bei Allen Uebelkeit, Schmerz im Un- 
terleibe, Erbrechen, Kopfweh und Ohrenklingen ein, wozu sich Harnstrenge und Diarrhöe gesellten. Den 
folgenden Tag stellte sich Hautwassersucht des ganzen Körpers, besonders des Gesichtes ein, und am dritten 
Tage ein Ausschlag perophfgoser Bläschen, welche in 48 Stunden wieder abtrockneten. Indessen wurden 
sämmtliche Familienglieder wieder hergestellt. — Daher ist auch wohl der Aussage derer eher zu glauben, 
welche behaupten: die Kühe liefsen die Kuhblume auf der Weide stehen^ und gute Landwirthe suchten dies 
Gewächs daher zu vfirtifgen ^), ab der Behauptung derer, welche den Genufs dieses, angeblich von den K&hen 
gesuchten, Gewächses f&r anschädlich halten '). Nach Wangenheim Hebt das Elch (Cervus Alces) die 
Ringelblume '). Yielleicht vereinigt der Ausspruch BochmerV: „Planta caustica est, et, ut dicitur, pecori 
noxia, sed primo vere grata bobns, quando tenerior*' beide Parteien **). 

Nutzen. Ehedem waren Kraut, Blumen und Blumenknospen (herba^ flores et gemmae CaUhae 
palustris s. Populaginis) officinelL In Norwegen bereiten die Bauern aus dem Kraute und den Blumen, 
wozu sie poch Eier thun , eine Arzeney undf geben selbige den Kuben ein. — Es sollen auch hier und da 
die noch grünen Blumenknospen eingemacht und entweder unter dem Namen: Deutsche Kapern''' allein 
verkauft oder den ächten untermischt werden. Ratzehurg bemerkt dabei: „Sollten diese nun ja etwas 
„hahen das vicUeicht, wenn sie in ihrem natörliehen Zustande genossen würden, nachtheilig sejn könnte, 
„so würden Essig nnd Oel, mit welchen selbige zubereitet werden, ein genügsames Gegengift seyn und das 



') Smith Fl. Graee. prodr. Fol /. p. 387. — ») Biebersf. Fl. Tauro-Caucas. T. II, p. 31. — Lede- 
bour Fl. jlUaic. T, IL p. 303. — *) Beck boiany of ihe norihem a meddle sfaies p. ii, — Darlington /7. 
Cestric, p. 60. — Pursh, Nattall, Michaux etc. — ♦) o. a. O. S. 6-21. — ») a. a. O, p. 625. — *> s. Rusfs 
Magazin für dU gesammte Heilkunde Bd. XX» S. 451., auch mitgetbeilt in Christison a. a. O. — '') Nem- 
nich's aJlgem. Polygloit. Lex. I. S. 765. — «) Ratzeburg a. a. O. S. 104. — *) Brandt und Ratzeburg 
Med. ZooL Bd, L Ä 33. 

•) Nach Fr. Hamilton vergiften die Bewohner Aes Himalaja Pfeile und Wasser mit dem Wurzelsafte einer Caltha. 

**) Von dem Herrn Justizrafh Schatz, eiaem erfahrnen und scharf beobachtenden Landwirth meiner Gegend, er- 
febre teh so eben, diifs auch er die Dotterblume ftir giftig hsit. Nach ihm berührt das Vieh dieselbe nicht auf der 
Weide, soll sie aber getrocknet ohne Schaden geBieliien können. Wenn man grofse Brücher mit Mühe von Carex^ und 
Juncus'AxieTL gereinigt hat, erscheint die verhalste Dotterblame, und man gelangt erst zu einem enrünschten Graswuchs, 
wenn man durch Mergeln die Säuren des Bodens nentralisirf, und so die Bedingungen aufgehoben hat, von denen das Ge- 
deihen der Dotterblame abznhSngen scheint. Ich selbst vermiiste sie gfinzHcfa auf einer frisch gemergelten Wiese, auf der 
sie im vorigen Jahre, vor }ener Operation, noch sehr häuüg gewesen war» R. 
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Schädlicbe unwirksam machen.^* — - Die geqoetscbten Blätter werden allerdiogs mit Erfolg nach einem 
Bienenstich als Umschlag angewendet werden können, indessen sind dazn alle fibrigen, saftigen BUtter xa 
gebrauchen. 

Gegenmittel sind io rorkonunenden Fällen wie bei den übrigen Vergiftungen durch Ranuncolaceen 

KU wählen. 

Erklärung der sieben und dreifsigsten Küpfertafel. 

Das blühende Gewächs in natürlicher Gröfse. Fig. 1« Eine Blume ^ woran bis auf eins aHe Pcrigon- 
bätter so wie der grofste Tbcil der SlaabgefSfse weggenommen sind. — 2. Ein Siaubgefäjs von der in- 
nem und 3. von der änfsern Seite gesehen, vergröfsert. — 4. Blumenstaub vor und nach der Befeuchtung 
mit Wasser, sehr stark vergröfsert. — 5. Ein Stempel^ und 6. derselbe (ohne Narbe) der LSnge nach durch- 
ceschnitten, vergr. — 7. Ein Eichen besonders dargestellt. — 8. Die Kapseln mit dem obem Tbeil des 
Blumenstiels, in nat. Gr. — 9. Drei Samen besonders dargestellt (nat. Gr.). — 10. Ein ganzer Srnne, und 
11. derselbe der Länge, so wie auch 12. derselbe in umgekehrter Stellung in der Gegend des Embryo der 
Quere nach durchschnitten, yergr. 

ACONITUM. Eisenhut, Sturmhut 

(POLYANDRIA TRIGYNIA.) 

Aenfsere Geschlechtshülle (Kelch) kronenblattartig, 5-blättrig: das obere Blatt hclmlormig. 
Innere Geschlechtshülle (BluBienkroDe) aus 2 kappenformigen, gespornten, 1-lippigen, gestielten Blät- 
tern bestehend. Frucht: drei bis fünf Kapseln. 

A. ANTHORA. DC. ANTHOROIDEA. Reichenbach. 

Aeufsere Geschlechtshülle bleibend, gelb; Helm convex. 

ACONITUM ANTHORA. Feinblättriger Eisenhut. 

Anthorenwurt, Hanwors, Gifth^ Heilgift, heilsame Wolfswun, heilender Sturmhut. — Franz. 

L^aconit salutif^re, anthore, madou. — Ital. Aconito salutifero; antora, erba contraveleno. — HoUd. 

Tegengiftige Honnikskappen. — EngL The wolesome aconitc or helmet flower. — Dan. Den snnde 

Druemunke. — Schmed. Hälsosam Stormhatt. 

Synonym. Aconitum Anthora. Linn. xpec, plant, ed. 2. T. L p. 751, — Willd. spec. plant, 
T. IL P. IL p. 1234. — Dec- SyH. nat. Fol L p. 365. — Spreng. Syst. Fol. IL p. 619. — Rei- 
chenb. Monograph. p. 6L — Reichenb. IBustr. n. 59. — Seringe in Dec. Prodr. Fol. /. />. 56. — 
Roth. Man. bot. Fase. IL p. 161. — Hayne Arzneigew. Bd. XII. n, 11. Taf. 11. — Aconitum saluti- 
fcrum 8. Anthora. C. Banh. pin. p. 184. — Anthora Dodon. pempt. 443./; 2. — Lobel. advers. 301. 
ic. GlT.f. 1. — Anthora sedoaria aconitum salutiferum Tabern. ic. 112. y*. 1. — Aconitum luteum tenui- 
folium salutiferum s. anthora Moria, hist. 3. p. 463. — Anthora s. Antithora. Camer. £^it. p. 837. — 
Anthora vulgaris. Clus. hist. 2. p. 28. — Varietäten sind nach Hayne a. a. O. a. genuina (Var.) foliornm 
laciniis lactnulisque rectiuscolis, floribus mediocribas, galea snp1*a rostrum rectiusculam impressa^ germinibns 
pubescentibus. Reichenb. Monogr. /f. 61. t. 1.; Illustr. n. 59. /. 59. — Ac. Anthora vulgare. Seringe 
a. a. O. — Hayne o. o. O. — ß. grandiflora floribus majoribus^ (blas, galea germinibusque ut in prae- 
cedente. — A. Anthora grandiflonun. Reichenb. Monogr. ^.62. t. 1. Illustr. i». 59. Seringe a.a.O.-- 
<y. angustiloba foliorum laciaüs ladnulisque augustieribus, galea snpra rostrum deflexum nai^o impressa, ger- 
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Feinblatteriger Eisenhat. 135 

minibas pabcscentibos. — A. Anlbora ß. tenuifoliam. Reichenb. lUuitr. n. 59. i. 60. A. Jaequini dfo- 
nogr. p. 65. t. 2. A. Antliora Jacquiniaoom Seriagea. a.O. — Haynea.a. O. — 5. latiloba folio- 
roiB laciniis lacinalisque laliorlbas, galea sapra rostram reciiusealam impressa, germinibiis pubescentibiis. Ac. 
Anihora 7. laüfoliam Reichenb. lUustr, n. 59. L 60. Seringe a. o. O. Ac nemorosnm M. Bieberst.^ 
Reichenb. Monogr. p. 71. t. 6. A. DecandoUii Reichenb. Monogp. p. 67. /. 3. — c incUnata folio- 
rum laciniis lacinuUsqae recUuscolis, galea prona sapra rostnun prodadom reciom profande impressa, gcrmi- 
nibua introrsam saperne barbatis. — A. Anthora a. inclinatnm. Seringe ti. €k. O. A. antboroideom Rei- 
chenb. Monogr. p, 63. t. 4. lUustr. n. 61. t. 61. A. Anthora Koelle SpicUeg. />. 24. — i. euJopha^ 
foliorum laciniis lacinalisque falcalis, galea prona incumbente sopra roslnim rectam profande acntangulari- 
impressa, germinibas pubescentibus. A. Anthora 6, eulopham Reichenb. IBusir* p. 59. t, 61. Seringe 
a. a. O. A. eulopham, Reichenb. Monogr. p. 69. t, 5. — iq. versicolor floribas luteis eoeruleo-varie- 
gatis. A. Anthora ^q. versicolor Seringo a. a. O. Anihora yersicolor. Star. ined. — l* sierilis calcare 
stamiüibas pistillisqae destituta. A. Authora sterile Reichenb. lUusir. n. 58. t. 60. — «. molticacullata 
siaminum abortieniiam lateralibus in cacullos; petalorum lateralibus in galeas trantformautibas. A. Anihora 
^. jnalUcacuUatani. Seringe a. a. O. Mus. Ilelvet. T. L p. 132. t. 16. 

Wesentlicher Charakter« Blätter tief fofsf^raüg geiheilt^ Lappeu tief dreispaltig; Zipfel zwei 
und dreispaltig, Zipfelchen «piizig. $porn zuruckgebogen. 

Beschreibung. Wurzel ruffoeuförmig, graulich -ochergelb ins Braone sidi ziehend. Wurzelfasern 
mehrere, während der Entwickelung des Stengels in eine lange fadenförmige Spiize sich rerlängemd, gegen 
das Endo dünner, zwei bis drei Zoll lang, seitwärts junge r&benC3rmige Wurzeln treibend. — Stengel 
1 — 2 Fufs hoch, g^erade, einfach, aufrecht, stielrund, jedoch durch die herabkufenden Blattstiele fast eckig, 
in der AUtte seiner Höhe stark beblättert oben weichhaarig. — Blätter wechselsweis, gestielt, tief fofs- 
förn^ig gelheilt, kahl; Lappen tief drf.i9paltig abwärtsstehend. Zipfel ganz, zwei und dreispaltig; ZApf eichen 
spitzig, wie die Zipfel mehr oder weniger gerade, schmal und linienlormig (bei 4- jedoch sicheUormig): die 
untern lang gestielt, siebentheilig; die ohem kurz gestielt, fünftheilig. — Blumen gestielt, mittelgrofs, in 
gipfclständigen, aufrechten, einfachen, nebenblättrigen, durch kleine, wenigblumige, aus den obem Blattach- 
seln hervorlretende Träubchen, aber gleichsam zusammengesetzten und beUätterten Trauben. Blumenstiel 
mehr oder weniger weichhaafig. Blumenstielchen aufrecht •abwärtsstehend, weichhaang. Nebenblätter 
lioienfdrmig, ' einzeln an der Basis der Blumenstielchen. Nebenblättchen je zwei nicht weit unter der Blume, 
klein, spitzig. — Aeufsere Geschlechtshälle (Kelch, Blumenkrone mehrerer namentlich älterer Schiift- 
stcUer) unregelmäfsig, fünfblättng, blafs-citronengelb ins Griinliche übergehend. Blätter derselben ungleich: 
das obere (Ilelm) mehr oder weniger gewölbt, Torn mit einem längern oder kurzem Schnabel, und über 
demselben stärker oder schwächer eingedruckt, der Scheitel des Helmes mehr oder weniger nach vorn ge- 
wendet, selbst wohl anf ßcm Schnabel gelagert; .die beide|i seitlichen ÜHt rund, mit ihrem obern Seiten- 
rande im obem Blatt befindlich; die beiden untern länglich, nach unten gewendet. -— Die innere Ge- 
schlechtshülle (Blomenkrone; HoniggefSfs Tieler Schriftsteller) aus zwei überhangenden unter dem Helme 
verborgenen, gestielten, gespornten, einlippigcn Kappen gebildet: der Sporn jeder einzelnen Kappe^ stark zu- 
rückgebogen, kopff&rmig; die Lippe desselben zurückgekrümmt , umgekehrt -herzförmig. — Staubgefäfse. 
Staubfäden mchrzählig,\ kahl linienlanzettfSrmig : einige dei; äolsern fehlschlagend und durch kleine Schuppen 
angedeutet. StaubkölbcTien randlich, zwejföchrig, aufrecht -^ Stempel. Fruchtknoten ftipf, läj^gUch- 
eiförmig, weichhaang oder oben innen bärtig geendigt. Die pGnemfSrmigen Griffel kürzer als die Staub- 
gefäfse, gegeneinander geneigt. Narben einfach. — Frucht. Kapseln fünf, verlängert- länglich, weich- 
haarig, auf der Innenseite durch eine Spalte aufspringend, nach dem Aufspringen mit den Spitzen zurück- 
gekrümmt. — Samen mehrere, umgekehrt- kegelförmig, dreiflüglig, fast umgekehrt- p3rramidaly kaflO^ebraun, 

Digitized by VnOOQ IC 



436 AcoiciTuu Ltcoctonuv. 

den beiden nahtständigen Sameniiügon angeheftet. Ei$veijs umgekehrt -linglich-eUftnnigy bläaiichwei£9. 
Embryo sehr klein, achneeweifs, in der Spitze des Eiweifsea. 

Vaterland. Han findet dieaen Stnnnhat sowohl im mittlem Eoropt als auch in mehrera Gegenden 
Asiens (so östlich am Ural, zwischen dem Jenisei und Baikal, am Kaukasos) auf Bergwiesen und in Berg- 
wäldem, sowohl auf den Vorhergen da auf den Gebirgskfimmen selbst, snweilen 4500 — 5100 Fufs über der 
Meeresflache. Als Vaterland der Varietit ß. werden die spanischen Pyrenäen, der Varietät 7. die Oestreichi- 
schen Alpen und andere Gegenden Oesireichs, femer Ungarn, Siebenbürgen, der Var. A. die Ukräne, das 
Gouvernement Räsan, der Kaukasus und Sibirien, der Var. <• Sibirien, der Varietät {. Frankreich, dw Leint 
und die Umgegend Ton Basel, der Var. ^. Iberien angegeben. — BlAtheseit August und September, bei f. 
Jonius und Julius '). 

Eigenschaften. Die Pflanze besitzt ebe nicht geringe Schärfe, wie dies namentlich ihre^irkuDg 
zeigt, und die Wurzel zeigt einen nicht unangenehmen Gerach und bitterscharfen, bintennach siifslichen Ge- 
achraack. — Nach Wackenroder besteht der feinblättrige Eisenbut ans bitterem Extractivstoff in Ver- 
bindung mit einem herben Stoffe, krystallisirbarem Zuck^, StärkmeU in b^richtli<^er HengCi Gummi, etwas 
Eiweifs und fasrigen TheHen. 

Wirkung. Nach Fr. Hofmann greift dieser Sturmhut den Magen an, erregt brennende Hitae, 
Durst und Angst, und nach den Beobachtungen von Solier, Ldbol und PreTot macht die Wurzel Er- 
brechen und Laxiren« Auch Linne spricht von den giftigen, wurmtreibendeii und jbastisehen Eigenschaften 
der Wurzel. 

Nutzen. In fi*&hem Zeiten wurden die Wurzel und die Blumen als Rtidix ei Fhres Aniharoe 
in der Heilkunde benutzt, und namentlich für ein Gift gegen die Pflanze Thara (nach einigen IL Tlkara, 
naclr andern Aconitum NapeBus) gepriesen, ein Gebrauch, der sich nur mit der Anwendung des Weins und 
anderer reitzender Stoffe gegen hitzige Fieber (wie es die Brownsche Schule rerordnete) paralteUsiien Übt. 
— Gesner empfahl sie gegen b&sartige Fieber und Wurmer, andere fanden die Anwendung geOhrilch 
und unsicher. 

Gegenmittel Als solche sind die in der Einleitung gegen VergiftungsfUle mit narkotisch- «charfen 
Giften angegebenen zu betrachten. 

B. LYCOCTÖNUM. DC. 

Aeufsere GeschlechtshuUe abfallend, gelb. Hekn konisch| yerlängert 
ACONITUM LYCO CT O NU M, Gelber Sturmhut, Gelbe WolfswurzeL 

Gelbes Eisenhütlein, Wolft^ft, Wolfstöd, Hnndstod, Giflkraut, gelbe Geistern. — Franz. L^aconit 
tue-loup. — ' Engf. Ihe grtat ^dlo\^ trotfs-bane, the dogs-bane. — Dan. ülvedSd, den Guole 
Druenunke. — Schtved. Gnl. Stormhatt. — Ital. Aconito giaUo. 

Synonym. Aconitum Lyooctonum Linn. spec, plant ed. 10. — Willd. spec. plant. T. IL 
P. IL p. 1232. — BC. syst. not. Fol L p. 369. — Prbdr. P. L p. 571. ^ Spreng. 
syst. reg. Fol. IL p. €20. — Aconitum lycoctonum vulgare flore lütco. Clos. Kst. IL p. 94. fig. 1. — 
Ac. lycoctonum luteum majus. »ofl'on. pempt: i39. f. 1. — Ac. lycoctonum luteum. C. Baub. pin. 183. 
n. 3. — Ac. Mo platani flore hrtco pallcscenle. J. Bauh. Aht. III. p. 65i — Napellus flore luleo. 
Rir. 

») Hayne Arzneigsm, 4». a.O. •— DC. a. a, O. , 
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Riv. pent, irr, i. 127. — Aconitum foliis pcltatts maltifidis, petalo sapremo cylindracco. Linn. ß. Läpp. 
211. — Ac. foliis hirsutis aemitrilobis, lobis duplicalo-trifidis. Hall, helvet, n. 1200. — ß. Glabrißorum 
caljcAus glabris. D€. a. ^ O. — - v* Laxißarum, panicola laxissima. DC. a. a, O, — a. AlUssimam, 
foIiU amplis, «aale ^iiore. 

Wesentlicher Charkter. WaraelblStler, untere und mittlere Stengelblätter anter der Mitte f&n(- 
oder dreilappig; die Lappen mehnSlmig. Nebenblittcben mitten auf dem Blumensiiel Sporn der innera 
Gescblechlshülle spiralfSrmig. 

Beschreibung. Wurzel wunelstopkig. FFurzehtock anfangs gerade, mehrere Wurtelfasem 
austreibend, höckrig, gcbwArElichbraun. — Stengel 1 — 4 Fuss und darüber hoch, aufrecht, stielrund, mit 
tiemlich weitläufig gestellten, abstehenden Härchen besetzt, unter jedem Blatt mit einem mehr oder weniger 
deutlichen, am Stengel herablanfendem Leistchen, unten einfach, am obern Ende rispenartig verzweigt. — 
Blätter auf beiden Flächen behaart. JVurzelblätter sehr lang gestielt, ebenso wie die untern Stengelblätter 
bandförmig, unter der Mitte f&nflappig oder dreilappig mit ausgebreiteten oder genäherten Lappen. Die Sei» 
tenlappen zweispaltig, der äntsere durch diese Spaltung entstandene Zipfel mebt zwei*, der innere dreizählig; 
die innem Lappen 4 — 7, seltener 8 -zähnig, alle mit ungleich langen, nicht selten rerlängerten Zähnen, die 
obern Stengelblätter (uoflappig oder dreilappig mit meist dreizähnigen Lappen, die obersten Stengelblätter 
fast dreilappig-dreizählig, mit ganzrandigen oder gezähnten Lappen. Die Blattstiele behaart, mit feinen, ab- 
stehenden Härchen. — Blumen gestielt, in gipfelständigen, dichten, wcnigblumigen, zuweilen nur zwei oder 
drei Blumen zählenden Trauben. Blumenstiele weichhaarig, die besondern bei den obern Blumen der end- 
ständigen und den seitenständigen Tranben nur kurz, kürzer als die Blume oder Frucht, bei den untern 
Blumen der endständigen Traube länger als die Blume, alle mit zwei oder drei kleinen, schmalen, linienför> 
migen, unter der Blume mitten auf dem Blumenstiel stehenden Nebenblättchen versehen. — Aeufsere 6e- 
sohlechtsh&lle blafs - citronengelb , etwas ins Grünliche spielend, behaart. Der Helm sehr stark konisch 
verlängert, schmal, in der Mitte eingezogen. *- Innere GesehlechtshüUe mit spiralförmigem Sporn. — 
Staubgefäfse vielzählig. — Fruchtknoten drei, kahl oder kaum weichhaarig. <— Narben eiii&ch. — 
Frucht. Kapseln drei, nach innen aufspringend, nach dem Aufspringen mit der Spitze zurückgekrümmf. 
Saamcn mehrere. 

Vaterland. Der gelbe Stnrmhut ist sehr verbreitet und findet sich theils in Wäldern, theils anf 
Bergwiesen Europas, so in Italien '), Frankreich ^), Deutschland '), der Schweiz *), Schweden '), Lapp- 
land ^), Ungarn '). — Blühet im Julius und August. 

Eigenschaften. Die Anfangs süfsUch, später widerlich schmeckende Pflanze, besonders die Wur- 
zel, besitzt eine bedeutende Schärfe. 

Wirkung. Hierin ähnelt das Gewächs der vorigen Art. Eine ganze Tischgesellschaft, welche die 
Wurzel dis Salat afs, soll, wie J. Bau^in ') erzählt, zu Antwerpen am Gennfs derselben gestorben seyn. 
Personen, welche die Blumen kanten, bekamen Schwindel, Brennen und Anschwellungen der Zange. 

Nutzen. Die altem Aerzte bedienten sich des Krautes und der Wurzel als Uad, et llerha Aco- 
niti lutei J. Lycoctoni. Gegenwärtig benutzt man das Gewächs gegen Fliegen und Wanzen und um die 
Läuse beim Vieh zu vertreiben. Auch soll man die Wurzeln mit Fleisch zerhacken, die so erhaltene Masse 
in Kugeln formen und um Wölfe damit zu tddten (daher wohl der Name Lycoctonum) in die Wälder legen. 
Als Mäusegift soll eine Abkochung der Wurzel mit Haferbrei benutzt werden. Die Wurzel, deren sich, wie 



») Sa vi boU eir. 1. p, 155. — ^) DC. ß. fr, ed,.3, P\ 4. p. 916. — ») Jacq. flor. austr ; Scop. carn. 
». 653., Hoffm. Deutscht. Flor. p. 188. ♦) Hall. hfh. n. 1200. — ') Linn. Jlor. suec, 441. 476. — <) Wahlcnb. 
fl. läpp. n. 275. — ') Wahlenb. ^or. enrp. n. 531. — «) Hisl. L':b. XXXIV. p. 653. 
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138 Aconitum Cawmarum. 

man angiebt, die alten YClkct zum Yergirten der Pfeile bedienten, toll man zuweilen mit der schwarzen 
Nicswui-z verwechselt haben. 

Gegenmittel. Die Mittel, welche In der Elnleilong als tweckdientfcb bei V^rgUtangsfUllen, weldu 
dorch narkotisch -scharfe Sabstanzen entstanden, angegeben wurden, finden auch hier ihre Abwendung. 

Erklärung der acht und dreifsigstcn Kupfertafel. 

I. Aconitum Anthora nach der Abbildung von Tlayne Arzneigew.* a» a. O. Fig. 1. Eine Blume 
nach weggenommener üulscrer GeschlechfshüHe in nat. Gr. — 2. Ein Slanbgefäfs vergrölscrt. — 3. Die 
Stempel, vergröfscrt. — 4. Ein der Länge nach aufgeechniltener etwas vergröfserter Fruchtknoten. < — 5. Di« 
aufgesprungenen Kapseln mit den anhängenden (bleibenden) Blumenl heilen. — 6. Ein Saamc in nat. Gröfse. 
— 7. Derselbe vergröfsert, und 8. der Quere, 9. der Länge nach durchschnitten. — 10. 11. 12. 13. 14. 18 
mehrere Helmformcn von der Seite. — 15. Eine ausgebreitete Blume, woran der Öehn der liänge nach ge- 
spalten. — 16. Ein einzelner Th€U der innern GescIiiecbt^hOUe (Nectarium d. SchriftHt.) vergr. — 17. Eia 
Hchn von vorn. — 19. Die einzelnen ausgebreitet cu Blätter der üufscrn Geschlechtshülle ^ davon der 
Helm ebenfalls gespalten.' — IL Ein Zweig von Aconitum L^'coctonum aus dem Köuiglichen Univeraitüts- 
gurten zu Berlin. 

C CAMMARUM. DC. CAMMAROIDEA. Reichenb. 
Cammarumartige *). 
Blumen blau oder weirs, Blumenblätter abfallend. Die jungen Früchte gegeneinander geneigt 

ACONITUM CAMMARUBI. Hummer-Eiscnhut 

SjtärkacKer Eiaenbut, blauer Eiaenhat, HOochskappe, Mönchskappe, Narrenkappe, Kappenblame. — 
Franz. L^aconit ä graades flenra. — Ital. Aconito grande. — Span. Camaron. — Schnted. Store 
Stormhatt — Dan, Den störe Druemunke. 

Synonym. Aconitum Cammarum. Linn. tpec, plant, ed. 2. T. L p. 751. (excloa. aynonymSs). — 
Fries Nov. Flor. Suec. ed. 2. p. 171. — Ilayne Arzneigew. Bd. XTL n. 15. — Aconitum Stoerkianum 
Reichenb. Itt. n. 7L t. 71. — Wimmer et Grab. Flor. Siles. P. II. Fol. I. p. 114. -^ Spreng. 
fyst. vegeL VoL IL p. 622. — Link Handb. Th. II p. 380. — a. vulgare j foliorum lobia onmiboa 
sessilibus. ♦ unicolorf coroUia violaceis. — Aconitum inlermedium Decand. Syst. veg. Vol. I. p. 374. — 
Aconitum medium. Schrad. Cat. hört. Gott. — Aconitum neomonlannm. Wiild. spec. plant. T. II. 
P, IL p. 1236. — Aconitum Napellus. Stocrk LibeU. p. 69. c. ic. — Mill. Dict. n. 5. — Schknhr 
Handb. ~ Aconitum coeruleom a. Napellus L C. Bauh pin. p. 183. — Napellus flore coemleo. Riv. 
pentap. t. 488. — ** variegaimBf coroliis albis violaceo • variegatis. Aconitum Stoerkianum bicolor, Aco- 
nitum versicolor et Aconitum variegatnm bicolor. Rchnb. Übers, — Aconitum Stoerkianum ß. tricolor. 
VV immer et Grab. I. c. p. 115. — Aconitum flore albo et coemleo vario s. Napellus gloriosua. Ilqrt. 
Herrn. — Jacq. Hort. p. 3. — Aconitum variegatum Hortulanorum. — ß. petiolulatunif foliorum lobo 
iutermedio petiolulato. Aconitum Stoerkianum petiolulatum. Reichenb. Hl, n. 71. t. 71. h. 



*) Wir entnehmen die Darsteihmgen der hier in Betracht zu ziehenden Formen der Gruppe der Cammaroidea und 
der Napelloidea aus Hayne*a (Arzneigenf. Bd. XU.) mit grofser Umsicht nach dem Beispiele der Verf. der trefiliche.i 
Flora Silesiitca durchgeführter Bearbeitung, da seine Ansichten uns am meisten zusagten. Wir glaubten dies auch u.ti 
so eher than zu kSnnen, weil die zahlreichen Beobachtungen , welche die Herren W immer und Grabowski bei ihren 
vielen Gebirgsexcursionen machten, und die ungeheure Menge von Exemplaren, die sie bei ihrer Arbeit benutzten, eben 
so wie die freundlichen Mittheilungen des verstorbenen G&nther ihren Üntereuchungen ein grofses Glicht geben. 
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Hummer - Eisenliut 139 

Wesesilicker Charakter. Blätter fufsformig-ßinftbeUig, mit dreispaltigen Lappen^ ganzen zwei- 
aad droispalügen Zipfeln, und laniettförmigeu Zipfelchen. Ilelm gewölbt -kegelförmig, etwas zudammcagc- 
di;aqkt, mit' wenig nach Tora gerichtetem Scheitel, und kurzem, spitzigen Sx^nabelw Die Theile der lauern 
Geschlechtsbülle (HoniggejBike Uayne) umgebogen. 

Beschreibung. Wurzel mehrjährig, rübenformig^ kaffeebraun, mehrere vielästige Wurzelfasern 
hervor treibend, während der Stengelent Wickelung eine Länge von zwei Zoll und darüber erreichend, in eine 
lange, sich verdünnende, fadenförmige Spitze sich verlängernd und oben seitwärts neue, rubenformige Wur« 
sein hervorsprossend. — Stengel aufrecht, unten einfach, oben ästig, fast gerade, kaum deutlich vielbengig^ 
fitielruncl^ beblättert, meist ganz .kahl, zwei biis di*ei Fufs und;4arüber Uoc)i. — Blätter weehselsweisstehend^ 
gestielt, Xufsf5rmig«funftheiljg, oberhalb pappdgr&n, glänzem)» unterbalh. blässer,; ziemlich malt, mit dreispaltig 
geu Lappen y von denen die seitenständigen an der Basis höher verwuchsen sind, zwei und dreispaltigen 
Zipfeln und ganzen zwei- und dreispaltigen, lanzettförmigen, spitzigen Zipfelchen, Die untern laug gestielt 
die obcrn kurz gestielt, mit weniger zertheilten gipfeln, die obersten s^hr kurz gestielt, mit ganzen Zipfeln; 
die blüthenständigen mit ganzen Lappen. — Blumen gesti^t, grofs j^der nur mittcigrofs, traubenständi|^ 
Trauben mehrzählig, gipfelständig, und blatlacbseUtändig, melir oder weniger dichtblumig, beblättert und 
nebenblättrig. Die gipfelständige Traube aufredit, ;mtthi,4)Iumig.; die blattachsuJstäadigen dicht unter der 
gipfelständigen,., weniger ^mg^ wenigblumtg, ab wärtssl^hend* aufwärtsgebogen. Blumenstiel kaum weich- 
haarig« ßlumensticlchen abwärtsstehend -aufwärtsgebogen, so laug wie die Blume oder kürzer, schwach 
weifchbaarig. Nebenblätter sitzend, lanzettförmig, meiU kürzer ab die Blomenstielchen. NebenbJättchen 
klein, zwei an jedem Blumenstielchen, unter der Spitze d^nselbei^ gegepijberstefaenfl. — Aeuifspre .Ge- 
8phl,echt^huUc funfblätti'ig, ; -ufiregelmäfsig, .vfeilchenbkp, .oder Y^lTf mit veilchenblauen, bogigen Streifen 
und eben so gefärbtem Rande. Blätter ung)e}c)i,.,blumenk^o^;ieapLar|tig^ ,das ob^re^ii^ff^l^^ gewqlbi, ,^twas 
zusammeogedrückt, mit vorgeneigtem Scheitel, kurzem aufwärts gekrümmtem Schnabel und bogenförmigen 
Seitenrändpm, geschlossen oder tbeilweis geöffnet ; die seitenständigen schief, länglich • ruudl^ch, gewimpert, 
inneihalb haarig; die untern oval, stumpflich, gewimpert, innerhalb etwas haarig. Innere Geschlechts- 
hülle (Ho^iggefäfs vieler Schriftsldler) zwer'Iaiig gestielte, dit ^ihem Sporn versehene, einlippigc,, unigebo- 
gene, unter dem Helme verborgene Blätlchen. $porn kopfförmig. , ^Lippe Ausgerandqt, fast umgekcbi't-berz- 
förm%,'xurückgekrfimmt'. — Staubg^flfsje. Slaxthfäden vidiäldig, fadenförmig, oben Haai^g, nach unten 
au beiden'Seiten hnulartlg erweitert, ' gleichsam geflügelt, lanzettförmig: einige der äufseru verkümmernd und 
kleine Schuppen bildend. Staubbeutel rundlich, zweifächrig, aufrecbt. — r Stempel. Fruchtknoten drei 
bis fünf, überständig, eiförmig -länglich, kahl, sich endigend' in pfriemchenförmige, veilchenblaue Griffel^ 
kürzer als die Slaubgcfäfse , stets gegen einander geneigt. Narben einfach. — Frucht. Kapseln drei bis 
fünf, fuUseAähnlioh, bauchig, .geädert^ kahl, elnklapplg, gegeneinander geneigt, über einen halben Zoll lang, 
auf der Innern Seite aufspringend. — r Samen mehrere ^ umgekehrt -pyramidalisch, meist dreiseitig, kurz, 
kaum länger ab dick, netzartig gerunzelt, rufäbraun, den nahtständigen Samenträgern angeheftet^ elvveifsreich. 

Vaterland. Die beschriebene Art findet sich im mittlem, östlichen und nördlichen Europa unweit 
des Ursprunges der Donau auf der Hart und Bar, ferner in Oestreich, Krain, Böhmen, Schlesien (so im Sei- 
siergrunde hinter der Hempelsbaude, in der sogenannten kleinen Schneegrube des Riesengebürges, auf der 
hohen l\Iense u. s. f.), in Thüringen (im Walde bei Breitenbach), in der Schweiz (namentlich im ßernscheu 
und auf dem Stockhoru); ferner in Halland und westlichen Smoland an den Ufern der Fylla und in Ungarn. 
— Standort' besonders auf Gebirgen, häuGger an bewachsenen Stellen '). — Blühezeit. Junius bis August. 



') Hayofe 0. 0. O.; Grabowski und Wimmer a, a. O* 
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140 Aconitum Altigaleatuh. 

Eigenschaften. Das Linn dusche AconUum Cairmictrum besitzt nach Geiger ') stets eine Tr^t 
geringere Schärfe als Aconitum variahUe (s. unten), woraus er nicht ohne iSrnnd sthliebt, dafs, da Ton der 
Form, Trelche Slörk gebrauchte, schon das Pulver dis trockenen Krautes, wenn es in denHlund genommen 
wird, Brennen und Speichelflufs erregen soll, dieser grofse Arzt zwar das Aconihan Cnmmarum Linni 
abgebildet, aber das überaus verwandle AconUum rariabile gebraucht habe. — Buchholz *), der diese 
Art untersuchte, fand in 20 Unzen des frischen Krautes: Wasser und flüchtige Bcslandlheile 16 Unz. 6 Dr.; 
Faserstoff 1 Unze 3 Dr.; grünes Harz 1 Dr. 50 Gr.; Pflanzeneiwelfs 3 Dr. 35 Gr.; Extraclivstoff mit zer- 
füefsenden essig- und salzsaoren Salzen 4 Dr. 30 Gr.; gummösen Stoff 6 Dr.; fipfel- und citronensaoren 
Kalk 1 Dr. 35 Gran. Die Destillativ>n mit Wasser lieferte weder ätherisches Oel, noch Slare, noch Ammo* 
niak. -^ Peschier ') entdeckte spSter im Aconitum ein eigenes Alkaloid und eine eigene Sinre. Das 
Aikaloid wurde dann auch von Brandes *) aufgefunden; die Slare aber von Trommsdorf ') ab von 
Aepfelsfiure verschieden angenommen und von Bennerscheidt ^) als eigenthümlich besUltigt. 

Wirkung. Da die scharfen Bestandtheile als das wirksame Prinzip anzunehmen sind, so muss mau 
das Aconitum Cammarum wegen des geringen Gehaltes an SchSrfe fOr weniger giHfg halten als du Aconi- 
tum variabile, 

Nutzen. Der Erfolg, mit welchem StOrk den Eibenhut gebrauchte, reranlafste die Aerzte beson- 
ders die von ihm abgebildete Form vorzuschreiben. Und sie wurde daher auch in die neuem Pbarmacopöea 
aufgenommen; wenn aber die angeführten Beobachtungen Geiger^s sich noch weiter beslStigen, woran man 
bis jetzt nicht zweifeln kann, so würde gerade das Aconitum Cammarum nur in solchen FMlen anznrathen 
seyn, wo man weniger krflflig auf den Organismus einwirken wilL • ^ 

Gegenmittel. Bei etvfaigen YergiftungsfUIen sind alle diejenigen Blittel anzuwenden, welche ge- 
gen narkotisch -schalle Gifte oben in der EMeituttg empfohlen wurden. 

Erklärung der neun und dreifsigsten Kupfertafel (nach Hayhe). 

Die Wurzel des Gewfichses von einem Gartenexemplare, der obere durchschnittene Thdl des Sten- 
gels und ein unteres Blatt nach einem Exemplare vom natürlichen Standorte^ uud zwar vom Schlesischen 
Gebirge, gesammelt von Herrn Schramm bei Corlsbrann im Gesenke. 

Fig. L Die ijmer^ GeschlecAtMine (Ncctarinm d. ScJniftst.) und GeschJechistkeUe^ Ton denen 
aber nur die mSnnlicbcn bemerkbar sind, wie sie in der Blume liegen, und 2. ein Staubgefäfs vergröfsert, 
so wie auch 3. der Helm in nat. Gr. — 4. Die angehenden jungen Früchtchen in nat. (^r. (nach dem 
abgebild. Expl.). — 5. Die noch nicht aofge^pruogeneu Kapseln. — 6. Ein Same in nat. Grübe, ans 
Keichenbach's IBustr. spec. Acon. gener. t. 71. copirl. 

ACONITUM ALTIGALEATÜM ♦). Hochhelmiger Eigenhut 

Blauer Eisenhut, Münchskappe, Mönchskappe, Narrenkappe, Kappenblnme. — Franz. L^Aconit k 
grandes fleurs. — Ital. Aconito grande. — Span. Camaron. — Portug. Aconito grando. — Schwed. 
Store Stormhatt. 

Synonym. Aconitum altigaleatnm Hayne Arzncigew. Bd. All, n. 16. — Hayne, Brandt 



') Pharmaeie Bd. IL Ahth. 1. 8. 1153. und Hayne Arzneigen>. o. a. O. n. 14. — *) ToMehei^. f. SehHdi- 
kunst. ISia. p. 117. — ») Troramsdorrs N. J. Bd. V. St. I, S. 84. — ♦) Repertor. für d, ek^m. fViumuch. 
Bd. L 38. — ») N. J. Bd. Vlll. St. i. S. 266. — «) Brandes'« Arch. Bd. 33. S. 195. 

*) Bereits Wimmer und Grabowski hatten gewila mit vollem Rechte die als verschiedene Arten genommeDeji 
Fonnen, welche diese Art bilden, anter einen f^amen (Acorutum variegatum) zosammengefafst, den Hayne weit pissea- 
der in altigaleatum (wegen der hohen Form des Helmes) umänderte. 
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nnd Raitseburg Arzneigen. d. Pr^HA. Pharm. Bd. IV* — Aconilum variegatum. Wimmer et Grab. 
Flor. Siles. P. IL Vol. /. p. 115. (cxdas, vw\ t,) — • a. vulgare galea elongate oblonga subrecta^ roslro 
porrecto. Aeonitam CamHianiiiib Jacq. Flor. Ausir. T. V. p. 11. t. 424. — ß. vmcranthuni galea vaste 
foriücala, Tix rostrala. Aconilum Tariegatiim «y. macraDthum. Wimmer et Grab. a. a. O. S. 116. — 
Aconitum Cammamm macrantbnm. R eiche nb. lü. /. 39. — ^. firmmn galea conlco - fornicata, rostro por- 
recto. Aconilum yariegatum ß. firmom Wimm. et Grab. a. a. O. S. 115. Aconitum Cammarnm judcn- 
bergcnse Reich enb. lüustr. n. 8. /. 8. — Aconitum Lycoclonum IX. judenbergense CIus. hisl. V. p. 97. 
-^ 6. gracile galea fomicato-conica, vertice aubprono, rostro porrecto. Aconitum yariegatum a. gracile. 
Wimmer et Grab. a. a. O. S. 115. — Aconitum Cammarum gracile Reich enb. III. n. 7. t. 7. — 
s. nasutwn galea eloogale oblonga, yertice prono^ rostro deflexo. Aconitum yariegatum 6. nasutum Wimm. 
und Grab. a. a. O. S. 116. 

Wesentlicher Charakter. BIStter fuf^förmig- siebentheilig mit leicht dreispaltigen Lappen, gan- 
zen, zwei* nDd dreispaltigen Zipfeln, breit linien* lanzettförmigen Zipfelchen. Helm yerlängert - länglich oder 
kegelförmig mit mehr oder weniger nach yorn gerichtetem Scheitel und yorgcstrecktem Sehnabel. Die 
Theile der innem GeseUechtshiille (Nectarinm oder IloniggefSfs yerscb. Schriftst.) aufrecht. 

Beschreibung. Wurzel mehrjfihrig kuglich-r&benf&rmig mit mehrern yieU&tigen Wurzelfasern, 
wShrend der Stengelentwickelung bis über einen Zoll sich yerdickend, in eine lange, fadenförmige Spitze 
eich yerlftngernd, die oben seitwfirts neue Wurzeln heryortreibt, die nur durch ein Stielchen mit ihr yerbnn- 
den erscheinen. — Stengel aufrecht, nnten einfach, oben fistig, meist gerade, zuweilen schwach yielbcngig, 
stielrund, durch die herablanfenden Blattstiele etwas eckig, meist ganz kahl^ einen bis yier Fufs hoch, ge- 
wöhnlich fest und steif^ in 6 aber schlank und schlaff. — Blätter wechsclsweis, gestielt, fufsförmig • sieben- 
theiiig, oberhalb pappelgrün, leuchtend, unterhalb blasser, ziemlich malt, mit breiten, schwach dreispaltigen 
Lappen, yon denen die seitenstindigen an der Basis höher yerwachsen sind, zwei- und dreispalUgen Zipfeln 
und ganzen, zwei- und dreispaltigen, kurzen, breiten, zahnförmigen, spitzigen Zipfelchen: die untern lang 
gestielt; die ohem kurz gestielt mit weniger zertheiiten Zipfeln; die obersten sehr kurz gestielt, weniger 
gelappt mit fast ganzen Zipfeln; die hUUhenständigen mit fast ganzen Lappen. — Blumen gestielt, ziemlich 
grofs, traubenstSndig. Trauben mehrzShlig, gipfelständig und blatiacbselständig, gewöhnlich fast dichtblumig, 
in 6. aber entferntblumig, unten beblättert, oben nebenblfittng: die gipfelständigen aufrecht, mehrblumig; 
die blattachselständigen dicht unter der gipfelständigen, wenigerlang, wenigblumig, aufrecht- ab wärtsstchend. 
Ilauplblumenstiele gerade, bei den untern Trauben zuweilen etwas gebogen ^ kahl. Blumenstielchen auf- 
recht -abwärtsstehend, kahl, meist kürzer als die Blumen, in 6. oft länger. Nebenblätter sitzend, länglich 
oder lanzettförmig, kürzer als die Blumenstielchen. Nebenblättchen klein, zwei an jedem Blumenstielchen^ 
unter der Spitze desselben, gegenüberstehend. — Aeufsere Geschlechtshülle fünfblättrig, unregel- 
mäfsig yeilchenblau oder blafsblau, kronenblattartig. Blätter ungleich: das obere (Helm) hoch gewölbt, mit 
bogenförmigen Seitenrändem, in a. yerlfingert« länglich, fast gerade mit yorgcstrecktem Schnabel, in p. weit- 
gewölbt, kaum geschnabct, in 7. kegelförmig -gewölbt mit yorgcstrecktem Schnabel, in s. gewölbt -kegel- 
förmig mit fast nach yorn gerichtetem Scheitel und yorgcstrecktem Schnabel, in e. yerlängert- länglich mit 
nach yorn gerichtetem Scheitel und niedergebeugtem Schnabel; die seitenständigen schief länglich -rundlich, 
gewimpert, innerhalb sehr schwach haarig; die untern lanzettförmig oder länglich, innerlich etwas haarig. — 
Innere Geschlechtshülle (floniggefäfs yieler Schriftsteller) zwei gestielte, gespornte, einlippige, aufrechte, 
unter dem Helme yerborgene Blättchenx der Sporn kopfförmig, zurückgekrQmmt, die Lippe breiter werdend, 
ausgerandct, zurückgekrümmt. — Staubgefäfse. Staubfäden yielzählig, fadenförmig, fast bis <rben an 
beiden Seiten hantartig erweitert, gleichsam lanzettförmig -geflQgelt, kahl: einige der äufsern fehlschlagend 
und kleine Schuppen bildend. Staubbeutel randUch, sweifSchrig, aufrecht — Stempel. IVnchtknoten j 
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142 Aconitum Yarubils. 

drei bis fuoi; länglicb, kahl, ta der Naht gewimpert^ in pfriemförmige, Uaue Griffel sich endigeod, k&rter 
als die Staubgefafiie, gegeneinander geneigt. — Frucht. Kapseln drei bis Onfi hOltenartig, verläni;ert» 
isnglich 9 geädert, kahl, aufrecht, mit den Spitzen aoswäris gekrümmt, einen halben bis drei Viertel JäXL 
lang, inwärts aufspringend. — Samen mehrere, nmgekehrt-pyramidaliseh, dreiseitigi qiierstreifig- g^efaltel 
und gekerbt, den nahtständigen Samenträgem angeheftet, elweifshaltig. 

Vaterland '). Der langhelmige Slormhnt wichst in verschiedenen Ländern Europas and wurde 
bis jelzt in der Dauphine, in Italien, Baiern, Sachsen, Thüringen, Schlesien, Böhmen, Ungarn, nnd Volhynien 
beobachtet. Die Varietät ß. fand man in Schlesien auf der hohen Blense im Gesenke und in Salxburg, 7. in 
Schlesien bei Keinerz und auf den Salzburger, Kärnther und Ober*Steyermarker Alpen, <. am Harxe. — 
Standort bergige Gegenden, Voralpen, besonders bev?aldete Thäler, xomal.in der Nähe tob Quellen, Flüs- 
sen und Bächen. — Bluhezeit Julius und August. 

Eigenschaften. Nach Geiger ^) besitzt das, mit der besebriebenea Pflanze identische, Aconi- 
tum Camniarum Jacquini zwar Schärfe, wird aber doch darin Ton Aconihun rariabUe übertroflen. 

Wirkang. Da die gröfsere oder geringere Menge von Schärfe die Wirkung bestimmt, so miiis 
man woU das Aconitum aJtigaleatum ebenso wie das Acamtum Cammarum fBür weniger gdiShrlich halten 
lüs das Aconitum variabüef bei welchem sich eine nähere AaseinaadersetzaBg der Wirknngea findel, welche 
der Sturmhut im thierischen Körper hervorbringt. 

Nutzen. In Bezug auf die Anwendbarkeit in der Heilkunde gilt was achon beim Aconitum Cam- 
marum gesagt wurde. In Gärten findet man ihn, ebenso wie die vorhergehende «nd folgende Art, häufig 
als Zierpflanze. 

GegenmitteL Bfan siehe hieröber die Einleitung und bei Aconkwm vanabile» 

D. NAPELLUS. DC NAPELLOIDEA. Reichenb. 

Napellartige. 
Blumen blau. Blumenblätter abfallend. Die jungen Früchte ausgebreitet 

ACONITUM VARIABILE. Veränderlicher Eisenhut 

Napell der Alten, blauer Sturmhut, Napellenkraut , Mönchskappe. — Franz. Le napel ou Taconit 
napel. — Ital NapcUo, Aconilo cocruleo. — Span, Napclo. — Portug. Napello. — £ngL The 
common wolfsbone or monkhood. — IIoU, De gemeenc blaauwe Monnikskappen. — Dan. Den lilie 
Druemunke, oder Slormhaette. — Schwed. Blä Stormhatt — Buss. Mordownik. — £öAm. Ssala 
mannek. 

Synonym. Aconitum variabile Hayne Arzneigew. Bd. XII. n. 12. 13. 14. — Aconitum pyraiui- 
dalc Wimm. et Grab. Hör. Siles. P. II Fol I. p. 110. 

Wesentlicher Charakter. Blätter fufsförmig.getheilt mit fiederspaltigcn Lappen, ganzen, zwei 
und drci^palUgen Zipfeln, linicnrormigcD, lanzctt-linicnförmigen oder linien -lanzettförmigen Zipfelchen. Helm 
offen oder geöchlossen. Sporn der Blätter der inncrn GeschlechtshuUe kopfförmig oder stumpf, seilen hakig, 
Besctircibung. Wurzel mehrjährig, rübenförmig, yoii der Dicke ein« Fingers und dicker, dun- 
kelbraun, mehrere Wurzelfasern hervortreibend, während der Eutwickelung des Stengels mehrere neue, 
rübenförmige Wurzeln absetzend und diese zuweilen verworren zusammenhäufend. — Stengel aufrecht, 
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8tielran(), zaweilen darcb die Blaltsltcle nur wenig geiingclf , gerade, einfacb, kalil, an der Basis oft von der 
Dicke des kleinen Pingers, *wei bU aclil Pufs bocb. — Blätter wecbselsweis, gestielt, mehr oder minder 
tief-fun«f5rmig getbellt, oberhalb dankel- oder cbloritgrun, glänzend, unterhalb blafi», ziemlich matt, mit 
fiederspaltigen Lappen^ ganten, swei- und dreispaltigen, geraden, abwärts- aafrechten oder abwärtsstehenden, 
linienformigen, lanzeltlinienförmigen oder linienlanzeil förmigen Zipfeln und lanzett-linienförmigen, spitzigen, 
geraden öder fast sichelförmigem Zipfelchen y die, wie die Zipfel schmäler oder breiter sind: die untern 
siebentheilig; die obem kurz gestielt, f&nftheilig ; die blälhenständigen sehr kurz gestielt, dreithcüig. — 
Blumen gestielt, nveist von mittlerer 6r5fse, aber auch grofs, traubenständig. -^ Traube gipfelständig, auf- 
recht, gerade, nebenblättrig, unten beblättert, einzeln und einfach oder durch kleine, wenigblumige, aus den 
obem Blattachseln hervorkommende Trauben an der Basis gleichsam zusammengesetzt. Blumenstiel kahl 
oder schwach weichhaang; die Blumenstielchen aufrecht oder aufrecht abwärtsstehend, kahl oder schwach 
welcbhaarig. ISehenblätter einzeln, an der Basis der obem Blumensticlchen ganz> linieuförmig, kahl. IVeben- 
blnttchen klein, zwei an jedem Blumenstielchen in oder Ober der Mitte oder gegen die Spitze desselben. — 
Aeufsere Geschlechtshülle füufblättrig, veilchenblau*, zuweilen ins Rothe oder Wcifse fallend. Blätter 
ungleich: das obere^ der Uehn^ convex, halbkngelförmig oder oonvexhalbkugelförmig ; die seitenständigen 
gewimpert, innerhalb haarig. — Innere GeschlechtshAlle zwei lang gestielte, gespornte, einlippige, um- 
gebogene, unter dem Helme verborgene Blättchen: der Sporn kopfförmig oder stumpf; die Lippe mehr 
oder weniger zweispaltig, znrQckgekr&mmt. — Staubgefäfse. Staubfäden vielzählig, fadenförmig, haarig, 
wenighaarig oder kahl, unten an beiden Seiten hautartig erweitert, gleichsam geflügelt, lanzettförmig, zuwei* 
len an einer Seite oder an beiden, oben in einen Zahn hervorgezogen : einige der äufseru fehlschlagend *und 
als kleine Schuppen bemerkbar. Staubkölbchen rundlich, zweifächrig, aufrecht. Stempel. Fruchtknoten 
meist drei, selten vier oder fünf, eiförmig- länglich , kahl oder etwas weichliaarig. Griffel pfriem förmig, 
kurzer als die Staubgefäfse, nach der Befruchtung ausgebreitet. Narben einfach. — Frucht. Kapseln 
drei, selten vier, h&lsenartig, kahl, einklappig, im jungem Zustande ausgebreitet, inwärts aufspringend, nach 
dem Aufspringen mit den Spitzen auswärts gebogen. — Samen. Mehrere, umgekehrt pyramidalisch, zu- 
weilen niedergedr&ckt, kaffeebraun, den nahtständigen Samenträgcrn angeheftet, eiweifshaltig. Eiweifs 
milchweifs. Embryo sehr klein, zweisamenlappig, in der Spitze der Basis des Eiweifskörpers. 

o. ACONITUM VARIABILE NAPELLUS. 

Synonym. Aconitum variabile Napellns. Hayne Arzneigew, a. a. O. n, 12. — Aconitum Na- 
pellus veterum. Reichenb. Hhistr, i>. 1. — o. A. Napellus Schleichen. Reichenb. ///. n. L t i. ßg- 1. 
Ac. tauricum Schleich. Cot. ph helv, 1815. p. 5. — Ac. Schleicheri elongatum. Schleich. Cat, pl, heh. 
1821. p, 5. — Ac. Napellus spica foliosa. Schleich. Cat. ph helv. 1815. p. 5. — Ac. Schleicheri ß. como- 
sum SchL Cat. pl. ftelv. 1821. p. 5. — Lycoctonum florc Delphinii Moria, hist. III. p. 464. 5. 12. /. 3. 
/. 19. — Ac. Napellns Schleicheri luxurians. Reichenb. n. 1. t. L f. 2. — ß. Ac. Napellns qom- 
pactus Reichenb. III. n. 2. t. 2. A. Napellus var. B. Vi 11. hist. Dauph. Fol. III. p. 704. Ac. Napel- 
lns Dec. Flor. Franc. Vol. F. p. 917. n. 4682. — 7. A. Napellus Lobelii. Reichenb. 7/7. n. 3. t. 3. — 
Ac. Napellus vems Lobel. stirp. ed. 1576. p. 387. c. ic. bon. Napellus Dodon. Pempt. ed. 1585. p. 438. 
ed. 1616. p. 442. Ac. Lycoctonum VI Napellus vulgaris Clus. Hist. F. p, 76. c. ic. Ac. Napellus var. A. 
VilL hist. Dauph. Fol. III. p. 704. Ac. Napellus Schleich. Cat. pl helv. 1815. p. 5. Ac. Nap. Lob. 
albifloram Reichenb. III. t. 2./. 3. luxurians t. 3. f. 2. — ; s. Ac. Napellns Bauhini Reichenb. ///. n. 4. 
/. 4. A. magnura purpnreo flore vulgo Napellus. J. Bauh. hist. 3. p. 655. c. ic. mediocri. Napellus 
Chabr. Sciaer. p. 531. /. 2. — A. Napellus ramosus Schleich. Cat. 1822. — ; A. Iloppeanum Reichenb t 
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j77. i. 65. — ; A. Fankeanam. Reichenb. HI. L 66. — ; A. Mmigaleatom. Reichenb. Monogr. i. 8. — ; 
A. eoftlachyam Reichenb. Mon. /. 15. y. 3. IH. tob. 66. — ; A. laxom Reichenb. Man. t. 8. /. L JIL 
f. 66. — ; Ac. aatumnale Reichenb. ///. t, 67. 

Wesentlicher Charakter. Blnmenftielchen meist aufrecht oder anfwSrtsgebogen aufrecht. Helm 
conyex oder halbkugelförmig, offen. Sporn der innem Gesohlechtshülle kopffdrmig. 

Beschreibung. Stengel stielnind xwei, Tier bis sechs Fnfs hoch. — Blfitter tief*fulsf&nnig 
gelheilt, oberhalb chloritgrun, mit tief - fiederspalUgen Lappen und linienförmigen , lanietUinienf5rmigeD oder 
iinien- lanzettförmigen, mehr oder weniger aasgebreiteten, geraden oder fast sichelförmigen Zipfelchen. Die 
murzelständigen und untern der siengeUtändigen lang gestielt; die obern bei NapeUus convpacium 
dichtstebend. — Die Traube bei NapeUus Scblehheri kurs entfern tbinmig, bei campacium etwas 
Jünger, dicht, bei N. LobeJii weniger dichte unter der Basis von einigen kleinem, blattachselstäudigen Trau- 
ben umgeben; bei IS\ Bauhini verlängert, entfenttblumig, gerade, die astst&adigen aufwärts gebogen. Die 
Blumenstielchen aufwSrtsgebogen • aufrecht. Die ISebenhlättchen in oder über der Hitte der Blumensiiel- 
chen. — Blumen meist Teilcbenblau, selten ins Rothe oder Weifse CsUend. Der Ilebn spitiig oder fast 
gesehnabelt, doppelt so weit als hoch, an den Seitenrftndem weit und bogig ausgeschnitten, daher klaffend; 
die beiden seitenständigen schief -umgekehrleirund; die beiden untern lanaetlfSmiig. Die lAppe meist inner- 
halb haarig, bei N, Schleicheri heraustretend. — Die Staubfäden haarig. — Die Kapseln im jQngern 
Zustande ausgebreitet, später aufrecht, nach dem Aufspringen mit den Spilsen snrftckgekrümmt. — Die 
Samen dreifluglig. Das Eirvci/s rundlich- oder länglich - eif&rmig. 

Vaterland. Verschiedene Länder Europas: IV. Schleicheri in Wallis auf Alpen und im Kanton 
Bern auf der Alpe la Varaz am Gletscher Panez Rossaz; N. compactum auf den Pyrenäen und den Alpen 
der Schweiz; N. Lohelii in dcf Daaphine und der Schweiz, in Wallis um die Sennenhfltten, im Jnrage- 
bürge auf dem Sucheron am Creux du Vent, in Ober-Steyermark bei Mariazell auf den Kalkalpen und in 
Nieder- St <>yermark bei Sahbach; N. Bauhini auf den ananischen und rhütischen Alpen; die Qbrigen Formen 
auf den kärntbischen und steyerischeu Alpen, in der Schweiz auf dem Jura, und auf dem Monte Baldo. - — 
Standort. Alpen und Voralpen. Findet sich bis 2000 Fufs über der Heeresfläche. — BUhezeit. Junius 
bis August nach den verschiedenen Standorten. 

ß. ACONITUM VARIABILE TAURICÜM. 

Synonym. Aconitum yariabile tauricum Hayne Arzneigenf. a. a. O. n. 13. Heyne, Brandt 
und Ratzeburg Arzneigew. d. Preufs. Pharm. Bd. IV. — Aconitum tauricum Reichenb. Mon. t. 12. 
f. 2. IlJusir. 71. 63. t. 63. Aconitum tauricum Wulfen in Jacq. Coli. Fol II. p. 12.; Jacq. ic. pL 
rar. Fol IIL t. 492. — Koclle spicil p. 15. — Hoppe bot Taschenb. 1792. p. 142. — Schult. 
östr. Flor. Th. IL p. 55. — Decand. Syst. veg. Fol I. p. 374. — Aconitum Lycoctonum IV. Tauri- 
cum. Clus. bist. F. p. 95. — Aconitum violaceum reu NapeUus secundus. C. Bauh. pin. p. 183. — 
Aconitum Napelhis. Koelle spicil p. 14. Hoppe Taschenb. 1792. p. 141. — Wllld. spec. plant. 
T. IL p. 1235. — A. Koelleanum Reichenb. Monogr. t. 11., lüusir. t. 62. — A. Koelleanum pygmaeum 
ib. t. 12. /. 1. — A. laefura Reichenb. Monogr. t. 13. /. 2. — A. tauricum lactum. Reichenb. Iliustr. 
f. 63. — A. tauricum -Koeleri. Reichenb. Iliustr. /. 63. — A. strictum. Reichenb. Mon. t. VI. f 1,, 
Iliustr. t. 64. — A. formosum. Reichenb. Mon. t. iS. f. 2., Iliustr. t. 64 — A. rigidum Reichenb. 
Ucbers. p, 36. — A. formosum hiaus. Reichenb. 3Ion. t. iS.f 1., Iliustr. t. 64. — A. Clusianum. 
Reichenb. Mon. t. 13./. 1. 

Wesent- 
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Wesentlicher Charakter. BIomenstlelcLen aufrecht oder aufrecht -abwärtfslehead. Behn halb- 
kugelf5niiig oder eo&ver, geschlosBen oder etwas klafFend. Sporn stampf. 

Beschreibung. Stengel einfach, etwa xwei Fuss hoch. — Blätter fufsföniifg-getbetU, ober* 
halb dunkelgrün, mif^ fiederspaltigcn Lappen^ geraden, abwärts -aufrechten und auch ab wirts stehenden Zi- 
pfeln und lanzett-linifenförmigen Zipfelchen, — Tranben dicht oder etwas eulfemtblumig. Die Neben* 
blöitchen klein, gegen die Spitze der Blnmenstielchen. — Aeufsere GeschleehtshQll'e •veilchenblau'. Der 
Helm halbkugelftmiig oder conyexhalbknge! förmig, siumpf, kurz gescbnabelt, an den Seitenrändern bogig 
ansgeschnitlen, meist geschlossen, jedoch auch mehr oder weniger klaffend, so bei den FWmen formosum^ 
hians und Clasiamim; die scitenständigen fast kreisrund; die untern länglich« oral. Dtv Sporn stumpf. -*- 
Kapseln stark verlängert • länglich. — Samen drei- bis vlei-flQglieh. Ei weif s umgekehrt sdiief- kegelförmig. 

Vaterland. Die Hauptform findet sich auf den Taurern, auf der Grenze zwischen Oestreich nnd 
Baiern, namentlich auf den malnitzer, rastader, rauriser und mattraier Taurern; die Form KoeUeanum auf 
den Prägraten, den Alpen in Tyrol und Kärnthen, den Granitalpen von Unter- Kärnthen und den benachbar- 
ttn steicnsehen, auf dfem Glockner nnd d^m raslader Taurern in einer Höhe von 4 — 5000 Foss; die Zwerg- 
form auf den höchsten Känlmen der ateirischen und winterthaler Alpen 6000 Fuss über der Meeresflächc, 
an den Quellen dt% Laveniasees auf der Syrlitz, und in SiebenfoQrgen; die Formen A, laetum, stncium 
u. 8. f. in den Sudelen, Oestreich nnd der Schweiz '). — Blühezeit wie bei der vorigen Ai*t. 

y. ACONITUM VARIABILE NEUBERGENSE. 

• Syi^onjm. Aconitum variabile , Neubergense. Hayne Arzn, Bd. XIL n. 14.; Hayne, Brandt 
und Ratzeburg Arzneigetv, d. Preufs. Pharmac. Bd. If^. — Aconitum neubergense Reichenb« JJL 
n. 69. /. 69. — Decand. syst, Veg. Voh /. p. 373. — Aconitum neomontanum Wulfen, Koelle 
Spie, p, 16. — Uopp. bot, Taschenb, 1792. p, 143. — Aconitum Napellus. Linn. Flor, suec, ed. 1755. 
p, 186. T- Jaccj, Flor, Austr, f^ol IV, t. 381. — Svensk Bot, n, 46, — Fries JVovit. Flor. Belv. 
edi ^/^jpfr 170. — N.plt. iVpr. Flor, IIols, p, 5. — Aconitum Lycoctonum Napello simile neubergense 
flore purpureo. J. !ßau,h. hist, i, p, 657. yi 2, -** Aconitum Lycoctonum Y neubergense. C.lus. hist, 5. 
p. 96. c. ic% -7: A. pyramidale Miller (tauricum Willd. spec, plant, T. U. p 1236 ezcl. syn. omnibus et 
habitatione) Reiphenb. Illustr, t, 68, Mon. t. 17. f 2. — Aconit, virgatum Reichenb. Übers, p, 28. — 
Jl^pn, /.. 16. — A. Napellus bicolor. Seringe Mus, helv. T, I, p, 158. — A. ambiguum. 7/7. /. 23. — 
A. an^ystlfplium.^ Bernh. Reichenb. Mon. t, 15, f, 2. . — A. acutum. Reiche^b. Jtfon. t. 15. f. 2.; 
Illusfr. t. 65. — Ä. amocnom Reichenb. Mon. t. U. f, 3. IlL t, 70. . . 

., Wesentlichler Charakter. Blumenstielchen abwSitsstehend. Helm meist halbkugeUörmig, ge- 
schlossen. Sporn ko^fförmig. . , 

Beschreibung. Stengel durch Herablanfen des Kiels der Blattstiele etwas eckig, oben in ab- 
^teheude, traubige Blumensljele sich verSstend, zwei bis acht Fufs hoch. — Blätter fufsförmig-getheilt, 
Qberhajb dunkelgrün, mit fiedcr.<ipaltigen Lappen und lanzettf5rmigen, spitzigen fLipf eichen, — Blumen zu* 
weilen ziemlich grofs. Trauben mehrzä|ilig. . Die Blumenstielchen aufrecht- abwärtsstehend. Neben* 
^^/ä/^^v; oval; länglich. Die Nebenblatt tchen unter der Spitze der Blumenstielchen. — Aeufsere Ge- 
schlechtshülU veilchenblau, seilen weifsbunt. Per Helm halbkugelf5rmig mit kurzem Schnabel und 
ziemlich geraden Seitenräudern , stets geschlossen, die seitenständigen fast kreisrund; die untern oval «läng- 
lieh. — Staubfäden zuweilen oben an einer oder an beiden Seiten in einen Zahn hervorgezogen. — 
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Fracbiknoten kahl oder elwu wetcklitaiig. Kapseln stark Tciifingcrt^^lftoglLch im jAngern Zusümde aus- 
gebreitet Dach dem Aofepringen mit aufrecht- abw&rts gekrümmten SpiUmi, — Samen Mf^i aechsk>i»tjfr — - 
EiweiTa umgekehrt -kegelförmig. 

Vaterland. Die Haaptform wichst in Steiermark, namentlich auf dec? nenenh^ef GtUkgangCj 
auf Voralpen und in VVäldem, findet sich aber aneh in Krain, Kärnthen, auf den Pyrenäen bei logolsiadt, 
bei Gottingen, Ui Hessen, Holstein, Dinemark, Schweden (bei Fahlen, Stämshagen ond in Schonen bei 
Hasslemölla); die Form A. pyramidale in Hessen bei Frankenberg und in Baier^ bei Straiibingen$ die Obri- 
gen Formen autideii Sndeten, den Sakbniger, TyroLer, StdenuSrker und Schvreixer Alp^n (Hayne). — 
Bluheseit Im Julius, August und September; die F<Hrm A. pyramidal vom Mai bis in den Julius. 

Eigenschaften. Die V^urzoln und BUtter lassen im frischen 2Uistande beim Zerreiben einen 
widerlichen Gerach nnd beim Kauen einen an£angs bitterlichen, spiter aber brennend scharfen Geschmack 
und ein nacli Geiger oft mehrere Stunden dauerndes Brennen auf der Zunge, den Lippen und dem Gaumen 
wahrnehmen. Dies gilt, wiewohl in geringerem Grade auch von den getrockneten Theilen des Gewächses. 
Durch Application der frischen Theile auf die Haut erfolgt Röihung derselben oder sdbst auch BUsenbildnng. 
Bei .Personen, die grdfscre Quantitäten des Krautes «erquetschten, sah man doroh dfe hhifsen Ansdiinstungen 
Kopfweh, Schwindel; Zittern. der Glieder nnd RQckenschmersen enistehan. Ein ans dem frischen oder trok- 
kenen Kraule oder der frischen Wnrsel bereiteter, wftssriger Anfgnis wird nach Geiger ') durch salisaures 
Eisenoxyd dunkelgrün, durch Gallustinctur hellgrau geftrbt Als vorwaltende Bestandtheile sind ein scharfer 
narkotischer Stoff, nach Brandes und Peschier ein Alkaloid (Akonitin) dartteUe^d, und eisengrünender 
Gerbestoff zu betrachten (s. oben bei Aconitum Cammarum). 

Wirkung. Werden zu grosse QuantitSten des Sturmhufes in den Organismus gebracht, mögen sie 
durch' den Mund, den Alastdarm oder die GeflUse mittelst AppUcdtion auf von Haut eutblössle Stellen In 
denselben gelangen, so entstehen alle Zaßille einer narkotisch- scharfen Vergiftung. Die Vergiftung durch 
den Mund fiiifsert sich zunächst durch heftiges Brennen im Munde, dem Zahnfleisch und der Zunge. Hierauf 
erfolgt vermehrte Haut- und Hornabsonderung, ein beschleunigter Pols, innere Hitze, während die lufsem 
Theife sich kalt anfühlen nnd von kaltem Schweifse bedeckt sind. Dabei findet sich Eingenommenheit d» 
Kopfes, Schwindel, ein starrer Btick, Erweiterung der Pupille, Verdunkelung des Gesibhts, Krämpfe und 
Zuckungen, Aufstofsen, selbst Erbrechen, Kolikschmerz, schmerzhafte Anschwellung de's Gesichts nnd des 
Unterleibes und Zittern der Glieder, während das Gesiebt und die Lippen blau werden, die ftespiration sich 
beengt und unter unwillkürlichen Stuhlgängen, Delirien, Erstarrung, Sopor, Ohnmächten und 'Zuckungen ein 
apopleclischer Tod erfolgt. ' Vcrgiftuogsfälle, die sich an Menschen ereigneten, kennt man viele. Sie vnirden 
theils durch die Blätter, welche irrigerweise unter den Salat gekommen waren ') oder die man sonst nn- 
vorsichtigerweise ') genoss,' thbib durch einen Liqueur, zu welchem man aus Versehen stati Liebstöckel- 
wurzel die Wurzel von Aconitum genommen hatte *) herbeigefiihrt nnd endeten sehr häufig mit dem Tode. 
Aus frQhern Zeiten sind mehrere Fälle bekannt, wo Verbrecher, denen man versuchsweise Sturmhnt reichte, 
entweder nur durch bald gereichte Gegenmittel gerettet werddh konnten oder starben '). Neuerdings stellte 
Orfila «) an Hunden mit Aconitum viele Versuche an. Er applicirte es in den Magen und spritzte es in 
den Mastdarm oder in das Zellgewebe, woraus die sehr nachtheilige und tödliche Wirkung, welche es anf 
Hunde ausübt, hervorgeht. Rinder soll es nach Linn^ ebenfalls tödtea — Kommt der Sturmhut zufällig 
oder absichtlich, selbst in geringerer Menge, in Wunden, so entstehen darnach heftige Setimerzen, so wie 



') Pharmae. Bd. IL 2. p. 1152. - ») Philosoph. Trans. Fol, XXXVllh p. 287. (1734) Oft*#rr, ///.; 
Willis d. anim, hrut. p. 289. ~ ») Linn. Faun suee. — ♦) Pallas dise. 1822. — »> Hatthiol. Comment. in 
Diose. ed. Baah. p. 768. — •) Traiti d. poss. ed. 3. T. IL p. 271. 
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überhaupt adle Symptome einer sUrken Entzündung, grofse BelSstiguDg der ResptraUon, heftige Unruhe, selbst 
Brand wi Oequente Eiterung. — Die LeichenöfFnungea weisen mehr, oder weniger UeberfuUuog in den 
Venen der Eingeweide, Röthang der Theile worauf die Application geschah, und deutlichere oder undeut« 
Ilchcre Spuren vorhergegaikgener Entzündung nach. Die Lungen fand man häußg strotzend vom Blut. 

Nutzen. Obgleich schon seit den ältesten Zeiten der Eisenhut beüulzt wurde, so brachte ihn doch 
besonders erst Störk ') in Aufnahme. Man hat ihn gegen Rheumatismus Und Gicht, Lungensucht, chroni- 
sehe Nervenkrankheiten, LShmnngen, Asthma, Incontinentia nrinae, Stockungen im Uoterleibe, mehrere Ca* 
chexien und Dyskrasien, bösartige Geschwüre, so selbst gegen Krebsgeschwüre und chronische Wassersüchten 
sehr nülzlich gefupden. Angewendet wird das getrocknete und gepulverte Kraut (IIb, AcomtiJ von X Qiv 
an in «teigender Gabe, da« häufig durch die Bereitungsart unwirksame Extract in ähnlicher Gabe, häufig 
auch als Zusatz zu andern Mitteln, so bittern Extracten, Gummiharzen, Antimonialien und Mcrcuriaßen in 
Killen, ferner die aus den Blättern bereitete Tinctur, zn 10 — 40 Tr. und mehr, besonders aber die Tr. Aco- 
nili aetherea zu 15 — 20 Tr. tägL m. m. — Beachtung dürfte aber wohl ganz besonders das von Griefs- 
lieh ') vorgeschlagene Vinum seminum Acordti verdienen, da die Samen eine grosse Quantität des wirk- 
samen Best and theiles enthalten, der nicht leicht beim Trockenen verloren geht, wie dies bei den Blättern 
der Fall ist. 

Gegenmittel. Bei der Behandlung einer durch Sturmhut herbeigeführten Vergiftung gelten die 
oben in der Einleitung für die durch narkotisch -scharfe Substanzen herbeigeführten Fälle angegebenen Grund- 
sätze und HeilmitteL Vegetabilische Säuren, namentlich Essig, kleine Gaben Wein und selbst Brechmittel 
sind empfehlenswert]!. 

Erklärung der vierKigsten Kupfer tafeL 

Fig. L Der obere Thcil nebst einem untern Stengelblatt B., des blühenden Stengels von Aconitum 
aUigaJeaiiUjn ^nk^ch Hayne a. a. O. 

Fig. 11. 12. 13. 14. 15. mehrere Blumen um ihre verschiedene Form zu zeigen. — 16. Eine Blume 
von der zum Theil die äufsem Blumenblätter weggenommen sind, um die La^e der Blätter der innern Ge- 



schlechtshQlle, so wie des Stempels nnd der ^taebgefäfse zo zeigen. — 17. Ein einzelnes SiaUbsefäJs^ 
vergröfsert. — 18. Die vcargrftfverten Stempel — 19, Die reifen, aufgesprungenen kapseln, — 2ü. Ein 
Same in natürlicher Gröfsc, 21. derselbe vergröfsert von der Seite, und 22. Von vorn gesehpn. 

Fig. II. Der obere- Theil des blühenden Stengels nebst einetn untern Stengelbiatt (A.) nnd der 

von Aconitum variahile tavricum ebendaher. 

Fig. 1. Eine Blume^ wovon die Blätter zum Theil weggenommen sind um das stehen gebliebene 




schlechtshüiJe nebst den Staubeefäfsen einzeln. — b. Die aurge.<>prungenen Kapseln, — 7. Ein Same in 
natürlicher (k^rfse. -— S. Dei-^<eiDe vergröfsert und 9. der Quere, i%i aber der Länge dach durchschnitten. 

Erklärung der ein und vierzigsten KupfertafeL 

Der obere Theil des Stengels nebst einem untern Siengelblatte (C.) vom Aconitum variabile neu- 
ber^ense vom Clusius'sclien St^dorte. — » Dos oberste Ende ^ii^er Tratt))e, und L. ein unleres Blatt der 
Pflanze vom Linne'cjchen Standorte. Beides ebenfalls nach Hayne. 

' Fig. 1. Eine Blume ^vo^ der die Blätter der äufsem OescHÜchtshülte zum Theil entfernt sind nebst 
einen\ 4er Blättchen der itinefn Geschlechtsholle, den .Staubgeföf$e^ und den Staippeln, 'dai^ben die Lippe 
eines BläMcheiis der innern Geschlechtshülle, vergröfsert. — 2. Ein Staubgefäß vergröfsert. — ' 3. Die 
jungen Früchte in natürlicher Gröfse. — 4. Die aufgesprungenen Kapseln, — 5. Ein Same in natörlicbcr 
Gröfse. — 6. Ein V(5rgröfcerter Same. — 7., Ein der Quere nach' und 8. üefr Länge nach durchschnittener Same, 



*)' Lib, de Slrammonio, Byose. Aconit o Fihdob, 1762. — *) Geiger Magaz, Bd, 25. S, 45—53. 

Digitized by VnOOQ IC 



148 Papatbr Soknipxiiük. 

Erklärung der zwei und vierzigsten Kupfertafel, 

Mehrere ThcOe von Formen des Aconitum variabile NapeUus Hajnc, oacb' Reicttenbacli 
niustrtUionss. 

a. Hälfte eines antern Stengelblatt et Ton A. y. N, Sckleicheri. b. Der obere Theil des Stengek 
Ton A. V. N. compctctum. c. Ein SlGLck des bl&bendea SteogcU mit zwei Blättern yohi A. vor, N. Lobelii, 
d. Ein Blatt von A. v. N. Bauhini. 

Fig. 1. b. eine Blume von A. N. compactum und 1. c. eine vom At:, N. LobetU^ von denen die 
Blätter der äuftfern Geschiecbtshfillc xum Tbeil entfernt sind, die BlällcLcn der inncrn Gcschlechtshülle, die 
^taubgenifse and die Stempel zeigend. — 2. b. Ein Blättchen der innem GesdilechtsbtUle vom Ac, v. N. 
compactum, — 2. c. Die Lippe des Biättcbens der innern Gescbiecblshiliie von A. v. /\, LobelU. — 
3. a. b. d. die Lippe des A. v. IS. Sckleicheri^ A. r. N. compactum und A, v. IV. Bauhint, — 3. c. Eia 
Staabgeföfs von A. v. N. Lobelii und 4 b. von A. r. N. compacium vcreröfscrf. — 4. c. Die aafgefbrun- 
genen Kapseln von iV. Lobelii. -^ 5. b. Die jungen Früchte von A. v. ly. compactum und 5. e. &r&ame 
vom Ac. r. Lobelii in natürlicher Gröfse. 

PAPAVERACEAE. DC. 

PAPAVERACEAE Juss. z. Th. 

Mohn artige. 

Kelch nnterstSndig , hinfillig, 2-bIättrig, die Blätter vertieft. — Kronenblätter regelmässig ge- 
staltety dr&senlos, vor der Entwickelaog unregelmäfsig gestaltet, meist 4 In einer Reibe und dann stemn^rmig 
gestellt, selten 8 — 12 in doppelter oder dreifaeher Reibe, bisweilen auch fehlend. — Staabgefäfse unter- 
weibig 8 — oo, seltener In einer Reihe, meist in zweien oder mehrem: Slaabfäden fadenförmig; Staubbeutel 
zweifftchrig, mit der Basis aaf den Staubfäden sitzend, der iJinge nach aufspringend. — Griffel karz, oft 
fehlend. — Narben meltft viele oder nar zwei, breit, oft sitzend und sternförmig. — Fracht: Kapsel 
eirond oder länglich, an der Basis oder an der Spitze aufspringend. — Samen viele, seltener (dorch Ver- 
werfen) einzeln, an Samenträgern befestigt, horizontal gelagert, fast kogekund, ohne wahre Samendecke: 
Eirveifs fleischig -51tg; Embryo sehr klein, an der Basis des Eiweifscs, gerade; Cotyledonen eirund - länglicb. 
— Kränter oder Halbsträncher verschiedener Cliroaten mit fasrigen Wurzeln, weeluelsweis stehenden, ein- 
fachen, ganzen, gelappten oder gefiederten Blättern, langen, meist einblumigen Blumenstielen. — Alle ent- 
halten einen (meist weifsee, seltener gelben oder rothen) betäubenden oder scharfen Milchsaft. 

P A P A V E R. Mohn. . 

(POLYANDRIA MONOGYNIA.) 

Kelch^ 3-blättrig, binOlIig. Blnmenkrene 4*blättrig., Kapsel fast nmenfSnaig, anter der blei* 
benden schildförmigen, gestrahlten Narbe dorch LOcher aufspringend. 

PAPAVER SOMNIFERUM. Schlafmachender Mohn. 

Gartenmohn, schlafmachender Mohn, Hagsamen, Oelmagen^ Hahnsamc. — lYanz. Le Pavot. — 
liaJ. Papavsro domest&eo. — Span. Adormidera. — J^ortug. Dormideira. — Engl. The common 
poppy. — ffoB. Slaapbol — Dan. Yallmae. — Schwed. Vallrao. — Ititss. Poln. Böhm, und Ungar. 
Mak. — Griech. ^v.av. 

Synonym* Papaver sonmifemm. Linn. Spec. pH. p. 726. — Honttnyn Lhtn. Pß, syst. 7. 
p. 200. — Willd. spec. plant. IL p. 1147. — Dec. syst. veg. Fol. IL p. 81. — Decand. Prodr. 
P. I. p. 118. — Persoon Synops. P. IL p. 62. — Spreng, syst. veg. Fol. IL p. 570. — Decand. 
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Flor.franc. ed 5. IF. p. 633. — Roth Flor. Germ: T. I. p. 2^. T. IL P. L p. 582. — Braadt Flor. 
UcroUn..pni9n. — VLujn^Arzueig. Vl.n.kfk-^ Haync, Brandt «tid Ratseburg. Arzneigew, d. Preu/i. 
Pkan»^ ifd. JLp. %i.,^ Paftiwwafüktum*VQrBk.*ßor.Arab. CXIJL n, 336. — Pdpayer albom et nigram 
Crantz Flor, austr. p..l3&l-r. Black vr. herb.i.Jßfi et iS&. -* Paparer capitatHtK multioapsulare Morit. 
Ifut,, i^p^ 274*)-n I«« oZ^iun. MüibiilMis «0rdtde,«Uiia .toagis mkiusTe bruBiieaceDtiiias .Hajae a. a. O. — > 
PapaFw of&etiiale *) Gmei. Flon. Bad. p. 470/ ^ S»h altes O&tr. Fl. Th. 11. p, 40. — Papaver horteose 
•cminc albo. CL Baub. p»L, p. 70^.—* p. nignnn lefliiniba« aatbracinis magis minasTO coerulescciiftibas schis« 
taoeo obleelisw "^ Papaver harlenia aemine oigro C.Baak pin. p, 170. 

..WeteailieJier Gba^aMa^ Slen^ beblättert) kabi, Welblumig. StengelbUtter «mCHMad^ einge^ 
aabaiUM. -HMrean denJUainenitMaa aoagebreitat. luipselii kaU-ey(5rmig oder fast kagelrand-amenfSrinig. 

Bjäsclirtibattg^ Worsefe etD|abfigvaankracht, ifiafaoh oder etwas iaisg, nütweBigea Wurzelfa- 
strn. -^ Stengel meist ener« aaUiBii mehrese aus ^er Wurzel, anfrecbt, unten einfäeb, oben scbwach äitig, 
slielnmd, glatt, kahl, weifs^mnebelidv Kirei bis Tier Fufs bocb. — ^ BUtter spitzig, dngesdittitten, mit sS* 
geaartig^o'Z/;!/!^, oberhalbiJBaeiigfaD,<ttliteriialb last schimi&elgrftii, fast gekielt Die nmrzeUtändigen ge« 
stielt^, tftfiglifib e4er<laazett(armig*B0glieh.^ die iteng^lsiäruUgen wechselweis stehend, die vntem korz ge« 
stielt» lAnzettförflsi(^-llogUeh.odeB UegUeb^idie Mhrm umfassend, UüigUeh oder iSngltdi eirud, henf5rmig, ^ 
Bioftfen eloteln gjpfebtandig .ftoA.bUttaidiialitia^ig, sehr ladg ^lelt, Tor dem Blühen. tiberlMig^Bd, wihr 
rend des Biübens und naob denMelbeot^aefrechl. Blumemtid etielrnnd, au obern Theile sttifkaarig^ mit ans* 
gebreiteten Haaren. — Kelch zweibiaurig, Tor dem Bl&hen llnglich, aosgerandct, hinfllllig; Blä4tchen Iftng* 
lieh, stark vertieft, kahl. ' — BleONeq ifierUfittr%) Kromembläiter rundück, mehr breit als lang, gegen die 
Basis iasf keiU&miigK am Eadi^ftade zu|((nmdet,'g!imbrandig oder soh wach adsgesohweift,, bei a. n«iBt graulich- 
mil«:hweifi| a9;4<r Basis ülarojlby.h^i ß mwD porpuraoth, ins brSanlicha Lilarolh' übei^gehend, an der Basis 
mHielaemidonkfee, schw&r«lt|iheD'Fi#ek. .^.$taab.gefifae sehr viele (etwa 100), k&rser.als die Kroneai 
bUtteff. Slaul^fäden keulenförmig, stachelspitztg , mUchweifs oder bläulieb. Staubbeutel fast verlängert* 
längUeh, aweifiichrig, blaisgelb. *-* Stempel. FnurA^Ivio^tfi» rundlich -urnenförmig. Giri^e/ fehlend. Narbe 
aQbildf&rmig, s^f^ig. gekerbt^ /etwas >gew6lbl;, tebn* bis funfeehnstrabiig. ^ Frachts üfio^^e/ nroeaförmig, 
bei « meist eiföm^- ameni&Emig, bei ß istaist. fast toigebtmd'Umenfßfmig, mit der. bleibenden vertieften 
fiUrba gekraut,, kaJU 9 einfilohiig^ d^rch« dieieeheidev?andarligen SamenIHiiger scheinbar halbvlelfächrpg, unter 
der JHarbe zwisehen dea Saoieiiträgern 4orch.3tiit den Strahlen der, Narbe abwechselnde Löcher aufspringend: 
«Sbni^n/rJ^en. gleiobzäblig mit den $jtrablMk.4er J{(arber 'vvandständig, fast scheidewandartig, den innern Raum 
der Kapsel gegisn die Achse hin öfters >kanm .bis zum vierten Theil .eionehmend. — Samen sehr viel, klein, 
nieveolörmig t bei o. schflintzigweifs^ mehr oder wenfger bräunlich, bei ß kehlschwarz, mehr, oder weniger 
bläulich, a^iefergcau iiberdeekt. Eiweiji weib. ^j^i/yo gelprOmmt, in der Mitte, des Eiwelfses. -^ Die 
Cotyledon^uuiMi^^ beü deip ganz jungen Paini5chen>lim0nförmig (Fig. 15.), beide uoteitste« FFurzelUätter 
sind Spatel -Janzetlft^rmig, ganz und ganzrandig,' du dritte Wurzelblatt zeigt sehen einen oder mehrere Zähne, 
die vom vierten an mehr oder weniger hänCg hervortreten. Die untersten Warzelblätter zeigen keine geflö- 
gelten Blattstiele'^ bei den obern der Wurzelblätter dagegen findet man die Blattstiele mehr oder weniger 
geflügelt (Fig. 16,). AUe yn^en Blättchen sind mit einzahlen, abstehenden Härchen besetzt. 



•*) Die von Gmelin s. s. O. als eigieiie Art unteisdiiedene, und auch als solehe !n den DueeMorfer Offiz Pfl, n, 404 
angeeemmene Varietät a bietet nach Hajne^s Uatersacliungeii, denen wir auch die eigenen Erfahrungen aareiben können, 
keine festen Bleiiuaale, sondern ist Icdi^ch nur als eine durch Cullur coustant gewordene Abart anzusehen, dergbicben 
es unter den cullivirten Gewächsen eine Menge giebt. 
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YatcrUad. Der Mokn findet sich im n5rdn€hen AMka '), dem gr&bteii Thetk Asiens *), sell>st ia 
Javan '), ferner im Pcloponnes *) und in ganten übr^ett Europa % vaa Portugal <) ao btt in das nördUcho 
Evrop8isdie Rosslaad ^), meist frcilteh cultivirt, aber-aach oft tef^fildert, iiMpv(lngtteh tWd v^iobl fan Orient 
Standort FcjMer^ Gärten, Acker, SehnUbaofen. -^ Blübeveit Jonioa und Jafiiie. ^ 

Eigenscbaften. • Obgleich der Hobn alt Kfleheag ^ Ic h s 4er 61riidMa'SamoD ^«v«gen- gebaut, mid 
aneh gmi jung mit andern Pflanzen (Melde, Spinat, Belen) verneigt, ia mannen Gegebdon, besonders Ton 
den onteren Yolksklassen als Gcm&se ohne ^len Naebtheil vorrpaiat wird, so «mfti «r«docb hier oiae StoUa 
finden; denn bei seinem weiteren Wachslhuro, oaaiei^ch gana besonders cur Zeit der Blfitho «od ohe ^ 
Früchte reifen, entwickeln aidi hauptsächlich wohl nur fa*doai üttchsall^dar wenn man lite Mohnpflaaie 
verletaf oder abbricht in sdir reioUiefaer Menge herrorWitt ubd aufiugs weife Ut^ fpiter gelbUoh wif4^ oed- 
lieh aber in eine braune Ma^ vevhirtet, eigenthömlkbo, tiai4cotisebe fitofa 4u- gföfsarer'Meuge^ * Diose Stoffis 
sind es auch, welohe dem Hohn den eigevth&miicen, wideflicben,' b«liulioaden'6erueli> geben on8 in Yer- 
bindung mit andern Stoffen den bekannten ekelhaften' bittern Gtseknaack daifoIben'bofirorbHngoA. DieiiiBait- 
Uchen BestandtCkeile des Mohnes bilden im Verein nnt einauder deb.unlar dum Naknen Opium oder JfeAn» 
9aft bekannten Körper; weloher bauptsftehlieh in Persien, Arabteu^ iOiiinisian 'Und^likKtu bereitet w4rd und 
in runden in Nobublfttterii gehäliten Kucbeo ¥0u |— Q Pfand Miwere m «iiiS'>koinmt; aber aueb im weat* 
liehen ttn4 ndr^bhen Buropa, wie die in England, DeotaehMvd ttttd'uslbot In Sehweden gemaehtea Versa- 
che seigen, gut und in Menge -erbakeD werden kann. — Die beale Sorte tob Opium giobt der reine, erbir- 
tele Milchsaft, den man dadurch gewinnt, dafs man am Abedfd AM oder sec^bs'^age Mutereinander Ein- 
schnitte kl die ufireifon Mobnki^pfe macht und am'Mmrgen mH olnem «ait' Seümöl besIrieheaen'MesMr den 
ansgeschwilztcrn fest gewordenen Saft abnimmt. Nach der |;awttltoUcliaii ^ieugabe soll aber «Uese Sorte nicht 
in dt^n Handel komnuBU, wihvttid: Oeigur ^) aus chomliuhun tfitedeu 'gUiubi, 4afii stamtKehes Opium nur 
der erhärtete Milebsaft aei. Nach meftrereu nettem SobriAafeflem, 4oM ab«r das gewdhnMi in den Handel 
kommende Opium darch Auq>reaien, Eindicken und Btetroekaen 4m Saftaa <des ganien GewMises erhalten 
werden, dem man um ihm eine grO&ere oder geringere GQtO ia gH^en, eine gH^tsere oder getiogere Menge 
des erhSHeien- Milchsaftes 'augosetst haba^*). •*- Gutes, Achttes Opiubi> M diekt, >Y<ttg ühdorehslfühlig, erweicht 
sich zwischen den Flngem,* uerbr&dtalt! sich olwaa beim SohiMidin, ijlinat etwas attf degnBrUohev ist aber 
librigena viemlicb' glefchOimiig' rötUjellbfUttU und neigt attftmga^akism bRterfIchM, ekelhaftclu, spfitaraber einen 
scharfen,. beifse Aden/ attm&ltg^twbs tbren^enden ^esdi'maek. Dcfln S|^i«h«l madM e« girüitfieh utid schaumig 
und auf dem Papier hinterMM es einen boRbrannen, nnterbroihenen Strich. -^ \ä neueren leiten- wnrde das 
Opinm der Gegeustatod sehr cahkeioher^ ehemlseher' Arbeiten, au^ * denen sieh als ' Beatandttfirtle dcMelben 
1) Morphium, 2) Narkottn oder Opian, 8) Mekon oder Mohnsfluse, 4) fl)xtraeti¥sloA; %) Optumbalssnn, 6) fet- 
tes Oel, 7) Kautschuk, 8) icleberartiger ^otf , 9) Hart, 10) ißmnmi und 11) 'flieMger Stoff ei^ibeo. Ad- 
niherongsweise ftmd' Metek'^) in twei Pfunden des orleut«li#ehe«i Opiums: .16 (JAteU JBkfrucflirMff^ 4 Uns. 
meconsaures Morphium; 16 Miin. Narkotiu; WioK SIttre; 41" Uns. MltaaenSiserr^ Vna. fette« Oel und nar- 
kotischen Stoff und Stinten wässrlger fisttohtigkelf. < ' 

Wirkung. Kleine ^aben von Opium (etwa 1—2 Gran) wirken b^dcibend, erfaeitemd/flrwirmend, 
schmerz- und krampfotfllead und ircnnehren die ThStigkeit der Baut. Es erlbigt aber darnach, besonders bei 



') Desf./. ath I. p. 407. — *) D€. Syst. veg. //. p. 82. -- »)Thonb*rg FL jap. /. ;?. 222. -^ ♦) Slblh. 
f, graec; Spreng. Syst, veg, Fol IL p.blO. — ») DC. a. a, C; Hudson^. ^/»^/. 231.; DC. fl, frone, ed. 3. 
41.; Bluft et Fingerh. germ. /.>.;695. ^ <) Broten >7. hu. IL p. 364. — ') Sobolersky xPetrap. .p. 123. — 
•) Pharmacie IL 2. 1405. — ^) Geigers ilagaz. Bd. XF.; Brandes s Arelüv Bd. XXUi, S. 56. 

^) DaTs der blofse eing^di^l-te Saft der Pftsnze ohne belrilchtlicheü Zusatx Toa MndiSaft (^irt Opiii») imd twsr eine 
•chlccLle Sorte (Miconium) gobc, »ird gegeuwärlig bezweifelt. ' • 
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anballeDiIerem.Gelutedie» ein GefoU too vAbspAOMilg imi^ vemiodctte: Btm^ knd fiMtlausteenrng. Wird 
datfOittttm ia.grft(«Brai QiuuMiUa* vmb) &. oifef >8 Gnan Jiay odei bei £ii>4ani in nochi Tiei klnneoaii. GKbea 
•ppiii)irt,*iOt M^Mehaft ttittk MaaClgalit* 4fer" Btoaia' mchg odeo weniger dHiUidt ibenrorlreleitde Sjinptonie eig- 
ner Yerpkm%. NackChriLia *)> Air. ^^BafahoaBgei^« we&ebe tiiaa> bei mehpenea Oyinmviergiftiwgetr an Heu- 
aohen tiMltt») mnim— nifilU, ' amd? aber fM iBbeheiaiuige» siebt ündiev dieaelben. Einige Kranken deliri* 
i«n', Andere TeriaUen in einem ikfen-.Schtitoiiier,' neok Andere bekommen Sclvmnddyceigen Neigung znm 
ScUaf nnd geraAben in einen: «oinaliftainr Zustand 4 ana dem eiet {isdoicb. dnreb «ne atarke Eraebüilacnng au{ 
tfiMge. Mniatmi gaiviiadal TPetdan kdaieüi .C^iAngen sind niubewegiiehy matt idedergeaifalagen, .die Papille 
iii ertv^erl; ■naamoMn^eaegea efdir M iniAiiiiidien^.Zttsbiodey die' 'Iiis »un^npfiadl&cb liegen 'das Licht Die 
Mnakelftlder Glieds, akdiiea Sbituft^ bedndteiskli in ekitfm craeblaiBün Eastande. bi^ailiui iierrsebt eine 
gfintltcbe- Unbewegtteblceii. Ekel ^fandi \vkkUQhea ' Erbrechen, W.iviaacbvFerM nder «nmögiidbes Schlacken 
werden ebenlattk be«l)afdilet ¥emr AUümüehn 'benaerict man oft kaum «f was oder ea' erfolgt noter Beschwer« 
dcff undiiUcfaeinsy Im Pube «fa^o&l mAaf «ine iginfte SlannigiEiHs^iaaifr rwabr^ .niebl:bkr8 bcrdeft ^inaelnen In» 
dlYidflter anndsmrbet dendUbftnr Btqraita aadh 'den «veriobiedeä^ Epoohc^ der. Kran kbeiHfizimreiien .schlagen 
die SUdifanaritipBiii heftig» . dotklnieLft^ innneiu < Daa • Giesi^bi ^aeigt^etn ^bbisBeav cndaverenseb Anaehen .nnd der 
Mnnd ei'aehetnt aeUfet ▼aadreU.' rAerl^itatt'jnkt^oSteigetungvder geninalen ^mplome t»n. ^^ Nach an» 
deren Angaben folgt 4mt dön Gennsai/iu goafaer. QuantitMeD Toii OfMÜm ▼evmehide Wflrmc, Trockenheit der 
Mnndböiey der 'Znnge i||id dea. fiblaeav'iBöt)iong«mid Anschvnsttnn^ aller Tkeile^ besoaders dM Gesichts nnd 
der. Tenöaeni Gdttftpyiiwiilwqtfl.adia Bttricfiraidt näd aÜer^i.derPnb selMi^Ilerunud Mti^, und* des Atbmen 
inaolwveiiiaber'iivtisbo Gle£Bh»iiif$^dnMeh*JCki^enokdMAeit-)de^ Neigang> mm Erbrechen^ 

oder iwu^kliche»:Etbacttep/StaK^Wny!ß^acbUM%keifcin^ Sofn^V'^ei^ hi IhieMiy&adftcbkefi' und Bcvnie(iosig4 
ksltibdrgcht.. Es rMil')SchnncA rrir denÜttnfid^'detsiPuiaiieigt sieb lonreg^lmäiUgeiv das Gesicht 'y^raerrt sich 
kraai|)fhaft und edÜUch Mfbl^.nD$ep'nlll||rsncinrn. Conynlsi^awo den, Tod — Umiiaii mrken scheint aber das 
Opioro im den Kecblatrf an%epoiimrt nnd isaaoriarti werdet» ^Euimftssen.': ladie^ «Arterien gei^prltzt fiufsert es 
Ütonep ^liskeiwnficibngy alä spoMi^irlMa^ ya gf it ii . tlngidaity' Mastdarm. linjIiM^, nagirt eskrfifitgar*), alt 
«fienn* man^ics ür^d^pntvtf^en kniitiovAncblhnf da» eolIlöMeI>Z«#gei^^ es schnell seine 

«Sirldsandcdt.' ioyeetaoUea^ ioLim BnadrWieil « w gi^ i h oif^kAqm4¥k^^äa^^mad:*htA W|dleto>.i^nigei^ intenaiT, er. 
fordetof aueh eine'gribefe Dose, nai aiehlaat anani6b|ireiL ».WsnafiOpinm^'aiif 'das entblöfste X^ebim gebracht 
3kmrde,.t&diet»/esvmeliiy4Mida licmmte^ea die T h Üig käi t iasaKMnskehi riiokty wenaman es daranC anwandte. 
Allgemein wu*d dns Qfiinm an. cEBis\nMcott8eye» Giften gfv«idii|et^ >f^ri(i)a«^dagegen metat, dafa ^s weder nar- 
koliaelV'nodh eftG&drend.9mriB^,a^dem'glK^'eig€J^ Die Wirkongen 

dea Opiums hätogei», ko '^ebunniilMi ^etat'weifsr'Toi.fic^^ >def»*Op4an nhd^dem fl&ch- 

ligenvOpinmstoff a^^.SMi abnriidasflUipbtn twir|^e»{ifäb ^sMsfc* .es naeh den Btfabnnigen Sertnrner's, 
OrfiU's aiid fiaaaannving'is jis^Alkeimlv Ofthrdriklicrier'Sdttretf mofgeMst sein, in welcher Form es schon 
£u ekiem Gran seln^etafioelleactioiie» b4rf«rfarto|)t,;'wihvAid es im^ni(n%el5eten Euetandein betrichtlicher 
Hange (bia 19*einiLittt)d darilkbee> netoligentitiad»/ Cberhobptuabsi^^sehekit das Herpbtum sdt Saia; der kiüf« 
ligsteBestnndlbeil'^s^Opuiniaiittlaefai^oiiMlJtf dieser Wodcsanitoft >dm>eh)di<i> Verbindung mit Stoffeniiv wie 
die anaer»:9MsnddHile dea 4)ip|ihftn'aMd^.«maso oiehv ft» deiner Wikfcun|;'4iksofem imterstMat wenlen, als 
.'u ' '" » ,.. ' ■ •" » . 1: ! d*'' .?<•/'' m;. »0 '* j ii:jz .vjf - ,' " ^ ^<. , 

') TraiiS T. IL (Z. ed.) p. lOa. 

•) Für die starke Wirkung der Opinmklysdre spreclien auch schon Uftere Erfahningeiu Q aar in (Animav, pract, 
p, 234) sah nach 1 Gr. Opiom in 1 Khfstier anfans;ende Lshmung. — Cotan>ni (De isch. §. 342^ sagt, Opiam sei in 
Klystiren wirksamer als in einer andern Form^ — JNach Monro starb ein Kranker in Folge eines Klyslicrs, dem 4 Gr. 
Opiam zngeseftt wiü^eii. 
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153 PapiVteb SoifuifiRuir. 

Iie««lben uir Aufoalmie ond AfiiinilatioD desselben bdingen» Dae OpUn wirkt naeli Mi gen die nnr sehr 
iftrk, wenn es aufgelöst in den Orgsniimbs konunt, (so f ddtete* t Gr« desselben ib öl enfgelAst einen Hnnd 
nach 34 Slondcn) während es an nnd für sich wegen eme^ SdiweraifldsBehkelt anr scbwadie Nailieee 
herbeifährt. — Sertürner glaubte auch die Hekionsiuce far:«ih sobreckUehes Gift cHdfirett' lu siissen, alleia 
er wandte wohl ein unreines Prfiparat an, denn, die reine Blekensftnria sowohl, als' das Mekeosinre Natram 
reichte Sdmmerring bis tn 10 Gr. bei einem Htfnde iifanefirfolg,'a<üch konnte FesbgUo'nachApplicalieai 
der Mekonsiure.nnd dea Mekonsanren Kali und Natrom .keine ^giAigen Wftknngen wahmcbmen.- — Dab din 
fluchtige Opinrnsabstaasy worauf Büchner anüaiericsam iiiaslite, betAnhend wiirke^' wird' besonders dadsrdi 
nicht unwahrscheinlicb , dafs im Orient Personen ^ die .sich, '. so M Asr'Ofinmbeie«tnngf lange fat einer m^ 
Opiumdünsten geaäUigten Lnft aufhalten; betfiobt aar Erde faUen. <^ Diif 'Kahl der dnrdi Opinm berb^ge- 
fhhrten Vergiftungsflille ^) i<t anberecheabar, besonders seloher, die Usi iKfadem VorCekn, denn abgesehen 
davon, dafs man den Mohnsaft uad seine Bestandlheile als Artbeimillel in an groben QaantaUten brauchte, 
oder absichtlick dainut vergiftete, so entstanden auch durch die ia ..vielea O eg ea d ea ika Volk« als Bemhigaaga- 
und Schlafmittel übliche Anwendnag einev Ahköchung unBeibr'HehaUpTe ■aaciitr Vergiftaagea» wabei die 
Kranken oft nur mit Muhe gerettet werden knnntea (wie in ebem voa Wesd4/^iarKbiienhagett beobachteten 
Falle) oder-seUbst starben. ^ Die Lekhenl von Personen < die 'ia' Opium* starbte^Mlfen labge warm bltthea, 
grefse OberCallang der GeflUiie, namentücfa des Hirns seigen, schnell. danlea'aad Abel rlethcd. -*- Die gvafaen 
Fortschritte der Clienae haben auch die frfther fOr anmAglieh gehalUaeJCrkeanung einer Opiamvergiflang 
auf ch^mtaehem Wege sehr miehtig gefördeH. Gan» aalOdieL wird stell eüe iOpinnsieigininig leicht erkaa* 
nen lassen, wenn von' den geaMMncaea Opiiiten tecb CyberUeibisl>«f0rha9de»tauid^ oder vrena idio'aas^* 
ImMheneD Excremeate den Opiaogemch aei^aaw . : ist .diea ahee üeh^tdfriFaU^ itnd.gilt caisonat die.Ceotente 
des Magens und Darmkanals aa nntersnohdni^ so^hanh 'iiur die Tendenh der Unt)sftadehlii% dahin fehda^ die 
dem Opium eigeothCui^chen.Slofie (Morphin md Mekoasfinre naaif^ioh^ au^Mifladeä.i tm diesem Zwedca 
werden nach La^saigne die wSssrigen Theile der xa anteisttpbendea MaaBareedaaipft«,idies^ dann in einen 
Kolben gebracht, und eiaigenMl alit ^heifseal Webf^st jÜSirgesp^a^^daiiilidecselbe dAeMorj^Iiaai, aaOSse^ daä 
thierischen Substsnten aber: aheeschiedea^Wekden* Der so .eihaltcbe Sveihfcialige Aussa^.twirdodana iürirft 
und lur TröckiHfs abgedaiApft. : Der durch AMaaqifiBa. eiMlesi^ B&okslaaA aard.mit'Wälaeiidnd«twaafissig- 
slure verseiU, wodurch sich das etwa vorhandetie JforpbiaataiitTEssigsiate.fPeHiindet aad «aflöstywihtoid 
die etwa durch Aikohel ^ aoii^eldsleB FetUhetle latflcktleihea Hierauf;. anadi dla» wdssrige-tAaiUisung filtsirt 
und langsam verdanatet. Fand eine Opiudiv.argi&aag Statt, te bleibt Morpkmm^ aeetieom' ia kleinea.Pfismea 
auruek. Das «HorpbianI eharaelerisirt eicht tdancb.aeiaeia aigeJien,:lnttata Aes^inback, twtrd dnrdb Aiaänüno^ 
nium und Gallussiafe aaa der wissrigen Aaflftannj; prfatpitigt^>wMtfe|id AMsnhol dag f yiaipitht aafiSst nnfl 
Salpeters&ure ihm csne rothe odisr arangcfgelhe fiarba gieiit. iW {ttaek^tintaiif aüd^n -VerbhreHi'Werdten dia 
flüssigen Contente von dea festen gesondert v) die' festen Ah. 1te#danater Essigsiynreidigeiart aod dle'FlIissIg« 
keiten, um das Morphium nidbranechlageni aiit Aaiaieniak tetaetxtj' eder'asan kaeht*daa Ganae taiil Biiler- 
erde. Der Niederschlag wird dann mit starkem Alkohol veeaetstti^ld(daiadS'dte.MoaphimB:]tr)rAaUillSseh ge* 
Wonnen. ^ NtMii OrfiU und Leiiear ftaim man sogar- iaia L^khey^iaehrere Monate riaek. itisatf .TOde- 4u 
Blorpbinm. krjstalüaiadi darstetten. iMaa venichei* aaolu (dabiiein'Giaa Opiaai skh In^aafai 4IJbart*9iVasscr 
auflinden lasse; ja Schweinsberg will selbst noch die Gegenwart von 1 Tr. 7r. OpU simpIex in 24 Unten 
Wasser erkannt haben. 

" ffutZCJU 



«) Bibliothek for Lager 18^3, l?rf. /7. . . . . .. .... i /..;., . 

*) Helirere an Menschen genauer beobachtete VergiftaagsMe besdtfeibt Orfila (Troiti T, Hup. Bk), 
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Nutzen. Mehrere 'VtuveV&t^^^ äes Mobns, mit gefüllten Blumen 5 worunter besonders die mit zer- 
scliIitBlen Kronenblättem bemerkensvverth sind, dienen als Zierpflanzen. — Die Samen werden thells als Ge- 
w&rz 2u Speisen oder als Zosatz zu Backwerken benutzt, theils prefst man daraus ein angenehmes, fettes 
Öl, das Mohnöl, dessen Gebrauch umfassend ist. — Das Opium gehört seit alten Zeiten zu den geschSlzte« 
sten, ja selbst unentbehrlichsten Heilmitteln bei allen Nervenkrankheiten, die auf Verstimmung des Nervensy- 
stems sich gründen, namentlich als schmerz- und krampfstillend. Man sieht aus seinem Gebrauche bei Starr- 
krampf, Hysterie, Spasmen aller Art, Kolik, Stickhusten, Gemüthskrankheiten , Unterdrückung von Auslee- 
rungen ans krampfhaften Zufällen, Ruhren und Durchföllen, femer bei passiven oder asthenischen Entzündungen, 
metallischen und animalischen Vergiftungen, die günstigsten Erfolge. Auch äufserlich in Waschungen, Au- 
gen wässern, Einreibungen und Klystieren leistet es viel. — Arzneiformen, in denen man das Opium anwen- 
det, sind das Pulver zu f — 1 Gr., die TV. Opii simpl. s. Thehaica zu 3 — 8 Tr., die Tr. OpH crocaia 
(Land, liquid» Sydenhami) zu 3 — 8 Tr., die Tr. Op. Benzoica zu | — 1 Dr., ins Extractum Opii aquo- 
sum zu j- — 2 Gr., der Syrupus opiatus zu ^ — ^ Unze tägl. 2 — 3 m. Überdies ist das Opium ein Haupt- 
bestaodtheil vieler Compositionen, so z. B. des Pulvis Doweri^ des Theriac, der Tr. Opii Eccardi u. 0. f. — 
Dafs die Türken das Opium als ein angenehm berauschendes Mittel benutzen, ist bekannt Der Zustand deis 
Bausches, der sich durch eine aufgeregte Phantasie, grofse Heiterkeit, fröhliches Lachen und GeschwStz be- 
kundet, dauert aber nur wenige Stunden, und Kälte, Traurigkeit, Abspannung, und SchlSfrigkeit tritt an 
Beine Stelle. Auch werden die Opiumesser dumm, kraftlos, magern ab und sterben früh. 

Gegenmittel. Hauptmittel sind Brechmittel, PflanzensSuren (Essigsäure, CitronensSure) reizende, 
flüchtige Mittel, Kaffee, Naphtha, Campher (Kaffee mit Citronensaft oder Essig), besonders kohlensaurer oder 
ätzender Ammoniak 5 — ^^10 Tr. mit vielem Wasser, zumal mit Ipecacnanha. Ist das Gift weiter in den Darm- 
kanal gedrungen, Purgirmittel. — Aufserlich sind Blutentziehungen, Hautreize, Senfteige, Blasenpflaster, An« ' 
Wendung der Magenspritzen, Klystiere und kalte Obergiefsungen zweckmäfsig. 

Erklärung der drei und vierzigsten Kupfertafel. 

Das ganze blühende GewSchs (A. B.) mitten am Stengel durchschnitten, nach einem kleinem Exem* 
plar in nat. GrSi^se. €. Eine Bhimenknospe von der (b) das eine der Kelchblätitr (a) zurückgelegt ist. -— 
Fig. 1. Der Stempel mit dem Torus nebst zwei Staubgeffifsen in nat. Gr. — 2. Der Stempel tou oben in 
nat. Gr. — 3. Die abgescliDiltene Narhe von der Unterseite, in nat. Gr. — 4. Der Fruchtknoten der Quere 
naeh durchschnitten. — 5. Ein Durchschnitt eines der Samenträger noch an der Wand des Fruchtknotens 
sitzend. — 6. Der Fruchtknoten der Länge nach durchschnitten. — 7. Ein Stauhgefäfs in nat. Grofse. — 
8. Ein Stauhgefäjs von der innern Seite ^ vergr. — 9. Ein Staubbeutel von der schmSIern Seite, aufge* 
Sprüngen und vergr. — 10. Ein Querdurchschnitt eines Staubbeutels, vergr. — II. Mehrere Polienkügel- 
chen. — 12. Eine reife auff^esprungene Frucht^ in nat. Gr. — \3. un^ 14. Zwei von verschiedenen Seiten 
gesehene Samen. — 15. Ein junges Pßunzchen mit den Cotvledonen. — 16. Ein Pßänzchen mit meh- 
rcren Blättern, in nat Gr. — 17. Mehrere Samen in nat. Gr. — 18. Ein Same der Länge nach durch- 
schnitten, sehr stark vergrdfsert mit dem Embryo. — 19. Ein Same der Quere nach so durchschnitten, dafs 
der Schnitt die beiden Cotyledonen traf (vergr.). — 20. Ein Same der Quere nach so durchschnitten, dals 
das Würzelchcn getroffen ist, weniger vergröTsert. 

EUPHORBIAE s. EUPHORBIACEAE Juss. R. Brown ♦).-* 
TRICOCCA Linn. TITHYMALI Adans. 

Blumen zweifaänsig oder einhäusig (zwitterig nach Anderer Ansicht). — Blumenhülle (nach 
Anderer Ansicht ganz fehlend) einfach oder doppelt — Staubgefäfse eins oder mehrere: Staubfäden frei 

*) Roeper hat in seiner schdnen Enum. Euphorbtarum nur die Eaphorbien systematisch beschrieben, dagegen 
bei den Keimongsantersachongen in seinen Abbildangen auch Ansichten von Mercuriali* jmä Ricinus S^S®^^'^^i^/^r^T/> 
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oder yerwachscn; Staublölbchen sweificherig, oft getrennt — Stempel einer; Fruchtknoten meiti 3-9 
•ellner 2- oder mebrßcherig; Griffel von der Zahl der Fftcher; JVarben gelappt — Fracht eine aas 2- 
3- mehreren Sameogehänsen (cocci^ coccuU Hayne) bestehende Kapsel (Springkoipel, Rhegma^ capsmla 
2 — 3-rocca Ha jne) oderNufs. — Samen einteln oder gepaart, achsenstfindig, mit einem Uebenage farä» 
lus)j eiweiTshaltig. Embryo nmgekehrt, gerade. — Blätter meist abwechselnd, selten gegenQberstehcnd, 
fnweilen ganx fehlend. Bl&thenstand sehr Terschieden. — Binme, Strincher oder Kräuter meist in den 
wärmeren Ciimaten, doch anch in den kälteren Himmelsstrichen. — Einige durch eine weifse oder gelbliche) 
ans den Tcrwondeten Stellen herrordrioge Milch aasgezeichnet, zeigen daher auch scharfe Stoffe. 

EUPHORBIA. Wolfsmilch. 

(DODECANDRIA TMGYNU. Linn.) (MONOECIA MONANDRU. Roeper.) (MONOECIA 

ANDROGYNIA. Sprengel) 

Blnmenh&Ue einblättrig, 8 — 10-spaltig, mit abwechsdnd blumenblattartigen (calyx Linn.) ond 
dr&senartigen (coroUa Linn.) Zipfeln. — Stanbgefäfse auf einem bleibenden Stielchen eingelenkt *). — 
Stempel lang gestielt — Fracht eine dreißchcrige Kapsel mit zweiklappigen, einsamigen Gehäasen. Kria- 
ter (namentlich alle einheimische) oder Sträucher. 

♦ Mit vieUtrahliger Dolde. 
EUPHORBIA PALUSTRIS. Sumpf-Wolfsmilch. 

Sompf- Wolfsmilch, Sumpfenphorbia, grofse Wolfsmilch, Teufelsmilch. — Franz. L*enphorbe des ma« 
raisy tarbithe noir. — Hottd, Moerassig wolfsmelk. — Sckwed. Vargmjölk. — Engl, Marsh sporge. — 

Synonym. Eophorbia palustris. Linn. spec, plant, ed. IViUd. T. IL P. IL p, 922. — Roth 
Flor. germ. T. I. p. 207. T. IL P. /. p. 535. — Roth enumer. P. L Sect. 2. (Ups. 1827.^ p. 399. — 
Spreng, syst. Feg. Fol IIL p. 802. — Hayne Jrzneigw. IL no. 23. tab. 23. — Persoon syn. P. IL 
p. 18. — Link Ilandb. z. Erkenn, d. Ger. T. IL p. 429. — Roeper Enwn. Euphorb. Gott. 1824 4. p. 
62. — A de Jassieu Euphorbiac. gen. Par. 1824. 4. p. 88. — Esula palustris. Rupp. FL Jen. p, 272. 
— Volck. Norimb. p. 156. — Riyin. Tetrapet. tab. 116. — Esula major. Dodon. Pempt. p. 374. — 
Tithymalus palustris fruticosns. C. Bauh. pln. p. 292. — Berg. Fl. Francof p. 49. no. 9. — Moria. — 
Boerh. — > Tilhymalus laticaulis, radiis ternis cordali», ramis nmbellam superantibus. Hall. enum. plant, 
horti et agri Gott. p. 34. — Euphorbia Tithymalus altissimus. Zinn. FL Gott. p. 47. 

Wesentlicher Charakter. HQllblättchen eiförmig oder rundlich. Blätter länglich -lanzettförmig. 

Beschreibung. Wurzel senkrecht, ästig, sehr dick, riele WuneUasem and Warzelsprossen ana- 
treibend, nnd, so wie die ganze Pflanze, einen weifsen Milchsaft enthaltend. — Stengel mehrere aas einer 
Wurzel, stielrund, aufrecht, kahl, ästig, 3 — 5FuCshoch, meist fingersdick, gewöhnlich mehrere (abgestorbene. 



') Linn 6 betrichtete slmmtliche Ton einer (ron uns Blumenhülle genannten) Haue (an welcher er daher anch 
Kelch und Bhimenkrone annahm) umschlossene StaabgeMse nnd den in der Mitte derselben befindlichen Stempel als zu 
der allgemeinen Bkme gehörig, wefshalb er die Gattung auch in die Dodecandria (spSter Poljandria) Trigjnia brachte — 
Piachher hat man aber jedes Stanbgeftls xu einer besonderen Blame gehörig, wie auch den Stempel als gesonderte weib- 
liche Blome betrachtet (Flores maseuli verticillato-umbellati foeminewn ambUntea Roep.) nnd die Li nn^ 'sehe 
Blumi einen Blüthenstand genannt (Roep.). Diese dorch geistreiche Argomente schon ron R. Brown unterstützte 
Ansicht hat aHsrdings Tiel för sich, kann aber bei den Beschreibnngen fibergangen werden, damit der weniger geübte Bo- 
taniLer nicht rerwirrt werde. 
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trockene) dickere und dünnere ToIftV^^un, genarbt, und nur einer oder wenige grün, an der Basis röthlieh 
und mit einigen braunen Schuppen besetzt. Aeste nnfmchtbar, abwärts stehend, blattachselbt^ndig, nach 
dem Blikhen höher als die Dolde. — Blätter sitzend, zerstreut, abwechselnd, kahl, lanzettförmig oder läogw 
lieh -lanzettförmig, stumpf, gelblich gr&n, auf der Unterseite etwas blasser, mit etwas knorpligem, rötlilichem 
oder weifslichem, ganzem, nur bei den astständigen Blättern meist feingesägten Rande. — Blumen in einer 
gipfelständigen, zusammengesetzten Dolde, und unterhalb dieser auf einzelnen Blumenstielen oder Aestchen. 
Die aJlgemeine Dolde Tielstrahlig; die besondere drei- bis f&nfstrahlig mit dreitheiligen Strahlen, diese so- 
wohl, wie die besondere und allgemeine Dolde tou Hullblältchen unterstötzt. Die allgemeine HuUe yiel- 
blätterig mit eirunden, ganzrandigen Blättchen ^ die besondere drei- oder auch zuweilen vierblättrig mit 
breit- eirunden Blättehen; die strahlenständige zweiblättrig mit rundlich -eirunden Blättchen. — Blumen- 
hfille (involucrum Roep.) einblättrig, bauchig, bleibend, von aufsen kahl, von ilnen behaart, achtspaltig, 
mit vier kleinen, einwärts- gekrümmten, eingeschnitten- gesägten, wimperigen (Kelch Linn., Hayne), und 
vier mit den vorigen abwechselnd stehenden, fast schildförmigen, dicken, abgestutzten (dr&senartigen) fast po- 
meranzengelben Zipfeln (Blumenblättern Linn., Hayne). — Staubgefäfse ^) (ßlam. centralia, colum- 
naria^ monanthera Rp.) zwölf bis zwanzig in einer BlamenhöUe (in den blofs mänolichen auch wohl bis 
28!) bald gesondert (wie immer in dem Terminus der besondern Dolden, und meist auch in der Mitte der 
dreitheiligen Strahlen), bald mit dem Stempel zusammen in einer Hölle. Staubfäden fadenförmig, über dem 
etwas aufgetriebenen Gelenk etwas zusammengezogen, kürzer als der fadenförmige, bleibende, oben etwas 
verdickte Theil {pediceHus persistens Rp. pediceJli plures singuK cum filatnento apice i-antherifero ar» 
iiculati luss.) auf dem sie bis zum Verblühen stehen, einer nach dem andern sich entwickelnd. Staub- 
lölbchen gedoppelt, fast kugelrund, mit einer Längsspalte nach aussen hin aufspringend. An dem einen oder 
anderen Stielchen der StaubgefSCse an der Basis ein linienförmiger oder geschlitzter grünlich -gelber, zottig - 
weichhaariger, sehr zarter petaloidischer Anhang (bractea cUiato-lacera Rp.; bractea luss.; Calices flo* 
mm distinctorum luss.) etwa von der Länge des Stielchens (F. 13, 14), etwa 10 — 15 an der Zahl. — 
Stempel (flos foemineus Roep.) langgestielt, in der Mitte der Blume, entweder gesondert (in den ver- 
kümmerten Blumen), oder von vielen Staubgefäfsen umgeben (F. 4), vor dem Blühen aufrecht und inner- 
halb der Blumenhülle verborgen, später hervorragend und übergebogen, und endlich zur Reifezeit wieder auf- 
recht. Fruchtknoten von einer dreizähnigcn, kleinen Scheibe (caJyculus Rp.) unterstützt (F. 17, 18.). drei- 
furchig, drüsig •gekörnt, grün. Griffel drei, breit und dick, kurz -fadenförmig, fast zweispaltig. Narben 
stumpf, warzig, rundlich, zurückgebogen, bräunlich. — Frucht**) eine rundliche, dreigehäusige (tricocc.) 
warzig -unebene Kapseh die Samengehäuse zweiklappig, einfächerig, mit Schnellkraft aufspringend und von 
dem dreikantigen Samensäülchen zuerst unten, dann auch oben sich trennend« Samensäulchen oben flach 
dreiseitig ausgebreitet, und mit einem jeden Arme in ein Gehäuse hineinreichend. — Samen einzeln, grob 
im YerhäHnifs zur Frucht, achsenständig, hängend, rundlich -eiförmig, glatt, schwärzlich -braun, selten röthelnd, 
an dem dem Samensäulchenarme befestigten Ende mit einer gewölbten fast nierenförmigen, kurzgestielten gelbli- 
chen Wulst (caruncula pileijormis Roeper) des Arillus (welcher sich als äusserst dünne Membran über 
die ganze Testa zieht) versehen, unter welchem sich die Mikropyle (die Anheftungsstelle des Nabebtranges 



*) An den Exemplaren welche seit zwei Jahren auf die Wiese eines Gartens verpflanzt waren, zeigten die Döld- 
chen meist afle 3 Blumen mit beiden Geschlechtem, abgebildet (Fig. 1.) dagegen waren an den wilden kiesiger Gegend 
(Neustadt Ew.) die beiden seitlichen Blumen verkümmert (Fig. 1^). 

**) Die Gehfiuse trennen sich zuerst unter sich und dann von dem SSolchen ; dann werdendie ein zelnen von der Spitze 
nach der Basis zu in 2 Hälflen (Klappen) getrennt, und nachdem sie an der Basis einige Zeit noch schwach verbunden 
waren, trennen sie dch plötzlich, elastisch auseinander springend, und reifsen die Samen vom SSulchen los. Pflanzen mit 
reifenden Früchten im Wasser in die Stube gestellt, sprengten die Samen mehrere Schritte weit fort. ^-^ j 
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nenni Roeper hiltsm) befiudct, toq welcher sich die Raphe ander dem Samensfinlchen zugekehrten Seite bis 
sar wenig eingedr&ckten Stelle des Nabels (umbilicus Roep.) hemnterzieht. Samenschale (iestae membr^ 
ext. Rp.) hart Membrana interna sehr xart und weifs, über dem Nabelende mit einer kreisronden, dos- 
kelbraunen, Ton einem helleren Rande umgebenen mit dem Eiweifs rerwacbsenen chalaza^ bei welcher sich 
der Nabelstrang einsenkt. Eiweifs Ton der Gestalt des Samens fleischig, dlreich. Embryo*) weifs, aa- 
gekebrt, gerade: das JVürzelchen stielmndlich, gegen das nach oben gekehrte, nur mittelst sehr dünner Ei- 
wciftfschicbt von der membr. int. gelrennte Ende kegelförmig sagespitzt. CotyJedonen blattförmig, iauner 
durch eine ansehnlichere Eiweifsschieht Ton der membr. int. getrennt Plumula kanm sichtbares Pünktchen. 
— Beim Keimen**) treten die Cotyledonen als dicke, fleischige, eiförmig -rundliche, opponirle Blfitlchcn über 
die Erde hinaus, und die sich aus der Plumula entwickelnden BUtter haben schon Ähnlichkeit in der Form 
mit denen des ausgebildeten Gewächses. 

Vaterland. Wahrscheinlich ganz Deutschland ') (obgleich in einzelnen, kleinen Dislriclen unbe- 
greiflicher Weise fehlend), Ungarn *), Frankreich ')» Schweiz *), Italien '), Spanien, Schweden ^)f Da* 
nemark ^), Rnfsland '), Griechenland '). In Nord -Amerika, wie es scheint, fehlend '^). — Standort 
An feuchter Stellen, besonders in Brüchem Ton grü&erer Ausdehnung. — Blüthezeit Juni bis August — 
Fruchtreife. September, bei uns regelmftfäig und reichlich erfolgend. 

Eigenschaften und Wirkungen sind wahrscheinlich ganz dieselben wie bei der nichsten Art, 
und überhaupt den meisten in- ***) und auslSndischen Arten und yerdienen gerade bei dieser Art eine Berück- 
sichtigung, weil sie die gröfste einheimische ist und auch in allen Gegenden Deutschlands, wo sie passenden 
Boden findet, in Menge wächst und zu schädlichem Gebrauche Anlafs geben kann. 

Nutzen dürfte wohl kaum mehr aus dieser Euphorbia zu ziehen seyn, denn Hayne's Vorschlage 
Cautchonc aus dem Milchsäfte derselben zu bereiten, würde dock wohl zu kostspielig werden und den, jetzt 
sehr grofs gewordenen, Bedarf desselben nicht befriedigen. — Ehedem wurden die Wurzeln (Radices Esw- 
lae maforis)^ auch die Rinde derselben und das Kraut (Cortex radicum et herba EsuJae) gesaounelt 
In Rttfslaud soll der Saft oder die Wurzel als purgans gebraucht werden ' ' ). 



*) Die Gestalt and Grofse des Embryo scheint mancherlei AbSndemngen nnter^Torfen zu sein, denn einmal '(m' '• 
183J an in Wasser erweichte Samen) fanden wir Ihn sehr grofs und das Wftrzelchen sowohl wie auch die CotyL sehr m- 
gespitzt (F. 26—28.), und ein anderes Alal (im Jabre 1S34 an nicht in Wasser erweichtem Samen der rem Torigea 
Sommer aufbewahrt war) SaTserst klein, sonst aber von ähnlicher Gestalt (F. 24.)^ und an noch andern Samen waren die 
Cotyledonen lest kreisrand und füllten die Hallte des Samens aus (F. 23., 29.). 

*^) Die Versuche, den Samen in Töpfen keimen zu lassen, roifsglückten, und es mufsten einige Samen einem feuch- 
ten Wiesenboden «nvertraut werden, welche sfuch schon aufgegeben wurde, da sie bis zum Winter ausblieben. Im nSchsten 
Jahre zeigte sich ein einziges Pfldnzchen (F. 30.) es wurde erst bemerkt, als sich schon mehrere Blätter entwickelt hattesu 
— Es wurden daher zur Ergänzung der Lücke beim Keimen von Euphorbia die auf Tab. 45. dargestellten Figuren vou 
E. plaiyphyllos Linn. nach Roeper aufgenommen (s. die KupfcrerÜärung T. 45.). 

») M5fsler, Günther, Wimmer, Grabowsky et Roth, so wie eigene und mehrerer Freunde Erfahrungen. — 
•) EiidHchtr o. a O. p. 196. — *) Gandin f^. 7//. p. 287. — ♦) De C. boi. Gatt. /. p. 414. — Holandre 
/. 240. Villars hist. d pl. de Dauphine T. IIL p. 831. — ») Sebast. et M. Fl. R, 166. — ') Linne/7or. suec. 
p. 163, Wahlenberg (L p. 301.;. — ') Flor. Dan. tob. 866. — «) Martins Prodr. flor. Mos^uens. ed. alt. p. 
84. — •) Smith Fl. Gr. p. 331. — '<>) In Michaux (Fl. bor. Jmer.) fehlend. 

•**) Eigentiich sind alle Wolfomilcharteu in toxikelogischer Hinmclit mehr oder wemger wichtig. Um den ümfanj 
des Werkes aber nicht unuöthiger Weise zu yergrörsem, wurden nur 2 Arten abgehandelt: Diese als die grOfste Art, und 
die folgende als die allergemeinsfe und am besten chemisch untersuchte. 

«2) Murray (Apparat, medieam. 4. lOöJ* Pallas, s. auch A. de Jussieu a. a. O. p. 88. — 
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Erklärung der vier und y i erzi gs ten Kop fer tafel. 

Ein eben aufblfihender, vnd daher noch nicht so ansehnlich yerlSngerte Aste seilender Zvreig des 
Gewächses nebst den obersten Tbeil der Wurzel in natürlicher Gröfse. Fi^;. 1. Ein im J. 1832 gezeichnetes 
I>öldchen, an welchem sSmmtlicho Blumen die beiden Geschlechter ausgebildet hatten. 1. a. Ein im J. 1832 
nach einem Garteu -Exemplar gezeichnetes Döldchen^ an welchem nur die mittlere Blume beide Geschlech- 
ter ausgebildet zeigte, während die beiden seitlichen verkümmert waren. 2. Eine der seitlichen Blümchen 
des vorigen Döldchens, an welchem das grofse H5llblättcheo, zurückgeschlagen, und 3. dasselbe an welchem 
die kleinen HülIblSltchen (s. F. 2.) zurückgeschlagen sind. — 4. Eine mit beiden Geschlechtern versehene 
Blume mit den zurückgeschlagenen HüUblättcben, wciclie der Blumenhülle beraubt wurde, um die Staubge* 
fäfse, (ß) den Stempel (7) so wie die gewimpertcn Anhänge (7) der Staubgefäfse zu zeigen. — 5. Die Btu* 
menhülle von der inneren Seits. — 6. Ein Staubgefäjs von der dem Stempel lugewendeten, und 7. das- 
selbe von der abgewendeten Seite, so wie 8. von der Seile gesehen. — 9. Ein Staubgefäjlf mit aufsprin- 
gendem Staubkolbchen, von vom, und 10. von der Seite, so wie auch 11. nach der Quere durchschnitten. — 

12. Ein Stauhgefäfs auf seinem Stielchen nebst zweien schon von ihren Staubgefäfsen befreiten Stielcheo. — 

13. Mehrere Stieichen mit zwei petaloidlschen Anhängen von verschiedener Gestalt, and 14. ein noch etwas 
anders gestalteter Anhang. — 15. Ein Fruchtknoten der Quere, und 16. der Länge nach durchschnitten. — 
17. Die dreigebäusige Kapsel von oben , und 18. von unten dargestellt — 19. Ein Same mit dem nieren- 
förmigen arillus (c) und der von da bis zum Nabel laufenden raphe. — 20. Der obere Theil des vorigen Sa- 
mens, welcher die Vertiefung zeigt, auf welcher der in F. 21. zurückgeklappte von dieser Seile concave, aril« 
lus mit dem Stielchen (a) safs. — 22. Derselbe Same von der Nabelseite mit der daselbst (d) endenden ra« 
phe. — 23. Ein Same welcher im Frühjahr 1834 während 6 Tage eingeweicht war, der Quere nach durch* 
schnitten. — 24. Ein Same, welcher noch gar nicht eingeweicht war, der Länge nach durchschnitten, (so 
dafs auch der noch besonders daneben dargestellte arillus in der Mitte getroffen wurde), und noch in Ver* 
bindong mit der einen Hälfte des Gehäuses, welche in der natürlichen Lage am Samensäulchen gelassen 
wurde. — 25. Das Gehäuse^ slus welchem der Same herausgenommen wurde, von der dem Säulchen zuge- 
kehrten Seite dargestellt und noch mit dem Griffelspuren versehen. — 26. Ein im J. 1832 während mehre- 
rer Tage im Wasser beßndlicber Same der Länge fiach durchschnitten, oimI 27. und 28. der Einbiyo aus an- ^ 
dern ähnlich behandelten Samen, eainz und an den Cotyledonen durcbscbnilten, sämmtlich von ungewöhnli- 
cher Gröfse und Gestalt. — 29. Der wieder etwas anders gestaltete Embryo eines im J. 1834 während 6 
Tage im Wasser bedndltchen Samens. — 30. £ia im Freien gCBögeoes Pilänzches mit den Cotyledonen und 
schon sehr entwickelter pluraula. — 

Sämmtliche Fig., mit Ansnahme der letzten, mehr oder weniger vergrofsert^ wie die 
hier und da linear daneben gestallte natürliche Gröfse zeigt. 

EUPHORBIA. CTPAHiSSIAS- Gypressen-Wolfsmilch. 

Cypressen-WoIfsmiloh,Cypres8eneupliorbia', Esebkrayt,' Krotengras, Krotenkraut,' Tannen Wolfsmilch^ 
Tenfelsmilch^ Warzengnto, Wolfsmilch oder gemeine Wolfsmilch*). -^ Franz. L^eophorbe cyparisse, la 
pellte esale. — HaOd. Cypressig wolismelk. — JShg/. Cyprefs spnrge. — Böhm. Wlkowe mlekow — Ungr. 
Farkas-tey. 

Synonym. Euphorbia Cyparissias. Linn. gpec. plant, ed. TVilld. T. II. P. IL p. 920. — Roth 
Flor. germ. T. I. p. 207. T. II. P. I. p. 532. — Roth enwn. P. I. Sect. 2w p. 406. — Haync ArzneU 
gew. IL no 22. tab. 22. — Spreng, afst. Feg. Fol IIL p. 802. — Persoon syn. P. IL p. 18. — 
Roeper £it«i7i. Euphorb. p. 64. — A de Jnssieu Euphorbien, gen. Par, 1824. 4. p. 88. — Link Handb. 
z. Erienn. d. Gew. T. IL S. 429. — Nees und Ebermaier Handb. d. med. pharm. Bot. Th. IL S. 
364. — Euphorbia Tithy malus fol. linear. Zinn Gott. p. 48. — Tithymalus Cypanssns. Dill. Fl. Giss. ap- 
pend. p. 32. — Tithymalus Cyparissias. C. Bauh. pin. p. 291. — Berg. Fl. Fraucof. p. 48. — Buxb^ 
Dodon. Pempt. p. 371. — Titbymalas cupressinus primns ettecnndos, Tabernaemont Kräuterb.p. 990. 
-^ Tithym. cupr. sive hnmipinoa. Lobel Icon L p. 356. — tt^nyfj^^oQ %vucaqi(T<riaq Atoo-xogt^ov. Gmel. 



*) S. das sehr reichhaltige fFörterhuch deutsclier Pflanzen -li amen von F. 
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Stirp, Tübing, p. 139. — Euphorbia degener (Tilhym. Cyp. folil« punctis croccU notati« C. Baab.) aaeto- 
rum Don est buias varietas, sed morbosa affeclio ab Aecidio Euphorbiae aboiia. Roth /. c. 

Wesentlicher Charakter. Die strahlenstäadigen Hällblä liehen fast hersförmig. BUtter linieii- 
fönnlg. 

Beschreib ang. Wartel kaum senkrecht, snweilen fast wagerecht und kriechend, ziemlich Istig, 
mehrere TVurzelfasem hervortreibend, der filtere Theil gelblich • braan , der jüngere brSunlich-welfs, be- 
achnppt, alle, so wie die ganze Pflanze an verletzten Slellen einen weifsen Milchsaft henrortreibend. — Sten- 
gel mehrere aus einer Wurzel, stieirnnd, aufrecht, kahl, am Grunde meist etwas purpurascirend und mit 
Schuppen (verkümmerten Blättern) bedeckt, fistig, | bis 1} Fufs hoch. Aste abwfirtsstehend:*die unteren un- 
fruchtbar; die oberen mehr oder weniger fruchtbar. — BlStter sitzend, zerstreut, abwechselnd, kahl, Ilnien- 
förmig, etwas stumpf, ganzrandig, aderlos, blfiulich-grün: die astständigen gedrängter und kleiner als die 
atengelstindigen. — Blumen in einer gipfelstindigen, zuweiten zusammengesetzten Dolde, und unterhalb die- 
ser auch auf einzelnen, zweiftpaltigen Blumenstielen^ so wie auch xuweilen an den Spitzen der obem Aste. 
Die Dolde vielstrahlig: die Strahlen dreitheilig oder verkümmert zweitheilig, und sie sowohl vne die Dolde 
von Hüllblatt eben unterstützt: die allgemeine JSülle vielblSttrig, zurückgeschlagen, mit lanzett-linien{5rmigen 
grünen Blättchens die besondere (strahlenstfindige) zweiblftttrig, mit rundlich- herzförmigen, zuweilen spitzi- 
gen, grünlich -gelben, (besonders bei verkümmerten Blumen) stark röthelnden iS2^/rA^?i. — BbimenkuUe ti^ 
blfitlrig, bauchig, bleibend, kahl, achtspaltig, mit vier kleinen, einwfirts gekrümmten, oder auch aufrechten, 
ausgerandeten, von innen zottig -weichhaarigen, hell citronengelben (Kelch Linn. Hajne) und vier mit den 
vorigen abwechselnd stehenden, balbmondf5rmigen oder auch fast halbkreisförmigen, Cist pomeranzengelben, 
kahlen Zipfeln (Blumenblätter Linn. Hayne). — Staubgeffifse zwölf bis achtzehn in einer Blumenhülle 
und in derselben entweder nur allein vorhanden (so zuweilen in der Milte des Slrahls), oder mit dem Stem- 
pel gemeinschafUich, selten neben demselben verkümmernd. Staubfäden und Staubkölbchen vne bei dw 
vorigen Art. Stempel gestielt Fruchtknoten rundlich, dreifurchig, grün, chagrinartig. Grijffel drei^ fa- 
denförmig, zweispaltig. IVarbe stumpf. Frucht und SameH *) nur wenig von denen der vorigen, genau 
beschriebenen Art abweichend, nur kleiner und die Samen mehr aschgrau und mit kreismnder Wulst. 

Vaterland. Ganz Deutshland ') (namentlich auch Ungarn '«)), England *}, Frankreich '), Ita- 
lien 'f), Schweiz *), Schweden '), Rufsland ^), Griechenland ^) (wiewohl hier seltener). In Nord -Amerika, 
wie es scheint, fehlend *). Standort So Unfig auf trocknem, sandigen, meist hügUchen (hSuflger Feld- 
als Wald-) Boden, dafs man sie für die Charakteristik des unwirthbaren Bodens benutzen kann. Auch an 
Wegen und Triften. In bergigen Gegenden sparsam und hier und da in snbalpinischen noch einzeln.— Blü- 
thezeit April und Hai, oft auch noch einmal im Herbst — Fruchtreife. Juni und Juli, oft ausbleibend. 



*) Es scheint als wenn die Früchte dieser sonst sehr gemeinen Art nnr selten bei uns zur Reife ISmen, denn schon 
mehrere Jahre worde vergebens danach gesucht Die Reifezeit fiillt in die wSrmste Jahreszeit und die Fracht vertrocbiet 
Im J. 1834 blühten die Pflanzen zum zweitenmale nnd im Oktober waren die Fmchtknotea schon bedeutend angeschwol- 
len, erfroren aber bald nnd auch diese yereitelten also onsre Hoffiiongen. Erst in dem heilsen Sommer des Jahres 1834 gab 
es reife Samen. 

') Möfsler (GewSchskonde, 3. Aufl. Bd. 3. S. 821.), Günther, Wimraer et Grabe wsky (Flor. Sil. 11. 2. 
p. 285^, Roth, Gmelin, Schultes, Jacqain, Wahlenberg (FL Carpator,p^ 143), so wie eigne nnd rieler Freunde 
Erfahrungen. — la) Endlicher Fl, Posen, p. 195. — Lumnitzcr FL Posotk n. 466. — «) Smith EngL Fl. Fol, 
3. p. 66. — ') De Cand. boian. GalL ed.Dvhy I. p. 414.— Gouan Fl. MonspeL pAl^,-^ Holandre /7or. dekt 
Moaelle T. I. p. 238 — »•) Tenore FL NapoL T. I. p. 27L — Sebastiani et Mauri Fl. Rom. prodr. p. 164. 
^ ♦) Gaudin Fl. Heh. FoL IIL p. 278. — ») Wahlenherg FL suee. P. 1. p. 303, In Linn. Flor. tuee. dage- 
gen fehlend. — «) Martins Prodr. Fl. Mosg. p. 84. — 7) Smith Flor. Graee. prodr. FoL I. p. 331. — •) In Mi- 
ch äaz (FL ^or, Jimer.) fehlend. ^-^ ^ 
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Eigenschaften. Der Gerncb Ut nnbedentend, deis von dem Milcbsafte herrührende Geschmadk 
aber scharf und biUerlich, fast raatenähnlich. Bei Hayne ' ) sind mehrere Tersebiedene Behandlungsweisen 
angegeben, denen Herr Apoth. Krause das Gewichs unterwarf. John fand in dem Milchsäfte: Scharfes 
Harz 13,80; Federharz 2,00; extractive Substanz 2,75; gelbliches Gummi 2,75; Eiweifs 1,37; Wasser 77,00; 
nebst kleinen Mengen vom fettem Oele und WelnsSure. Diesem ähnlich sind auch die Ergebnisse der Ana« 
lyse des sogenannten officinellen Eaphorbiums, eines von mehreren exotischen Wolfsmilcharten herr&hrenden 
erhärteten Mtlcbsaftes, indem auch hier ein scharfes Harz die grofse Wirksamkeit der Mas|te bedingt und sie 
zu einem so heftig drastischen Purgirmittel macht, dafs man sich derselben }etzt gar nicht mehr bedient 

Die Wirkuhgen der gemeinen Wolfsmilch sind als drastisch bezeichnet und bringen das Gewächs 
daber zu den charfen Giften. Nicht allein im Darmkanal erzeugt es Röthe und Entzündung, und öfters 
darauf folgendes Erbrechen und Pnrgiren, sondern auch auf die Haut wirkt es entzündend. Orfila *) gab 
einem kleinen, aber starken Hunde 5 Unzen frischen Saftes der E. Cyparissias^ und sähe nach 2 Tagen, 
nachdem das Thier stark purgiert und immer mehr abgemattet wurde (bei sonst freiem Gebrauche der Sinne 
and der Bewegung) den Tod erfolgen. Im Mastdarm zeigten sich sehwach röthliche Flecken. Yicat fand 
auch, dafs eines Mannes Gesicht, der sich mit Wolfsmilchsaft gerieben hatte, ganz wund wurde. Nach La- 
motte hatte ein Klystier, in welchem Wolfsmilch ^nüM MercuriaJis genommen worden war, tödtliche Fol« 
gen. Unser Freund, der Dr. Donop, erzählte uns» dafs bei einem Knaben, dem seine Kameraden das Be- 
streichen des mons yeneris mit Wolfsmilcbsaft gerathen hatten um den Haarwuchs zu befördern, eine heftige 
Entzündung und Anschwellung der ganzen Partie eingetreten sei. Hayne erzählt, dab schon bei dem Ein- 
sammeln von 3 Quentchen Milchsaft^ zum Behnfe der Krause'schen Untersuchungen, Jemand eine Entzün- 
dung* im Gesichte bekommen habe. 

Nutzen ist daher wohl weniger als Schaden aus diesem Gewächse zu ziehen. Die sonst ofßcinel- 
len Wurzeln (Radices Esulae s. Esulae minoris und O^rtices radicum EsuUie) sind s<jhon längst aulser 
Gebrauch. Sie wurden, nachdem ihre Schärfe durch Kochen mit Wein oder Essig gemildert worden war, 
in der Wassersucht gereicht (BoerhaFe). Auch wohl als Abführmittel wurde die Wurzel ehedem auf dem 
Lande gebraucht, daher der Name Bauern- Bhabarber (Murray). Um sich Warzen an Händen und Fufsen 
zu vertreiben, wozu man hier und da den Milchsaft dieser Pflanze nimmt, giebt es auch bessere MitteL Will 
man es dennoch gebrauchen, so hüte man sich, dafs die nahe gelegenen , gesunden Hauttheile nicht damit in 
Berührung kommen. 

Erklärung der fünf nnd Tierzigsten KupfertafeL 

Das ganze Gewächs in natürlicher Gröfse, am Ende der Wurzel durchschnitten. — Fig. 1. Ein DoldcAen, 
an welchem sämmtliche Blumen die beiden Geschlechter ausgebildet halten (wie es mir nur einmisl im Jahre 
1832, aber nicht im J. 1833 vorkam. — 2. Ein einzelnes Blümchen, an welchem die Hüllblättchen zurück- 
geschlagen sind. — 3. Dasselbe, ohne Hüllblättchen, aufgeschnitten, damit die mehr und weniger entwickel>- 
ten Stanbgefäfse und der Stempel sichtbar würden. — 4. Die BlumenhiUle mit zurückgeschlagenen Stempeln 
und Stanbgefäfsen. — 5. Ein Staubgefäjs auf seinem Stielchen. — 6. Der Stempel der Länge, und 7. der 
Qaere nach durchschnitten. — 8. Ein keimender Same von der rechten Seite gesehen. Die Testa hat sich 
in zwei Hälften getrennt und das Würzelchen hat eben die Basis des Eiweifses durchbohrt. — 9. Ein kei- 
mender Same 9 an welchem die Cotyledonen sich eben des letzten von der einen Seite gespaltenen Eiweifs* 
Überrestes entledigen. — 10. Die Verein igungsstelle der Cotvledonen mit der dazwischen hervortretenden 
plumula. — 11. Ein Keimling mit« ganz ausgebreiteten Cotyledonen und schon sichtbarer Plumula. — 

Sämmtliche Figuren, (8 — 11 vonRoeper entlehnt) mit Ausnahme der letzteren mehr 
oder weniger vergröfsert. 



« ) Arzneigew. Bd, II, no lf2. 
•; Übers. Kühn 1830 /. p. 582. 
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CONIFERAE JUSS. RICH. U. A. S, Zapfenbäume oder 

Nadelhölzer. 

Blamen dikliniscliy k&tzchenartii;, mit Schoppen Terwachten oderTwii Schoppen yerdeckt. — Stanb« 
gefäfse Terwachsen. — Weibliche Blamen meist mehrere, selten bloij eine in einem Kfitxchcn. — 
Frachtknoten eineiig, grofstentheils mit der BlumenhuUe Terwachaen, ako fastganx nnterständig. «- Grif> 
fei und Narbe sehr klein oder ganz fehlend. — Frucht: Nnfs eingeschlossen von den^ einer mannigfaltigen 
Aasbildung fShigen, Sehuppenhulleni (Zapfen^ Zopfenbeerej Cypressennüjlschen aator.) oder dem aos- 
wachsenden Fruchtboden (Taxasfrucht, vulgo Beere), und umgeben von der bleibenden, mit ihr, bis auf eine 
kleine Stelle am obera Ende, verwachsenen Blomenhuile*). — Samen der Nafsschale gleichgestaltet. — Em- 
hryo in der Axe des Eiweifskorpera, gerade. ff^ürzeJchen nach dem Nabel gerichtet Coiyledonen 2 — 11- 
maltig. — Sfimmllich Holzgewäclise ^ Vielehe, v^egen der steifen^ dünnen, meist immergrünen Blatter aodi 
liadilhÖlzer genannt werden und von den Lauhhölzern noch dadurch unterschieden sind, dafs ihr Holz- 
körper ans langen, en^en, mit ein- oder mehrkreisifen Wärzchen (Poren?) besetzten ZeUcn (ponktirtes 

Pros- 

*) Der Bau des 9 Geschlechts hei den Coniferen, und mithin anch der Fmcht unterliegt noch jetzt so grofsen and 
tvichiigen Schwierigkeilen, dafs es nölhig ist hier die yerschiedenen Meinungen der Autoren zusammen zu stellen. — 
R. Br«wn (vermischte bot. Schrift herausgeg, von Nees Bd, IV, p. 104.^, der geistreiche Vertheidiger der eincB, 
welcher die Ansicht von Trew und Schkuhr, und vielleicht auch von Linn^ för sieh zu haben glaubt, nimmt an: dafs 
der Fruchtknoten bei den Coniferen und Cjcadeen entweder fehle, oder dafs er so unvollstSndig 
ausgebildet sei, dafs das Eichen unmittelbar der Einwirkung des pollen oder seiner fovilla aus* 
gesetzt sei, indem die Spitze desselben sowohl als die Mfindaug seiner aumittelbarea Bedeckung« 
dieser Bestimmung geraSfs eingerichtet und enthlöfst wären. 

Eine zweite Ansicht wird von Lambert aufgestellt die schon Jnssieu von der Gattung Abi^e gehabt au haben 
acheint, und die nach J. Smith die Linnesche gewesen wSre: dafs die innere Schuppe des $ Kitzohens ein 
2-fächriger Fruchtknoten sei, zu den die «ufsere Schuppe den Griffel bilde. 

Eine dritte Ansicht wird am Klarsten durch Beschreibung und treflliche Abbildung gegeben von Richard, und da- 
von ist im Wesentlichen die von Hirhel (Mem. du Mus. T, XIII. p. 28. Jnmerk.) nicht abweichend, wenn man diese 
nicht etwa als eigne, vierte aufstellen wilL 

Diese letztere, Richard'sche ist die von uns angenommene, denn wir glauben uns in allen voa uns tmtersuchten 
(zum Theil auch mikroskopisch) Gattungen (Pinus^ Taxus^ Junlperus^ Abies) fiberzeugt zu haben: 

1) Dafs die Schuppen des 9 Kätzchens, sie mT^gen alle zusammen nur 1 Blume (Taxus) oder eine jede deren 
mehrere beherbergen (Pinu^)^ nichts weiter zu bedeuten haben, wie die analogen Schuppen des 9 Kätzchens der Amen- 
tac dafs sie also blofs Schutzorgane sind, und keinesweges Stempel vorstellen; 

2) dals der von diesen Schuppej^ beherbergte Körper eine Blume, und nicht etwa blofs ein Stempel sei; 

3) dab diese Blume aber nicht etwa aus Perianthmm, Kelch und Stempd (wie Mirhel gesehen haben wd) be- 
stehe, oottdem dafs an ihr nur einPerigon (calice Rieh.) und ein Stempel (pisiil R.) zu bemerken sei. X^^ obere 
Theil des perigons, z. B. namentlich bei Ephedra, variiert sein .grif fei artiges Ansehen, wenn man denselben b^ I^mus 
in starker Yergröfserung betrachtet, indem es dann ganz das Ansehen eines perigonii superi mit geUipptea Rundem ge- 
winnt und dabei eine so weite Mündung zeigt, daGi wir die eingedrungenen F-olkn-Kömcfaeu mehrmals deutlich bei IHmms 
unter den Mikrosc. sahen]; 

4) dafs also die äufserste umgehende HüHe ftr Kekh, und nicht mit Brown för partcarpium zu nehmen sei; 

5) dafs femer der, in dieser eingeschlossene, Theil kein nacktes Eichen (Brown), sondfm ein Stempel sei, dem der 
Griffel fehlt und bei welchem meist auch nur von der Narbe ein kleines Wärzchen sich finde. Der Bau eines hlofsen 
Elchens wfirde das letztere (wie es hesonders hei Pinus Piceo so deutlich ist und wie man selbst noch an der reifen 
Frucht die Narbenspur berankt) nie gestatten; 

6) dafs also die harte, äufserste, mit einem dicken, zelligen epicarpio fiberaogene Schale der Fracht hei Taxus nicht 
far testa zu nehmen sei, welche letztere mau im Gegeotheü innerhalb der ersteren in den, das Eiweils umgebenden bei* 
den (?) Häuten zu suchen hat. 
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Prosenchym, oder nach Kleter por&&^ Zellen der Zapfenbftume) bestebt, dab i!ch hier also kein Gegentati 
▼on Zelle und Spiralröhre {Ttixua und die erste Bildung , atcli die iDoerste* Sbhicht Einiger ausgenommen), 
findet — Ifarzj bei vielen eine Absonderung des Holxes nnd der Rinde, kann auch fehlen (s. B. Taxus). — 
In den yerschiedenslen Himmelsstrichen nnd auf dem verschicdemien Boden, meist in ganzen Wäldern. 

A) CUPRESSINEAE RICHARD. 

Weibliche Blumen aufrecht, mehrere Im Winkel der H&Ilcn- Schüppchen. — Früchte: Nüsse in einer 
Zapfenbeere oder einem Cjpr^sscn - Nufschen. — Embryo meist dikolyledonisch. — Bliätter meist klein 
und angedrückt. — Mehrere nur strauchartig. 

JÜWIPERUS Linn. Wachholder. 
(DIOECIÄ MONADELPHIA Linn.) 

' Blnmen zweihiusig (sehen eiidiinaig), kitschenartig^ siegeM«chaMig: die männUchen Käizchen ane 
yielen, tehildfuMnigen Schupp^ nnd 4r^8 dah&iier silzfoden, einßehertgen^ mndeniStaid)k5lbciten bestehend; 
die iveibHchen aus fleischigen, siegeldachartig sich deckenden Schuppen bestehend, dere»* obere aber .nur 
Blumen: bergen. — Frncht: twei bis ^ttkNime eiogeseUossen in einer beerenartigi^n Uüile (Zoffenbeere). 
— Samen der Nufsschalo gleiehgestallet' -*- Bäume und Sträncber mit stark rieehendcm (oft giftigem) itiie* 
ritilhen öle« 

JUNIPERUS SABINA. Sadebauto. < 

Sadebaum, Sathe«, Sadcl-, Sage-, Sähen-, Seven-, Seegen-, Segel-, Sieben- oder Siegenbaum, Kin- 
dermord, Rofsschwanzbaum. — Eranz, Sabine, Savinier. — Itah^ Span,, Portug, Sabine. — £71^/. The 
savin. r- Holld. Sceveiiboom. — Iiu$s. Artsch. — A7/*^/f. Arschan-agatsch. — KaJmuk, Choin-artschan. 

Synonym. Juuiperus Sabina. Linn. Spec, plant, ed. IVilJd. T. IV. P. IL p, 852. — Hout- 
tuyn Linn. Pflz. S. Th. 2. *$: 469. — Link Hdh. z. Erh. d. Gtv. IL S. il% — Sprung. Sytt.veg. IH. 
p. 910. — Hayne dendrolog. Fl. S. 204, — Wüld. Berl Baumz. S. 157. — Dn Jloi Harhke'sche w. 
Baumzucht B. I. S. 350. — Borkhausen Forst^oL Bd. L S. 1T2. — Bechstein Forstbot. S. 754. ~ 
Guimpel und Hayne -<*6. S. 270. t. 205. — Oelhafen S. 70. t. 06. — Schkuhr Handb. Bd. IILp. 497. 
t. 335. — Nees und Ebermaier Handh. d. med.pharm. Bot. Th. IL S. 302. — a) cnpressifolia. Hayne 
dcndrol. Fl a. a. O. — C. Baub. Pm. Lib. XIL SecL F* p. 487, — ß) tamariscijfolia. Heyne a. a. O. 
C. Bauh. Pin. a. a. O. 

Wesentlicher Charakter. 4)ie Blifter alle angedrückt. 

Beschreibung. Wurzel holzig, mit starker, etwas schiefer Pfähl würzet und vielen Seitenäslen 
und Wurzelfasern. , -r Stengel strauchartig, 8 — 12' hoch, sehr ästig, meist nach einer Seite gewendet, mit 
einer, an älteren Zweigen braunen, an jüngeren bräunlich -grünen, ans den vertrockneten Blättern gebildeten 
Oberhaut. -^ Blätter kahl; liniliergran, dunkel- (meist bräunlich-) grün, oder, wie bei einer Varict., weifs- 
bunt, auf dem R&ckedi mit 'einer ovalen , etwas vertieft liegenden Drüse, sämmtlich angedrückt, oder auch 
einige sehr wenig ^steh^d^ rautenähniich, die älteren meist gegenüberstehend, spiteig- zugespitzt, die junge* 
ren gegenüberstehend^ vierzeilig- ziegeldachartig, fast domenspitzig, bei a) überhaupt grüfser nnd weniger an- ^ 
gedrückt, und bei.p) kleiner. '•— Blumen in gipfel- oder scitenständigen Kätzchen. Die männlichen Kätz- 
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chen ^^*). Die weibBcicn Käizchen an kleinen, beblätterten, ab wirtt- gebogenen Stielen atahend, 

rundlich -OTal, meist gegen das Ende der Zweige gestellt Sohnppen gr&nlieh-brann, aiegeldachartSg ge- 
atellty rhomboidal. Blumen an 2— 3 beisammenstehend hinter den obersten Schuppen (9. Fig. 5, 6, 7.), nad 
ans einer bauchig- flaschenförmigen Blumenbüüe (F. 10, IL) bestehend, in welchem ein fast kngeUtuider, 
des GrifTels und der Narbe beraubter Stempel liegt (F. 9.). — Frucht: j\üsse (F. 21, 22.) swei bis drd, 
eingeschlossen von einer kugelrnudcn dder auch hier und da etwas abgerundet -eckigen, etwa erbdengroden^ 
seh wSnlich- blauen, pruinöscn, im Innern gr&nen, faserig - fleischigen, reich mit kleinen, einen durchdringen- 
den Geruch verbreitenden Ölbehältern (F. 2L a, a) durchsfteten Haue (den verwachsenen, liegeldachartigem 
Schuppen, deren Spitzen sich immer noch nach der Verwachsung deutlich erkennen lassen (8. F. SK).) ^Zo- 
pfenheere^ Kugelzapfen, Galbulusjy und umgeben von den bleibenden, mit ihnen bis auf eine sehr kleine Stelle 
am obem Ende verwachsenen Blumeuh&llen , stumpf - dreikantig , an der Basis mit einem grofsen, polygoni- 
schen, weifslichen Flecke, und an der Spitzenhilfte obagrkiartig «ud dunkel -roihbraun (F. 15, 16.). — Same, 
mit Ausnahme des obem Endes, der Nuisscbale innig angeschlossen, der Nufs gleicligestaitet. — Ekveifs 
uemlich reichlich, wei£s, an der Spitze dünner als an der Basis, wo sich der, an der durch stärkere Naht 
ausgezeichneten Seite herabsteigende Nabebtrang' in Form eines gelben Fledces einsenkt. Emtryo weils, ^^ 
von der Länge des Ehveifses^ mit seinem ntndHefacn WOriekhen von dem plat^n, oUeiigen Cotyledoaar- 
Ende stark abgcs^nfiit **). 

Vaterland. Sehr eingeschränkt, denn nur in Frankreich '), der Sehweiz *), Halten '«), in Grie- 
chenland '), (am Bithynischen Oljrmp und Pamafs), in der Chersonesus Tauriea *) und in Nord • Amerikn >) 
scheint der Sadebaum heimisch. — Standort. Steile, meist bewaldete Gebirge, oft auf kreidigem Beden« 
<— Blühezeit. März und April bei uns in Gärten. — Fruchtreife. Frühling des zweiten Jahres. 

Eigenschaften. Di^ gifUgda E%ensehafteu des Sadebnuu^ sind nie in Zweifel gerogen worden. 
Sie verrathen sich schon in allen Theilen des Gewächses durch den höchst uuangenchmen , durchdringenden 
Geruch, welchen man mit dem des Lcdum palustre oder der Wanzen oder auch fast mit dem des Katzen- 
Urins vergleichen kann. Eben so ist der sehr aromatische, nach langem Kauen anhaltend bitter und etwas 
bcifäcnd werdende Geschmack, welcher von dem ätherischen öl (1 Pfund der frischen Blätter giebt bei der 



*) Da wir, selbst aas anderen Gegenden Dentsclilancls, Iceinc ^ Blaraen von Juniperus Sahina za erhallen im 
Stande waren-, so snelitett wir diese Lttdce dnrch Abbildung der ^ Blumen von der nahe verwandten /. virgiruana (F. 
1» 2, a— g.) anszaDlllen: Kätzchen eiförmig -länglich, schuppig. Spindel gelblich -weils, zieinhdi dick, auf einea von 
ziegeldachartig gestellten Schäppchen umgebenen Stielchen. Blumen gewöhnlich zu 6 — 10 beisammen: die Schuppe ge- 
stielt, fast schildförmig, bräunlich (F. a, b, c). Staubge/ü/se am untern Rande der Schuppe (älmlich wie bei /, communis)^ 
meist drei dicht beisammen, selbst an der Spitze der Kätzchen, tro die Schüppchen sehr klein werden. Staubßlden feh- 
fehlen. Sioiibk'olbchen einfacherig, rundlich, der Länge nach aufspringend. Befruchtunguianh rondlich, schwefelgelb. 

**) Die Fruchte, welche uns zur UntersKchnog xa G^te stanAen, und die wir aus dem ihfirdicheB WSilitzer Gar- 
ten dnrch die Güte des Herrn Ho%ärtner8 Schoch erhielten, waren anscbeinead vollkommen reif und ausgebildet. Den- 
nodi waren die Samen allermeist hohl oder der Embryo felille wenigstens. Von den wenigen, in denen sich ein gesundes 
Eiweifs und ein deutlicher Embrjo finden, sind unter F. 18. und dann unter F. 17. (der Embryo herausgenommen in 
F. 19.) zwei abgebildet, deren verschiedenes Ansehen vielleicht aus den vecsckiedenen Graden der Vollkoomienheit jener 
Samen erklärt werden mufs, 

') Gouaa Fl. ItTon$pel p, 429. — De Cand. Boian. Gall. /. p. 439. — «) Gandin Fl. EeUet. Fol. 6. p. 
299. ^J) Sebastiani et Mauri Flor. Rom. Prodr. p. 339. — ») Smith Fl. Graec. prodr, Fol. //. p. 264. — 
♦) PalL Fl. Boss. T. I. P. II. p. 15. — ») Nnttall Gm. of North- Americ. Plauts F. II p 945. — Pursh Fl. 
Jmer. sept. F. IL p. 647. — Miehaux Fl. bor. Amer. T IL — Die von andern x. B. Du Ror (L 351.; angegebe- 
nen S^ndorte sind unzuverlässig, so wird z. B. dem von ihm angegebenen Vorkommen in Portugal von Brolero geradezu 
widersprochen. — Reich enbach (Flor. Germ.excurs. p. 161.; giebt an: Auf schaltigen Gebirgen ui Oesteireieh, Krain, 
Islrien, Salzburg, Tyrol, Picmont, am Rhein, häufig auf den Bergen dej Eifel. 
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DestilMion 1^ Drackmen) herr&ihtV. ^er wftssrige, stark nach den Blftttem riecbende und schmeckende Auf. 
gufs ist gelbbrSunlicby und wird darcb schwefelsaures Elsen dunkel ollrengrün gefSIlt. Der geistige Aufgufs 
wird dunkelgr&n und schmeckt ebenfalls bitter und scharf. Eine genaue Analyse findet sich leider nicht. 

Die Wirkungen des Sadebaums gehen sowohl auf das Gefäfs- als auch auf das Nervensystem, ja 
ganz specifisch noch auf die Knochen. Da dabei entzündliche Erscheinungen Torherrschen und nicht allein 
im Mageuy im Mastdarm und in den Nieren, sondern auch sogar Sufserlich auf der Haut henrortrcten, so hat 
Orfila, welcher selbst tödtlicbe Wirkungen in Folge ^er Anwendung yon 6 Drachmen gepulverter Blätter 
bei einem grofsen Hunde, dessen Darmkaual bei der Section deutliche Spuren von Entzündung und £14 
lernng zeigte, sah, dies Gewächs zu den scharfen Giften gezählt Man kann es auch ein treibendes Gift 
(abortivnm) nennen, weil es durch seine reitaende, erlutzende Wirkung die Unterleibsorgane, besondei*8 die 
Nieren und die Gebärmutter, erregt und durch den vermehrten Orgasmus in letzterer ein Abtreiben des 
Fötus*) bewirkt. Nicht allein in dieser Hinsicht ist dieses Gewächs höchst verderblich und beachtenswerth, 
sondern auch deCshalb, weil es, wenn jei^e Wirkung auch verfehlt wird, doch sehr gedhiliche, andere Symp- 
tpme erzeugt. So hat man Blut^peien, tödtliche Blulfljisse, uuzeitige Niederkunft und dergleichen nach dem 
un^itigen, oft absichtlichen Getu^auche entstehen sehen. , 

Anwendung wird vom den verschiedenen Znbereituqgen der Blätter (als Pulver zu 5 — 10 Gr., ala 
Abkochung zu 2 — 4 Drachmen, als Extract und als Tioctur) als Arzneimittel bei Menschen und Pferden noch 
heutiges Tages gemacht, und zwar innerlich als Pellens bei Gebärmutter -Krankheiten, als harntreibendes Mit- 
tel bei Gicht und Wassersucht, und äufserlich bei chronischen Hautausschlägen (als Waschwasser und Bad), 
bei Knochenfrafs, Geschwaren und Feigwarzen (als au^estreuetss Pulver und in Form eines Waschmittels). 
Alte Gesehwfire und schwammige Auswöchse der Pferde vertreibt man zweckmässig durch aufgestreutes Sa* 
debaum • l^ulver.' Auch sott es-b'ei Würmertl der l^ferde lunöitieh wirksam sein. -^ Leider wird aber noch 
öfter, namentlieh von liederlichen Wcfibspersonen^ Anwendung davon zu den verderblichsten und schändUch- 
sten Zwecken als abortivnm gemacht, wie schon bei der Wirkung erwähnt wurde. Man hat daher fiber den 
Anbau des Strauches in öffentlichen Gärten, so vne fiber den öffentlichen Verkauf zu wachen, und möfste 
es sich angelegen sein lassen , das Volk öffentlich daröber zu btlehren^ - dafs die Anwendung nur zu Siech- 
thuro und Tod föhre, der dadurch beabdichlijgt« Zweck dagegen ätlitn erhefeht Werde; ' 

Frische Zweige zvtiscben Pelzwerk gepackt sollen die Motten abhalten. 

Erklärung der sieben und vierzigsten Kupfertafel. 

Ein blühender und zugleich fruchttragender Zweig' dßs Sadebaumes, in natörlicher Gröfse. 1. Ein blfi« 
hendes Zrveiglein eines mSnunchen Baumes von Juniperus tirginiana^ und 2. ein Kätzchen desselben mit 
dem oberen Thdle des Astcbcus^ b^.oonders daf gestellt, v^grdftcirt, so wie auch unter a — g einzelne Blumen 
ncb.^t Befruchtungsstaub, von verschiedenen- Seiten gesehen; -r- 3. -(welche wieder, so wie die folgenden, zu 
J. Sahina gehört) ein Zwciglein eines $ Strauches, und 4- die Spitze eines Astchens nebst Kätzchen von 
einem blulienden weiblichen i^frauche, vergröfsert. 5. Die oberen, die 2 Blumen bergenden HüIIenschöpp- 
cheii, mehr von oben und 6, 7. dieselben, sammt den unteren Schuppchen mehr von der Seite gesehen, ver« 
gröfsert. 8. Dieselben mit einer $ ßlume der LSnge nach durchschiiiitcn, und 9., eine Q Blume der Lance 
nach durchschnitten, und 10. ungdrcnnt, so wie auch 11. schwächer vergröfsert. 12. Dieselbe quer durch- 
schnitten. 13, 14 Der obere Theil der Blumenliülle besonders dargestellt. 15. Eine Nnjs in natärlieher 
(■rnfsr, und 16. vergröfsert 17. Dieselbe der Länge nach durchschnitten. 18, 19. Verschiedene Einbr^'onen^ 
besonders dargestellt und stark vergröfsert 20. Die Nufs der Quere nach durchschnitten. 21. Eine Za- 



*) Es ist allerdings öfters beobachtet worden, dafs Weibspersonen weder darch den Gebranch des Stherischen Oele^ 
noch des Pulvers ihren schändUcben Zweck erreichten und dafs sie demun^eachtet die Fracht vollkommen austragen, 
(Christison Abhdl, über die Glfte^ übers, ff^eitnar 1831. S. 631.); Indessen bleiben doch andere nachtfaeilige Folgen 
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pfenheere der Lftnge nach durchschnitten, damit die beiden, bei diesem Schnitt aneinander lie^d ertchei- 
nenden Samen und die dieselben von allen Seiten umgebenden ölbehftlter (a, a) sum Vorschein kommen. 
22. Derselbe der Qnere nach durchschnitten, um die hier mit ihren Spitzen zwischen den Ölbehältern (n) 
herTorragenden drei Samen (b, b) tn zeigen.' 

B) TAXINEAE RICH. 

Weibliche Blumen meist aufrecht, nur eine im KStzchen. Embryo dikotyledonisch. — Fmclit: 
Eine Nu/s tou einer mehr oder weniger fleischigen Hölle eingeschlossen. 

TAXUS Linn. Eibe. 
(DIOECIA MONADEhPHlA Linn.) 

Blumen zweihSusig, blattachsenstandig: Die männlichen mehrere an einem Kiitzchen , den obem 
Theil der, anf der unteren HSlCte nackten, und an der Basis tou mehreren HQllenschÖppchen umgebenen, 
Spindel dicht umgebend. Blumenhülle ein 8childf5rtniges, gefaltetes, anf seiner Unterseile mehrere ein- 
ftcherige Staubbeutel tragendes HSutcheu. Die wetbJichen Kätzchen sehr klein, aui mehreren ziegeldachar- 
tig gestellten, die an ihrem Ende nur eine Blume tragende Spindel umgebenden, Schüppchen bestehend. — 
Frucht: Nujs emgeschlossen in einer von dem Frachtboden herauf wachsenden Hülle. 

TAXUS BACCATA. Gemeine Elbe. 

Tax, Taxns, Tax-, Taxus-, Eiben-, Iben- a4er Bbeobai|ai,.:EiG^ Eii^jB^li JBb«i Jve, ICs, If, wilder 
Deutscher Taxus } Nordischer oder Pommerlscber oder Italie^iisoher Taxus f^Tasmsstrauch, .Thei^holz (Ungar.), 
Gyen- oder Bogenbanm. — Franz, I£ — Itdl. Tasse, Albero della morte. — Span. Tejo, Texo. — Engl. Yew- 
tree. — Holld. Taxis- . oder Ibeoboom. — ^ Schwed. Baarlind. — fittss. Tis, Krasvoe derewp. -^ iWa. Cli 
iagodorodny. — Taiar. I^isii-agatsch. — Japan. Kja.Raboku. . . t 

Synonym. Taxus bao^ata. , Linn. Fhr, suec. cfL % nth 916. — . Lipn. 'fpec,. pla^. ed. fFiGd. 
T. IV. P. II. p. 856. — Houttuyn Z#w, Pß. & TA. 2. S, 478. ^ WiJli Ärr/. Baumz. S. 382. — 
Hayne Dendrol Fl. & 206. — L. C. u. A. Richard de Conif. et Cycad. Statt g^ 1826. fol. p. 19. pl. 2.— 
Gärtn. de fruct. et sem. pl. F. II p. 65. t, 91. — Reitter u. Abel Abbild, t. 81. — Oclhafen Ab- 
bild, d. Bäume ^. 23, 24, 33. — Bech stein Forstbot. S. 535. — Link Uandb. z. Erkenn, d Gew. * 
Tli. 2. 5*. 471. — Spreng, syst, veg- Fol. Ifl. p. 148. — v. Schlcchtcud. 'JRfor. Bcrol. P. I. p. 512. — 
Schkuhr //«IM?!». B. IIIp. 499. t. 339.— Nee« u. EbermaierÄwK/6..//» 305.— Du Vi^i^arbk^ B, Th. 2. 
S. 451. — Taxus vulgaris. Borkhausen Forstbot. Bd. I. S. 775! — TaJtus. C. Btmh. Pin p. 505. — 
Dodon. Pempt. p. 859. — Gleditfch Forstfvißs. B. It. 6. 279. — Camer. epit. 840. — hört. CR/- 
fort. no. 464. 

Wesentlicher Charakter. ,Acste abwärtsstehcnd- ausgebreitet. BlStler gcdri&ngt^ zvfeizeilig-ge- 
wtadety unterhalb meial nndeullich gekielt, am Kiele matt. ^ i ' ' • ' 

Beschreibung.' Wurstel holzig, niit einer starken, etwa zwei Fuss tief gehenden Pfahlwurzel, 
und ylelcn, aber mehr flach (bis 6') streichenden Scitenwurzeln. — Stamm aufrecht, etielrund oder auch 
etwas eckig (spannrfickig), eine der Apfelbaum -Rinde ähnliche Rinde zeigend, und mit dem vieläst igen Wip- 
fel einen schönen, zuweilen 30 — 40' hohen, keinem unserer fibrigen Nadelhölzer Shnelndcn Banm^ zuweilen 
auch nur einen dichten Strauch, darstellend. .^^^/^ abwärtsstehend -ausgebreitet Die älteren mijL brauner, 
die jüngeren mit grOner Oberhaut bekleidet, und mit erhabenen, von dem Ansatz des Blattstiels heraUau- 
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fendeD Lcislclien beseUt. Knospen l^^^^ ^nd da in den Blaltachseln, migestlcU, eiförmig, mit li^eldachartig 
Moli deckenden Schüppchen bedeckt. Blätter immergr&Q, zv^ei^cilig - f;ev^eadet , kurz geslicit, liaieoförmig» 
stachelspiuig, am Rande .saruckgekiiimmt, oberhalb gesättigt gelblich -grtia, glänzend, unterhalb blasser oder 
auch weifslieh • grön , matt, meist nndenllieh gekielt, am Kiele matt — Blumen einhäusig, in blatlachsel« 
ständigen Kätzchen. Das Kätzchen der männlichen Blumen nackt, am Grunde blumenlos und von einer 
kr^dförmigen, aus rundlichen, anfsen convezen, nach innen concaven, gelbbraunen, fast vierreihig ziegel- 
dacharttgen, am Rande häutigen Schuppen gebildeten Hülle umgeben: die mittleren Schuppen der Hülle die 
grdfslen, die beiden obersten die dünnsten, fast ganz häutig, die untersten die kleinsten. Spindel grün, flei- 
sciifg. Blumen zahlreich (6 — 14 und mehr), am oberen Theile der Spindel fast halbkugelförmig gehäuft,, 
und vor der Enlwlckelung von den Schnppen der Hülle umgeben. Blumenhülle kurz gestielt^ aus einer fei* 
nen, gelappt- gefalteten Haut bestehend, welche, wenn die darunter liegenden Staubkölbdien noch nnaufge- 
•prungen sind, convex und 3 --8 -gefurcht, in der Mitte etwas niedergedrückt erscheint, wenn jene dagegen 
aufgesprungen sind, flach •schildförmig, am Rande 3 — 8-lappig (wegen der sitzen bleibenden Lappen der 
anfgesprungenea Stanbkülbchen ) erscheint. — Staubgefäfse. Stcaib/ädcn fehlend. Slaubhölbchen 3 — 8, *) 
£ut eiförmig, bräunlich- gelb, 1-föcherig, am Stielchen der Blumenhüllen -Schuppe befestigt, und aufserdem 
noch theilweis mit einander ausammcnhängcnd (oben aber, wie es scheint, mit der Blumenhüllen- Schuppe 
Terwachsen, so dals sie auch am obersten Ende nicht aufspringen), von der innei*n Seite aus aufspringend, 
und nach dem Auf^tpringen am Slielchen der Perigon- Schuppe, unter welcher sie befestigt sind, einen freien, 
lierablaufendcn Hautsaum zurücklassend (Fig. 10.). Befruchtungsstaub gelb, vor der Befeuchtung mit 
Wasser abgerundet, 4 — 5 -eckig erscheinend, und nach derselben kugelrunde, aus einer Kapsel hervortretende, 
in der Mille; dunkler gekörnt erscheinende Körperchen ergiefsend (F. II, b). — Das Kätzchen der fveibli» 
chen Blumen von einer, eiförmig -kreiseiförmigen, aus zahlreichen, fast vierreihig- ziegeldachartigen, convexen, 
grünen Schuppen gebildeten Hülle umschlossen, deren obere nur eine (F. 12.), selten zwei Blumen (F. 13, a) oder 
noch seltener zugleich eine Blattknospe (F. 13, b) umgeben. Blumenhülle (PerigonJ eiförmig -kegelförmig, grün, 
auf einer dünnen, grünen, fleischigen Scheibe (Bcfruchtnngsboden, discus. Rieh.) befestigt (F. 14,15, 18, a), 
unten mit dem Fruchtknoten verwachsen, oben fiei^ mit dem oberen, abgestutzten, zuweilen gekerbten 
Rande eine jrundliche Öffnung [Eüogatig zum Stempel (F. 15, 16)] umschliefsend. Stempel. Fruchtknoten 
eiförmig und, mit Ausnahme des oberen Endes, mit dem Perigon verwachsen, einfächerig, eineiig, das Ei- 
chen hangend. Griffel und Narbe in Form einer kleinen Warze angedeutet. — Frucht: Nujls eingeschlos- 
sen in einer zinnobcrrothen, ins kirschrothc spielenden, innerhalb der BiumenhüUe befindlichen, beerenartig - 
fleischigen, umen förmigen , oben offenen Hülle (vulgo Beere) [dem, während des Sommers zvnscheu den 
zurückgedrängten HüllenschQppchen hervorgewachsenen Discus] und umgeben von der bleibenden, mit ihr bis 
auf eine kleine Stelle am oberen Ende verwachsenen BlumcnhüUc, rundlich, umgekehii - eirund, röthlichbraun, 
(?on dem so gefärbten, zeliigen, auf dem Bruche glänzenden, ziemlich dicken Epicarpium), an der Basis ein- 
gedrückt, oben spitzig. — Same, mit Ausnahme des obcrn Endes, der Nufsschale innig angeschlossen, der 
Nufs gleichgestaltct. Samenhäute (auch Testa) verwachsen, trocken, gel blich weifs, sich leicht von dem 
Kern trennend. Eitveiß reichlich, von der Gestalt des S.amens, weich. -^ Embryo umgekehrt: fVürzelchen 



t) Die (atoeh Tien Richard angenommene) Ansicht: dafs }ede Abtheüong jenes eigenthümUchen, gestielten Köqiers 
eine Anthere sei, wird zon&chst dnrdi die Analogie von Juniperus^ und in gewisser Hinsicht aach durch andere, verwandte 
Gattungen, wie Cupressus, Pinus, ja selbst durch die Cjcadeen unterstützt, obgleich von vielen, selbst geistreichen Bo- 
tanilcem eine viel fächerige Anthere angenommen wird. Zuweilen sieht man bei Junlp. communis am Ende des ^ Katz- 
chens im Kreise zusammengedrängte AnUieren eine ganz fiUnlicIie Form wie unsreF. 6. bilden, nur dafs das gemeinschaft- 
liche Perigonhäotchen fehlt. S. auch llichard's seltene, sclidn zergliederte Coniferen und Cjcadeen, und onsere, im 
13ten Bande von Hayne's Arzneigewächsen erscheinenden Abbildungen derselben. 
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waliigi in einen feinen, das Eiwcifs bit an die iufterete Spitze dnrcbdHngeoden Faden fibergebcnd. Coiyle* 
donarende dick, sebr sebwacb tweifipAllig, nod daber da$ Cotyledonar-Ende tM geringer ab das Radiculaii- 
Eade. Beim Keimen vergröfsert sieb der Embryo, und da« Wörzelchen tcbiebt »icb aus dem Nabelende hcr- 
Tor, indem es das Etweifs dorcbüriogt und die Samenbüute serreifit Die harte Schale trennt sich dann ia 
2 Hälflen, das Wnrzelende tritt hervor nnd yergröfsert sieb sehr, während das Co1yledonar*Ende Bodi ia 
Samen bleibt nnd erst später die Hnlle abwirft, und swei linienftrmige, Msgerandete, nadelähnliche Celyle» 
donen teigt, swischen denen die Plnmula hervorragt. Nach einem Jahr hat das Stimmchctt 
Cotyl. nnd anr^erdcm noch 10— -12 Nadeln. Im dritten Jahre ist es gegen 2" hoch, nod hal 30 
dein, nnd nach vier Jahren halten unsere Sämlinge (deren Stämmchen 3'" Durchmesser hatten) nicht 
als 5" H5be, und waren mit 6—9 Äst eben besetst *), 

Vaterland. Der ganten Ausdehnung nach schwer tu ermitteln, da der Baum ehedem fast ftbertHy ^irenig- 
stens in einielncn Exempl., angebaut wurde. Nördliche Gegenden, nnd daher auch nur höhere Gcbirgsgegendea 
s&dltcher Länder (besonders Urgebirge), scheinen ihm mehr tutusagen ab st&dliche, denn in GrolsbritattieD ^y^ 
Norwegen ^), Schweden '), Dänemark % Pommern *>), Polen ^^) und Nord -Amerika *) ist er höchst wtfarseben- 
lieh urspröngUch wild. Südlicher findet er sich nur in eintelnen Gegenden in der Ebene, nnd nur in den Gdnrgea 
häufiger, wie in Thöringen '«), im Hart *), in den Sudeten ^), in Ungarn *), in der Schwein ') in gröfaerer 
Menge. [Hundeshagen behauptet, dafs er in Deutschland (wo er wohl froher häufiger gewesen ist '') 
nirgends heimisch sei.] Wenn er auch in den Spanischen '^), Portugisischen '®), FrantÖsischen ' *) nnd Gne> 



nck sciiin L 
—35 Na. I 



*) Der Stamm wächst lafserst langsam. Kasthofer (a. a. O. p. 26.) zlhhe an einem, auf schattigem Gebtrgs- 
hange im Lütscfaenthale ernrachsenen Stamme, vrelcher nur ^" Dnrchmesser hatte, 130 Jahrringe* Der Zuwachs win 
also noch geringer, als ihn De Candolie (Fror. NoU Bd. 31. S. 293.) angiebt 

») Johnst Fl. of Bern. F. L p. 321. (1829) [certainly mdlgenoos to Britain]. — Hooker Fl. SeoU P. //. 
p. 195. — Lightfoot /7. Scot, FoUI. j9.626. [itis fonnd here and there in the Higbhinda, in a tmlj wild State; eine 
alte Ortsbenennimg rfihrt sogar davon her.]. — Smith Englisch Fl, V. IV, p. 253. [In monntainons woods, and on the 
ledges of limealonc cliffs]. — Walker Fl, of OxfordsUre p, 300. — Hudson Fl. JngL T. //. p. 437. — Hooker 
Brit. Fl. p, 439. [Ein 56|^ im Umfang betragender Stamm im Kirchspiel Fortingal]. — Relhan Ft. CrnUabrig. 
p. 374. [Hills, Woods a. Hedges]. — «) Gunner Fl. Norweg. P. //. p. 28. [Non in SnndmSria tantum, sed et in 
Norweg. austr.].— ') Wahlenberg 17. Mute. IL 658. — ♦) Fries et Broberg Fl. Hallandiea p.l50. [adSäro!] — 
Flor. Dan. tab. 1240. [Quondam freqnentior]. 4») Har tig Forstl. Convers.Lex. /f. 818. — «!>) y. Brincken mSm. sur la 
forH de Bialawicza^ Varsovie 1828. 4. p. 20. (Wnrzeln ron längst abgehauenen EibenstSmmen, irelcbe eine ungewöhn- 
liche Starke gehabt haben müssen.) — s)Michanx/7. horeali-Americ. II. 245. [In nmbrosis Canadae]. — Rafines- 
que Med. Fl. of the united states. F. II. p. 267. — Kuttall Gen. of North- Jmeric. Plauts V. II. p. 246. — 
<a) Bechst. Forsthot. p. 537. [Nahe um Schnepfentlial, am Taxberge u. Hermannsstein, (anf Ralksteinflötzeu ) nnd um 
Ivenhagcn. Auch Tor der Rh5n noch einDistrict, der starke Bäume aufzu^veisen hat] — <) Eigene Erfahrung. [In 
Taschengrunde an unzugänglichen Klippen, femer am Langenhals.] [Im Winter 160| worden im Thaleschen ReTiere noch 
über 500 SUmme geftUt Pfeil.] — Haller Enum. plant Gotting. p. 6. — ^) Wimmer et Grabowsky Fl. Sil. 
P. II. V. IL p.393. — •) AUgem. Forst- u. Jagd-Zeitg. Frkf. a. M. 1833. No. 37. Wablenberg Fl. Carpat. p. 3-23. — 
Neueste statistisch- geogr. Beschr. d. Konigr, üng. Croat. Slavon. Leipz. 1832. 8. S. 183, 344. — ♦) Gaudin Fi. 
Helv. PI. 303.— fl. Zschokke d Jlpemvälder S. 133. — Nach Kasthofer (Jnmerk. über d Wälder mdjilpe» 
des Bernerischen Hochgebirge^ Aar au 1818. S. 25.^ findet er sich nur selten nnd yereinzelt im Oberlande, dagegen 
ziemlich häufig im Kienthale, in dem Rothtannenwalde, auf der Schattenseite des Gebirgs; eben so in ähnlicher Lage im 
Lütschenthale; am bänfigsten auf der gleichfalls nördlichen Senkung des Abendberges, 1500' hoch ttber d. Tbnnertee 
(3300' hoch fiber dem Dlittehneer). Nach dem freudigen Wachsthnm desselben daselbst, würde seine Yegetataonsgrense 
noch viel höher angenommen werden können. — ^«) Bechst. sagtt „Er ist ein Abkömmling unserer dentsdiea Urwälder, 
der aber seiner schweren Fortpflanzung wegen verdrängt wird." — ^^)€aesaraugu8tani Synops. eiirp. Aragon, p. iAX. 
»0) Brotero Fl. Lusii. IL 287. [4 Gegenden citirt]. — ") De Cand. Bot. Gall. I. 432. Bentham CataL d pl. 
indigenes d. Pyren. et du bas Languedoc. p. 124. — Desfont. bist, dee arbres et arbriss. T, II. — VilL pk d. 
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cbischen '*) Floren aurgeRibrt mri) ^^ bedeutet, was die Ebene betrifft, das wähl nicht mehr ah sein Er- 
seheinen in der Berliner Flora, in der er gewifs nicht heimisch ist. In den Gebirgen (z.B. in den Pyre- 
Dien naehllamond) dagegen steigt er anch hier so hoeh wie die Weifstanne. — Im Russischen Reiche soU 
er sich, die Krimm und den Caucasus ansgenommen, gar nicht finden "). — Standort. Waldige Gegenden 
der fruehtbarsten Gebirge (am liebsten auf der Mittemachtsseite), seltener des ebenen Landes. — ^ Blühe* 
seit. M£rs und April. — Fruchtreife bei uns der Herbst. 

Eigenschaften. Man bat sich über die Eigensehaflen des Taxus lange nicht einigen könne») denn 
wShrend Viele, namentlich Sltere Ärtte und Naturforscher '), behaupteten, alle Theile des Baumes, sogar 
der Sebatten desselben seien gifUg, wollten Andere durchaus gar nichts Ton Giftigkeit der Eibe wissen. 
Auch hier liegt, wie gewöhnlich, die Wahrheit in der Mitte. Wahrscheiolich sind nur allein die Blätter 
giftig, aber diese sind es anch ganz entschieden. Vielleicht liegt die Verschiedenheit in diesen Angaben an 
der bis jetzt noch nicht gehörig erforschten Verschiedenheit der Individuen dieses Baums, nach Standort, 
Boden, Clima etc. So erinnern wir uns an den bei Berlin wachsenden Exemplaren desselben keine auffallen- 
den Eigenschaften durch Geschmack und Geruch wahrgenommen zu haben, wShrend die ßSume in Wörlitc, 
Dessau und am Hart sich durch Blfttter auszeichneten, die bei längerem Kauen einen höchst unangenehmen, bittern 
nnd selbst etwas schatfen Geschmack entwickelten. Dieser fehlt den Früchten, denn ihre fleischige H&lle 
schmeckt- söfslich, wenngleich etwas widerlich, und hat dadurch schon öfters Kinder tum Genüsse angelockt. 

Die Wirkung der Taxusblälter wird von Orfila') als eine narkotische bezeichnet In kleiner 
Gabe wirken sie bei Menschen unbedeutend, in gröfserer dagegen erzeugen sie Schwindel, Beängstigung, 
Durst nnd Trockenlieit im Halse, Übelkeit und endlich Erbrechen. Gans specifiscb scheinen sie auf das Ner- 
ven- und Gefifssystem des Unterleibes zu wirken, denn man hat auch Durchfall, Stuhlzwang, Harnstrenge 
und besonders bei Fronen eine Aufregung der Gebärmutter dadurch entstehen gesehen. Auf der Haut äufsert 
sich die Wirkung derselben öfters durch mannigfaltige Ausschläge. Der Tod erfolgt nnter Convulsionen und 
Lähmung, und die Leichen zeigen sehr schnell Verwesung. Überhaupt ist wohl die Ähnlichkeit in den Wir- 
kungen mit den, auch botanisch verwandten, Sadebaumblältcrn, welche Hufeland ') annimmt, nicht zu ver- 
kennen. Auch bei Thieren ist jetzt die entschiedene Giftigkeit anerkannt. Sie sollen sich anfangs wohl 
dabei befinden und mit besonderer Begierde von den Blättern fressen. Alsbald gerathen sie aber in Zuckun- 
gen uüd sterben in kurzer Zeit. Gmelin *) fuhrt schon Beispiele genug an. Uns selbst erzählte der Herr 
Ilofgärtner Schoch in Wörlils, dafs in Dessau den Franzosen zweimal (im Jahre 1806 und dann wieder 
bei ihrem letzten Besuche) eine Menge Pferde gefallen seien. Die Tbiere wurden im Lustgarten, ungeachtet 
der Warnung der Borger, an die Taxushecken gebunden, frassen von den jungen Zweigen, fielen nieder nnd 
blieben auf der Stelle todt. — Wiederkäuenden Thieren sollen sie nicht schaden (?). Nach Borkhansen 
fressen Schaafe, Ziegen nnd Kühe die Blätter gern und sollen sogar viel Milch danach geben. Indessen ist 
dem nicht zu trauen ^ und es ist Pfeils Erfahrung: dafs das Wild, welches sonst gern von Nadelhölzern 
nascht, das einladende Taxusgrun unberührt läfst ^). Anch in einer Anmerkung bei Orfila Wird die vergif- 
tende Einwirkung auf Rindvieh durch Beispiele belegt Ob auch die Friichte giftig wirken, ist noch nicht 
so ausgemacht Gmelin führt Fälle dafür und dawider an '). Herr Hofg. Schoch, m dessen Nähe vor 



DnujfA. IlL 815. — ") Smith /7. Graee, F. IL p. 2fö. — ") Mirbcl «. ». O. Spateren, von mis eingezogenen 
Nachriditen zufolge (J. H. Zigr« TaheJl, Uehers. d, in d, TVäldem d. Ostsee - Provinzen befindlichen Baumarten) 
]ca«ae tf c Eib^ nodr in. versehiedeiien Gegenden Kor • und Lieflands in aaseknllcher Sticke, sogar noch aof der Insel Oesel, 
doch bestimmt nicbt melv bei Petersburg Tor. 

») Z. B. Plinius II. ed. Mill T. I. LiK XVI. C. XX. [Sant, qm et faxiea hhic adpellata dicant venena, qnae 
mmc toxica dicimus. Plin. 7. r.]. — Dioscorid. L IK T. 80. — ') Übers, v. Köbn //. 169. — ') Pflanzengifte 
p.495. — *)AnnaieuBd:LS.U^.-- *)Bechsteinbeliaaplet dasGegentheil. *) s.aoch Bork hausen For^^o/. iS. 779. 



Digitized by 



Google 



168 Taxus Baccata. 

4 Jahren ein Knabe an den Folgen des Genaues dieser FrQckle starb, leitet in diesem Falle den Tod tob 
dem übermfi feigen Genüsse, also von einer Indigestion her. Gans richlig legt er hier ein Gewicki aaf 
die HSrte und Gröfsc der nufsarligen Samen, indem }a auch schon Kinder durch «nmftfsfgen G«aaCs toi 
ganzen Kirschen dem Tode nahe gebracht worden seien. Vögel fressen, nach ihm, sehr yiel ttnd sehr gen 
Ton den Taxusfröchteo, and die Miase sind aaf den Samenbeeten sowohl wie in den Samenkammcra sehr 
arg nach den Samen. Nach Schrank sollen sogar die Holzarbeiter nm Traonstcin die FrQchle VQxa SliUea 
des Durstes geniefsen. Das Uolz soll ohne Schaden zu VVeiufössem benutzt werden können ')• 

Anwendung. Ungeachtet seiner Giftigkeit hat der Baum doch auch wiederum einen groiSien NutxcB. 
Zu arzneilichem Gebraache hat man die Blätter angewendet, reicht sie indessen jetzt nur noch sd- 
ien. Von dem Pulver der Blätter giebt man bis höchstens 1 — 2 Drachmen, und von dem (viel wirkaameren) 
Extrakt nnr 1 — 2 Gr. täglich mehrmals. Rheumatismen« Unregelmäfsigkeit der menses (daher auch Tielleidil 
in gewissen Epilepsien), und Uimorrholdal- Stockungen sind die Haupt krankheiten , bei denen et hrilnf 
wirken kann. Bei der Uundswutli [gegen welche sonst das geraspelte Eibenholz mit Talg, oder (in Scbleiten) 
die Abkochung der Blätter in Bier, ein Volksmittel war ^)] und dem Vipembifs ist nichts davon zu erwar- 
ten. — Sonst hat sich dieses Gewächs noch in mehrerer Hinsicht empfohlen. Das ffchdae Grün, die Uo- 
durdidringlichkeit der dichtslehenden Zweige (welche auch wegen ihrer Frflchte Drosseln und andere Vögel 
anlocken), die verschiedene Form, welche der Baum durch den Schnitt und am Spalier annimmt, macbtea 
ihn früher zum Lieblingsbaum in Lustgärten. In mannigfaltigerer Anwendung als in Desrau und Wörlitz 
aieht man ihn vielleicht nirgends. Man zieht ihn daselbst nicht blob aus den Samen (welche 1 — 2 Jahre in 
der Erde liegen und bis za dem Keimen viel begossen sein wollen), sondern viel bequemer aus SleekUngs- 
holz '). Herr Schock gewann aaf diese Weise achon im dritten and vierten Jahre grpCie« aehönt, buschige, 
zum Verpflanzen sich recht gut eignende Exemplare. — Ein anderer Vortheil, den der Baum gevFibrt, be- 
steht in der Härte, Festigkeit und schönen Textur des Holzes. Der Splint ist weils und der Kern rotli oder 
rolhbraun, auf den verschiedenen Schnittflächen nach der (anch ohne Firnifs zu erlangenden) Pelilor die 
herrlichsten Flammen und Adern zeigend. Die Bewohner des Grindel waldes und HaJithales, so wie die Ein- 
wohner am Brienzer-See wissen hundert zierliche Kleinigkeiten, wie Gabeln, LöiTel, Falzbeine, selbst gröfsere 
Trinkgeschirre, daraus zu schnitzen , und den weifsen Splint auf dem rothen Holze so geschickt stehen za 
lassen, dais man Onyx auf Chalcedon oder Arbeiten in Hirschhorn zu sehen glaubt Man erkennt das Holz 
leicht an der Enge der Jahrringe und dem Reichthum an unveränderten Spiralfasern im Inaem, zwisdiea 
denen man die Punkte des Prosenchyms deutlich hindurch schimmern sieht. Schwarz gebeizt ist das Holz 
dem Ebenholz im Auisem ganz gleich (daher auch wahrscheinlich der Namen Eben- oder Eibenbaum). 
Seiner auljerordentlichen Zähigkeit wegen vvurden ehedem in Schottland Bogi^n danpis bereitet (daher auck 
Bogenbaum). Das Holz^ selbst aus dem Kern, ist wie Riemen so fest Die Stämme sind oft auffallend 
maserig (wahrscheinlich hQugt, dies mit der Neigung, viele Knospen am Stamme zu bilden, wodurcli dieser 
oft von oben bis unten bebuscht erscheint *), zusammen. Früher wurdo es von Tischlern und Drechslern sehr 
gesucht) jetzt kennen es diese kaum mehr, da es immer seltener wird. 

Gegenmittel sind die bei nai kotischen Yergiflungen überhaupt angezeigten. 

Erkla- 



>) Borkh. a. a. O« — S. auch Bulliard's Sernung m Orfila's Tozioologie (ed. Kfihn, iSdO) T. IL S. 16^ 
wo auch Grognier's, die Giftigkeit der Früchte verneinende, Yersacbe stehen. — •) Borkhausen For^^^e/« />. 777.— 
') Das war Gleditsch u. Du Roi schon bekannt 

') Junge, id>gehaaeQe BSume schlagen am Stock wieder buschig al^. Bechat. Fi>r$tbot. 'S, 537. 
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Erklärung der sechs und viertigsten Kupferiafel. 

A. Ein blühender Zweig deg minnliclieii, und B. des weiUiehen Baumes. C. Ein fruchliragender 
Zweig. 1. Ein Kätzchen der minnlicben Blumen, noch nicht yöllig entwickelt, stark vergrölsert. 2. Das- 
aelbe nach dem Anfbl&ben« vergrdlsert, nnd 3. mit sorftckgeschlaeencn UBllenschfippcIien, stilrker vergröbert. 
4. Dasselbe sammt der Spindel und den Schöppchen, und 5. blois mit der Spindel der Länge nach durch- 
schnitten. 6. Eine Blume von der oberen, und 7. von der unteren Seite gesehen, nnd 8. der Quere, und 
9. der Länge nach durchschnitten. 10. Dieselbe, Qaisbdeni der.Befruchtungsstaub entfernt war, von der nn* 
teren Seite gesehen, damit die Perigon Schuppe mit den an dem Slielchen herablaufenaen Säumen deutlich 
vrfirden. 11. Der BefrucMunssstauh sehr stark vergrofsert, und zwar a. ohne Wasser, und b. mit Wasser 

gesehen. 12. Ein bldoendes Kmzcken der weibEchifu BUine, stark Vergrölsert.- 18. 'Ein solches von (cour 
uirter) nnsewöhnlicher Bildung, indem das eine (a) zwei Blumen, und das andere (b) eine Blume und 
eine J)lä tierknospe teigte. Auf oer einen (a) sind die Harztröpfchen, su sehen, weiche man gewGhnlich auf 
den blühenden Blumen bemerkt. 14. Die 9 Blume mit ihrer Scheibe von den HQllenschöppchen befreit 
IS. IMeselbe so der Länge nach durchschnitten, dafs man den in der Blumenhülle [weiche unten mit der 
Scheibe (a) verwachsen ist] befindlichen Stempel sieht. 16. Der obere Theil der Blumenhülle (Eingang zum 
Stempel) besonders dargestellt und stark vergröTsert. 17. Eine schon zur Frucht sich vergr5fsemdc, aus den 
Uftllenschüppchen bereits hervorragende, Bhtme ans der Mitte des Sonraiers (19. Juli 1827.), vergrofsert. 
18. Dieselbe schwSeher.vergröJaert,^ mi^ vier Woeben jüqgec^ und. so ai dec Basis der L&9g^ nach durch- 
ei^hnitten, dafs man die schon bedeutend vergröfserte Scheibe {aj, so wie einige stehen gebliebene Hüllen« 
schüppclien (b) bemerkt. ' 19. Eine Nufs^ deren natürliche Länge die nebenanstehende' Linie andeutet. 
20.. Dieselbe der.I^inga nsieh dnrdisohnitteo i^t dem^ mitten . Im Eii^eiftk k£ndlicbett oiid mit dem Wftnel« 
eben-Faden. noc(i znsamm<;nli^genden, i^m^r^a^. 21. Dieselbe in d^r Gegend der Cotyledonenspalte quer 
dorchschniiten. 22. u. 1^3. Der aus dem Eiweils entfernle Embryo von verschiedenen Seiten dargestellt, sehr 
aiark t9m%v.-\2L n. 25.' Der keimende- «foyti^i^ nnd 2& .derselbe, nachdem er die Schale abgewonen nnd die 
beiden Coiyledoien eotfall/et hatte,, in sat Gröfse. 27. Eine BUUterknospe stark vergr&JEserti mit der an 
der Basis noch befestigten Nadel. 



I. Nachträge von Brandt und Ratzeburg. 



TEREBINTHACEAE Juss. 

> Bhimeo z wittir ig, ' vieleli^ oder a weifainiig^ GeschleehtshQUe mdbt doppelt , anienstindig. Kdch 
3 .^ 5 ^buttrig, die BUUter mehr oder weniger am Grunde verwachsen. Blumenkrone s^es fehlend, meist 
3^5-bUttrig^ die Blnmenblitfer mit den KelehUittern abwediseind. -^ Staubgefifse von der Zahl der 
BlttmenUüler odei' zwei- oder viermal so viele, stets mit den BtomenUittem abw«chsdiid. ~ Stempel 
mehrere getrennt oder verwachsen. — * Friehte kapsei* oder stdnfimebtvtig. -* Samen meist eianelv. EU 
fimfs meist fehlend. £771^/70 - gerade, gekrOmmt cier vurfidcgeschlagen, mit meist oben b^adliehtm WAr« 
xetefaen. JSTo^x/ri^oiiin verscbieden.' — * Bl'i»iiileii kleia4md m^ist rispenstfndig; — * Blfttter sehr venchie* 
den, meist zusammengesetzt^ abwechstiod. *-' Binme' ind Strind^r der gemSIsigten und warmen CikMate, 
welche sich durch sehr hervorsteobiinde cbemisobe Eigentk&ulliebkeilFen, besonders durch itherisch«ölige und 
scharfe StdOb auszeichnen. Wekm dtese Pfajr^olexikologie sich auch aif die Giflgewiohse der sidlidwn Lie- 
der erstreckte, so würde gegen^flbrtljse Familie reieb mit Unteii&imttieD, ^aünngen und Arten aasgMettet er« 
scheinen, so aber haben wir hier wir %n roden vtfn einet -Untcrfirmilie: ' 

"■ "SltMACHINE'AEDC, 

welche cLarakterisirt wird durch eine einsamige Frudit, blattartig- dönne Cotyledonen nnd ein Ober die 
Spalte derselben fiberjgebogen^ Wi^zelclien. Es gehört hier|i^r nor eine giftige, bei ons mit einzelnen Arten 
im Freien ausdauernde Gattung. 
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170 RhüS ToXlCODIRDBOir. 

RH US Lina. (Sumach.) 

(PEKTANDRIA TRI6YNIA Linn.) 

Blomen switterig oder Tielehig. Kelch S-theiHg. Blamettkrooe 5-bUHrig. Fracht eine iroclne 
Steinfrucht, mit 1- sämiger Kuft. 

* MU drebäkUgen BJättem. 

RHUS TOXICODENDRON. Giftsomaeb. * 

Giftiomach, Oiftbanm, Gifteidie, haariger Gifliamach, Ctftrebe, eiebenhilttriger Sumadi. — Franz, 
le toxicodeadr»!!, arbre k la gale, herbe k la paee. — Ital. Rotiola. — Engl* tbe poisoo-ook. — 
HoUd. Vergiftboom. — Schmed. POrgiftiga tridet 

Synonym. RhM Toxioodaadroe. Lian. Mptc. pJanL £d. Willd. T. I. P. 11, p. 148L — Hout- 
layn Linn. PflmuemyHem Tk. /. S. 403. — Decand. Prodr. P* //. p. 69. — Spreng. Syst, reg. 
Fol. L p. 93& — Hayne Dendrol. Fl. & U. und Arzndgcw. Bd. IX. JSo, I. (doch hier mit R. radi- 
catu rerciat). ^ Dn Rot Harbko*adM m>. Bammz. B. U.S. 30^^ Dftaaeldar£ offie.Pflm. Taf. 353. 
oder Zier Lieferung i9ie Te^el. — Schlcnhr Handb. 7%. I. p. 236. — Nees a. Ebermaier Handh. 
d. med. phmrm. Boi. Th. UI. S. 14t. — TMOoodendron pobetoana fbliia tematit^ foUoIia avatis incbo-an* 
golattt pnbeacentibns MUl. did. i. lYo. 2. «- Tozioodendron triphyllnm foUo tinoato pobescente. Taum. 
mit. 6\\. 

1/Veaentlicher Charakter. Der SteqgiBl wcajt 9^^ S^ '^^^''^ wnrtelodi die Blitter anf der Un- 
teneite weichhaarig, sogetpitit Die Ri^en ▼ielblomig. 

Beachreibang. Wnrtel hobig mit «iemlich ttarlcer Pfahlvronel nnd vielen weit verbrdtelcn 
Aeslen nnd aehr lahhreichen Wnneliaieni. — Stengel ttrancharlig, Tidlatig, viele aus einer Wnrxel: die 
mittleren 2—3 Fnb hoch, nicht wnnelnd; die seitlichen weit nmherkriechend nnd dadurch das Gewicha 
schnell nach allen Seilen verbreitead. Die Obcrhantgraohrano, das jüngste Lanbgrilalich, die Spitze rdihlieh.— 
Butter dreiaihlig, langgestielt, abwediselnd, ansgebreitet-abwfirtlMtehend, schön glfintend gelbgr&n, anf der 
Unterseite etwas b las ser. Die paarigen BlSttekem aehr knm gaslieU, das nnpaarige lang gestielt,. breit*ei- 
med, gans oder noch saweiien ftst lappig »eiageschnittett, gentrandig oder nnregelnii&ig gealhnt, sngespitst^ 
rtppig- aderig, anf der Oberseite kaU^ eaf der nattm achwaeh weiehhaarig, Blatirtieie liud junge Triebe r5- 
theln hier nnd da mdir oder weniger. — Blamea svrMerig oder vielebig*), gestielt, traubeastiadig: die 
Traabea blatladiselstiadig, einsein, aebeaUittrig, die unteren e e sa mmeng esetat, oft von der Unge des Blatt« 
stieb; die ohtrn, wweilea eher anch alle, eiafiieh aad dann kAi«er ab der Bbttstiel Die eiiixdnea TVoa* 
iA wenigbfauaig. Die iB«iiM:im aiemUch laag geslidt. ~ Kelch ein DXtZ^fel 

laniettarmig, spitsig, last ein Drittel se lang, ab die Blamenblitter aad abwechselnd mit denadben. -- Bin* 
menkrone &•, seltner 6-blittrig, die KranenbUUer eimnd oder baiettftrmig-eirand, gerippt*adrig, tiem- 
lich stoaipl^ oit mit pnrparrothea Adera darchaegea «- Staabgefirse f&al^ seltner sechs, demGmnde des 
BclhidUaagsbedens ehgifigt: Simifädem fadaaarmigi liemlich laag. StamkkUkchen nweifiicherig, mit ih- 
rer Basu der Spitie der Stanbfidea elngeAgl, gelb. -^ Stempel: Fruchtknoten ran^lich, kahl CrrgTel 
drei, seltner vier, kurs. Narben drei, stanyf^ nackt r- Frncbt: Steinfrucht trocken, gestreift, kogelig, 
von der Grobe einer Erbse, stachcbpitiig durch die veHrockneten Griffel, hell gelblich weib, über Winter 



') üajne und Sclikubr bodra die ßlumm nnr twilterlg gebildet und sech fvir stheo aur Solcbe. Hajne sabe 
•Qcb vollkonmne FrQcble, irlkreBd wir so wie sech Schkebr nur tmbe erhielten. 
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Giftsumach. 171 

am Slrauc{ie silzend« Nafs elwat ftUiAlftmeiigedrfickf, an der Spitxe aasgerandet, sebr Iiart. ~ Same tod 
der €e<tali «ler NuGi. JShveiß feUeiid. Cotyledonen UalUrtig dien. 

Vaterland. Mordameriea, beaonden Carolina, Canada, Virginien, wo der Strauch in Wfildem, Ge- 
bOiickeOf eelbet an Feld«« «ad Wieteinlndem an den gemtinticn geiltet Er wird aaoh bei um sehr häufig 
in Girten angetrofiest besondere auf gutem, frischen^ humosen Boden nnd bekundet dadurch^ dab er gern nn« 
ter andern Bfinmen steht nnd hier aulserordentlich wuchert, die Natur eines Unterwnchses. <— Bl&hczeit. 
Juni und Juli. — Fruchtreife im Herbst, scheint bei uns aber nur selten einintreten, wenigstens fanden 
wir nur taube Samen. 

Eigenschaften und Wirkungen. Das Ansehen und der Geruch des Giftsumaches haben durch- 
aus nichts Abschreckendes und man muCi daher nur um so mehr yor ihm warnen. Alle Theile des Gewich« 
ses besitzen nemlich, besondere in dem milchigen, Papier, Leinwand nnd dei^l. schwarx firbenden (Lebens •) 
Safte der Rinde, eine Schärfe, welche man eine flflchtige nennen hdnnte, da schon die Ausdünstung des Strau- 
ches auf Menschen und Thiere schädlieh wirkt. Leider besitaen wir snr Zeit noch keine genaue Analyse 
desselben, und es heilst nur, dafs die Blätter, kufrer dem scharCen Stofioi noch Gerbestol^ GaHussäure, Star* 
kemehl, ScUeim* und wahrsdieinlich auch Han enthalten. Andi aus Achard^s n. Crell^s Annakn (t. J. 
1787 I. S. 387.) mitgetheilten Untersuchungen geht nichts GenOgendes herrer «nd es bleibt besondere die Na> 
tur der Schärfe problematisch. Dals diese übrigens sehr heftig wirken mub, beweisen mehrere Verenche 
und Nachrichten von Yergiftnngen. Im Arckh> f. d* Pharm, von Sehaub nnd Piepenbring v. J. 1802 
(S. 261.) sind die Yenuche von Hm. Kriigel enthalten, welche er an seinem eigenen Körper anstellte nnd 
die die sehen friber von den heftigen WiAnngen mitgetheilten Nachrichten vollkommen bestitigen. Es ent* 
sieht schon nach längerem Anfassen nnd DrAcken der Blätter ein krätacähnlioher, nut unangenehmen Jucken 
begleiteter Ausschlag der Hände, dem sogar Often später heftige rosenartige EntiOndungen, Bksen oder Wohl 
gar Anschwellen des ganxen Kdrpere folgen. Auch hat man in Folge dieser Erscheinungen schon heftiges 
Fieber, Trockenheit im Halse nnd Schwädie alter Glieder, wodurdi die Kranken in die grdfste Geiahr ge- 
riethen, entstehen gesehen nnd besondere ein Anschwellen des Hod en sa ek es bemerkt Wir selbst haben mdir- 
inals in Erfahrung gebracht, dafs Leute, welehe die abgdHroehenen Zweige eine Zeitlang sorglos in der Ma- 
lten Hand getragen hatten, eine Enttündong und Aufeehwellnng dersdben bekamen. Jemand, der daran 
nicht glauben wollte, zerdrückte einmd im Foretgartcn an Neustadt mehrere Blätter nnd betupfte mit diesen 
längere Zeit den R&cken der Hand. Es erfolgte sdion nach wenigen Stunden Entaftndiing, die nach mehre- 
ren Tagen in Eiterung flberging nnd dem Unbedachtsamen mehrere Wochen tu acbaifen machte. I>r. Kr&- 
gel bestätigt auch die fii&heren, besondere in America seUwt angesidlten, Beobachtungen: doft die -Wirkun- 
gen bei tr&bem, vegnigem Wetter nnd gegen Abend besoadets hervortriteo, bei wamam, ballen Wetter aber 
ausblieben. Auch sollen die im Schatten wachsenden (also natnrgemäfser vorkommenden) Sträoeher vid gif^ 
tiger als die frei stehenden sein. Herr Dr. Hunold in Cassel beobachtete die auffellendsten, schädlichen Wir- 
kungen der Ausdünstung in Nordamerika. Es hatten sich nemlich Soldaten um ein Feuer gelagert, an wel- 
ches die noch grüupn Sträucher des Giftsumachs gelegt worden waren. Man wird sich also nicht • blols vor 
dem Anfassen des Gewächses, sondern auch überhaupt vor der Nähe aahlreicher Sträucher, besondere unter 
dem Schatten von Bäumet und bei regniger, schwüler Luft vk Mkten haben, besondere wären Kinder nnd 
schwächliche, empfindliche Leute dagegen au warnen, da die Wirkungen nach der Empfiogilcbkeit der Indi- 
viduen sehr verechiedcn zu sein scheinen, wie man seUisl bei den noch giftigem Arten (x. B. R, Vernix s. 
unten) beobachtet hat, die manchen Leuten nicht das Geringste, anderen wieder sehr bedeutend geschadet haben*). 



*) Knira sagt In seiner bekannten Reise doreÜ Pensjlwiil}eU'(Tb< Q.)rd«fii sUs Mfinaer die Bfiome y. Wm9 Fer- 
nix wie Vipern scheuen. ^^ 
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172 Rbüs Radicaks. 

Anwendang ift Ton diesem GUIgewiclwe, wie von Tiden indeni, in der Medudn gemacht wordea 
Man bereitet ans den frischen BUttern (Fütta JMoJr T^xicodendri) — die trodmen durften weU tM we- 
niger wiricsam sein -r- ein Extract, etn^i An%«ls oder eine Tinetnr nnd beginnt von ersterem mit i Gran 
nnd Ton letzterer mit 1 Tropfen in sldgender Gaiww Es soll sldi b eso nd e r s gegen dironisdie Anaeddn^ 
krankhdten, DrOsenTerhfirtnngcn des Unterleibes, auch gegen Nerrenkrankfadten , namentlidi LShmwigeiB, 
wiricsam gezeigt haben. 

Gegenmittel werden bd den etwa Torkommenden VergifNingen oder BeseUdignngen nadi den. 
im Allgemeinen bei den scharfen Giften (s. S. 10.) erörterten, Gmndsitsen an wählen sein. 



Als dgae Art ist Ton der Torigen getrennt worden: 

RHUS RADiCANS 

wtdswara.A.sdbsHronDeCattdoUe, Neos nnd Klotaseh,wikrend Andere, wioi.B. Haynebdde vereini- 
gen. Aneh wir halten uns von der speoifisdien Versdüedenboit beider Arten TctsidMrt, schon wagen der, seihst 
an gans frd stehenden Strinchern, nnaihligen an den mttikm hohen, aofrechten Stengeln hervorbrechenden 
W&ndehen, wddie den in nnserm Garten dieht dabei stehenden Strinchern tob Bius Toxicodcndnm an 
den nUttleren Stengeln gimlich idüen. Dennoch sind bdde Arten einander so ihnlich, und gewi(s in ihren 
Wirkungen so ttberdnstimmend, dals wir die wdtere Beschrdbrnng nnd Abbildnng von Bkms radtauu 
übergehen. 

Voft den Arten mit gefiederten BUttern finden dch bd «is in Glden am hinfigsten MAttM €)^ria^ 
rUh Rhusr TjrpAima und Rhms glabra. Aneh ihre wdtere Bescfardbnng nnd Abbildmig nnteilassen wir^ da 
sie, als inr Gattnng Bius gehörig, sdir bdd nach dem hier Gegebenen erkannt werden nnd htosichtlich der 
Eigenschaften nnd Wirkungen in Nichts von äer ansAhriidi beschriebenen Art dch onterscheMlcn, ja aogar 
ftir vid weniger gifüg ak jene gehallen werden dürfen, was ans der Anwendung ihrer Fr&chte als Gewftn 
od^r als Essig verstirkendes Mittd hervorgeht. Es giebt zwar nodi ebe sehr giftige Art nnier diesen mit 
gefiederten BUttern, BJüu Femix^ alldn diese bedarf des Schntses in harten Wintern nnsres CGnia's und 
möchte daher sehwerlidi in gewöhidichen Girtoi anintreffen sein. 

Es giebt audi eine Art mit einfachen (ongefiederten) Bi&ttfm, die in Girteo sehr hiniig wegen Act 
höbsohen, buschigen Fmchtrispe gehalten und daher Perrucien-Sumachj Rhus Cotinus genannt wird. Der 
scharfe Stoff ist in diesem aber weniger flOdilig und man hat daher noch nicht von Ähnlichen, so auflallen- 
den* Wirkungen, wie die des Rkms Toxieodwndron sind, gdiört. Im Gegenthdl, man bedient sich in Ge- 
genden, wo er wttd wichst ohne Sdien der BUtter nnd Zwdgo anm Gerben und des Hohees nnd der Rinde 
aar Pirberd. 

Erklärung der acht und vierzigsten Kupfertafel. 

£in,hl&bender Zweig« an welchem drd BUiter und eine BIßlhentraube abgeschDillen wurden, so wie 
ein dahinter gelegtes Blalt, welches nach Herrn Dr. Riottsch dem ächten Rhus Toxicodendron und twar 
einem von Beyrich in Nord* Amerika gesammelten Exemplar angehört. Fig. 1. eine Blume von oben, und 
3. Ton der Sdte gesdi0n,.so wie Fig. X dn Kroueoblatt, 4. ein Stau%^8;, 5. ein Stempd und dersdbe 
6. der.L5nge,inid 7w der Quere nacu durchschnitten, vercröfscrt. Fig. 8. Eine Fnichttraubc in nalurlicber 
GrS&e. F. ö. Eine Steinfrucht besonders dargestellt und 10. dieselbe so darchsclmittcn, dab die obere Ilsme 
der Nuis zu sehen ist, vergröfsert. F. II. Eine in nnsem GSrlen gezogene tanbe Nub in natQrlicQer Gröise 
besonders dargestellt. 12. Dieselbe der Quere and 13« der L£nge nach durchschnitten. Die folgenden Figu- 
ren yerdankcn wir der Gfile des Herrn Dr. Klotzsch, wdcLcr sie zu dem Sehten Rhus Toxwodendron ge- 
hörig betrachtet: Fig. f. die eanze und II. die in der Mitte getheilte Steiofmcbt, III. die vergröCiierte Nof«, 
IV. diesetfoe der Quere nnd Vv der Lfijage naeh durchschnitten. YL YIL Der Embryo besonders dargestellt 
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II. Nachträge von Sobernheim. 



vffi (fhiinofwp* ipirof, venenimi) tat — * ki Betaen EuMretittiigeQ iftid EndraiilUftB iita%efiibt -^'diejenige 
PdteaS) t^elclM Hie LebeMkraft angrdft (rieht^er&berflUt)- obne heilsame Cregenstrebungen anflMmunea tu 
lassen. Indiesek* lebensbedroheiiden AfTectioii bei gleichzdtiger Uaterdrficknng oder Lihiniuig 'der organiad»« 
Reaction Kegt ^en das specifische Moment, der pafbognomonisclie Charaeier des Gifte s^ wodurch es aioh 
vom neilmittel wesentlid unterscheidet, das mit der gegebenen AiFeetton nicht die Bedingungen einer heil- 
aamen Reaelion schon a priori aussdiliebt, Tfeliiehr ja ebeil dnrdi Erregung diAer organisdHni Gt^fmAvö- 
bongen e!n IKitterrum He He wird. AOes 'Weite^ wa^ mten noch herkfNnmficb an den €illb6gti£F-laifi|ift, 
wie die 6r56e der einwirkenden Potenz, wehü ^k Vis ^81 bezeichnet werden soH, dfe infnere 'und lufecft 
Receptionsfibigk^ derselben und die ihr abgehend«^ Efgendcbaft, ddi im hhem'des Organbmns cn regeneii- 
ren, ist kein wesentliches, aus dem specifisdien Charakter der Oifteinwirfrung hervorgehendes, Tielmehr le- 
diglich accessorisches Bcslimmungs- und Differencirungs- Moment. Demnächst ist Verginnng ein Ueberiall der 
Lebenskraft, ohne dals es zu einem redlichen, sich irgendwie heilsam ausgleichenden Kampfe kommt, und sie 
stellt in orgamscher A¥eise das Tof, was in miehattischvr' Beziehung dei' -fösselnde Druck eines Baodes auf 
irgend eiothr davon aCßdrlen Köi^rttibU" ausQbt *^ die or^isehe,* steh lioSt mischende GcgenWebr ist 'gehemmt, 
undes'^folgt eben L&hi)pning des Th^fb^).' DMe IKHttutni^ de^ organischen Reaction tHlt entweder sehr 
rasch '(acute Vergiftung), oder erst Aach ntid nach ein Cehrdnisch^ Tergiftong); bei den in die Lebenskraft 
intensiren eingreifenden Giftsnbstanzen (wie in den hierher gehörigen Sirychnin« nnd Cyanw«isaerstotf> 
sSure-Vergiftungeti) erfolgt sie mit'<e!n^r^ anlserordehtlkhen 'SchtieRrgkeit, und der beim Koniiim ang»- 
führte Fall einer Yergiftong 'durch d^ Ätkalold'dct» Fleck^^^ierftbgs (Koiniin) grebt inta ^*n augenßlUigM Be»> 
spiel, mit wclchei" — ^ der ele^i^hen Wfrkun^' gleichenden- «^' Sohiieilfgkeit xliese Ueberwlltigung der Le- 
benskriftfe geschieht. ' . i . , ; . 

Orfila**) theilt sfimmtliclie Gifte in yier Klassen. I>ie erste umfasst die reizenden, scharfen 
fitzenden Gifte, deren gemeinsamer Charakter Enizundung und Corrosion der damit in unmittelbare Be^ 
rührong tretenden organischen' Gewebe ist; ib die zwelfe Klas^ls gehören die betSfrben^en Gifte, tits deven 
gemeinsamer Cliaraktefr Abstumpftiftg dei^ Nd^venrrfzbarkeit #fch «rgreftt, die im-Gcbirii als B^Subnng auftritt; 
Zur dritten Klasse rechnet er^e betäubend. sebatf^u Gift«; die eine Keimung find Betfibbung cnfglekh er- 
zeugen; und zur vierten Klasse die septischen Gifte, 'die torzugsweise auf die normale Mfsehung des Blu- 
tes zersetzend einwirken. Nach der neuesten Klassificatioä Ton Sobernheim***) ^erfalien simmtliche 
Giflc in: A. Vegelationsgifte; B. Nervengifte; C. Blutgifte. Unter A. sind alle Gifte zu rechnen, 
die vorzugsweise durch ihren zerstörenden Eingriff in die Textur der thierischen Gewebe (zAnaarder Schleim- 
hatrt des Nahrungskanals) tödllich vrirken. Zu B. gehöreA diejenigen Gifte, welche vorzugsweise (nach er. 
folgt er Absorblion in die Bkitmasse) ihre lähmenden und desorganisirenden Einwirkungen auf das Nervonle* 



*) Seberaheim u. Simon, Handbuch der pralcUscIien TozilcolAgie, Berk 1838» 

^) Orfila^s Toxikelegie, beirhdtet von Seemann uod KuU, 3 Bde» Berlin 4;82d and il$31. 

**7 Hsndbach der ptaktitcb. Tozikol., 8. 45. 
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bea aus&ben. Je nach den drei Terscliiedentrtigen fonclionellen Beiielinngcn dw NerTensyslems x«m 6e- 
sammtorganismos, — intofern dadarch die sensorielle Th&ügkelt (Cerebralsytiem), die organische Be- 
wegung (Medullarsystem) und die organische Prodaetion (GangliensTsiem) TernuUelt wird— eingeben 
sieb folgende Abthcilnngen dieser Klasse: •) Torsugsweise anf das Gehirn einwirkende Gifte: 
Opium, Morphin, Lactuca rirosa, Hjoscyamns, Belladonna, Slramonium, Pulsatilla, Alkohol und die geaiy 
Gifte; b) vorzugsweise auf das Rfickenmark einwirkende Gifte: Nux Tomica, Strychniii, Angs- 
stura spuria, CyanwasserstoiTsfiure, Kampher; c) Torxugsweise auf das Gangliensystem and die 
anttren R&ckenmarkplexen tiowirken^« Gifte: Aconi|, CicnU, Vf^feif«», Celeqniiitep, ColdiaeiB 
eutumnale» F^ia Rhols, toxicodendri und Rbododevdii chrysanthi; nnl^ c) si^d dieinnigen 6a(M^Ss x* 99h- 
auttirett, welche Tonngsweise durch Alteration des Blatleben^ tMHUfb .wirken, wohiii^^Gift tob 
Upas tleattt, du Wooran^ift, du Sections«, Anthrax* und Karbonkelgift, du Wurst- nnd>Kis«^, das Gift 
toller Hunde und du Schlangengift gehören. «— Als EndresuUat einer. kritisch anaiysirenden Erörieniag niler 
^iikerifen Beobachtungen und BewtisgrAude, pb die Gifte prUoSr auf du NerTun- oder, auf du lEttatlebeB 
wifken, hat sich Sobi^r.nheim *) ergeben: 4^ die AUgtOKinwh'kungM dar .föfte iw du|th Abeerbtion 
JCT«elbc«ii.in*s Bk»t gsfcliifdit, diese dur^ dje limgsaeierf lyoyihaüsche, ren^ AnfiNmgung oder unmittelbar 
durch dio ungemeiii rasche GewebjBtcSnkung (ilmbibüioi) ^*), herrorgebr^ieht i^erde, und dafii d/u Btot acii. 
nerscits wiederum Tergiflend auf die CentratgehiUe des Nenrenlebens einwirkt 

Seite 5. 

Zn den bis jelst im reinen Zustande hergest#(eo naikotiseben AlkaloMen, nrit d^en Forschungen 
«idi in neuerer Zei^ TorKAglkh Geiger, fle^se, Liehi^, £rendes, Gnuerbei Henrj^^, Pelletier» Du- 
blane, Pelouse^ Bobiqaet, Duma%, Thomeo^ Qri^hevi und Gregory abgegebee, gehören: Morphin, 
Kodein, Thebain, Narkotin und Narcefn (im Opium), Stryobnin und Kaniremiin — > oneigent- 
lieh als Brucin beaeicbaet (in der Brechnnls, falschen Aegusturariode und im SchUngenhoh), Menisper- 
«in (i« den Kokkelskdrnem), Atropin (in der BeUedfHUU),. HyofCJlkmi^ (im ,Bill^pkr|mt), Selaain 
<in Sehmnm Dulcamai^a, nigrum und tuberosum), Batiurin .(Jim ^techapffd) Keniin (im l^Iedocbier- 
üng) Digiialin (im rothen Fingerhut) Nicoiin (im T^bak), und* in den Aarkotisph*so)^rren Giften du 
Colchicin (in der Herbstzeitlose), Sabadillin (in Yeratrum SabadiUa) Veratrin (in Veratrom album), 
Delphtoin (im Rittersporn). Ueber das Loliin im TaumeUolch-9emea s. Blej in Bnchn. Repert £ d. 
Phaim. Sie Reiac Bd. XII. U. 2. 1838. Auch find(ui sich daselbst S, 181. chen^ Beobachtungen lib^ Lolium 
«em. TOtt Kure;tori, (ans Gez eelett di chin. 4837.). Es sind diese Alkalpide meist ap eine ^ure gebun- 
deii,.krystaUifiBhir ^indt Ausnahmctder Konün un4 Nicotin,, dir eine dlartige FlOssigkeit daDsifdlen -^ im 
Wasser aehr sch'vri^f in verdannten SSuren und grofsentbeils auch im Weingeist und Aether auf löslich, in den 
Lösungen auilaUend bitter schmeckend, werden durch Jod« undGaUapfeltioklur — theilweis auch durch Pia- 
tinasolution r- daraus niedergeschlagen, reagiren alkalisch, gehen mit den SHoren, welche sie gröEsteiitheils M- 
ügen, stark bitterscfameckende Salzverbtndungen ein, und sied in ihren Elementen aus Kohlen-, Wasser-, 
Stick- und Sauerstoff zusammengesetzt (ihre Alkaliuitflt und Sittigungsßihigkeit steht mit ihrem Sticksto%e- 
halt^ in directem VerMHnib), concentriren in sich die Wirkung der Pflanze, und besitzen schon in FerhIIt- 



•) A. a. O. S. 42. 

••) Nach den Versuchen von Hering (Ticdcmanns Zcitscbrift f. Pjiysiologie, 1824, Hfl. 1. S. 89 — 126 gescliiekt 
der KreisUnf innerhalb 20 — 30 Sekunden, und ans den Yersachen yon J. MGller (Handb. d. t^hysiol, 2te Aofl^ 1835, Bd. L 
8. 232.) ergielt es sich, dafs eine anfgeldste Sabttanz spnrrreite schon inn^halb einer Sekonde in die ebedlichlickcn 
Kapillargeßirse eines Ton Epidermis freien Theiles und so in't Blnt gelaugt. 
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niCnttiCrig sehr kleinen Gaben giftige Eigensekafften. — Nficbst den Atkaloiden ergab die cboBische Analyse 
iioi$h atodere giftig wirkende Snbstanten In diesen Plansen, tiammtlSeh einen eigenthümliclien Steffi 
wie das Pikrotoxin (lich dem Alkaloiden anschlieisend, jedoch stickstofflrei) und Paramenispermin 
in den KokkeUkörnem, das Mekoain (in seiner chemischen Znsammensetzang dem Pikrotoxin analog; im 
Opiom), das Lactnein (im GifUatlig), das Amanttin (im Fliegenschwamm), das Amygdalin (in der 
Biltermandel); femer die narkotischen Sänren, wie die M^konsSnre, die Para* und Pyromekon* 
nitre (im Mohnsaft), die BUnsiare (in der Bitlermandcl, und fiberhaapt in allen bitter schmeckenden 
TheHea de» meistcA Steinfriqhte tragwdea PaanteD^.DropaGeae)^ dieStryehnin* bderlgnaiurslure (in 
der:Brechn«ls)9 die MeAispermin- nnd UnterpikrotoxinaSnife (in den Kokkellkdmern) und die 
»och problematas<^e Atr^piA-, Daturin«, Solanin, Koniin^r und Aconitsiure; endlicb den narko- 
tiacben Extractivstoff, wohin daa Pikrogly^ion (in der Dulcamara) und Pseudotoxin (in der 
Belladonna) tu rechnen ist, s^ wie einen eigenihümlioben Farbst^^ff, wie das Polychroit (im Safran), 
da« Chlorophyll (im Sehieilinsi Aconit, Stechapfel), in der BeUadonaa und Digitalis). 

. - ..'•' .S.feijke a 

Unter den Oegenmittcln der iJarkoflsdienf 'Vergiftung spielt der Gerbstoff (Tannin) bei den ein AI- 
kaloid enthaltenden narkotischen Giftstoffen eine sehr wichtige Rolle, wie die Versuche von O. Henry *) 
darthun. Indem er mit dem Alkaloid eigenthümliche nnschadliche Verbindungen (Tannate) eingeht, und wäre 
es wohl ^eralhen^ wie auch Heurer *^ erst kttrtlich bemerkt, nnd darfiber Versuche antustellen yersprih 
eben hat — gleich nach dem Brechmittel, oder falls dies nicht so^eich bei der Hand, oder auch erst längerer 
Zeit mnd grGberer Gaben zur Entfaltung seiner Wirkung bedarf (wie öftmak bei Opiamyergifttmgen) loglekli 
den reinen Gerbstoff oder gerbstoIHge Pflanzen (einen China*,' Eschen- oder Weidenrinden -Absud) als 
Antidot anzuwenden. Was den Gebrauch der PflanzensSoren anbelangt, so muls man sie niemals fr&her, als 
nach hinlänglich eingetretenen Ausleerungen verabreichen, wie auch schon Orfila bemerkt, indem die mei* 
aten Alkaloide darin aunOslich sind und dann ihre Wirkung um so rascher, allgemeiner und heftiger entwickeln. 

Da es sich aus den Versuchen Ton Magendie***) und Sega las****) als betisch begründet heraus- 
stellt, dals die Zufälle der Vergiftung aufserordentlich zunehmen, wenn eine (durch Venaesection bewirkte) 
künstliche Verminderung der GesammtUutmasse vorgenommen Worden, und zwar nach Magendie in dem 
Maalse als du Blut aus der Ader abflols (während, bei einer durjcb reichliche WassereuMpritzungen in die 
Vene bewirkten känstlicken VoUblätigkeit die Giflwirkung nur sehr schwach, oder auch gar nicht eintrat): 
so wird darauf zuvs^hen sein, dals der Aderlab nicht früher als nach Entletnmg oder .Neatralisirung des Gif- 
tes inatitiiirt werde, es sei dals Gefrhr im Verzuge und Blutschlag m beßkrchten ist 

Bei den ent^Qndllchen Giften wird auch das nach Ausleerung des Giftes noch anhaltende (U>emuUsige 
Erbreohea (Hyperemesis) und Purgir;^ (Hypericatbarsis) zu beachten sein. Im ersteren Falle dienen Citro- 
nensaft mit Zucker^ schwarzer Kaffee, Hoffmannstropfen, etwas PCdCernkilnzdl oder Essigäther, oder am geeig- 
netsten ein Brausepulver, eine KalisataratioB mit etwas Opiumtinctnr innerlich, und Aetheraufträuilnngen auf 
die Magengegend, die rothmachenden Mittel (wie geschabter Meerrettig mit Essig, Senfteig, und noch weit 
rascher wirkend das ätherische Senföl), ein mit gewfirzhaften und narkotischea Substanzen versetztes Pflaster, 

*) Jonnul de Pharmicie, 1835, M«i,8. 313 — 231* 
**) Koesehke's Sammsrinm 1838, Febrmr.' 
**') Jonmal de Pb7slok>gie, Bd. U 8. 4 — 5. 
--)Freriep'b Notizen, Bd. XIV^ 8. 349. 
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krampCstilleade Einreibungen &afsei;lid| angjewandt; im lot^lema Falle aber troekfioe aramatiielie Kftelcr- 
umscbUige, die ^i^iiüiBleii kran»pbUUjwdf^ .Fnetiopes^jrtp groCMr ^e^fteig tikr de« UMfrleib, U«mir»e Sei- 
fenWder und demnlcpreode {dyitixe., ; 

Seite 'l3. . ' 
LOLIUM TEÄÜLENTUM. 

Aach in neuerer Zeit Und Vergiflaagen dordi TMuncUolch vargdcommeo. So bette ein Landfratk 
bei Poitiers 5 ScbeSel LelehfMaen mtt 1 Scheffel Waiiea Termiseht DMifafetf >U8eefa. Kalk dem Mdoh« dm 
daraus bereiteten Brotes -Bi^Hen sich bei ihm, seiner Rivn and 4er Blagd heiliges Krbrechen «tfd Pttrgtra 
ein, 80 ääb die* beiden Letsieren* Dichte mehr davon essen woUteUi Der LasdiHith^aber Heb - sich d«itk 
nichts davon abhalten '*- und starb «ach' Toraogegangeiien hefttgon Sohmenen im Ünterlelbe. *) Ein sw^tcr 
Vergiftüngsfkll ereigiiete sich im Landarmen -»nnd Arbeitshame m Beninghaosen, frosetbsl plöttlich 74 Hins» 
linge, meist Frauen, und etnige Scholiraiben, in Folgendes Geouisea einer viel ^anmeUölch eatbalt^ndea 
Suppe erkrankten. Die Krankheit Cng mit Erbrechen, Schwindel, Gliedenittem und Zuckungen an. Flets- 
siges Trinken eines Aufgusses der Camillenblnmen wkt Wermntkrant verschafllen bald Linderung. Hert- 
iTJs**).^^'°8^8^f^9 welcher mehreren Hunden die Samen/tbei^.i^.Sahstaof , theils.ifi^^t^kochuQg und geisti. 
gern Ausluge gegeben hatici sähe nur in einem Falle Erbreche^ und in einem andern et^as NeiguDg dazn. 
Er selbst nahm mit zwei andern BUnnem von einem ans 2 Unzen mit 15 Unten Wasser bereiteten Decoct 
jeder den dritten Theil (des Bl9rgep^ nfichtfin)« sie empiaad^, ander demi' durch den faden Geschmadc er- 
regten gelinden Ekel, k^io Symptom. Seeger***) giebt als die beiden constant Torkonunenden und cfaarak- 
feristiscben.ZuilUe nach Lolobvevgift^ngen, die tiefe SchlafiH^ht und 4aa aUgepeioe Zittesn ^; wenn jedoch 
Lorinaer****) behauj^tf), dafe das Nervensystem ausaehlierslieh dabei beteiligt sei, so wird dieb dnrch 
die ao eben erwähnten VergiftungsftUe und auch durch die Sdhstversnche Cordier'sf) widerlegt, indem 
die Verdauungso.rgane gleichfalls , und zwar bisweilen sehr heftig davon ergriffen werden, nnd starkes Erbre- 
chen, Laxiren und Darmschmerzen darauf, efitstehen. 

^ " * Seite'13. -.•..• 

COLCHICUM AVTÜMNAL?. / 

Geiger 'Hd Hesse it) steUtai nenerdings das' von Pelletier und Caventou mit Veratria ■«• 
sammengeworfeacy jedoch, wie nachstehende Eigenschaften desselben erweisen, davon wesentlich diffsrirende 
Colcfaiein in ran^m ZuflUwde her. Dasselbe krjiariUsiit (das Veiatdn gar ni^f) it« «arten gehicUe^ea, 
sehr bitter, hinterher kratzend aehmeebendeB Nadeln, die keinen Reiz ^zum Kieeen verarsaehea (vtM aber das 
Vetatrin, das auch eiaen weit schSrfereaybrtaiaenden Geschmack besitzt), M Wasset^'^^mUch leieh% (das Ve- 
ratrin gar nicht) löslich sind, und in der Lörang schwach aihalisc3i reagireiri von concentrirter 'Salpeterslore 
vnrd das Colchitin duakelTiotet^ dann iadigobhn, von coneentrirter ScbwefckSore gelbbraun (das V-aratria 

hiage- 



*) Christis^fi, Abbaadlang Über d.' Glft^ Weimar, 1831, S. 91^6. 

•*) Cssper's medic. Wocheoschrift, 1835, No. 38. ..... 

*'*) Diss. de Lolio temaleato, Tflbiog. 1710. 

****) Versnobe und Beobtchtungen aber i»» Matt^kero, Beriia, ISO«, & 115. 

t) I^onv. Journal de m^d^c, Bd. 37. 

tt) Annal. der Pharmacie, Bd. Vin. 8. 269. ff. 
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hiogegen ton ent^rem roth, dann gell)) Ton leUUrem gelb, blatroth nnd zoleizt schön Tiolet) gefXrbt, ond 

bildet mit Sinren tbeUweis kryslalüsurbare Salze (das Veratrin mcht) — Es erg^ebt sich ans dieser disenr- 

«Iren Parallele schon die Yerscbiedenbeit beider Alkalolde in physikalisch- cheAuscfaer Hinsidit Aber anch 

in dynamisebor Besidiwig noterscheidet es sich dnrch seine minder heftige Wirkung vom Yeratrin. Geiger 

und Hesse gaben einer acht Wochen alten Katze ^ Gran Colchicin in Weingeist* gelöst Das Thier frais 

wenig, hatte nadi einer Stunde starke, flftssige Kothanslemngen , brach öflers, der Speichel flols ans dem 

MnDde; das Thier wankte, fiel nm, wSlzte nnd krümmte sich unter klfiglichem Schreien und starb nach awiflf 

Stuoden. Bei def Sectaon fand man den Magen im stark entzündlichen Zustande und Blutanstretungen da« 

selbst. Pahingegen bewirkte ^ Gran Yeratrin den Tod schon nach zehn Minuten. Es ist das Colcfaidn 

mithin das eigentlich wirksame Princip der Herbstzeitlosenwurzel. 

Dr. Andreae*) und Dr. Caffe**) machen sehr interessante Mittheilungen von Yergiftungen durch 

die Zeitlosentmktur. In beiden Fällen sind als merkwürdige Zufälle üulserst schmerzhafte Krämpfe in 

den Fufs sohlen herrorzuheben, welche hier von pathognomonischer Wichtigkeit zu sein scheinen. D^Tod 

erfolgte im ersten Falle nach 39, im zweiten nach 72 Stunden. Bei den im letztem Falle durch OUivier, 

in Gegenwart der Doctoren Biett, Fievee, Large und Caffe Torgenommeneu Leichenöffimng fand man 

Leber und Milz mit schwarzem Blute überfüllt, die Lungen gesund, das Herz im schlafiCen Zustande, das Blut 

schwärzlich geronnen; Magen und Darmkanal konnten nicht untersucht werden, weil sie dem Gerichtshöfe 

abgeliefert werden mufeten. 

/ Seit* 27. 

VERATRUM ALBtJM. 

Die Bestandtheile des. reinen Yeratrins sind nach Conerbe*^) 71,247 Kohlenstc^, 7,570 Wasser* 
stoCF, 4,850 Stickstoff, und 16,394 Sauerstoff. — Auf die Augenbindehant applicirt, verursacht es nach Turn« 
bull**^) grofse Reizung und selbst stnndenli^g anhalloide Thränenabsondemng/und nach Hagendief) au 
Gr. 1 — 2 mit der die Mundhöhle auskleidenden Sehleimhaut in Berfthmng gebracht, augeoblicklich einen, 
längere Zeit anhaltenden Speicbelflnfi. Aus den von Letzterem nnd Andral dem Sohn ff) damit, angestell- 
ten. Yersuchmi resultirt, dals die direete Anwendung des Yeratrins auf die organischen Gewebe schnell eine 
heftige Entzündung hervormft, dab es, dem Magen einverleibt, oder in die Pleura, in die Yene gespritzt, fe- 
desmal Entzündung des Dickdarms nnd Tetanus verursacht nnd den Tod schon nach zehn Minuten, bei der 
Infusion in die Blutader schon nach einigen Secunden zur Folge hat TnrnbuU sah schon von ^ Gran, ia» 
nerlich botgebracht, heftig pnrgirende Wirkung, die bisweilen selbst schon bei der Beratung des Yeratrins 
durch die Einathmung seines Staubes sich bemerkbar macht. Ittchstdem bethittgt es in hohem Grade das 
Geschäft der Harnabsonderung, selbst wenn es ftiyfserlich in Salbenform eingerieben wird; ganz spedell sehdlnt 
es auf das Rückenmarksystem zu wirken. Die neuesten nnd ansführlichen Yersuehe mit dem Yenitrin hat 
Forckefti) angestellt. — Eduard Simon ffff) entdeckte ganz neuerdings ein zweites Alkalold in Yeratnun 
album, welches er Jervin nennt 



*) Schmidt*8 Jahrbücher der gesammten Hedicio, Bd. 17. S, 148. 
**) Joomal hebdomadairc, 1835, No. 41. 
''**) Aimal. de Chim. et de Ph., Bd. 53. S. 359. \ 

****') An Inrestigation ioto tbe remarkable medical Effects resnlting firom the esternal AppUcttba of Yeratria ; Land. 1834. 
t) Magendie, fonmüaire poor U preparalioa et emploi de plosieors nooteanx mWcaments; Paris, 1835. 
tt) Journal de Pliys. par Bbgeodie, Bd. I. S. 79.' 
ttt) Physiologisch -therapeotisciie Yersncho über d. Y^tfatrin. HanaoTer, 1837. 
tttt) .PoggendorTs Annal.; 1837. 

25 

Google 



Digitized by ^ 



i7« 

S«ite 39. 
DAPUNE HEZEREUBL 
Dia DMMdiiigü twi Landerar^ aii(ettelllo chennsdie UntariadMmg achcial va bewaiatn, dafii der 
tfgeallidia Scbarfirtaff dea Satddbaaiaa llfichUg UifBr and atiirar Katar kl^ )adaaii dw^ek dba Hm der Kiüia 
adir fcartgickig torick|eltaltea ?nrd 

Orfila'a Babaapfong, daCi dar Sridalbaal aidit aWrbirl werde, widenpradiaa die vaa Eoifliert od 
HöriagH aogeataUtea Vanacha nüttdtt Injediooea dea Seidelhaataa ia die BaachhöUa Za hamuken «t 
noch hioaiahta dar Bahaadfang dar Satdelbaatrarsiftoogi dafs Hahnamaon ab Torsig|idie| Aatidpt lucr dei 
Kan^har aoipiaLlt 

Saite 54. 
DIGITALIS PURPUREA. 

Lancelot***) gelang aa, deo eigentlich wirkiamen Grundstoff des rolhen Fingerbats^ des Digifalin, 
dessen reine DarstdlongMor in, LaRoyar,Dulong, Meylink,PanqnjnodPlaniawa nicht gebückt war, 
in ganftisolirtem Zustande henostellen. Dasselbe ist farhioa, ohne bestimnile Kryslanform, Innbestflndig, sehneckt 
acharl^ reagirt alkalisch, wird Ton 1/Velngeist and Sioren au%el5st (die Msungcn besitxen einen sehr bittcm 
Geschmack), dnreli Wasser jedoch wieder daraus gefiUlt, Ton concentrirler Schwefelsfiure inlensir moi^gen- 
roth, ins OUvengrfine fibergehend, geflrbt. Rad ig****) Cind anfser dicüem Digi talin (in 100 Theflen 8^) 
nodi Pikrin (0,4) •— eine mit Le Royer^a Digiialin fibereinstimmende extractartige, brSanlicbe, leicht aer* 
llielsenda Substana Ton bitterem Geschmack und Anflftslichkeit im Wasser nnd Aetlier) — Skaptin (14,7) 
— ein elgenthfimncher Extractiystoff — Chlorophyll (6,0), Pflanaeneiweifs (9,3), Eisenoxydal (3,7), ' 
KaU (3,2), Essigaare (11,0), PaserstolT (43,6). 

Die den Hera- and Arterieaacblag Teanindanide and langsamer machende Eigenschaft im rothen 
Plngerlmta (bisweilea von 100 SchUgen auf 60, ja aeBwt auf 30 in der Hinnte) mub als charakteristiadies 
SUchan aeiner Wirkung angesehen werden, wie die unten antngebenden FiUa darthnn, wenngleich die Hei> 
nnngen fiber die PrimSrwirknng dar DigitaUa noch atteitig sind, indem das IGUd nach Einigen — wie nach 
Krayasig, L. W. Sachs, Kraus, Saadera, Maclean und J. A. Bayle f) primir die Energie des Hersena und 
der Artarien stdgem soll, wihrend Andere — wie A.Schmidt, Harlefs nnd besondera Steimmig so wie 
G. A.Richter dieb gintlich in Abrede stdien. Die Papille wird davon nur adten erweitert; ja,Hertwigfi) 
beobachtete bei Pferden und Hunden selbst eine starke Zusanmenaiehung derselben; Ton emer Gabe tou 
1 — ' t^ Drachme dea innerlich beigebrachten gepaWerten Krautes sah ea bei liuaden starkes Erbrechen, Ver- 
Binderaug der PulsscblSge (von 95 auf 70 ScUSge in der IHinute), bisweilen wirkliche Befiubang, 
Diarrhoe und noch xwei bis drei Tage nachher eine anffallcnde Uoskelschwldie. Li einem Ton Blakallfft) 
mitgetheSten Vergiftungsfalle war der Puls fast gana verschwunden und gkichaeitig allgemeine Gm- 
TnUoaen, Delirien, Empfindungslosigkeit vorhanden. In einem andern Falle« wo 10 Unaen eines Digitalis» 
absodea genommen worden, fiel der Pols aaf 40 Schliga in der Uinate and war dabei schwach, on^ 



*} PharmaceuUscb. CentralblaU, t835, No. 18. 

«») Heckel's Archiy ftlr Physiologie, Bd. IV. H(t 4. 

**y Pbsmiaceutis^b. CcntralMatt» 1830. S. 690. 

*) ErmauD's pbarmacsut Nov., 1834. 

t) TraTOSQx tb^peot anciens et modaroes^ sur la Digitale poorpr«; Paris, IS^. 

tt) Praktische ARneimlUeUehre f. Thlecanle, S. 176 u. 76. 

ttt) Christlsoat Abhandlong tber die Gifte, S. 880. 
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rhyABibd^ and Miteliead; %mk geringe ADtehweDoBg der Lippen wurde Uer bee Weh let*). In eineni win* 
tenEelle, we^eecht Unien lmI>eeocl ab AbAhndttd gebrnndit winden, wnrde der Palt iurserst lang» 
tarn, nnregdmibig, ea sidlten sieh haftiget grasgrAnea Eriweeben (welcbes bei VergUtangen durch Digitn- 
lii meist diese Virbnng darbietet), sebr intemire Unteri^besebmerxen, allgemeine ConTobienen — nnd nach 
83 Standen der Tod cin^). Endlich in einem Anften Ton Canbert and Moniin beobaebleten FdUe, wo 
ein Digifalifaa%als aot | Unte genommen wnrde, war der Hertaehlag kanm fQhlbar» der Pala kleine 
uniregelmibig, die Schwiehe enorm, daa Gesieht sehr blala, die Cliedmalsen kalt*^). 

Beddoea empfiehlt aar Hebung der unlerdrfidLten Hers* und GeföCith2tig)ceit nach DigitaliSTergif^ 
langen, ronngsweise Opinm, in kleinen, aufregeuden Gaben, mit gleiehaeitigen weingeisUgen kampferhalUgen 
Friciionen der Herxgagend. 

Seite 62. 
HYOSCYAMUS NIGER. 

Den wirksamen Grundstoff dea schwarxen KIsenkranta oder daa Hyoecjamln haben Geiger und 
Hesse **^) nenerdings in reinem Zustande hergestellt. Dasselbe kryatallisirt in bftsehd-oder stemftrmig yer- 
einigten, durchsichtigen, seidenglintenden, brUosen Nadeln, ist gernehlos, Ton beibendem, tabakXhnlichem 
Geschmack, Uist sieh durch Torsichtiges Erhitzen gröblentheils verflüchtigen nnd mit wftssrigen fixen Alka« 
lien erhitit unter Ammoniak^Entwicktii^ vrilsUndig aeriegen$ ist im Wasser aehr schwer, im Weingeist nnd 
Aether (nach Brandes auch in Schwefisl-, Sala- oder Esiigsfture) leicht Ifislich. JödlSnelur eriengt in der 
' wissrigen L5snng einer dicken kermesüirbenen, Gidlustinctmr einen weilsen, GddsolnÜen einen gettweüsen, 
Platinasolution aber keinen Niederschlag; im wasserieeren Zustande reagirt ea nicht alkalisch, afaric jedoch 
nnd bleibend beim Zusata ron Wasser; mit Sioren Uldet ea Tollstindig geattigte, thdlweis leicht kryitaUi- 
sirbare, sehr bitter schmeckende nnd höchst giftig wirkende SaUverbindnngen ( Hyoscyaminsalie )> Es ist 
Träger der narkotischen Eigenschaft der Pilanae und wirkt schon in sehr kleinen QuantÜlten staric pupillen» 
erweiternd; nach Heusinger f) bewirkte ein Gran Hyoaejamin, in einer Drachme Wasser adgelM, nnd an 
einem Tropfen ins Auge gebracht, andauernd pnpOlenerweitemd, und diese Wirkung hielt Ins snm sie« 
benten Tage an. Bei StaarUinden wurde das SehTermOgen dadurch bedeutend yerbessert, weshalb ea auch 
Heusinger gegen den Graustaar, aur Erweiterung des Sehloches bei der Staaropciation (Eeratonyzis), beiai 
Tor&U der Kegenb<^enhaat und EntsOndang derselben (Iritis) sehr eaipfiehlt 

Nach Poderett) wirkt das Bilsenkraut in Klystirfiirm angewandt viel heftiger, als dem Hagen ein« 
verieibt, nnd Picardfff) sah darauf alle Symptome der Vergiftung. Die meisten Tosucationen gescbeheii 
mit der, leicht f&r Pastinak wnnel gehaltenen, Wunel des Bilsenkrautes. In einem solchen, von Clequetffjt)' 
mitgetheilten, Falle stellten sich bald nach dem Genulse Betiubung, Schwindel, Verlust der Sprache^ starrer 
Blick, enorme Pupillenerweiterang und grobe Unempfiudlichkeit des Auges ein (Berfthrungen der Hornhaut 
bewirkten nicht einmal ein Zacken der Augenlider); hierauf iblgten Einnbackenkrampf, Krampflachen (ri* 



*) Ediab. mtdic. and sargte. Joqrnsl, Bd. VIL S. 149. 

**) Heidelberger klinische Aonalen, Sapplementband in Bd. iV. S. 294. 

*''*) Gaxeile de sant^ iS26, No. 26. 

•^) Annelea der Pharmae., Dd. VIL S. 969. ff. 

t) Hedidnischchirargisebe Zeitung, lS*i5, Bd. I. Mo. 14. 

tt) M^decba l^ale, Bd. IT., S. 35. 

ttt) Bnehaer's Toziknlogic^ 2ta Ausgebe. 8. 315. 

tttt) CorTissrts loumsl de ni4d., 1813. AwO, 8. 353. 
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§is 8irdonioin),.iniimeiiida IMiritn, CoBTikibtteB; der Pob Wii?4e Idtin nkl mmm/brnmi^ die Bmfit^^m 
aMutm, die Glieder kah. Breehmittel imd Enii^süre bewirkten neeh nwei legen Genenfg «r Iil einen 
bei mw Zi^dei belef;enen Gerten worden Pettinekwttneln ens g egr a beo, womnter eich aack mekr er o War- 
xdn Ton Bibenkrant befondoi, die wegen Hengde der BIStter Ton jenen nidjl nnierackiedeA werden kmam 
teo, und daker Tom Ziegler nnd desaen Frtn fOr Pmtinekwurteln gekaUen nnd genoeaen wniden. Nnnk ei- 
ner Stimde: Betfittbong, Flimmern vor den Augen, Deppdseken, elarke PapUlenerweHemng« G e eiclttoc edi» 
kelang, Scbwindel, grobe Trockenbeit im Knnde) GUedenitteni, Krfinpfe, atraaokelnder Gang, kenna flUifi»- 
rer Pnli. Die Kraidcen worden dnrcb BreckmiHel kergetiellt *). — Eine andere Veegiftnng gee^ak dnrck 
GennCi der Büienkranteamen. BreekmÜtel, kalte UebergMwngen, GeirMce ans tM$ mit Waaier «nd fieiig- 
klystire retteten die in grober Lebensgefahr schwebenden Kranken *0* 

Seite 67. 
DATURA STRAMONIÜM. 

Geiger nnd Hesse **^ eieliten das eigentliok wirksame Princip, den Trfiger der narkotischen Ei- 
gensdiaft der Püanae^— das Datorin -*** neuerdings, in gana reinem Zustande her, «ud iwar ans den daeaelbe 
Mn reicUiebsten enthaltenden Samen. — Es luyslaüislrt dieser aUsaloldische GrondUoff in farblosen , stark 
glintenden, bfischdförmig yertfnigten Prismen, ist gemehlos, von bittetüch-scbarfism tabakShnlichem 6c- 
• achmadr, im Wasser eehr sehwer^ im Weingeist nnd Aether (naeh Brande« euch in. Sohwefd-, Saht* nnd 
Eengsiiire) leicht Usüeh, wüd bei der Erhitaung mit wässrigen fixen Alkalien nnler Ammoniak- Entwick- 
longToilstindig serlegt, dnrck. Jodtinctnr kermes&rbcn, dnreh Gallnstinctnr weib, durch Goldsoliition gelb- 
weib nna der wiserigen Lösung niedergesehlagen, raagirt stark alkalisch und bildet mit Staren nchön kry- 
atalllsirende, leicht Idsliehe, sehr bitter aehmeckende und heftig ein wii^kendeSak Verbindungen (Daturinsalie), 
welche Ton nnorgauiaehen .AlkaUen unter Ausscheidung des Daturins in weiben Flocken tersetat werden. — 
Es w^rkt stark ptq^iUenef^eitemd^ im Uebrigen.mit dem Atropin (s. Belladonna) ftbereinstimmend. 

S^on die Ausdünstung der frischen Pdanae yerursacht Kopfweh, Schwindel, Irftbung des Sehver- 
mSgdns, Popillener?reHemng und CefiUd grober Beftngstigung, nnd Camerer****) sah durch den bei der Ex- 
traetbereitnng ans dem Safte des Stramoniums sich entwickelnden Dunst eine nwei Tage andauernde Blind- 
keit ^eiftstel^n. .Nach Brandet) uiXL das Keuchen der Stechapfelbllittcr — welches neuerdings gana beson- 
ders von englischen Aeraten gegen JC^ampbathmn empfohlen wurde — sehr gel&haliche, und bei aum Schlag- 
, &ib geneigt«! Individualitäten selbst tödlUche Folgtti gehabt haben, womit auch die Selbstversuche G. A. 
Riehter^eft) übereinstimmen, indem sich schon bei den ersten Zügen aus der. mit Slramoniumblättem ge- 
atopften Pbtfe so heftige Betiobwng einslelUe , dab der Experimentator davon abstehen moble. Nach 
Wendtftt) soll das Stcamcihitt» gans specifisch auf die weiblichen Semalnerven einwirken, nnd bei stir- 
kerer innerer Ancwmidnng nnerslltlidiett Wollustdrang herbeifuhren, womit ein vonKaanw Boerhanveffff) 
angefl&hrterVergiftungs&ll durch Stechapfel übereinstimmt» Es ist übrigens nicht auber Acht an lassen, dab der 



*) Media Zeitung tou d. Verein f. Heilkonde in IVeufseu, 1836, No. & 

**) Medio. Zeitung von d. Verein f. Deilkunde in Preuben, 1S36, No. 27. 

*^ Annalen der Pliannacie, Bd. VU. S. 269. ff. 

**'*) E. Biscbofra Anneimiltellehre. Supplementband, 1834, S. 236. 

t) Handbuch der Maleria medica, ans d. EngUecb. v. Wolf. S. fiS. 

ü") G. A. Richter 'a Ausfakrliche Arzneimituliehre, Snppiementband, S. 396. 

ttt) Rusfs Magai., Bd. XXIV. S. 302. 

tltt) Gmelin, Geschichte der Pflanzengifte, 2le Aufl. 8. 421« 
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GennSi dtt Stadiapidüam gwn« ^H»nAgMdi giftig wirkt, indem der oben aogefl&rten Analyse roa Geiger 
and Het«e cofi^gef girade die Semen am nmeieB Ton dem. ^ndriciaBien^ Graadsleffe der POtose (dem Datn^ 
rio) enthalten** ^^ Yergiftangen dnrob Stramoniom find anch in neuerer Zeä mehrfach Torgekommen. Vier 
Oerehwisler, Ton 2^ ---8 Jahren, hieHen die SamenkAmer einer am Wege stehenden Steehapfelslaade f&r 
Blohnsamefr nnd aCwn dayen. Bald stdtte sich bei Allen Brennen im Dalse, graber Dmet, Trockenheit der 
sehr gerAtheten >Znnge, flssirhte^Anftreibnng, Schielen ndd Beftlubung ein« Die drei älteren Kinder wnrdea 
dnrch Breebmitlel nnd Tiales Trinken von s&lser Blildk wieder hergestellt, das jüngste jedoeh erlag den Za- 
Ollen, indem die BcttabaDg annahm, Sdilafiraeht, fiewnstloaigkeit, heftige Krfimpfe und tnletit Jjihmong der 
UntergUedmassen sich hintdgsseUten. In iwei andem analogen Vergiftu ng t ftl l e n war Rettung nicht mehr 
mOglidi; während in einem driUea Fdle, wo sich gleich naeh dem Genniee der giftigen Pflanse starkes 
Schiandbrennen, heftiger Durst, Magenadimen und BeUnbmig eingefunden^ die Genesung durch Brechmittel 
und Tiel Btilchtrinhen herbeigafUktt wnade*)* "^ Zwei betagte ühelenie in Spandau hatten, auf Anrathen 
Aadevel*, {fegen Seilenstecheo, woran aie ÜMeni ekMk* EUölEtl Stechaptslsamen mit Bier und Bred gekocht, 
nnd zu Mittag Tenebrt Der erst gegen Unf- Uhr hcfbeig^rufaie Arzt fand die Kranken in bewußtlosem Zu- 
stande, schnarcheod, mit berabhlngead^m Unterkiefer, Zudub. an. Händen und Ffilsen, Rollen der Augen, erw 
wetterten, ftk den.Lichtrets TölUg nnempfitidlidien PupUten, «utMnaiischm Umkergreifen mit den Händen. 
Die Haut war kühl, der Pbls etwas« bescUeuaigt, .mit UnJdbrdHIcknng .einzelner SoUäge, aufserordentli- 
^e Schlingb^aohw^rdenheintGenufi nA(siger'&aehefi..Torhanden. Auf ein starkes Brechmittel 
erfolgte die Auslerung eines Theiles der genossenen Suppe, worin die Körner an%el58t waren. Nachts em- 
pfänden die Kranken ein beftigea Bieanen in dem etwas ad fe fle i ebe ne n Unterleib; des Morgens aber war die 
Stimme lallend, heber, das SohUngen aufseiet mUiaam und schmerzhaft. Ein wiederiiolleB BredmiiHel blieb 
ohne Erfolg. Die Frau, yrekhe sieh weigede, jfemet Anpei au nehmen, starb; der Ihnn hingegen, dem das 
Ricinustt verordnet wurde, kam doreh **). In. eineoi ihnltcilen l^eigiflnngs&Ue waren die heryotstechend#ten 
ZuflOles^äufserst erschwertes Sehlingon:,;fr^hH^e' Delirien, .KrampflnoMen <risns sardonicus)^ 
starke Pupfllenerweitornng und Conjvulaionon der Grliodmafsen. — Zwei Fälle mit Exalta- 
tion der Phantasie und der psychischen Thätigkeit^n .flbcerhsupt (wie wir.der(^eichett auch bei der 
Vergiftung duieh BeBsdonna unten anführen werden) theilen Meigs***) nnd Duffin****) iftit Im erste- 
ren Falle wechselten Schreien, Singen und l^chci» mit der grollten SchneUigkeit , in dem zweiten wurden 
heftiges Aubchreien • und* Ausschlagen mit. den. jHänd^n nach sctoerzbaften Phantasiegebtiden, selbst mit 
Trieb zum BeifsoD, beobaebtet Bei der-Seotieii AmdDuffin im Gehirn und Rftckenmari&kanal durchaus 
nichts Krankhaftes^ ScUundkopf wd SptisefGhre seh wach. gerfHhet» an ihrer Verbiudoogsstelle hatte sich 
eine dealliche bandartige. GeObenlwickluug gebildet; die Stimmritze war verdickt und angeschwollen; die 
Gallenblase stark ausgedehnt; die Glieder weich und biegsam. 
; . Hahnemann emj^hltTor AUem den Essig ab Antidot der Stechapfel-Yergiftung. 

iSeite 73. 
ATROPA BELLADONNA. 

Neuerdings gelang es Geiger nnd H^ssef) den cigefitlich wii'ksamen Grundstoff nnd Träger der 
narkotischen Eigenschaft der Belladonna, das Atropin, in ganz* reinem Zustande darzusIcUen. Dasselbe besitzt 



*) neaic Zeitaog Ton d. Verek f. Heillconae in Preufs^n, 1836» S. 27. 

••) Casper's medic. Wochenschrift, iS34, No. 45» 

•^) Horn's Arcfair, 1927, Mai u. Juni, S. 513. 

•^ London medic. G«i., 1834. 

t) Annalen der Pharmacie, Bd. XXI. S. 43., Bd. XXIX. S. 44^, Bd. VÜ. 8. 269. 
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ittigende Etgeoicb«iU&: et kryitaUisiit ts hhfMBiBiig TmUglait ■itiiiigWilwiii^ W«itM^ 

(•a Priimtii. od«r Miitn Nadafai, Ui gjwigMai, aü daem fÜMigi wiMg bill««by hM 

knlieiidMi 6cicbjiuick, im Watm sehr tehwcr^ im iliulrtia Wiiageitl md AoUmt Mebt aiAliBcii, 

0Urk aUmlbcher ReMÜmi, gieU mit Siaim T^Uiüirfig MdMÜrirte, Ünaiirii jijiUIIIbIiiI 

•dimeekcMle, im Walser wai Alkohol Icidü IMieho Sdto (AtrapiMolae), tob tem iat 

•aliMitre Alropin sich leidit kiyttolliMm liwon. Dwoh c^MO ftr i rt a SdnrfoUitara wfM et la 

Uoggam imd olme FirhiiBg, dnrcb eoMeotrirto S o l pe toi io ro jocbdi mit gaMidur «od beim EiUtsea 

orODS^gelber Farbe anlgelM. GaUa|rfdtiBcUir onaogi doiio ofamo ttek woiftao, floüfilniid tiam cüi 

gdbao, Plalinaldtong aiiica imballfirbaiiao KliJmadiltfr la borfiBt amo io bodartapda po| 

Krafty dab tcbon eio nnwiegbaraa Qoaotom damdban wm diotar Wirbaog aosiieicbt. Noob Caigor und 

Desta ist die weiogaisUge Lösung dm A tr a fh a nii ogi u t m i miiksam «od TOrmag adma in aaiir gcriagm 

Menge VefgütungmofiOla beibeianOhreD, die aieh bei Bonden nnd Koiion im e h Knnrmn i 

vor dem Monde, beftigm Rfffbrnwlroogongan ond wkUiekm lih i ab any flcbroiaBt ^ üi tfct» ▼•■ 

laog anbaltende PopiUanorweilemng kond gab. Ko ^ Gran nosk mrf noah onf die Zongo gebrodit, 

dayon so riel ab möglich wieder aosgespien, bofairiLte oa dsmisch bei Einem der Aiperimenlatoron 

wöbnUche Trockenheit im Monde^ pUttKehe Ui^ardrftaknng der Spo ie heb b eondenrng^ Znsammeoiio han dm 

Schtondes, SehHogbeschwerden, nnbebagUchon ZosUnd mit CdMil von ■tliobong und q4tarfain Koft 

nehmen; die Pupillen aeigteo sieh deoUtch erweiurt. &fl nach ftwMf Stande» mvaar aHe genautaa »jm 

ptome versehwunden. 

Gant eigenlbflmBch ist die Einwitkung der Belladonna auf die CBioraerrcn, wodmreh rieh üt kia 
^ das frritabelate Gebilde dm Auges -^ h^ «am Uaaiahtb ai w ei d an tmamwenmeht, and dadordi aeüiffomli* 
gerweise eine storke Erweiterung dm Sebloehea hmbfdBihn> Diese piyiUenei'w oH ef ud e Eigensdiaft erfelgfc 
nach Bally^ schon bei der Anwendung der BaUa danaa aaf der R&ekaeMo dm aainer Oberhaut be r au b ten 
Fufses <eodermatiscbe Metbodj»)) ist naeb «agalaa atabrnmull starker wenn die Beüadonna in die BlatadeT 
gespritat^ ds wenn sie uomtttclbar auf dea Atgapid applieirt wird, and tritt nach Kunge**) aeliat dann 
noch henreC) wenn die Hamfcaehti|^it der damit geflitterten Kaninehen in dm Aago aadarer Thiere ge- 
bracht wird. Mit dieser Papilleaetweitermig iat nat&rHdi UoempftnAiebkeit fffir den liditreiB Torbuadmi. 
Nach den Versndien tob Flourena^ wirkt die IkUadonna Wraagiweise auf den Theil dm Gehihis, wel- 
dien man die Vierhttgel (corpore qaadrigeadna) nennt, w o d ur c h aaeh die BolheiBgnng dm Geaiditssinnm ^ 
wddier FoncUon diese Hftgd vorstobeik -^ sieh erklirea U/bL Nfahat dieser ^mt eigenthhmHchen und Ar 
die B^donnawirknng charakteristascben Einwirkung auf die Regeobogeahaat dm Auges, in Felge der Tor« 
angegangenen Affection der Ciliamerten, ibt die Tollkirsche noch einen q»edisdien Eiafab auf den Lau* 
gen-Magennerren (Vagus) nnd mittelst dessen auf die too ihm rersorgten Organe aas, wie die im h^ 
heren Wirknagigrade stds henrorlretenden kFampfliaAen SeMifigbesdiwerdea mit dar qiaatisdien Znsam> 
menschaftmng dm Halses, die oftmals bemerkten bydrophobischen Erscheinungen, selbst mit Neigung anm 
Beiben ^*^% und die bedeutende Schwerathmiglmit gaaa dfutlieh darthuea. 

Eben durch diese ganx eigeatbftmliehe AfEsdion dm l«ingen*Magennerven and die eben so ehandc- 
teristische Affeellon des Sehorgans -^ bis anr voUstindigen ttlodbdt — ferner durch die leicht eintretende 



*) Rerac medie. 1827, AvrU. 

*0 Beraelias 5t«r Jdir«d»ericiit 1826, S. 243. 

^*) Reeherches cipMmentsles sor Im fuaoliaiis da sjittoe BArreoz; Piris 18^4. 

*•**) Gmette madic. ds Piris» 1835, S. 17. 
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I-^'^r^t icr ckr WUlkir maUiwmluim Mrtiiln (ffoUn der kimiielsief itolpenide Gtog, fie üom5g1ieh» 
ktit oiuto VükHmmms Mtedift n hhihm , die Ulmiiiag der GKednalieii, die kUende, etammelsde Spra» 
die — dnreh LMiiiiiieg der bmgenaradMi ke ili e lylB lwt -<^ niR/derelfimiifcheii Heltiifipegiing iiad* den d«^ 
durch bediegtoi keftigea Coageelieoe« eeeh dem Kepfii^ te wie die, weniger dordi Betioboog, ak dndi het 
«ge DeUviea bk mr TelmelU tfah ■■■ipnihinde CeUmSecUen gehören), nnlendMiden rieh die Tergit 
der Belkdewie gens dklhMt vm denen dee Opiomt. 

An TUeven heben «nber Orfile nndi Sch«bevth*) nnd Heriwlg^ mit der Bdbdenna ezpe- 
Blitl, nnd ilwe giftigen W ii l mn g en gleiehidk wehrgenemmeo. LeMerer beebaefatete i>ei mehr ek twetf» 
nig Pluden PnpilienerweHemng, sUrre» BBelc, ▼ennehrle Tempeimtnr im Mnnde, dnaU^ RtOang und Trolc- 
kenheit der Nasea* und der MmkbehMmbaiil, edNlellen, p e ehend en HersseUeg, Uehien, harten, Imom Mil- 
baien Pult, beseUennlglen, hnrian Athen^ ilarhe Anfireibmig dee Unterleibes, gniiae Trigheil der DarmCane- 
tien, bk nur gSnaUehen Veretqifang, eine geeffe SehwJkbe der Binter^iedmaften. Die ane der Ader gdas- 
eene^BInt gerann eehr MbneH m einer hi/Um Maate. Anf dem KAhepnnkte der Wirknng trfgte ifieh die Em- 
pfindliehkeü »war Termindert, ftioA leoMilen wtricüehe Betinbnng nnd BewnkUesi^elt in keinem PaHe, 
aelbat nicht knrs tw dem Todb dea Thieia, beaerici weideiL ~ 

Eaaebe de Seile***) afellte arit der Belbdenna tebr dtekte Veranche an sich an. Er nahm zwan* 
lig Gran dee frisch bereiteten wiaarigen Exiracta vor dem Schkfengehen in «weiatllndlieben Zwiadienriki- 
men. Gegen Blittemaeht: Erwadran nrtl liefUgeni, fmditloaett Dringen tum Uriairen, GcAU nngemeiner 
HatligMt, pUm Schwere dea Banptet, Seh windele alarke PupOlenerweitenuig, fest gintBeher Teitaal dee 
Sehvermfigena, enehwerle nnd nnregelmlUge Athmnngt nngleieiier JPok. Tags daranf: etwas Betinbitfng, 
GHederschwichet die PnpiH enei w eit ei n ng vcrier sidi erst gegen Ai»end AehnUche Wi?knngen selten sieh 
bei den SeibalTefenehen vw Waiil****) nnd Pnrkinjef) 

In nenerer Zeit sind Verglftnngen dnrdi Beüadennn mehrfach Torgdeommen, von denen wir mr fbU 
gende interessante FiUe hier knrs enfthren weUeo^ deren eraterer vwar aehen Seite 73. berftfart worden, je* 
doch des Herkwirdigen ffir die pathologischen Eracheinnngen der Bdladonna-Tergiftttng so vid darbietet, dak 
wir eine gedrfingte Skissirnng desselben hier i&r ndtbig erachten. Als sich die französische Armee im Jahre 
1813 in Sadisen befand, wurden von einem Inbnterieregimente efarige hundert Mann znr Beaetznng eines 
Hfigek abgesdiickt, wo sieh Atropa Belladonna befand. Bei sechug Personen, welche Ton den Beeren der- 
selben genossen, äukerten sich die Zuftlle in nacliittehender Art: die Pupille war anfkerordenilich erweitert 
nnd nnbeweglich, das Sehorgan fast bk aar Blindheit getrübt, das Ange für die Gegenwart der iubem Ob- 
jecto dennalsen nnempfindncb, dak die Kranken nicht allein an geben im Stande waren, indem es ihnen, 
Torkam, ak nmgebe eine Wpike die Gesichtsobjecte, oder ak ob Realialme oder Fäden die Masse derselben 
gamirten, wobei sie sich naanfliörlich bemöUteo, diese Pfiden.sn ergreifen; die Augapfel- Bindehant erschien 
blSttlich injicirt, das starre und stumpfe Auge trat hervor; Mund, Lippen, Zunge (die wie verbrannl erschien) 
und Schlund waren trocken; damit Terbanden dch Schlingbeschwerden, Uebelkeit, ankerordentlichea Schwi- 
cbegefälil, Unmöglichkeit aufrecht an stehen, mit nnsicherm, stolperndem Gang, fertwihrende Bewegung der 
Binde und Fftbe, nichtssagendea LMtoln (wddies Symptom tberhaopt oftm^ bei Bdladonna-Tergiflnngen 



•} HornV ArcbiT, 1S^2^ St 1. S. 83: 
**> Pr«cti0r.be Araacimittelieftre för TlM«rtnCc, BetCn f83a S S6S. 
•^> SebMidt's Jahrbacber 4kr gesanmKeii Medicia, 1835^ Bd. Y. S. 254. 
^•^•) Buclincr*s Repert Bd. XXVII. S. 70. 
t) Neue Breslaaer Sammlaag; Bd. I: 8. 437» 
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▼orkommt), tet ^bnlicke Sümodoti^il, odtr dock idir mUfJMi^ ArtkäUm, Ntigüig «m ScUi^ *>. EiMa 
anderen «ehr iateressanten Fall von BelladooBa^ Yefgiftnng lait eafaeroidenttieher SsaltalieB der Pfaiitaiif 
tbeilte Deaeediiies Barfcliaiie€B**) mit Der Kranke kell« »erhtfiidifle Vietotien,-deeeii er üA — wn 
datBIerktr&rdipte dabei ist ~ selbet naeh der Genesung neck Ickkaft erinerte. Zwei gana Ikrfteke Ftile, 
deren etiler eine Selbstbeobechtnng von Marinier entkitt^ d^ andere vom Dr. Gerann bcriehiet wird, 
Bind in neuerer Zeit beobachtet worden ^. Andi siod neneidings mehrere FiUe bdurnnt geif orden^ w« 4k 
Betladonna, in Klyttirlorm dem Körpe» kcigebrackt^ Tergitnng iteibeifiUifte^*). In ifineai dritlen yooi Dt 
Lanrand I) beobecbteten, YergiAungtlalle rief der nenn|ikrigQ Kiftnke^ dab er SKnae^ Kalsen, gtobe ndiwane 
Thiere nnd WArmer alke; diesen inlsem Visienen folgten bald gttninnde 6iUer$ er sah n«n Sonnes^ Sien«, 
liditer^ Diamanten, reidh geCedeHe VOgei« knekUnde Wimer» Sehmelledinge. Aoek hier bCek ein Thci 
dieser Gesiektstäaechuageii im GedSebtnissei ki so kokem Grsfde, dafe der Paiieat noch drei Tage nach der 
Yergiftoiig eine mit GoldsiOeken gefBUte Bdrse anekte, die er nnftec einem Koffer gesehen an kahen wiknte 

Die Seetion der nach Belledonna-YergiftnDg Yerrtnrbenen bietet diesdhen patholii^seken Erackeinw. 
gen dar^ wie sie niM;}i OfdnmTergSRMigen angetroffen werden. Gana btsooders sied die filutbekUter und kfe- 
tigen Bedeckungen des Gehirns mit einem auffiillend gednidcelten, jBAssigen Bkte aiark angefilUt Flon- 
rensif) hat selbst bei Yogeln einen Blntergnlii awiscben das Knoekengewebe ea der den Yiedilgeln cst- 
spreckenden Stelle angetroffen; 

Hinrickts des iratlicben YerCihrenB bei Belladonna -YergfAnng ist nodi »n bemerken ^ dafii hier all* 
gcBBomne BtatenUefnmgen -^ in.dnogendeA FfiUen selbst tfM der I>coisoh|der.(Jag«)erisJ.~nfiaaala «BfBieigt 
sind, die den belebenden nnd nenrenerregenden Milt^ Torangehen nad nicht selten awei bis dreinud wie- 
derh<At werd^o müssen^ nAchst ihnen werden in sokhen Fitten die kalten Begiefinttgen von weeeniU- 
chem Nnlzen seio. Antenriethftf) empfiehlt nach kiallaigKchen Ansleningen, <&fter wiedeckolte kleine Ge- 
bell Opium (etwa au 1 — 3 Tropfen der gewArabaOen Opiomtinctnr alle & Minnten) und Kampktfr, gt^n 
die Schlafsucht Wein, gegen den KopIsebpM» nnd die Pupäleuerweiterang das Extract der sckweran Kä- 
chfn9cheUe (Pulsatilla nigra). 

Seite 83. 
SOLANUM NIGRUM. 

Das neaerdings von J. Ottofftt) aus den Kartoffelkeimen darg^slellte Solanin besitzt folgende Ei- 
genschaften: Es krystalUsirt in feinen kurzen Nadelp, ist luftbestäudig, geruchlos, von schwach -biUerm, wi- 
drigem Geschmack, im Wasser sehr schwer, im Alkohol leicht, im Aether und in Oden nur wemg löslich^ 
in der Lösung schwach alkalisch reagircnd, mit SSureu neutrale, jedoch nur theilweis krystallisirbare Ver- 
bindungen (Solaninsalze) bildend, aus deren Lösungen es durch Alkalien in gallertartigen Flocken niederge- 
schlagen 



♦) J^unMl kc^ydomadaire, 1835, Mo. 1. v i i 

~) Medic. Zeitnag v^ ditm Yerein ffti Heilluuids In Prsa&tts,|83& 4« 217. 

^) Schmidt> Jahrbftdier der gesammten Medidn, Bd. I. S. 17*2., Bd. IL S. 158. 

****) Rost*s Magaain, Bd. XXV. 8. 678.; Gasette m^cale de Parts* 1835, Pfo. 17.; Journal das coonaissance» 
med.-chirarg., 1834, Oct. 

t) Journal bebdomadaire, 1834, No. 50* - ^.. .... A 

tt) A.a.O. ' ;■' ■ "' *;.' [ '^"."" "; ' .., ' 

ttt) Sammlaog mediciniselicr Dissertationen Ton TflMogen, 8t< d. S. 1. , . . 

tttt) ^Journal f. praküsche Chemie, St 1. S. 58., o. Annal. d. Pksnnaa^ JBd. Yll JS. 146. 
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tcblagen wird. Ein Gran desselben iodlele KanincLen binnen sechs bis acb^Siandcn. Die Lcrvorstecbend- 
stea Tergiftnngs* Symptome waren: LShmnng der HinterfSl^e *) , grofse NifedergescLIagenlieit , Brecbanstren« 
gnngeii und Zeichen von Schmerx. l)ie Section lic& keine enizündiiehen AfTedionen Wahrnehmen, Die Ve- 
nen sfroHten yoin ßldi Geiger**) sah daron keine Pupinenerweiterong, nnd hSIt dafu^, dafs die pnpiiien- 
erweiternde Eigenschaft fiberhaupt nur den Alkalolden aas der Familie ä6T Solaneen znkomme, nimlich dem 
Atropio, Datnrin nnd Dyoscjamin. — * Winkler***) erhielt ans 32 Unzen Karfoffelkeinien von nngeflhr i" 
LSnge, 20 Gran refnet Solanio. - ChcTaliier und Payen haben es auch in den Beeren Ton' Solanum' Ttr- 
bascifoliam, Banp ttk den Knollen nnd Keimen ron Solanum tuberosum* arid O. Heirry^^*) ih deof'Steng^ln 
von Solanum Dukamara gefunden. — Wir theilen hier folgenden interessanten neueren YergiflongsfaH f) durch 
Solanum tuberosum mit, wo sich auch die eigenth&mlichen Toxikationserscheinungen desselben genau reflecti* 
ren. Eine Fran hatte ans schlechten, verwelkten, ausgewachsenen Ei^ipfeln einen Brei bereitet, von dem 
alle Familienglieder afsen. Der des Nachts herbeigerufene Arzt (hnd ein neun}ibriges Mdehen mit leicfaen- 
blassem Gesieht, kalten Gliedmalsen, halbgeschlossenen nnd gebrochenen Augen, ohne Hers- nnd Pnlsschlag, 
ohne Bewegung, in einem atarrkrampfigen Zustande, der Lfinge nach auf 'dem Ritoken nnsgeilreekt In Ihn» 
liebem Zustande befiind sich die daneben liegende Mutter^ neben ihr ein ftwcijshrfgea Midohett im Act« des 
Brechens; zn den PQben der Fran der Mann mit herabhSngendem Haupte^ einem Berauschten ihniich, lei* 
ehenbleich, mit kalten nnd fast starren Güedmafsen, gebrodienem Aoge. Er versuchte vergebena %a spreehim, 
taumelte beim Anziehen, sank bewustlos znrQck nnd wQirgte nch «nm Brechen. Zuerst worden' die beiden 
in einem asphyktischen Znitande veiharrenden Kranken aus weiter Ei^eroung twM küflignkil eMcalleia 
Wasser bespritzt, Stime, Schilfe, Mund mit RadikalessSg eingerieben, ein Tropfen Hoffnmnnsgeist mit Waa^ 
ser verd&nnt eingellöfst Sie kamen zwar dadurch zur Besinnung, Men fedoch, so wie tie wieder ana der 
aufrechten In die horizontale Lage kamen, in Ohnmacht und BewnfttloBigkeit EndUeh gdang ea nadi Mn- 
gerer Zeit sie ginzlich herznsteHen. ^ 

Ein t'att von Vergiftung durch Solanum Dnlcdmara dst gteiefafidls vorgekommen ff)« Fatteal hMto 
gegen einen herpetischen Gesichtaausschlag vierzehn Tage lang einen Absud der ftiadien Büfarsftbatenlgel 
(wozu eine Dand voll genommen wurde) verbraucht. Am fünfzehnten Tage, nachdem von Abcttia 8 — Id 
Uhr 1 Unze in 3 Maab Wasser Aufgelöstes, frisch bereitetes Extract vom Kranken genomnMft vrordieB, aleU» 
ten sich heßige Wadenkrimpfe, Eingenommenheit des Hauptes, Schwindel, Gesichtsv^dunkeking, Pupillen* 
erweiterung, heftige Handkrimpfe, langsamer, aussetzender Pols, GUederrattttn, Terlnat der Spradie, SteiÜMife 
nnd Anschwellung^ der Zunge ein. Liquor Kali carbonM, alle halbe Stunden sa 12 ^ 13 Tropfen mit Waa* 
ter genommen^ stellte den Kranken nach der sechsten Gabe wieder her. 

Seite 95. 
LACTUCA VIROSA, 

Der an der Luft erhirtende Milchsaft, welcher nach Dun can, Fran^ois, Le Roy, Lalande und 
Roth am el am reichlichsten in den Bl&then, nach van Monsfff) hingegen iä' den Wnrzelbllttem entlial' 



*) Diese Libmang der HinterextremiUlt bt aach bei der Fftlienng des Kiodriahce mt^am Kar^ffellceimen er- 
hdtenem Branntwein hervorgetreteo. 

**') PharmaceoUscb. CenIralblaU» 1835. S. 85. 

***) Pbarmaceatiscb. Centralblttt, 1835, No. 26. 

**^) Pharmaceatiscb. Ccnlnilblatt, 1833, S. 34. 

t) Claras und Radius BeitrSge, Bd. I. Hft. 3, 

, tt) Hufcland's Journal, 18M, No. 9. S. 37. 

ttt) Brandes Arcbiv Bd. XXXIl. S. 255. 
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ten ist, stellt i$» Lactacti4«m (Ltttigopiom ntdi Dancao, Thridate —» voa P^iämi, LatHg — sich 
Franko is) dar. Es ist ein Gumihara, bestekend aus kleiaen modlidieD, serreälicbeA StdekcB, die — n- 
mal beim Reiben -« einen dwcMriagenden opinmarügen Gerneh nnd denselben TMsea Gescbmack btrifffn, 
und im Wasser und Weingeist Iheilweis Idslich sind. Das Lactneaiium wird in der HeUknnde in j^^fftfi^ 
Krankheitssnstinden angewendet, wo Opinm angeseigt ist (daher Torsngsweise als krampf- und sebnenstil* 
lendes, bemhigendes, reiamindemdes Mittel ), wenn man die erhitzende, stari( teflUsattfrcgande, Kopfkcmgastio- 
nen Tanrsacbe^e nnd sHopfende Wirknng des Ofiiams meiden wilL — Büchner*) atellte das dgeallick 
wirksame Prineip', das LaltigbHter, dar, wefckes als eine körnige, saiErangaUie Mass« dme krystalUnisdiei 
GelBge, von si^ bUterem Gescbmaek erscheint, alkalisch reagirt, im Weingeist aufldJich ist, nnd ia der 
Ldsnng dnvch GalUpCslanfeals getrftbt wird. 

Niehst der narkotischen Einwirkung auf das Cerebralsysteni, welche sich hei m starisw Eiorerlei- 
baog darch ScUafimeht, Schwindel, Tr&bnng der geistigen Fnnctionen nnd der ^innesthitigkeiten ansapricbt, 
ersetgt der GiftUttig noch rermAgo soiaer eigenthümlichen Schirfe einen reiiumden Eiodmdc auf die Schkim- 
haiüfc des Nahmgskanab nnd erregt dan», in grdliefen Gaben, angew^t, Brechreia, wirklichea Yomiren, 
Magen- nnd OaiGmsdmiersen. Ans den Yersnehen, welche neuerdings Ilirschfeld*^ damit anstellte, beben 
wir fidgende Data hatror.. Einem Kaninchen wnrde 1 Scropel des Laltigextracts ioneriich in PiUenCorm bei- 
gabraeht. Nach Tier Stunden: bcKhlennigte Re^iration, das Tldex scheint gleiohaam in einem tmnkenen 
Znitaildt sa nein, watkt nnd fiOlt nftuMds auf die Seite; es stellt sich gfnsliche Uoempfindlichkeit und Sm- 
neastnmpfbetl ein, der Atham wird iaii|sam,,die Papille «isamme^gei^en und gieg^.denl^chtreis nur we> 
nig empfindlieh. Die Settion ergab einen ungemein blntreichen Zustand des Gehirns nnd seiner Häute, ohne 
dals von einaoa Eztrawisate bei der genauesten Untersuchnug etWu anautrellen gewesen wire; die wenig Blut 
enthaftenden Lungen waren collabirt, das Hers rrelk und schlaff^ di« innere Magenhaut schwach geH^tbet, der 
D&nndarm an einigen Stellen tou bliulidier, in*s Violette überspideoder Firbnog, wie dne selche in der 
nidisten Umgeboug tjphfiser DarmgoMhwire beobachtet wird, die Leber tou Blut strotzend. Bei einem 
änderte Kanindien, dem «Mtst 5 Oran und nach iwei Stunden dieselbe QnantilAt Lattigeztract bdgebracht 
worden, aiallten. aieh Zeichen von VcUicfkeit und Darmscfameraen ein$ das Tbkr rennt vor Schmerz auf nnd 
ab in seinem Behilier, beUst in die Winde desseUteui als noch 5 Gran hioaugefikgt wurden, verGlllt et in 
dnen beti«blan''&idand, die fie^iration wird beengt, die Pupille Terzogen, Bewegung iiud Empfindung es- 
imdienginslieh'^ nnd das •Thier stirbt Das Gehirn, aumal die Gefalse der Pia mater, waren ao&erordentlich 
btoti^ieh^ an mdbreren-Stellen auf: der loderen GchimUcbe BhilextraTasate. Ein Ähnliches, linscngro£ies Ej^ 
travatat fand sich im R&ckcnmarkskanafe, und swar an dem Daistheile desselben; Lunge, Hera und Darm*- 
kanal boten dieselbe' Beschaffenheit dar, win bdm ersten Kaninchen. — Mit demLactucarium stellte Ro» 
thamel***) an sich selbst Versuche an. Ana diesen resultirt nun, daCs es in der Gabe von i — 1 Gran gar 
keine eyjdente Wirknng jhcrvorbrachJe; nach 3 — 5 Gran ein eigenthdmlichcs Leichtigkeitsgcfiihl im ganaen 
Ki^i^l^i; (phue Pcj^y^f^f^n^n^^ o^ne. Narkose ) erzengte, welches nach 6 — 8 Gran noch entschiedener ber- 
Tortrat, wobei sich die Pupille gleichzeitig erwdterte; dieselbe Quantität, Abends genommen, bewirkte m* 
falgenund erquidktsden. SeUa^ tag&har aberi, tmd.twme in Zwischenrinmen «von drei bis vier Stunden fbrl- 
gebraucht, eine Polshcrabstimmung tou 73 auf 60 Schläge in der Minute und unruhigen Schlaf; nach Gs» 
ben Ton 10 — 15 Gran erfolgten Uebdkdt, Hagendruck, Athembeklemmnng teit KSltegeffthl in der Brost, 



•) Bu ebneres Rep«rt tiä. LXIII. S. 1. 
**') Dissertatio de Lactaca virosa et scariola, Berl. J833. 
«*) Heidelbtrger klinische Anoaleo, Bd. Y. Hft. 3. S. 277. 
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retardiHer PobacUag, Sebwindel, Straiiclielii beim Geheo, grobe Abspaimiisg uod Hatligkeit, «tarke Papil- 
leserwettemiig und grofee Sdimerzeb in den Sehiiltern und den Untergliedmaben. Eimgt Tropfen EssIgfitbeF^ 
ein Glas Rheinwein hoben^ diese ZnflBle wieder; Kaffee schien weniger wiricsam. 

Seite lOJ. 
CONIUM MACULATÜRL 

Neulich hat Geiger*) den wirksamen Grundätoff des Fleckschierlings, dasKoniin, aas dem frischen 
Kraute sammt dea FrQchten — worin dasselbe nach Geiger sehr reichlich enthalten ist — in reinem Zo- 
alandc dargestellt, und ist dasselbe — trotz der Einwendung von Deschamps (wonach es seine Alkalinitftt 
nur dem Ammoniak Terdanken soll), von Liebig, O. Henry, Bontron-Charlard^ nnd Christison^ 
als solches ToUkommen bestätigt worden. Es stellt bei gewöhnlicher Temperator eine tropfl>are, schwach 
gelbliche, durchsichtige, diartige Flüssigkeit dar, ist leichter als Wasser, von dorchdringendem, zo^eich Schier- 
ling-, tabak- nud mSuseartigem Geruch und 2ulserst scharfem, widrigem, tabakartigem Geschmack, im Was- 
ser nur wenig, im Alkohol und Aether jedoch leicht löslich^ Jodsäure bewirkt in der weingeistigen Ltang 
einen weifscn Niederschlag; es reagirt alkalisch, bildet mit Säuren vollständig gesättigte, äcfawer krystallisirbare, 
im Wasser leicht lösliche und sehr giftig wirkende Salzverbindungen (Koniiusalie), deren wässrige Lösungen 
mit dem Gerbestoff einen sehr voluminösen käseartigen Niederschlag geben. Es besteht nach Liebig ans 
C«H««N* O«. 

Nach den interessanten Untersnchungen von Christison*^ gehört das Konlin vfi ie^ amschndU 
sten tödteoden Giften. So wurden swei Gran ealssanres Konihi in die Hüftader eines )0iqseB Hupdeg gebracht} 
noch wähfrend der Beobachter den BMdc von dem Thiere nach der Secoadcnuhr gleitet lieb, hatte dieses 
schon zu leben au%ehört; wonach also schon binnen zwei oder bödbstetts drei Secnnden die änbfre Lebeng- 
tkatigkeit, ohne alle warnende Yoraeichen eriosch; 1 Trapfisn, in das Auge eines Kanincihen und -3 Tropfion 
in das einer Katze gebnicht, tödteten dort nach 9 und hier nach 1| Minute^ wählend 5. Trop|iB% in den 
Schlund eines Hundes gebracht, schon nach. 30 Secunded jra wirken anfingen^ Boi mudi ahenaiU 30. Sw»' 
den das Thier tödtetftn* Oertlich wirkt es stark reizend und mft in aUen TbeUeni mit denen es in un- 
mittelbare Berühmng tritt, scbmenibaAe Empfindungen hervor; allgemein vorzngüweisn durcb die Uhotende 
Affection des R&ckeomarkes, indem es die NerventhäUgkeit deseelbeii erschöpft, und deahalh allgem^e Hos- 
kellähmnng verursachtf auf wdche Asphyxie aus Erschlaffung folgt, wodurch es einen Gegensatz nun Strych- 
nin bildet , indem dieses -r- ganz umgekehrt — durch heftige Retenng des RflekenmariEqrsteiva tet a n isj Phf Mual^fl» ' 
krampte hervorbringt, und den Tod durch allgemeioen Brustkrampf ^ als^ dwoh Erstaeknng — herbeifUirt 
Diese rasch zunehmende Muskellähmung ergreift zuerst die Ofgane der ft«iwiU%en Bewegung, geht auf die 
Respirationsmuskeln der Brust und des Unterleibs, später auf das Zwerchfell über, und bewirkt den Tod nn* 
ter asphyktischen Erscheinungen. Dahingegen wird die Herzthätigkeit (im Gegenaatz zn G ei ger^a Beobach- 
tung) nicht gestört, und dPeses Organ pulsirt noch mit grober Energie, wenn A t h m nn g sgeschäft, Bewegungs- 
und Empfindungsvermögen schon längst au%ehört haben. Auch die äuüieren Sinne und die W^illenskraft wer- 
den lange erhalten. 

Nach der neueren Analyse von Golding Birdf) findet sich' im Fleekschieiling ausser dem 
Eonün noch ein flüchtiges scharfes Oel, grünes Wachsharz, Chlorophyll, Eiweilsstoff, Stärkemehl, 



^) Geiger's Magtzin, Bd. XXXVI. S. 7-2. E 
) Joomal de Pharmacie, 1836, Join. 

) Annalen der Pharmac, Bd. XIX. 8. 58. 
^) A. a. O. 
t) The American Joamal of medical Scienc., 1833, Mai. 
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eaügniinß Kali, esrigMires Ammoniak mid aprelsaores Eisen (nach Bat Hey etwa 5 Gran aus einem Cent. 
ner der friscken Pilaoze.) — Hertwig *) beobachtete von { Drachme des trocknen Krautes» wekbcs la die 
Drosselader eiucs Pferdes gcspriUt wurde» fast angenbiidcllchen Schwindel, BUsse der Nasen- nod Mnnd- 
schletmhaut, sehr beschwerlichen Atbem, Muskelziltern und kleinen Puls, nnd Ton einer doppettea Menge 
dieselbe, nur Tiel heftigere Wirkung, welche aucli nach acht Minuten den Tod herbeU&hrte. 

Bei der Section der an Fleckschierling- Vergiftnog Verslorbenen findet man tot Allem die Uimge^ 
ßCse von einem ungemein flüssigen Blute (das fibcrhaupt diesen au%elöstcn Znstand im gansen Kör*. 
per darbietet) strotzend. Es ist diese blutvcrflüssigende Wirkung des Fleckschierlings auch durch die Ver- 
suche Coindet's^) bestätigt, indem eine kleine Partie des Kraul anfgussea, tu frisch aus der Ader gelmsse- 
ncm Blute gethan, dieses nicht gerinnen liefs, vielmehr in flössigcm Zustande erhielt -* nnd dies ist nBch 
der Grund, weshalb das Blut bei SchierlingYcrgiflungcn — wie Wepfer^^) anfilhrl — nach dem Tode &C^ 
ter aus den äulseren Korpertheilen hervordringt. 

Seite 104. 

OENANTHE CROCATA. 

In ihren Wirkungen auf den thierisehen Organismus reibt sich die eppichMftttrige Rebendolde (Oe* 
nanthe crocata) dem WasserschierUng an. Wie bei jenem sind auch hier die irritirenden und narkotisehoi 
Eigenschaften in ^m einen BUttei oombinirt, und treten bei intensiTerem Grade der Wirkung in der Erschei- 
nung einer starken Rettung des Nahmngskanals und ab deprimirende AlTeetion des Nerrenlebens henFor, 
welche letztere meist praevalirt nnd TorztlgKdi in Stumpfheit der psydiisohen Thitigketten, Schwindel, Con» 
mlsfonen, bttweiien aueh in tiefer Sohlafsneht besteht In neuerer Zeit haben Cormenais und Fihnn- 
Dnf eitlen**^ toxikologische Untersuchnngen mit dieser Rebendolde angestellt, nnd die giftigen Eigensdid^ 
ten derselben Tofengsweise einem harsigen £^toffe tugesehrieben. Zu sechs Dedgrammeti eüieffi Hunde in 
Sehleim oder Eigelb befgebraebl, erregte die Worte! Traurigkeit, Mattigkeit, Conviitsionto, Erbrechen nnd 
flüssige, seirr Qt>el riechende Kothanslernngeui Dieselben Symptome, mit AasscMiils dei< beiden lettferoi, 
wurden bei einem Kanineben beoboclttet, welches fftnf Dectgi ammen erhaMen li^tte. Di0 Thiere genasen je- 
doch wieder. Yergifhmgen dureh Oenanthe eroeata sind hiofig vorgekommen und oftmals auch tftdllich ab* 
gelaufen. So theüt nederdiogs Hewestonf) einen Fall mit, wo ein neunjfthriger Knabe, welcher die Wnr> 
tel der epptiMMttrSgen Rebendelde ans Unkenstnifs für Erdnisse (Araehis hjpogaea) genossen halte, inner» 
halb vier Stunden starb, wiew^bA bereits ein Theif den Giftes durch Brechmittel ausgelert worden war. 
Hehrere andere Fälle haben O^fflaff), Ray mid Howellftt) gesammelt. Die vortOglichsten Symptome 
bestanden in äufserst heftigen Convulsionen, Schwindel, tiefer Schlaimchi und den ZiifliUen der tnitfindUche» 
Reitung des Nabrangskanals. 



") PractiscLe Arzneimiltellehre f. ThierSrzte, S. 591. 

**) Cbrlstison« Abhandluag über die Gift«, S.»^S69* 

***^ Cicutae aqaalioie hisloria et noxae. 

****) Joamal de Cliimie mC*dicale, 1830, Aodt, S. 459. 

f ) London medical Joarnal, Bd. II. S. 40. 

tt) Toricologie g^ni-ralr, Bd. IL S. 206. 

tft) Philosoph. Traosact., Bd. XX. und Bd. XXXIT. 
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Seite 106. 
AETÜÜSA CYNAPIUM. 
Die meisten Vergiftiuigen darch diese Pflanze geschehen aos VervTechscIung mit der Petersilien- oder 
SdlerifnffzeL In swei Fällen, welche Christison anfuhrt^), wo dieselbe unter einem Salat gegessen wurde, 
Tiaren Ucbellceit, Erbrechen, heftiges Schlund* und Magenbrennen, Eingenommenheit des Hauptes, Schling- 
beschwerden, GeAhllosigkeit der Gliedmalsen die hervorstechenden Symptome. Neuerdings beobachtete 
Wlttke**) eine Shnliche Vergiftung bei einer Familie ron secha Personen in Folge des Genusses der f&r 
Selleriwurael gehaltenen Gleisse; eine Person (der Mann) starb, die andern fönf (Mutter und Kinder) genasen durch 
Brechmittel. In einem andern Yergiftungsfalle ^**) retteten fleilsiges Trinken von Limonade, die iiw 
nere Anwendung des Chloru assers, Kopfwaschuugen mit kaltem Wasser und Essigsüure das Leben des Ver- 
giftelen (eines zwölfjährigen Mfidchcns). Den Versuchen Orfila *8 zufolge tödtet die Glelise vorufimlich durch 
ihre narkotische Wirkung, indem bei der Scciion eines starken Hundes, welchem 7 Unzen des Saftes dieser 
Pflanze in den Magen gebracht und das Erbrechen durch Schlundunterbindong rerhindert wurde, keine 
Spur einer Entz&ndung der Magendarmorgane entdeckt werden konnte« 

Seite 110. 
CICUTAVIROSA. 

Die neueste Analyse des Wasaerschierlings ist Ton E. Slman. Er fand in der frisdien Wurzel ei* 
nen harzigen Stoff, welcher als Triger der narkotischen Wirkung der Pflanze zu betrachten ist, und zu 
i Drachme ein Kaninchen in kurzer Zeit unter totanischen Krumpfen nnd eben so rasch Frische tödtete. 
Nächst dem wurden noch eine Menge eines itherisehen, Pastinak ihnlichen Oels, viel Zucker und sanrcr 
phosphoTiOUPer Kalk darin aufgefunden. ^*^> -^ Der grobe Gehalt von Zucker, welcher der Wurzel einen 
eigen! hamlfoheo, nicht unangenehmen Geschmack ertheilt, mag wohl auch eine Ursache der hfiutgen Ver- 
weduelung derselben mit genieftbaren Worzek» abgeben. 

In den ron Wepferf) angefahrten Vw^nngsttHen traten ganz besondeiv die enorme Auftreibung 
des Unterieibes, welche naeh dem Tede za einem Cut menströsen VerhIHmsse sich steigerte, das haftige ^r^ 
brechen, die Erscheinungen tou Kinnbacken» (Trismns) und Starrkrampf (Tetanus) und der schlafs&chtige 
(komat^) Zustand in den Vordergrund. In neuester Zeit besehrieb Dr. Bennewitzffy eine Vergiftung 
durch den Gcnuls des Wasserschierlings bei rier Kindern ron respeeti?e ii, 7, 6 und 6 Ja^iren, die ni^ 
fern am Wasser spielend Ton der Wurzel des Wasserschieriings gegessen hatten. Bei dem jthigsien Kinde 
äu&erlen sieh die giftigen Wirkungen derselben noeb.wlhrend des Essens; es fing an zn taumeln, fiel um, 
gerieth in einen yöliig bewnfstlosen Zustand, in weleh«m ea von epileptischen Krimpfen befallen %Turde, die 
auch bei dem sechs|Shrigen Kinde eintraten, wihrend die beiden anderen, in Folge des stattgehabten Erbre- 
chens, gSn^ch daTon Tcrsdiont Uieben, dahingegoi über groOse Betlobnng und Abspannung klagten. Bei AU 
len war die Temperatur der Ha«t vermindert, der Puls klein unti langsam. Die epileptischen Krämpfe des 
f&ngsten Kindes nahmen bald an Heftigkeit zu, das Gesicht wurde dunkelroth, die Lippen blau und ein blu- 
tiger Sehaum trat Tor den Hund (ein Symptom^ das auch Wepfer in einigen Füllen beobachtete)^ Da auf 



^ Abhaodi. fibei dio Gifte, S. 869. 

-^ Rast's nUgu. Bd. 31. S. 373. 

— ) Rosf» Ittagaiin,. Bd. XXI. S. 3i8. 

****) Sabernheinv und Fr.. Simon ^ Handbuch der praktischen Toxiloiogio. Berl. 193S. S. 39^. 

f) Cicntae aqoatieae historia et noKae*. 

tt) Jlledic. Zeitung von dem Verein Ar Heilkoode in Preafseo« 1836> No. 11. 
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ein gereiciites BredimiHel keine Wirknog eifolgle und der Zustand immer melir apoplektitdi ndi gesUilete, 
80 wurde ein Aderlab von einem Tassenkopf am Arm institnirt, worauf du Brechmittel ^sn wirken aulin^, 
und das Kind ganze StQcke der genossenen Wurzel erbrach. AbfUirmittel aus Ricinusöl und Blileh, w». 
durch noch yicle Wunekt&cke abgingen, erweckten dasselbe aus dem auf die KrampfsuttUe sich ctnatclIeB- 
den lethargischen Zustande, worauf dauernde Besserung eintrat Bei den andern drei Kindern wurde mit 
Erfolg ein Biechmittel aus Brechwein (Yinom stibiatum) gci eicht; nSchstdem erhielten sie zum Getrink an- 
fangs Milch, spStcrhin ein Gemisch von AVasser und Essig, das ihnen mehr zusagte, und nicht wieder ausg^ 
l^rochen wurde. Ein Meerschweinchen, welches gleichzeitig von der Wurzel des Wasstrschierilngt gefressen 
halte, starb bald darauf. 

Seite 118. 
RANUNCULUS. 
SSmmlliche Kanunculusarten wirken Term5ge ihres scharfen Princips irritirend auf die unmiltdbar 
davon getroffenen Gebilde, und bringen bei intensiverer Einwirkung auch Entzöndnng zu Wege, wie dies 
namentlich von Ranuneulns acris — * in pharmacodynamischer Hinsicht der KeprAsentant dieser FaaiiUe — 
gilt Dem Ranunculis acris kommt in der reizenden Wirkung zunichst R. sceleratus. Krapf empfiehlt als 
Gegenmittel bei Vergiftungen durch llaoonculus Sauerampfer und Bnmnenwasscr; Büchner*} vor Alieai 
die Alkalien und Seifen ala die zweckm&Cugslen Antidote der Banuncaüaoeen. 

Seite 136. 
HELLEBORUS NIGER. 

Sehr interessante Versuche hat neuerdings Ilertwig^) mit der schwarzen Kielswurz aagesteüL 
Nach dem Eingeben von | — 1 Unze der gep&lvertea Wurzel entstand bei Pferden naeh veraogegangeoer un- 
gleicher, etwas mühsamer Rcsfiiration, schnellen und kleineo Pnlsen, jedencit PurgiMBi das hisweika 8 — li 
Stunden anMelt, und selbst blutig wurde; öfter fanden sich Zucknngan der üjds« und Bandunuskeln, groÜM 
Matti^ceit ein; die Thiere wurden spAterhio sehr unruhig, warfsn sich nieder, scUngen mit den Beinen um 
sich; Hund- und Nasenschleimhant wurden bleifarben und kalt, der Puls unfiUdbar, die Haut eiskalt und der 
Tod erfolgte gewöhnlich in 40— * 50 Secunden. Gröbere Gaben (zu 2 — 3 Unien) fiihrien denselben unr 
intensiv gesteigerten ZuflUile herbei, die Darmauslcmngen wurden immer sanguinolent, und der Tod trat ohne 
Ausnahme ein« Ein aus IS Gran der Wurzel borfiteter wässriger Att%Hia, in die Drosselader dnes Pferdes 
geq^ritzt, bewirkte fast aogenblicklidi krampfhaflaa AthuMn, heftifss allgemeines ZitAem, Dringen zur Koth- 
entlerung, Sehhmdkrftmpfe, heftigen Breehretz und grofce Bhttigkeit; die Thiere eriiolten sich |edoeh nach 
drei Standen. Eine Drachme jedoch, in dieselbe Ader gespritzt, tödtete ein starkes Pferd schon nach zehn Bli- 
nuten. Bei schneller eintretendem Tod wurden Uirn, Lnnge, Hern und Leber von schwarzem Blute stroz- 
zend^ bei langsamerem Ende die Magen • und Darmschleimhant, voixöf^ioh des Dickdarms, an einzelnen Stel- 
len entzfindet und mit Blut nntorlaufen gefanden. 

Seite 136. 
ACONITUM ANTHORA. 

Aueh Allione und Viliars, welche du Mittel gegen hartnickige Wechselfieber und Wnrmkrank- 
heit anwandten , beobachteten davon bei etwas stfirker gegriffener Gabe ZuQlle einer heftigen Reizung der 



*) Bdchner's Tozikolegir, 2te Ausgab«. S. 272. 
**) Practis^e Arsncimittellebre f&r ThierSrzte, Berlin 1633. S. 497. 
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I Magendarmoiigaiie mit Audemnjen nach oben und onteo; bei den Alien wurde der feiDblfittrige Stunnhnl 
1 deshalb. auch als abtreibendea Uittel (Emmenagogum) benutst. 

Seite 146. 

ACONITUMNAPELLUS. 

Hesse*) gelang es neoerdings das bereits von Pesebier — jedoch nicht ganz isoltrt — dargestellte 

Alkaloid des Sturmhats, das Aconitin, rein darioslelleo. Dasselbe bildet eine nicht krystaUinische, weifse, 

dorchsichtige, glasglSnzende Masse, von kornigem Gcf&ge, ist luftbestindig, nicht flüchtig, leicht schmelzbar, 

^ ohne Gemch, von bitterem Geschmack, im Wasser schwer, im Alkohol und anch im Aether leicht aufl<^lich} 

in der Losong reagirt es alkalisch, mit Sfiuren vereinigt es sich zu Salzen (Aconitinsalze). Die v^Sssrige 

Lösung wird von Jodtlnctor kermesfarben, von Gallqstinctnr weiCs, von Goldsolution gelblich vreils niederge» 

schlagen, von Plalinachlorid aber nicht gefiillt, eben so V7cnig von Salpelcrsäore, während SchwefelsSore die 

^ Lösung erst gelblich, alsdann sclimutzig amaranthrolh fiirbt. Es wirkt sdir heftig, indem es nach Hesse 

*■ schon zn ^ Gran einen Sperling in wenig Hinulen tödtete^ nach TurnbnU^ welcher damit YersucJie an 

1 Menschen anstellte, stimmen die Wirkungen desselben im Wesentlichen mit den durch Aeanit herbeigeföhr- 

t ten fiberein, nur waren sie viel intensiver und stdltcn sich auch weit rascher ein. Die zuerst von Peschi er 

I und hierauf aueh von Bennerscheidt entdeckte Aconilsänre ist nach neueren Untersuchungen identisch 

mit der von Braconnot entdeckten EquisetsSure oder mit der von Peionze entdeckten Maleinsfittre. 

Auch Chris tison^ empfand beim Kauen eines einzigen Samenkorns des Sturmhutd heftiges Ste- 
chen und Gef&hl von Betüobong in den Lippen. Schon den Alten war der Sturmhut als heftiges Gift be> 
kannt, wie namentlich die Einzahlungen Ovid'a^*^ beweisen. Pallas fOhrt filnf YergiftungsOUe durch 
f Aconit an, von denen drei unter den Erscheinungen von entzQndlicher Affeetion der Darmorgane und hcAi^ 
I gen Ncrvenzußllen tOdtllch endigten; und in einem andern nicht lethalen Falle bemerkte man ein aulseror* 
ordentliches PHdceln und Jucken, was zuerst von den Kinnbacken ausging, und nachher fiber dien ganzen 
Köqier sich verbreitete; die Muskeln wurden convulsivisch bewegt, die 'Augen starr; es stdlte nch Kinn- 
( backenkrampf ein, Puls und Bespiralion wurden selten und immer schw&cher f). 



Seite 150. 
PAPAVER SOMNIFERUM. 
Die neueren Analysen des Opiums durch PelUetier, Robiquet und Couerbe ergid>en darin fol* 
gende Bestandtheile: einen fiaehtigen, riechbaren Stoff, dem Ober Opium destiiUrten Wasser sich mit» 
theilend; Morphin (Alkalold, von Serturner 1805 entdeckt, ganz rein jedoch erst 1816 dargestellt), Ko- 
dein (von KcT^iMb Mohnkop^ Alkaloid, von Robiquet 1832 entdeckt), Thebain (Alkalold, von Con- 
erbe 1835 entdeckt), Narkotin (Subalkaloid, von Derosne 1803 entdeckt), Nsrcein (Subalkalold, von 
Pclietijer 1833 entdeckt)« Hekonin (eigenthOmlidier Stoff, vonDurblanc und Couerbe 1832 entdeckt), 
Psendonorphin (eigentliftndkher Stoff, von Pelletier 18% enideckt)^ HekonsSure (von Serturner 
1805 entdeckt)^ Paramtkona&ure (MetamekonsSure nach Liebig, von Robiquet 1833 entdeckt), Py* 
romekonsiure (gleichfalls von Robiquet entdeckt), ölartigo Säure, braune Sfiure nut fztractför- 



«A 



*) Anralen der Pharroacie, Bcf. TV. S. 66. 

) Co Uie medicai prop«rtiea of tbe nataral ofder Raaaaealioeae «le., Londeo lS3&v 

) AblnAdkng ibet dt« Gifuv 8. 471. 

) Uetamorphoaeo» Bneh VII. S. 453. 

t) Philosoph. Transact, S. tOt -^ 183. 
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niger Haleiie, Opiumliarz, Cauisclioek (FederLan) Bassarin und Gummi. — Gani neverdiogs ent- 
deckte Merck*) bei da UntersucLung des Toin Dr. Julias in Hambor| direct ans Bcngalea belogenem 
Opiums eioen neuen, eigenlbOmlioLen Gmodsleff, yon ihm Porphjroxia genaimt (der Eigensehaß weges, 
dafs sich die Lösung desselben in rcrdünnier Salpeter-, Schwefel- und SaksSure im Kochen, |e nach der 
Concentration, purpur- bis rosenrotb färbt). 

Fassen vrir die sinnlich Trahmchroharen Wirkungen des Hohnsanes zusammen, so Ufst aich die 
Summe derselben folgcnderart darstellen: Es v^irkt das Opium herabstimmend auf das Nerrcnsystem (daher 
krampf- und schmeruiillend, beruhigend, reixmindenid, schlafmachend), zumal auf das Gehirn und die davon 
ausgehenden Nerven, erregend auf das Blotgeßlssystcm (daher den Puls, die thierisehe Wirme Tennehroidr 
Congesiionen, zuinal nach dem Kopf^ herb'eiflihrend), abspannend auf die Darmfaser (daher Terstopfong ver- 
ursachend), hemmend auf alle Ab- und Aussonderungen — mit Ausnahme der davon vermehrten Gailcinse- 
crelion und der Hantansd&nstnng — ; in kleineren Gaben (zu Gr. }, |) erregend, belebend, erheiternd, in gre- 
iseren (zu Gr. 1 '— 3) betSubend, Schlaf hcrbeiftthrend, in noch grOCieren liefen Sopor bewirkend. Ans den 
ao instrudiven Versuchen von J. M aller ^) resuUirt, dab die narkotische Wirkung des Opiums wedo* 
von den Ifervenstimmen auf die Aeste, noch rückwlrts nach dem Gehirn erfolgt, sich vielmehr gSnzlich auf 
den Ort der Narkotisalion beschrSnkt, dab femer seine Allgemeinwirkung erst durch den Uebergang in die 
Blutmasse geschieht, dafs das narkotisirte Blut Hirn und RQekenmark narkotisirt und diese auf die Nerven 
zurückvdrkend, Zuckungen hervorrufen. Auch lagen mehrere Ffille vor*^ wo die Vergiftung durch Opium 
lediglibh der Ahsorbtion dessdben in die Blutmasse zugeschrieben werden mub, vrie et denn auch durch die 
Versuche von Orfila und Nysten*^, Schuharth und Hertwigf) erwiesen ist, dab die Wirkung des 
Mohnsaftes am sehnrilsten und heftigsten nach der Infusion desselben in die Blutader sich offenbarte. Es 
wirkt aufjedemApplicationswege, selbst schon von der unverletzten Haut aus, — wie sich Hufelandff) an sich 
selbst fiberzeugte, indem ein SlQck Opium, welches Ungere Zeit an einem heiben Tage in der Hand gehal- 
ten wurde, alle Zoftüe narkotischer Wirkung herbeiführte — \ von der Schleimhaut des Mastdarms weit inten- 
siver als vom Hagen aus, wie anber den bereits angeführten Beobachtungen (S. 15L) auch neuere Fiille be- 
weisen tti). Nach den Versuchen von Flourenaffff) soll es vorzQglich auf die groben Gehimlappen ein- 
wirken, indem er fand, dab in diesen Gehimtheilen jedesmal nach Opiumvergiftungen Blutergub wahrge- 
nommen wurde, wilirend die anderen Himpartieen gar keine Abtermitit darboten. Bei kleinen Vögeln 
konnte er selbst mit den Augen durch die SchSdelwände hindurch die Bildung und progressive Eotwicklang 
jener organischen Veränderung der groben Gehirnlappen verfolgen. Dab Opium die Reizbarkeit der Hnskel- 
faser abstumpft und bei höherem Grade der Einwirkung selbst vernichtet, ist durch mehrere Beobachtungen 

fest- 



«) J. Silier« Hanahnch d. Pi^rielogie d. Meascbeoi 1836» Bd. L & 611 - 13.; und Bd. VIH. S. 9I§. 
**) Journal de CMmie m^c., 1837, AvrlL: Birbier, UüU ^lemcnlafae de auUte mWe., Park, 188% & 58. 
***) Chrisiison« Abhandlinig iber die Gifte, 8. 746. 
^*0 Umtx, die Lehre von den Giften, Bd. I^ AbtheiL 3., 8. 183. 
t) Bornas Archiv» 1824, Januar u. Febr.; Hertwlg, practische Arzneimittellehre flb Thicrtate» S. 545. 
tt) Hufcland*s Jönmali Bd. 69« St 1. ß. 24. 
ftt) So hatten 12 Tropfen der gewftrshaften OpiMBtinetar, Im Cjstir heigebradit, den Tod mr Folge. (Fro* 
riep*s Motizen, 1833« Mai) und nach Dnpujtren (Le^aa de elkSqee chinirgicale, Farts, 1839, Bd. I. S. 187.) wirkea 
5 — 6 Tropfen Opiamtbietar« vx KljstirfonB angewandt, g^en StaierwahosiBn «rdl adir, ab dae drefanal ao greife, den 
Hagen einverleibte Gabe. 

tttt) Recherches eiplrbnentales snr les fbneüons da sjst^ne nerveez, Park, 1824. 
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(cafgMidIt 80 verlor naoli Sieb#ldV*) Verradttii lUs «Mt^hittllÄi« ooth pMrtbie Heri eüet Kaoi»> 
' theo neoii eiaer Eintpritoeng miltebt Opbmtinetiur in dasseuiey tofsleioli' alle Bewegung «nd ReüzkarkeU; 
braelile Henryk) etwas Ojiiiioitiiietiir ia die innere Wand der Ilcrakamm^n, to tlaad.dat nach ao stark 
achlagende Hetz scnon nadi einigen Seennden itiU; iniieirte tu o«ro ***) dieselbe sniscben Haut and Modceln einea 
Fxoselisehenkeb, se trat bild Lähmnn^ deesdben ein, und brachte Wilsen Philip*^*) einen Opinraauigab 
auf die innere Oarmhant, $% wurde jdie wnrmflirmige Bewmingi des I>annkaaals sefort gelihnit Naeh den 
sahireichen Vemnchen von Charvetf) ist Opiam r&r alle Thiere ein Gift, daa jedmßh naeh Yitet ff), Gil- 
bert and fi^ertwiaftt) anf die wiederlcAneaden weit minder intensiv einwirkt, und nadk dea Experimen- 
ten van Mareeifftt) nud Maeaire-Prinaep •) auch den Pfiaazenorganismds ertödtef. 

Wsti den Z^punkt anlangt, innerhalb welchem akh die VergiAanptuttUe einstellen, so kann mal» 
eine halbe bis eine Stunde als Dnrchscbnittsdaaer annehmen, wobei noch xu bemerken, dals die Opionvf 
ttncturcn meist raschere and hefligere Wirknngea hervorrufen, als die wAisrige Auflösung des Opiums i, in- 
dem das am meisten wirksame Princap, das Morphium, wohl im Weingeist (wie in den .Tlacturen) nicht 
aber im Wasser löslich ist Die Dauer der Zufille bU cur Wiederhersietlong varürt von 6 — 19 Stun- 
den, und Christison nimmt an, dab die Meisten, welche diesen Zeilranm überleben, auch wieder herge- 
atellt ;Werden. . Endlich ist anch die xnr Leihal Wirkung, erfarderliche GAe sehr, verschieden,. indem .hierauf 
IndividualilSt, Gewolinheit, Idyosynkrasie nnd Aller einen vielCMh modificirenden Einflufs ansöben. 

Folgendes sind die nach OpIamvergUtoiigen gewöhnlich angetroflcnen pathologischen Veränderungen : 
die GeßUse and grofren Bhitbehilter des Geliirns von Blut strotiead, Kwisonen der Arachnoidea und der 
HirooberlUche seröse Infiltrationen (dahingegen sollen nach Christison blutige Extravasale selten irorkora- 
men); die *- bisweilen schwarr gefleckten — Langen nnd das Hers von dunklem Blute tnrgescircnd; die 
Magen' und Darrosohleimhaut olunals schwach ceröihet, wobei die Maaenkontenta bisweilen einen deuth'chea 
Qpiumgerucb yerbreitea i>). Der Nntaen der kalten Uebergiersungen bei Opiumv«rgiAangen ist in neuerei? 
Zeit durch mehrere BeobacUnngen best4tig|t «}. Auch die allgemeinea Blulentsiehungen leisteten bei apo« 
piektischen Zttildlen gnte Dienste '). - 

Mit dem Morphin haben B.allyO» Chevallier <)« Bonaaders), Degnise, Dnpuis und Le- 
vretM Yersncbe angestellt, aua denen die das Gehimleben diaeet depotenzirende Wirkuna dieses Alkalolds 
deutlich hervorgeht.^ Auch VergifhuigsfUle durch Morphin sind in neuerer Zeit vorgekommen >), selbst 
schon bei der endermatischen Anwendnag (anf die dur^ ein Vci^icator der Epiden^is beraubte Haut) des- 
selben in gröfseren Quantititen ^). In dem bekannten, zn seiner Zeit so grosses Aufsehen erregenden Vergib 
tungsrallc, worin Dr. Castang verwickelt, und deshi^b vernriheilt wurde, stellten sich, f&uf Minuten, nach- 
dem Gast an g seinem Kranken einen Trank gereicht, aucjpst Gonvnlsionen^ dann gänzliche Empfindungslo- 
sigkeit, Yollstindige Dysphacie, Trismus, Nackensteifigkeit ein; die Haut war mit kaltem Schwei/se bedeckt, 
der Puls klein, der Unterleib cespannt, die GliedmalMn von Gonvnlsionen ergriffen. Bei der Seetion fand 
man im Gehirne die Zeichen der Bhiteoncestion nnd seröse Infiltratianen in den UimhSntea. lieber die che« 
mische Ermittelung des Morphins hat J. Fr. Simon eine sehr gHhadliche Arbeit geKeiert A). 

Seite 169. 

EUPHORBIACYPARISSIAS. 

Nach der Analyse von Büchner und Herberger») besteht das Euphorbiumharz ans einem ba- 
sischen Stoff, welcher den gröbten Theil desselben aosaiacht, nnd einer harzigen Sfiure. Die erstere. 



•) De effectn Opii, Göttineen, 1789, S. 49. 

**) J. Maller's PhTsiologie, Bd. I., S 715. 

»•) Edinb. Pbjs. snd Lit. Essays, Bd. HL S. 311. 

••) Christison, s. •. O. S. 727. 

t) Die Wirkungen des Oprams, Leipsig, 1837. 

') Unterricht in der Yieharsneikonde, Lemgo 1773 — 8(L 

') A. 1. O. S. 544 n. 45. 

; ) Froriep's Notizen, 1835, Bd. Xll, No. 348. 

•) H^moires de Gen^?e, Bd. IIL S. 67. 

b) Rnst'sibttzin, Bd. m. IS. 34. 

c) Ebendss. BdTxy. S. 390.; Gerson*s n. Julius Magtsin, Bd. YII. S. 371.; Hafelsnd's Journal, 1834, 
St. 3. S. 86. 



J 



d) Horn's Archiv, 1833, September n. October, 8. 314. 

cj N^moires de rAcademie rojale de m^dee. Paris,. 1834, S. 356. 

f) Ilorn's ArddT, 1834, Min nnd April 

g) Hecker*s Annalcn, 1834, Decrmber. S. 463. 

h) Gerson's nnd Jnlins Magazin, Bd. VIIL S. 333. _ 

i) Archiyes gen^rales de m^c., 1829, Jain; R^vne m^ie. 1839, Mars, S. 434. 

k) Casper's Wechenschrift, 1837, Jörn, S. 403. , ^ ^ « . 

1) Sobernhelm nnd Fr. Simon, Handbuch der praktischen Tozikologie. Beil. 1838. S. 501 

m) Bnchner*s Repert. Bd. XXVU. S. 303. 
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Mch aU Eopboriiim baetdiiMl, «nchetat tekffidi gelUidi od«r iMdiob, gUnieiid, tpiMe, ^von bitteres, 
leliwaeh kratsendeni Geschmaekt IM ticli in Weiiigeiit ToHiliiMlig^ in AeUier jedodi mur fiw üg aitf, «nd 
gebt mit Siuren Verbindungen ein. Die bärtige Sinre ist bellbraini, Ton bittereni, ein Anberst uMmgeneb- 
mea, kratsoidea GeflUil erregendem Gcicbmack, In Wetter und AetiMr not eebr oobedeatend, in AlkeMl je- 



doch leicht Idtlieh.' H. Rote*) erhielt durch Behandlung det Enpberbiunbanea mit Weingeist eine beden- 
krjttallinitoben Hanet (Unterbera naen Bonaatre), dae doreb Umkryttallisiren 



hl kn- 



iende Menge einet 

ebendem Alliehol gereini^ werden kann. 

SimmtUcke Euphorbiomarten wirloen varmftge ibrea- aebarfbaraigen Priaeipt^ atark reisend- «af die 
Schleimhaot det Nahmngtkanalt, namentlieb oft tdien in kleineren* Gaben draatncb pnrgirend, beftiget Sriara- 
eben, hefk ige Magen- und Darmtchmenen, Krateennd Brennen in den Sehlingorganen femraadiend, undiobnai na- 
ter den deutlicn autgebildeten Erteheinnnffen einer MageadannentaAndong den Tod herbeL Dalt aie nach 
Ton einer Wunde aut dietelbe lelhale Wirkiinc entfiiHcn, erciebt tich ana dem Yertuclie Orfila^a**), der 
3 Drachmen da?oB in «ne Wunde det Obertcbenkelt einet Hundet brachte und den Tod darauf eintretoi 
tah. Die Section ergab eine t«ark yerbreitete Bntsteduag, welche tiefa tob der Wunde bit tat fiinften Rippe 
dertclbcn Seite erstreckte. In einem tddtlich abkufenden VereiflumfaHe durch Euphorbia rerrucosa^ fand 
man bei der Obduetion die Banehdeeken atark angetrieben mit grOnen nnd dunklen Flecken; ein adiwacb 
harziger Geruch Terbreitete tich ant dem Münde; die Sebleimhani der Scblingorgane war ger5thet nod mit 
BlitcTien besetzt; die det Hagent gteichfalla enta&ndlich gerötbet, an einigen Partien tchwirdicb nnd tob 
aahlreichen BUtehen umgeben; die dünnen Dirme tiellenweit dunkel ger5thet den Dickdarm mit einet* ai- 
hen, weiben^ rahmarticeu FlOttUkmt Abersof^n; den Hattdarm gerÜhet und mit sShem braunen Schleim be- 
legt***). Der a weite Fall betrist eine Vergiftung durdi die Samen von Euphorbia LcUhrris (fri&her unlef 
dem Kamen Spring- oder Farcirkömer« Setvtna CcU€fpMiiae minoris oi&cinell, nnd som Porgirzweck ange> 
wandt, jetzt aner mit Recht obaolet), wialebe Ton awei Kindern tu «wei nnd vier Jahren genotten worden. 
Et enittand kurz darauf hefHget^ durt^ niebtt an mfiitigattdet Erbreeben; der Blick wurde ttler, die Pupille 
erweitert, dat Gesicht todtbleich, der ganze Körper eitkalt nnd ttarr, and' verbante iti dieaer toq ConWhio- 
neu unterbrochenen Starrtucbt ttundemang; der Pnia kleine nnordeniBeh, der Unterleib krampfliaft znaam- 
mcDgezogeo, und die Darroausleemngen aar reichlieh. Nach fönf Stunden trat an die Stelle dieset krampf^ 
haften Zustandet eine heftige (icDlftaufregung mit ToUen nnd beschleunigten Pulten, lunkeluden Augen, glA- 
henden Waogen nod brennendheilter Haut. Die Kinder wurden gerettet****). 

Seite 167. 

TAXUS B A C C A T A. 

Der Eibenbanm adriiebt tich aeinen Wirknn^ saibl^ eigentlich den narkotisch -acharCaa Giften an, 
indem er nScUtt teinet tcharien, reizenden Bingriflea in die DigettiontaKane, auch rein aaiketiaoiie ZufiUe, 
namentlich BetSnbimg^ Schwindet und Zacknngen benrormft» Nach Vi borgt) '•t dertelbe auch für all« 
Ilautthierc ein heftiget Gift. Pferde tiarben Ton 7—12 Unzen der Blfitler ff). Bei einem Widder ttdüen 
tich nach Beibringung einer Gabe von 16 Ix>th der Eibenbaunibifitter Betäubung, Sdiwerathmatigkeit, klei- 
ner Puls, öftere Brechdeieung« Upterleibtauftreibung und nach iwölf Stunden. der Tod unter convulsiven 
Zufällen ein. Richard fff) Qoerzeugle tich an tich telbtt, daft die Ausd&nttung der frischen Bluter keine 
giftigen Wirkungen hervorbringt. Ein Midchen, weichet zur Abtrribnng d^r Leit^rtfcht einen get&ttigten 
Absud die BlStter von Taxtu baccaHt genommen hatte, alarb, wie die Sei^n erwiet, infolge einer stark 
autgebiidcten Gebirmntterenlzftndungftli)* 
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nietee verehttefi Freunde, die Herren AraniM und Batzelrarg» durch vielfache Amts- und litera- 
rische Ari>eiten 2n sehr fai Anspruch genommen, übertrugen mir im Frühjahre 1836 die Beendigung 
Utfer GiftgewSchse. So anmafsend und bedenkSch es nur scheinen musste, in die FuTsftapfen 
zweier so ausgezeichneten Naturforscher treten zu wollen, so entsprach doch das Thema zu sehr 
m^er Neigung, als dass ich den ehreuTcdlen Auftrag nicht gern hätte übernehmen sollen. 

Der besdurinkten Zeit ungeachtet war ich, da ich meistens mit unbeschränkter Müsse in einer 
pikr^dicb Gegend (am Sfid^-Abhange des Harzes) beobachtete, so gHicUich^ fast alles Wichtige 
in fainlinglich zahlveMien Exemplaren zu finden. 9fen«hes rerdanke ich meinem talentvollen 
Freunde, dem Maler Henm BMiier zu Nordfaausen, welcher theOs mit mir, theils allein, häufig 
Püze beobachtete und sammelte und mich überhaupt mit Bath und That vielfach unterstutzte; man- 
che belehrende Nachweisung der Humanität dreier gefeierten Mycetologen, der Herren Klotsuicb» 
vmm fMümtMen^Lal und ganz ^besonders meines verehrten Freundes Herrn Wallroth. Ich habe 
deshalb auch von den Materialien, wdehe die Herren Brandt und Batzebury bereits gesammelt 
hatten und nur fibergaben, nüt Ausnahme drder flguren(*) keinen Gebrauch machen dürfen. Gleich 
£esen 3 Figuren sind auch alle äi^rigai Abbildungen, welche ich gebe. Originale, und zwar die le- 
bensgrossen grösstenthrils von Sn. flScU^« der Rest derselben, so wie alle mikroskopischen, 
von mir gezeichnet. 

Ich hbbe meme Arbeit der Brandt^Ratzeburgschen möglichst ähnfich einzurichten gesucht, aber 
die Versdiedenhdt der (Mrfecte machte einige Abweichuttgen nGthig. So lässt sich bei den Pilzen, 
weldhe fast ausscfaliesslioh den kihalt dieser Abthdtoig ausmachen, meistens weit weniger leicht 
als bei den Phoneroganen dar&b^ entscheiden, ob die GüUgkeit einer gewissen Species bewiesen 
sey oder nidit. ich fend es uamS^h, weim ich nur nicht grosse WiHldS^ erlauben wollte, zwi« 
sekea eUtoduedaa giAigeii und nur verMehtigten eine bestimmte Grenze zu ziehen, und nahm des- 
halb aUe deufschta Artea, wekhe kh irgendwo v^dächtigt fand<^), auf, suchte jedoch dadurch, 
dass ich dfe mir ainder wiefatfg Mhefaienden Uoss beschrieb oder selbst bloss nannte, Umfang und 
Preis die»«r Abdieilung massig zu haken« Die Acten über die Giftigkeit der einzelnen war ich 

i*'\ TaP I fr ft lü* frr tt ft l !*•**" lii»«««l«ufeode , ganx imbegrtiiKfet« TerdÜchiiguDgea km 
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möglichst ToILstfiiidig za sammeln bemfilit: es war dies der imerfireuBchste Thefl der Arbeit» wel- 
cher meine sämmtlichen toxikologischen und mycetologischen VonpSnger theOs nrSekgesdired^ly 
theOs etwas abgespannt zn haben scheint. Ldder konnte ich jedoch ebige Qnellenweike in kei- 
ner Bibliothek anflSnden nnd zum Theil auch dmrch den Buchhandel mir nicht yarsdiaffeD» sie also 
nur nach den Relationen Anderer benutzen<*>. 

Bei der Anordnmig der Gattungen und Tribn% wie der höheren Abtheilmigen, folgte kh dem 
klassischen Systema mycolog. von Fries mastens selbst da, wo ich nicht gans mit demselben ein- 
verstanden war; für eine Arbeit wie die vorliegende kommt es auf kleine Differenzen in diesen Kate- 
gorien nicht cm, nnd die bekannteste Ordnung, die bekanntesten Benennongen smd die besten« — Anf 
die Synonymik der Arten, welche bei den Giftpilzen nnbeschreibfich schwierig nnd zngidch in einem 
weit höheran Grade als bei den giftigen Phanerogamen wichtig ist, insofern hier wdt hiofiger Ae 
ganze Feststellong des toxikologischen Thatbestandes anf ihr beniht, habe ich doi möglichsten Fkiss 
verwandt nnd, soweit es nnr irgend möglich war, jedes Synonym an der Quelle genau veiyüchen, 
wo nicht, doch den Autor angegeben, auf dessen Autorität hin ich es aufgeiommen, oder wenig- 
stens durch ein (f ) mich ausser Verantwortlichkeit gesetzt» Bei ^n ausfthrKcher abgthanddtm 
Arten habe ich immer eine voUstfindige Synonymik zu geben gesucht und nur ^ Synonyme dicr 
Autoren vor lilim^ (dem Schöpfer der strengeren botanischen Terminologie) nnd Urfcifter (dem 
Ersten, welcher farbige Abbildungen von zahlreichen Pilzen lieferte), fdls sie nidit ftr 
toxikologische Discussion von Interesse waren, meistens absichdich hinweggdassen, weä idi 
durch Anderer Versuche mehr noch als durch eigrae» tberzeogt zu haben ^dbe, dass man nur 
selten Pilzsynonyme aus jener Zeit' mit einiger Sicherheit eruiren kann, anssar etwa bei sddien 
PiL^en, welche so gemem, so leicht zu unterscheiden nnd so wohl bekannt sind, dass an der^pno- 
nymik jener früheren Zeit wieder gar nichts liegt. Bei den kOrser abgehandelten Arten beschtinkte 
ich mich darauf, diejenigen Synonyme anfiEunehmen, welche sich in IMes's SggL mycoL und Wall« 
roth's Flora cryptogam. Geinnaniae noch nicht finden, liess jedoch hiar abmebtEdi die zahlrciclKn 
Synonyme der Secretanschen Mycographie Suisse meistens hinweg, wdl ich es gar m zebranbend 
nnd ftir den Zweck meines Werkes nicht lohnend genug ftmd, mieh auch fiir ^Bese Arten in die 
langen, nicht nach guter alter Weise das Wesentlichere hervorhdl>aiden^ nicht durch AbbiMmq^en 
unterstfitzten, Beschreibungen dieses fibermässig spedficirenden Autors hineinznarbeiten. Sollte idi 
mitunter auch noch andere hieher gehörige Synonyme jtt>ersefaen haben, so möge es die Sc hwi elig- 
keit, hier Alles zu kennen, entschuldigen. iZu jedem Synonym ftihre ich, um nicht gar za vielen 
Raum zn absorbiren, immer nur den erstai Urheber an, ausgenommen diejenigen Nachfolger, wd- 
ehe (Iddlich brauchbare) Abbildungen enthalten, und einige besonders wichtige, in Vider Hind^ft be- 
findliche Werke, wie z* R Persoon's Synopsis fungorum und die beiden ob^i genannten Werke- 
Ich ordne die Synonyme in der Regd mehr nach den Autoren als nach den Synonymen sdbst: es 
giebt dies theiis überhaupt mehr eine eigentliche Geschichte der Synonyme^ theäs passt es besser 
für ein toxikologisches Werk. — Dass- ich die Synonymie der Gattungen nor unvollständig, 
die der höheren Abtheilnngen fast gar nicht gebe, wird man der Tendenz meiner Arbeit gemiss 
finden» — Von den Benennungen neuerer Sprachen gebe ich meistttis nur die, wddie idi ftr 
wirklich volksthfimlich halten kann, denn blosse Übertragungen d^ lateinischen oder Benennungen, 
wdche von Schriftstellern (wie z.B. Faulet» lienn) vorgeschlagen worden, haben nur selten 



{*) Am mcifM» wwmHg^ Id Pautot't Traüi dt eXump.^ rMaad*§ Fum^hi d'Üatim mnd yittadüli> Ftim^ti 
4eii^k«ii Thdl de« Textet dar ItnHiantorli— Büt.de$ thamp,^ I 
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Vorwort. IX 

Werth. — Meine wesaiifichen Charaktere wird man nicht zu kons inden, wenn man berficksich- 
lig^ dass sie (nach Fjrtn's Muster ), wo dne Untergattung au^esteDt Ist^ den Charakter dieser 
voraussetzen und einschüessen^ — meine Beschreibungen nicht zu lang, wenn man weiss^ wie hau* 
fig die nicht ganz vollständige Kenntniss eines Pilz^ zu einer irrigen Aufstellung neuer Arten Ver- 
anlassung giefot. Nur Einen Charakter habe ich 6ei den Jgarici absichtlich fast immer ubergan- 
gen: die Lamellenordnungen (nach XO.Otio); es haben sehr wenige Mensch^i^ zu denen ich 
nicht gdiöre, die Geduld, diesen Charakter, der nicht minder trfiglich ist als alle fibrigen, aufim* 
, suchen« — Von den Angaben der Vaterländer habe ich nur diejenigen mit besonderen Citatai be- 
legt, welche nicht schon durch die Synonymie naehgewiesen waren. — Wo Botaniker von Fach 
sonst noch an meiner Bearbeitung etwas auszusetzen fänden, bitte ich zu berücksichtigen, dass die 
Pilze (rieh noch nicht überall in die bei Phanerogamen übliche strenge Systematik und die syste- 
matischen Ausdrücke fügen wollen« ' 

Ich habe kme Versuche an Thierra angestellt, um die bestrittene Giftigkeit dner oder der 
anderen Species. zu constatiren; nicht bloss deshalb, weil ich selbst die zu solchen Versuchen nSthige 
Übung und ^ychische Abhärtung mir erst mit grosser Mühe hätte verschaffen müssen, sondern 
auch, weil i<^ soldie Versuche für wenig beweisend halte, wo es sich um die SchädCcbkc^ f9r 
den Menschen handelt Beweise f&r diese meine Behauptung finden sich gemig in maner Arbeit^ 
der beste ist aber wohl der, dass die zahlreichen Versuche der Art, welche uns Paide^ BulllArtf » 
Hcartwiff» Asc hers » « » Ijens» KronaüUiola und andere sehr respectable Beobachter gegeben, unser 
toxikologisches Wissen nicht erheblich gefördert haben. Am meisten unter allen Thieren dürften 
noch Schweme zu Experimenten der Art geeignet seyn; aber sie smd, da an jungen Thieren 
das Experimentiren imm^r doppelt trüglich ist, zu theuer, und die Versuche würden doch auch die 
absolute Bewdskrafk erhalten. 

Der kurze Abriss einer botanischen Terminologie, welchen die Herren Brandt und Bateelrnry 
diesem Werke, zur Bequemlichkeit der in der Botanik noch weniger bewanderten Leser, anzuhängen 
firuher beabsichtigten, schemt durch die unterdess erscluenenen Werke von Bisehoff (Iiehrb«d« 
Botan« und: Handb. d. bot TermmoL), ]Ifil»e»er, A. Bietrieh u. v« A« entbehrlich geworden zu seyn; 
es schien deshalb rathsamer und dem Vortheil der Mehrzahl unserer Leser entsprechend, 
durch Hinweglassung dieses Anhangs Raum zu ersparen» Einige Pilz-T^mini sind gelegentlich er* 
läutert und die Stellen im Register dtirt worden. 

Möge denn ancb diese Abtheflung der Nachsicht des geneigten Lesers, deren irfe sehr bedür- 
fen wird, bestens empfohlen seyn» 

Im Juni 1838. 
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FUices^ Im —. Endqg^nae (s.,Monocotylfidaneae) crjptogßmae 9Ct r^ Fä^Tdeae lUndL 

Blfithenlose Pflanzcaii mit dendichen Hlättern imd mem Ge0b9fy9trai; die Keimkörner itt be« 
sondeni »chsel- 4)der rfijpkeii^tündi^ 

Ordnuiigt Equiseteae. Schachtelhalmartige« 

GMmst Eqviseium. Sduujbteliialm. SchafttudoL Schaftliea. 

Einige Arten dieser Gattang soll^ bei Schaafen vßi Rindvieh starken Durchfall^ Bluthamen, 
Ai)o^tus und selbst d^nTpd be>virken(0* über die Wirkung beim Itfensphen fehlt es an Erfidirungen» 



iMnxmgt Lycopodineae. B&rlappartige^ 

Lytopodimeae 9wMi8| WL9r. •^ StaehjfojOeridtm gemu Will«* — Lycapodiaeeae AnL «— 
Lye(>podeae Si^nm^.! iMicft» . 

Mehrjährige, sehr selten einjährige, Kraut- oder Standen-Gewächse, Tlelblä^rig; Stengel meist 
kriechend« Sporangien einföcherig, selten 3- oder Sfiidlierig; iß den Blattachsehi oder» in Kätzchen 
zusammengedrängt, auf den Gipfeln der Äste« 

Wenn in V« «» CU I. 61. gesagt Tvurd, dass das Kraut der l^ycopodi^ceen giftige, narkotiscli« 
drastische Kräfte zu besitzen scheine, so stützt sich diese Behauptung (deren Quellen nicht ange- 
geben sind) höchst wahrscheinlich nur auf die — Ton uns unten mitzutheilenden— dürftigen Anga- 
ben, welche wir ton einigen Lycopodium-Arten haben, und das „narkotisch^^ wohl nur auf die mit« 
zutheOende einzige Beobachtung an Lycopod. Selago; es ist mithin die Behauptung schon Ür die 
Gattung Lycopodüm^ mehr noch für die natfirliche Famäie^ zu allgfinfan aosgesprocheiu 

Oattong: lAfCOpodiunu Bärlapp. C^firtelkraiit KolbenmoosO 

Lycopodium Dodon^i Umi. «— pianßntlms, Lepidotis^ Dididis, SefoffiTielh et Stachygynaa,-^ 
drum P»B« -*- Buperzia Bemli» 

Sporangien einiacberig, entwed^ nur von einerlei Art, nämlich zwäUaf^, melir oder weniger 
nierenibrmig, mit staubfeinen Keimkömem erfüllt, oder Ton a^weierjei Art, nämlich ausser jenen apob 
noch mebrklappige, meist vierknöpfige, welche 3*4 grossere, kugelig-kantige Keunkümer ftntliftltfp^ 

* Sppruigien emfSrmig« in den Qlattacluieln »iteoid, (J^el(igine$ 9fD« "- Plofwnthus P*|l«) 

"^ Ijycapodium BHago^ 

Tannenbärlajpp(i). Tangelkraut. Tangebnoos. Nadelkolbenmoos (t)« Cjpressenmoos. Bexen- 
krauU Läusekraut. — HolL Glimkrmd. — Dan« u« Nprw« Eragefoed« Lnmrffk» liombei^raes« Vip- 



(1) S.S.tt.B.L86; ««1^365. 
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2 LTCtPOPIUll SlLAGO. 

p^raes« Rosagraes. Boegraes. IsL Yargsliqipe« SkoDafingir. ~ Schwad. Losgri«. LwdammBL 

Loppgr&s« Lamik. — EngL Fir dub-moss ii). Uprigkt fir-mossii). ~ Galiach: Garbkoff-wHr 
fieibJu — Lett. Abdeltresahlei. — Ehsto. Kallad. Naja kaUad. Noja nkku 

Synon. Lycapodium Selago lu — m«m icc plL med. t 539, 564(t). — JEii^I. BaL L S3S(tX 
— Scbkahr DeutschL kryptog« Cww»:!. U 159. ftfffr dextra W. •>-* ^Mtmgaai ei VcaMcr iSktrp. 
crypL n. 4(t).— Btoe^ |ryBt«8- G^v* IL ^19 Ü, ?5 t. Jl t 2J-24j fc 13 fc 43,60-62; fetuLJ. 
~ W»Ur« L 32(>>. 

Wiesentliclier Cbarakter. ScMgel a&nirigeDd-atifrecIrt, gabekpahig; Aste gt^felt; BlSi- 
ier liäear-laiaetUttli, ^ugeaftes«, siemHcb «tei^.uegeldaohlifls gromrnihdUi abaidieiid» 

Beschreibung. Warzel faserig» gdbHchHn^itnMcb; Fasern ziemBcb lang, g^id^ 
Stengel 3-8" (und darüber) hoch, cylmdrisch, stark, steif; Ton unten an wiederholt, unter eineoi 
sehr spitzen Winkel^ gegabelt; bisweilen am uferen Theil hiei. und «da aus einer Blattachsel eme 
fadige Wuraelfi^tf treibend; (besonders .geg^ die ^pilae) sehr ^c3it mit Blättera besetzt« Äste 
an Dicke nach oben wenig abnehmend« ^jisser den Sporangien (s. unten) finden sich am oberes 
Theil der Äste in eiaa^en Blattoehsdiriiicbt;sdBea Br>«tJlc%öa{icben ^'{^fmmdM prötifkae)^ aus 
mehreren i^chuppenartig sich deckenden Blättern — ron welchen das äusserste und grosseste zwei- 
spaltig, fast umgekehrt -herzförmig, das zweite und IdcSnste schoppenförmig, unter dem Einschnitte 
des zweilappigen aufgewachsen, die beiden innern l&nglich, ziemlich stumpf, * das dritte grosser ab 
das innerste vierte, ist — bestehend, am Grunde mit 4-6 verschieden kldnen Blättan umgeben» ~ 
Blätter in einer SpiraUinie rund um den Stengel skz^id, aber so gerichtet, dass sie meistenSy 
wiewohl unregetaässi^und iBieht qlta^|eutlie)]^'Ss^Sg ffSCbeiii^n;/!^ untefen TMfe desSt^igels 
mehr abstehend oder selbst ausgebreitet, sparrig, an den oberen "^eBen m6hr aufrecht, fast ange- 
dnickt; etwas glänzend; leidit eonoarr gan^ta^idig odei' gegen 'tiier Spitz« schwacii und entfemi 
gesägt« — Sporangien in den meisten Blattachseln der oberen Äste (die AiitopitMn aosgcMMDr 
men); sehr kurz gestielt; nierenförmig, flac^; in 2 senkrechte Klappen au&pringend; gelblidis 
äusserst feine hellgelbe Keimkörner in grosser Menge enthaltend» — Die Farbe des ganzoi (Ge- 
wächses ist ein et^vas blasses, ins Cretbliche, bei einiger Austrocknung ins Bräunliche falloides, 
Grfin(»). 

Varietät» Wenn die Blätter gressentheils mehr ausgebreitet^ sparr^ stehen, auch die Äj^u 
meist etwas abwärts gekrümmt sind, so I^tben wir MMaUML's JL recia'vim^*^ welches von den 
neueren SchriftsteUem mit Recht hieher gezogen wird« 

Vorkommen. In allen europäischen Ländern — faa sfidlidien Europa jedoch mor in Alpea- 
hOhe — , aacb in Nordamerika; hie und da in Wäldern (besonders m der Nähe von Baumstiin« 
men), an etwas feuchten Hddestellen, p«p.; im Sommer fruchtreifend; 4« 

Wirkung; Unter den Namen fler&a Sel€igini$y Musai» erectui, Muscus eaihartkusW war 
das Kraut, und namentlich der Absud desselben, .früher gebräuchlich^ und man schrieb ihm purgi- 
rende und emmenagoge Wirkung zu; es sollte aber auch leicht zu heftig wirken, Erbrechen, Con- 
vulsionen, Abortus veranlassen (^). Durch Waschungen mit dem Absud soll hie und da das Land- 
rcHk dem Rindvieh und den Schweinen die Läuse vertreiben C), und deshalb auch die Pflanze in 
manchen Gegenden, namentlich in Tyr<rf, unter den Benennungen Lauskraut, Lauswurzel 



(3) Auf neffoi mrterft SyDonjMtk ich ycrwttf e« 

(3) Für «in« aoikihrlicliere Betchreiban^ und tär «Im AnatoMitch« 
dftif ich wohl, da die Pflanze nur getrocknet vor mir liegt, auf Bi* 
tChOfft a. W^ aach detten Lehrb, d. Botan. 1. 454., rtTWtiiMtm, 

(4) mit.iniit.; vrmd.i*^pu.9Q. 

(5) Da«a ekemaU Phai|»aceiiten die Lycopedien aach deia Habitus 
«1f llooee annprachen, darüber darf nan f ich nicht wundem, wohl aber 
dirSber, datt noch bie auf die j&ngfte Zeit herunter dlete Pflanxes 
von Proftworan der Pharmade and der Kedicia in DevtachlaiMl «ad 



Schottland zu den „Mooten*' gerechnet werden. 

(6) Gelger Pharmaecp. univ. I. 185; N« U. E« 1. 64. — Bei 
Dierbach (S. 357) finde ich auch noch folgende Notix : „Vach Wißm 
maire IbiiaSIOOUrt werden die kriechenden Stengel ▼oa 
Lyeopodimm clavaimm und L, Seiagro im Piemonteci»rhen ia Pnl* 
verfona aatar dem Kamea Schweizev-Ipecaeaaaha cn 90 Graa ^re 
«Toc* ale Brechmittel angewendet." Aber der Stengel von //. Seimg^ 
kriecht ja nicht; et findet also wohl hier eine Arten- Ter wechfcteag 
•Utt. 
(7) I.e7ter BachSchrk.BaLIL49L> 
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bekamt se^C«). la «bem ron WIMiaer<^ Mft^etlitttten Fidle mU die PAanie weh narkoäsdi g^ 
vrirkt haben; doch soheint die ZaTerlässigkeiC der Beebaclrtimg "aiekt über den ZWe^ rafcaben eQ 
6eyn (s* Note 9)» Jene älteren Angabot aber to» driustiseher Wirkxt^ niöehten Tidteicbt muA 
noch einer neueren Bestfttigiing bedOrfi^f Skmiit scheint uns die Pflanze bis jetzt nur stark Ter- 
dächtigt, nicht bewiesen gütige zu ^eyn. — Die Zi^en sollen sie Iressen^^^^* 

•• SporaDgloQ einförmig, in gipfelsOndlgen Käticb^n. {LegpidoHs JP» J9.) 

JLiyeopoMmm clataJtum. 

Lycopodium clav(Uum Tu — Zorn i. a. W. t. 54 (+)• — Stonn Deutschi« Fl., Eryptog. H. 5(t). 
— Sebknlir l a, W. 1. 1. 162 f. dexti'a(^\ — En^l Bot. U 224(+). — Mongeot et Vesper stirp. crypt. 
n.203(f)# — Mnyne Arzneigmv* VIII. t. 47 (t). — Wi^lr* I. 33 (wo mehr Sjrnon.)« — DOsseld. 
off. Pffl^ Lief. 18 T.ll (nat. Übers. T. 13) (+). 

Das Kraut soU ähnlich wken wie das der vorigen Art(^i>. 



Fungi. Pilze. Schwämiue. 

Tungi Ii.» Jos«.» Vr. et Auf. 

Pflanzen ohne BIfithe, wahre Blätter, Stengel und Wurzeln(^^); mit sehr kleinen Keimkör- 
nem (Sporae^^^^^), welche mcb, so weit es uns bdcannt, beim Keimen zu einem Fadeu verlän- 



Winkler ia Buelum: a^^tn. £. iL Piiam. ZIV (1833). 
311 ff. 

(9) A. a. O. „In ^or TVaekbancbftft Tön TaiWack batt« ein ^antf 
•ein Yith ait dem Absude der genannten Pflanze gewai dien, nn ei 
^on LSufcn zu reinigen. Die Magd nahm da« Schäffbl, worin der Ab« 
snd gestanden hatte, tiid ireiehte darin Erbsen ein, welche naehhei^ 
cn einer Stippe Terfcocfat wurden. Alle, die iron dieser Snppe assen, 
wurden kranli, sie tanmelteh und mussten sich erbrechen. Der 
Bauet allein erbrach sich nicht, er fühlte nur eine krampfhafte Zu- 
eammenziehung des Magens. Hr. Dr. BI. in Insbmck, welcher später- 
hin zu diesen Kranken geruftn wurde, brachte da« Kraut in die Apo- 
theke des Hm. Wlnkler, wo man es sogleich als Lt/eop. SeJagro er- 
kannte. Hr. S«9 GehUlfe bei Hm. W», kostete davon, und da er bald 
dneii dgnen unangenehmen Reis im Schlünde empfand, so spuckte 
er den grSssten Theil desselben wieder aus ; indessen mochte er doch 
«inen Theil des mit den aufl5slichen Bestanddieilen des Krautes enge- 
schwängerten Speichels hinunter geschluckt haben, denn kaum waren 
4 Minuten Yerflossen, als ihm schon ganz sonderbar zu werden anfing ; 
er bekam Schwindel, fing an zu taumeln und naph einer halben Stunde 
war er gSnzUch TOn Sinnen. Hr. Dr. H« gab ihm sogleich 2 Gran 
Brechwoiiistein, worauf zwar Brechen aber keine Besserung erfolgte. 
Bs wurde nun auch Hr. Medicinalrath Dr. A* beigezogen, welcher 
dem Tergifteten verdünnten Bssig eingab. Nach einer halben Stunde 
endlich trat Besserung ein ; der Kranke kam wieder zum Bewusstseyn, 
•r fühlte sich äusserst matt, wusste aber von Allem, was mit ihm vor- 
gegangen war, nichts mehr.*' — Da die Magd die Erbsen doch wahr- 
scheinlich nicht in dem schmutzigen Waschwasser eingeweicht, eon- 
4era das „Schäfl^el** zuvor gereinigt und dann frisches Wasser einge- 
gossen haben wird, so ist es wirklich auffaUend, das« das (wenn ajteh 
h&lserne) Gefüss so viel Giftstoff aufgenommen haben sollte, dass es 
der zweifelsohne sehr beträchtlichen Quantität Wassers noch eine s^ 
stark veigiftende Kraft ertheilen konnte. Auch die Erscheinungen 
bei dem Apothekergehülfen, der doch bloss gekostet hatte, sind so l>e- 
dfutendy dass man sich darüber wundevn und an die gleichzeitige 



Wirkung «iner andern UMncbe denken kann ; denn kaum mSchteii 
nach dem Kosten unserer stäiksten bekannten Pflanzengifte so bedeu* 
tande Emcheinimgan eintreten, da bekanntlich die (viel Wasser ent- 
haltenden) Irischen Pflanzen lang« nicht in so kleiner Gabe wirken 
als die getrockneten. Diese Umstände und dass man nicht weiss, aül 
was lür Botanikern man es zu thnn hat (in der Original- Abhandlung 
ist von „Moosen" die Bede!) erregen einiges Misstrauen gtgen die 
Zuverlässigkeit der Beobachtung. Wäre Lyeop, Selag^o wirklich ein 
so starkes Gift, so, sollte man vormuthen, wiirden häufiger Yergil- 
tungen bei Vieh und Menschen dadurch vorkommen. 

(10) Holmberger nach Stfirtc« a. a. 0. 

(11) Biioliofr»ed.Bot.470; H.tuB. 1.63. 

(12) Blätter-, Stengel- und wurzel ä h n 1 i ch e Thcile finden sich 
bei vielen Pilzen, nataenllich bei vielen Hymenoosyceten, und di« 
wurzelähnlichen Theile -^ die man woU Schwammgewebe, 
Schwammweiss (Gärtnerbenennnng, obwohl sie nicht immer 
weiss sind), CareitkiMm, Cereidinm od. Myeelium 
(seltener Bhizopodium : lihTbg>» RhizoUkalln* l ScdlUlts) nennt—* 
ansserde« noch besonders ausgezeichnet bei manchen Gastromyc«- 
ten ; aber nicht mit Unrecht betrachten die neueren Mycetologen bei 
diesen Pilzen den grosseren, f n die Augen fkUenden Tlieil nur als di« 
Frucht des weniger augenläUigen, im Boden verborgenen Thallns ;. 
und dieser Ansicht gemäss sind die anscheinenden Blätter und Stengel 
nur Fruchttheile, die Wurzeln nur Thallns ; auch zeigen alle dies« 
Theile nicht den bei höheren Pflanzen gewöhnlichen Innern Ban» 

(13) Man weiss nicht, ob man diese KeimkSmer als wahre fln^ 
men oder als C^eauten betrachten soll. Wenn man sa einem wahres 
Samen vorangegangene Befruchtung verlangt, so sind sie es nicht. 
Verlangt man eine Teste und einen Embryo, so ktfnnen wir diese, Mt 
jetzt wenigstens, nicht oder nicht mit Bestimmtheit, zumal bei allen* 
nachweisen. Noch ein anderes Kriterien, dass der Same nur die Art 
(Species) mit deren unwandelbaren Charakteren, die Gemme dagegen 
auch zugleich das Individuum mit 4etsen Bigenth&Ballchkeiti 



dagegen 



F u V 4hl« 



jwri(^«); die sprottenie Grundlage der Pflmsse (dim^h deren Sprossen rieh ^ 
vergrössert ~ Thallus: Unk) flockige fleckenfdrmig oder fehlende^«)« Zellgewdie 
Qnregelinfissig<i«); keine SpuralgeOsse; keine wakre OberkaaK^^), keine SpallöffnimgenUtt)« Sk 
seheinen nur da za wachsen, wo sick organische Sobstans zersetzt <a*); so auf todten oder knn* 



pflaasl, — itt bi« jetst, weU di« hier mthr alf b«i UImtc« PAmmi 
•ehwierira KtiBiT«rt«clM ent müttm Uigen&Sh wor^M (rgh Hlelu 
136 - 139 ; Batt. 8 ff. ; Bhren1>erg d^ MyeHögmtmH w Nomm Aetm 
A9ad. Leop. Cor. T.X, P,l,; Kromblu I. 5), nock mitkt rttht 
MurAmwmnAung gtkommtk, Maa giebt dMhalb j«ileii Keimkttracni äie 
WMÜgtr bMtimate £«ii«aniiaf SporCB* — Bmd dJ« Sporen rom «iafr 
nulle oatdüoMeH, fo luuui ae» dittt Spormmgimm nesBea. Kabb wkmm 
Bicbi «Btendiejdai, ob die KSner, die mu eiebt, nackte Sforen tind 
oder Sporao^en, deren Sporen eick dem Ange antxieben, to kann 
■uin tick de« onbettinunten Aoedmcki SpörUim bedienen. 8o wSklt 
wenigftenf Idnk {Spec, p, II.) die Anadrficke, der «nf kierin am 
vweckmaMiipMcn tu Terfakren tckeint. — Oenjenlgen TkeU der 
Pllxflmcbt, welcker annitcket den &einüc9nier-Appnrat trift, nen- 
nen viele Sckrilleteller JUeeptaeulmm ; ao s. B. bei den HntpUaen 
den snnicbsi an den HyaMnialkSrper grenaenden Tkeal. 

Bei den kSkeren Abtbeilungen der Pilae seigen aick die Keinn 
kSmer anf vertckiedene Weiee an Gmppen «u>aMmengeprdnet., in 
denen die Zakl4 und deren YMIbcke vorkerracken. 

' Die Pilse • cb e i n en saatTkeil anck okne KeirnkSmer, alao 
direct durck eine foreoannie gemeraüo prümtiva (tpomiam^my aef«#- 
voem) an enttteken (fo naaMatlick die nnter der Oberbant nock leben« 
der Pflanaen kerTorbrec|ienden)L Docb tfl diee bqA ein («egenftand 
de« Streite«. VergL u. a. Fr* in Uan. V. 90S, #. m. 111. 457 ; (IBhrbSt 
in) Hempxioh Grdr. d. N. G. BerL 1920. 8. 396 - 399. 

(14) Die Pilse g^Oren alto an den Frieeiacben FadenkeinMrn, 
N&m9a (einer nngel&kr w^Cryptogmmm eynon^en Benennung,* 
Tgl. Fr« 8. o. ▼• 30j. Aal die weitere Bintkeilnng deri^emen nack 
Fxiet in Mofmonrmem (bei Wtlehtn ,^tt g€rtminamiim atti ti* 
^«m •mtim99rpu9hommg0nmm c^nßumm*^^ nndsn w^kken PUs*nnd 
Algen [im LioBaitcken Sinn] geburen) und Het9ronwm9a (bei 
Weicben ^JUa germimanti» in eorpms ^wrogememm eopulmmiur^^ ^ 
nad SU welcken die &brignn'Kvyptogaaäte gehSnen)- kSnaen wir nn«, 
da eie des HypotbeÜtcken und aelbet Irrigen an viel entbält, und 
dedialbanck wenig BeiBdl geflMiden ka», Mm nkkt eiakMeea (Vgi. 
rr.i.a.w. 33 ff.) 

(15) Man muis itck, niai dieeen Ckarakter ricktig anlkofkMen, 
daran erinnern, da«« dJM, viU bei vielen Pilsen auf den ertten Blick 
die ganse Pfianse aatzumachen tcbeiAt, nur die Fmcbt itt ; man darf 
also da« Flockige bei den grosseren Pilsen nor im Mycelinln (s. Note 
12) suchen. -^ Die ^o^ken sind nacb Link ungefärbte Rubren aus 
einer sehr sarteri Haut, mit oder ohne Querwände. Die Fle<'ken wer- 
den durch eine geiärbfe Flimtigheit ke r r ui^ eb i acbt, weicke die 
fremde Unterlage l&rbt« Wenn der Tkallns feklt^ baetehi da« Ganse 
aus ejber Frucht (Sporangium) oder au« Sporen. 



(16) Soweit e« nn« bekannt (naaMUtUck bei den grC««eret Pilsen), 
ans runden oderbitufiger UUlgiicb-mnden, nnregeknäesig neben ein- 
ander liegenden Blä«cben, Zeilen, beeidend. Wo «ieh switcken oder 
■eben den Blä«cben nucb nock Fa«em finden, «ekelnen auck diese 
fc<»hl, also woki nur eekr in die Linge aa«gedeknte Bliscfcen an «ejm. 
(Bei«piele «.b. jägitrie»* phatiat^te^y mvacnrÜM nnd imtegm^^ Taf. I. 
Fig. !20, II. F. 10-13, III. F. 14-17.) 

(17) Bei vielen Pilzen, bei welchen die Frudite im TerbSltni«« 
tarn Thallus auffallend gross sind, uiiterscbeidet man an den Fruch- 
ten deutlich eine Haut ; so nameatUch bei den mcisien Hymaoomyce- 
fen ; und bei manchen Gastromyceten seigen die Früchte sogar mehr 
als Bfne Haut. Aber abgesehen davon, das« diese Itant nicht dem 
ganzen PUze angebttrf, so aeigt sie «idi auch bei den Hymenomyde- 
ten in ihrer Tastar.niakt sekr weaantUck von den dnmnter liegenden 
Tkeüen versckiaden: die nnregalasiesigen Zellen, weicke man bei 
der mikroskopischen Betrachtung der inncm Tkeile siekt, ertckei- 
ncn auck kier, nur mekr in die Länge gesogen und nock nnregel- 
massiger dnrck einander liegend, mekr mit einander verflockten ; bei 
den CrastroaiyoeteB aber weichen die Baute dadurch, dass sie sich in 
ge wis a en PeviodflB spnltai nad TOn den daranttr liegenden TkoOan 



snr&ckscklagen, von dem gewOknlicken TetkaHen der Ob wkart ab 
■■il fkaisiliiiiinBilrkaainriiniBlif ■!■ slgnnlliihi riBifcl kil l l an 

(18) m9 bis kieker anf^efkkrten Ckarakter« komaea ftat aBi 
•neear 4m Pilnan —A d«i Algen nnd iiebenan — welckn *«i, 
sckwer von einander ßm trennende, Pllaaaen-Abtbeilnngnn Unk 
(^per.p,n.; Hdb. IIL102) unter dem Namen Cryptophytm 
aasammenlhsst — au; npr der „flockige, flackenflSnnlf« «der Bek- 
lende Tkallns^* charakterisirt die Pilse. 

PxiBt bat anck noch, «m die Pflse gegen die LinnUackaa Algen 
(Algen nnd Liekane der Neueren) abai^fraasen, einign indwi Gbn- 
raktere aufimstellen versucht (5. o. r. 40 ff.), deren Blckfi^cit wir 
jedock nickt anerkennen kSnnen (abgesekea davon, dass aio «ack 
praktisd, aar Üntersckeidung im eoncretan Falle, aar aalMa 
bmnchbar seyn würden) ; nimllch : 

1) Die Pilse seyen in ihrer frühesten Jugend von einer, wnsn 
anck oft nnr aakr flücktigen, Hülle kedockt, die Algea aick«. Ak«r 
asan ecke nur, wie geawungen er 8. 43 das Ueberall-vrka nde a a a^a 
^er Hülle durcksufükren suckt (selbst Tbetle der, dem Pflaindiri- 
dunm freaidartigen, Matrix sn HüUb nehmend); nnd dabei knt ] 
nock die Bjssaceen, die dock (nur wenige der Fri e sasckaa My 
ausgenoBwieH) allgemein sn den PitaMn gerecknet werden, Ton dea 
Pilsen ausgeecklossen uad tu Jen Algen gebmckt. 

9) Die-PHse stiuiden glrick bei ihrer Bntstehnng ia allaa ikna 
Theilen vorgebildet da und entikiteten diese dann nnr allmikiig, 
(Anders die Algen.) Ick kabe mich bemUkt, in meinnr Abknndhn^ 
t ji. m C, diesen SaU sn widerlegia. 

3) Die Pilse nähmen ihre Nakmng durck ihre Basis aaa einer 
„Matrix^ auf, die Algen attf allen Selten aus dem sie umgebenden 
MaiBam, Aber bakie Sitae sind g ew is s sa «xclaaiv; daaa dl« Ptea 
nehmen, gleich allea übrigen Gewächsen, sweHelsokne auck Nak- 
rung aus der Atmosphäre und dem atmosphärischen Wasser, nnd dasa 
s. B^ bei den Uckenen der Baden, anf wel dkea i sie wamsen, nick» 
bloss als Befrstigungsunterlage dient, beweist schon die a ilhfk i B a l a 
yertebiedenkcit der S^tim anf varnjiiadfaan Falt«, Brd- nnd HaU- 
gen »chs- Arten. 

4) Bei den Pilsen sterbe (wie wir dies sonst bei IndiWdnen xm 
•eben gewähnt seyen) jedes ladividunm gans und gar in einem be- 
stimmten Moment, während bei den Algen das Indiriduum thcUweisa 
sterbe und aaderentheils durch neuen Ansats ins Unbestiauate (von 
Zeit uad Raum) fortwacbsc. Aber dieser auf den ersten Blick absolut 
scheinende Unterschied ist genauer brcehen wohl nur ein relativer; 
denn auch das Algen-Iudividuam stirbt wohl am Ende cinauü gäns- 
licfi (sehen wir dech namentlich bei den Lickeneu so oft alternde^ 
sicktlick dem Tode sick näkemde, ladlvidnanX and es ist nn« nur nfl 
sckwer, vorker sn bestimmen, wie lange das noch dauern LSaae. 
Gans dieselbe Schwierigkeit würdea wir aber wohl bei vielen Pilzen 
flnden, wenn wir -^ statt uns an ihre Fruchte su kalten, weicke frei- 
lich gleich denen der Phanerogamen meist von sehr kurzer Lebena» 
daucr sind — ihr Mycelium (ihren Thallus) mehr beachteten, als dies 
Fries im 5. o, p. gelbaa bat, we er diesen Theil meist vernachlässigt 
und ihn einmal (S. 43) sogar sehr nut Unrecht eine eegetatio fm^go- 
tum accessoria nennt. Und selbst bei den Früchten einiger Pilse (na- 
mentlich derjenigen Polypori und Daedaleen, bei welchen die Friickta 
von festerer Substaas sind) findet ein scheinbar unbestimmt langes 
Leben darch neuen Ansatz sUtt, wäkread die ältere Masse abgestor- 
ben perenairt — wie dies Friet selbst (L a. W. 44) anerkennt« 

(19) Ton der Annakme ansgekend, das« die Pilae arsprttagikk * 
ianaer ans anderen organischen KSrpern und deren fJ abeu e ate n sisk 
erseugten, indela das eritfschende oder erloacbene Leben des Indivi» 
dnnm wieder unter anderen Gestalten aufkeime, bat man die Püae 
anek Hysteropkyten, oder f>ye»sg<fo enegecfaaee, a s c e nd n 
rf« (reprodncirte Gewickse), genannt, im Oegensalae sn den Pre* 
tepky ten (selcken, von denen autn annakm, das« sie direct aaa 
anorganisckcm Stoff kervorginaen), wie ainn vorxiglick die Algaa 
(ia LJaaiitekeaSiaaa d,Warts) genannt bat* Aber feaa ebige Aa- 
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ken organischen ESrpern, in der D&mmerde ils.w.; nie unter Wasser(><». Lebensdauer mei- 
stens kurz (doch scheint sie oft geringer als sie ist, denn bei vielen Pilzen treibt das Mycelinm 
perennirend mehrere Jahre hinter einander neue Frßchte). Grösse meistens gering: bisweilen 
mikroskopisch,' selten fiber 1' hoch oder breit Sie sind nur selten grün, und wo dies der Fall 
ist, dfirfte die grfine Farbe nie durch Chlorophyll (wie bei den Phanerogamen) bedingt seyn.<*^> 

Die chemischen Bestandtheile der Pilze sind im Ganzen sehr abweichend von denen an« 
derer Pflanzen* Mehrere derselben zeichnen sich durch ihre, gemssen thierischen StofiSen fihn* 
liehe Beschaffenheit aus; dahin gehSren namentlich: wallrathartiges Fett, Osmazom, dne besondere 
stickstoffhaltige, inAlcohol auflSsliche Materie und das ebenfalls stickstoffhaltige Fungin (dnfa- 
seriger, geschmackloser, der Pflanzenfaser analoger, chemisch indifferenter Stoff, der die Grundlage, 
namentlich der grösseren Pilze bildet), welche in den allermeisten untersuchten Pilzen gefunden 
worden sind. Ausserdem kommen noch in sehr vielen Pilzen vor: Eiweiss, Schwamm- (Pilz-)~Zuk* 
ker (rein dem Mannit vollkommen identisch), Schwamm- (Pilz-) Säure, Harze, ein geförbtes Fett 
oder öl, fluchtige scharfe Stoffe, Salze p, p. — Die stickstoffhaltige, an das Thierreich erinnernde^ 
Beschaffenheit mehrerer Bestandtheile ist die Ursache, dass namentlich die grösseren und fleischt* 
geren Pilze sehr nahrhaft sind, in der galvanischen Kette sich thierischen Organen ähnlich verhal« 
ten<^^), gleich Thieren auch im Ucht Sauerstoffgas verzehren und kohlensaures Gas aushauchen, 
und nach dem Tode meist rasch, mit einem an thierische Substanz erinnernden Gestank sich zer* 
setzen (in welchem Zustande sie auch häufig Insekten-Gattungen und Arten, denen, welche die Ex- 
cremente und Leichen der Thiere bewohnen, theils identisch, theOs nahe verwandt, ernähren sol* 
len). — Die giftigen Pilze scheinen theils durch noch wenig bekannte flüchtige scharfe Stoffe (so 
namentlich Täublinge und Milcher), theils durch ]^etelller*s Amanitin giftig zu wirken. Das 
Amanitin will ÜetelUer, den Kali- oder Natron -Salzen beigemengt, aus Agaricns phalhMes und 
muscarius erhalten haben; es soll in Wasser und Alcohol auflöslich, in Äther unauflöslich, unkiy« 
stallisirbar, ohne Greschmack und Greruch seyn, mit Säuren krystallisirbare Salze bilden, weder von 
Säuren, noch von den schwächeren Alkalien, noch von essigsaurem Blei, noch von einem Galläpfel- 
auszug niedergeschlagen werden, und(^d) hauptsächlich narkotisch^ dem Opium ähnlich, .wirken* — * 

Da»^ viele Pike eine wohlschmeckende und eirgiebige Nahrung gewähren ^ war gewiss schon 
den älteste Völkern bekannt Die alten Griechen und Römer namentlich (^^) wussten den gastro« 
noouschen Werth vieler Pilze vallkonnnen zu schätzen, hatten aber eben dadurch auch Gelegenheit^ die 
giftige Wirkung anderer kennen zu lernen. Seit dem klassischen Alterthnm bis auf die neueste I/dt 
herunter war mdn vielfach bemuht, allgemeine Kennzeichai au£^ufinden, durch welche man ^- 
tige und unschädliche von einander unterscheiden könnte. Man entnahm solche Kennzeichen von 
dem Standorte der Pilze (^^>, von gewissen EigenthumUchkdten der Fortn oder der Bekleidung <^^>9 
von dem angenehmen oder imAngenehmen Erodruek, welchen sie (roh) auf die Sinne machten (*^>| 



aalune i«t olme Frage zu-aligemein ; denn wemi die Pilze aadi nur d» 
zu w » ch • e n fchcinen, wo sich otg^nUche SubaUnz zeraetzt, so 
• ntftehen tie doch in den bei weitem meisten Fälleil nicht «of 
dieser ticfa zereetzenden Substanz, sondern aus KeimkSnfem — eben 
to wie die pfaanerogamitche Pflanze nicht ans der Erde, sondern aus 
dem Samenkorn entstehf ; man könnte abo die mcirflen Pilze hSch- 
Mens in dedlselben Sinne wie die Phanerogamen reprodndrt li^nnen. 

(30) Wohl aber wachsen manche Byphomycetea auf Flüssig- 
keiten. 

Bs ist wohl nicht gaas richtig («nd scholl Frittt spricht im S4 o. 
r., 43-43, wiewohl nicht mit den besten Grüaden, dagegen), wtea 
manche Antoren behanpten, dase die Pilze den Sdiatten, die Fineler- 
alss, lieben ; in der "w&rmerea Jahreszeit wachsen sie fl«ilich hauft- 
ger im Schatten, weil hier du« Erdreich n. a. StandGrter weniger 
Weht anstrocknen ; in der kalten Jahreszeit dagegen scheiten sie häs- 
Sger and manniglkltiger an sonnigen Standftrtem hei vo r au brechcn ; 
auch leiden bekanntlidl die an sehr dunkeln Orten (HOhlen, Berg«* 
werke, Keller p.p.) wachsenden Pilze hünfig an HemmongsbUdangen 
maach«rlai Art, wodurch sie oft den am lichie gewachsenen i*ditt^ 



duen derselben Species ganz unähnlich werden. 

(21) Die bis hieher gegebene Charakteristik dar Pilze enfhalt weit 
Mehr Negatives als Positlres; aber es kann dies nicht wohl anders 
seyn bei einer Pflanzen- Aittheilnng, welche an HaonigAatigkeit we- 
sentlich verschiedener Crostalten die, wenn auch zusammengesetzte- 
ren und artenreicheren, Phanerogame übertrifft — Mattti^haöeo- 
phische Definitionen dürfen wir wohl hier übergehen. 

C2f2) ▼•Humboldt Versuche üb. d. ger. Muskel- o. Nerraolkstr 
1. 171 ff. 

(23) Wie Letellier rorz&s^ch dadurch eiprobte, dass er dieeea 
Stoff, in ziemlich starben Gaben, Hunden u. a. Thiere« üu Zellgt* 
webe dt§ RUckens injicirte. 

(24)VergLAsah.I; Kvonibli.l.2,3,4; Roa.35. 

(25) 80 sollten z. B. die auf oder nahe bei gewissen BftwMB wach« 
senden schädlich seyn. 

(26) So sollte z. B. bald ein hohler, ^ald ein knolliger Stiel, cia 
schnppiger oder warziger Hut p. p. einen schädlichen Pilz beseidinea« 

(27) Manche wollteh cbKritenou die V«rbe, AndMrden Ch 
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T^n gewissen Verändenrngan, wdche sie Aeib 8poiitan<**>, llidls beim Zerdieil^C*^) oder bei« 
Eoelien(>^> erleiden, davon ob gewisse Thiere me fressen oder nicht, n*s.w,(*>) — Dieses Asf- 
snchen allgemeiner Kennzeichen bewest einerseits, dass man die Fonnenverschiedenhdt auf dem 
Gebiete der essbaren, schädlichen nnd verdächtigen Pilze filr weit geringer hidt als wir sie jetzt 
kennen; hätte man früher die beträchtliche Zahl der hieher geh(taigen Arten nnd selbst Ga ütfü g ea 
gekannt, man würde es sich gewiss nicht haben einfallen lassen, Schädliches nnd Unschftdliclies 
durch einige dürftige empirische Regeln unterscheiden zu wollen. Andererseits beweist jenes Auf 
suchen aber auch, dass man selbst auf dem scheinbar geringen Gebiete es zu schwierig fand, & 
tinzeloen Formen auf eine rationellere, mehr botanische Weise zu unterscheiden, und dass die mehr 
wissenschafiUchen Beobachter eben sowohl als die Köche sich die Unterscheidang möglichst Iridbt 
zu machen suchten. Die Erfahrung bat übrigens jetzt zur Genüge die gänzliche Unbrauchbarkeit 
aller derartigen Kriterien, welche man aufgefunden zu haben glaubte, dargethan, und es bleibt liir 
alle Diejenigen, welche Pilze essen und sich nicht vergiften wollen, nichts Anderes übrig, als £e 
einzelnen essbaren Arten speciell ^- entweder streng wissenschaftlich, botanisch, oder durch 
wohl gewählte empirische Kennzeichen — kennen zu lernen. 

Seitdem man in der neueren Epoche der Mycetolo^eC^ lu einer Iddlichen Kenntniss der Gat- 
tungen imd Untergattungen der Pilze gelangt ist, haben verschiedene Botaniker versucht, die Wir- 
kung der grösseren, mehr oder weniger zum Genuss dnladenden Pilze mit ihrer Stellung im Sy- 
stem zu parallelisiren. So besonders De Caatelle (Propr.)^ FerseoB (Trajte), Fries (S. mj, 
Krembliobi u. A. Dieses lobenswerthe Bestreben wird auch fernerhin zu verfolgen s^^, und es 
wird sich vermuthlich, je mehr wohlbegründete und genaue Erfahrungen über die Wirlomg 
der Pilze wir erhalten werden, in um so grösserem Umfange ein Parallelismus herausstellen« Hie 
und da werden freilich immer Abwdchnngen von diesem ParalleUsmus bleiben, so namentlich in 
der Untergattung Amanita und der Gattung Boletus^ wo gifHge Arten dicht neben essbaren stehen, 
nnd wo es wahrscheinlich nie gelingen wird, die Reihe der schädlichen von der der unschädlichen 
durch botanische Charaktere zu trennen. Aber bei den Phanerogamen muss man sich ja auch sol- 
che Anomalien gefallen lassen. — Wir werden die hieher gehörigen Erfahrungen und Aleinungeo, 
so weit sie in unser Thema einschlagen, bei den einzelnen Abtheilungen anfuhren C)* 

Was uns hauptsächlich zu einer gediegenen Kamtniss der giftigen Pilse na Allgemeinen und 
Einzelnen fehlt, ist das Chemische. Unsere Kenntnisse in dieser Beziehung shid noch sehr fra- 
gmentarisch (vgl. S. 5), und Botanik pnd Medidn müssen gleich sehr die Ausf&llung dieser Lftcke 
wünschen« 

Es sprechen viele Thatsachen (die wir bei den einzelnen Pilzen anführen werden) dafür, dass 
es Püze gebe, welche bald schädlich, bald unschädlich wirken. Aber ähnliche relative Verschie- 
denheiten, durch Standort, Vaterland, Jahreszeit^ Witterung u. a. Emflüsse bedingt, finden ach auch 
bei Phanerogamen, und wenn es nach einzelnen Thatsachen seheinen könnte, als sey das Va* 



pder den 6^tolim«ek benntsen. £• itt nicht m leugB«a, daat Bsaai»- 
Ucb di« beiden letzteren bivfig bei «Mcbidlicben Arte« «»- 
gendiai oder docb indilFerent, bei Mbidlieben nnmagenebai dnd; 
aber (nat »«^ einige Beitpiele nnsofiabrea) BplHm* Imridmsy A$^ 
Heu» phalleXdM nnd mMcmrim* dnerveit«, jäg-mrietis mWle««, Fy- 
dbtrm r^mmdum aiidereryeitf, »Ind Ana n e hwe n, welebe den Wertb 
der gansen Regel vernicbten. 

(28) Z. B. das ZerflieMen des Pflset im Alter« 

(29) Z. B. das Farbewecbseln des Fleiscbes. 

(30) So sollten s. B. die schädlichen dabei bald hirter iferdea 
(aber dies findet — In Folge der Coagnlation des RiweissstofFs — * 
^i f^st ftUen FleischpiUen, besonders aber bei den Mürbem, statt), 
bald eine zar Probe n|itgekochte Zwiebel oder einen silberaen LIMTel 
fdnrirsen p.p. 

(31) Aasluhrliche Listen von dergl. Kriterien, nebst Anaerhungen, 
welche den Cnwerth derselben darthun, finden sich bei Atohenon, 
Ibroinbholz n. A. Ich halte es in wissenschaftlicher wie in prakti- 
scher Hinsicht tür gleich Oberfliissig, nochmals eine ähnliche ra geben. 



(J2) Welche wir r^ dM 
pe»s, 1801, datiren hSanen. 

(33) Mit Uebergehnag manches jetrt gaax Entbehrlichen, So gdbl 
t. B. De CandoUe an mehreren Stellen, wo er ganze Abthcüunge« 
schädlich oder Terdichtig nennt, ofFenbar viel Jta weit (was man Ihs 
nach den daaudigen, minder sahlreirhen, minder noch als jeict kri- 
tisch gesichteten BrflÜirangen and in einem Werke, das sich über das 
gesammte Ffianzenreich ansdehnt, nicht gerade som Torwarf ma- 
chen kann), nieser aasgeseichnete Forscher wurde heute gewiss nichl 
mehr Über die Lyeoperdm nnd die nächst verwandten Gattongen, iibev 
TidePolyporl, liber die Agarlcne-Abtheilnngen PUmr^pmM^ Mycmm^ 
Cartimmria^ O mp k mU m^ «.s.w. so aburtheilen wie daiMlf (^fVoivr. 33), 
329, 333) ; «nd wir dürfen mehrere v«n diesen Behanptnngesi am i» 
ehw Übergehen, als an die Stelle der damals gelteadea (Pereoon* 
sehen) Abtheilangen andere, wenigstens anders b egi e nUe (Friest^ 
sehe) getr e t e n sind, welche die Beachtotg }e»er fiut gaas verdräng! 
haben. 
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tUren in ^eser Besicht bei de^ P&zei st&sker, so darf man nicht vergessen, dass mh Pilzen andi 
weit häufiger als mit Phauerogamen botanische Verweclrselungen vorfalle, und dass man 
Ober die Giftigkeit gewisser Pilze in einzelnen Fällen wie im Allgemeinen sehr oft zu rasch abge« 
nrtheilt hat (wovon unten). Man braucht also nicht zu der nicht bewiesenen Behaiqptaiig, dass der 
Chemismus niederer Pflanzen ein weniger gesetsdich bestimmter sey als der höherer, seine Zuflucht 
zu nehmen. Auch ist es noch nicht gelungen^ fUr jenes Varüren der Wirkung irgend eine Regel (3^) 
nufenfinden. 

Die Symptome der Vergiftung sind nicht in allen Fällen, namentlich — wie man erwarten 
Icann — nidbt nach allen Pilzen, dieselben. Bisweilen (wie es scheint, besonders nach Amaniten) 
herrschen narkotische oder doch nervdse Erscheinungen, häufiger (so nach Täublingen, IVClchem p. p.) 
Erscheinungen von Reizung oder Entzündung des Darmcanals, vor; und in noch anderen, vielleichl 
den häufigsten Fällen kommt es gar nicht bis zur Entwickelung der specifischen Wirkung des Pil- 
zes, sondern es zeigen sich nur die Erschanungeh einer Reaction des Organismus gegen die feind- 
Sehe Sttbstanz und einier lebhaft;en Bemtiiung desselben, sie auszustossen, welche Reaction fibr%en8 
80 heftig und stfirmiscSi werden kann, dass der Organismus unterliegt, ehe das Gift noch seine sp^ 
cifische Wirk»g recht entfhlfet hat<*^). In sdir vielen Fällen nämlich snid Übelkeit, Erbrechen, 
Durchfall, Leibsclmeiden die ersten Symptome. Die Ausleerungen halten oft länger an, als noch 
etwas von den Pilzen im Körper ist, und werden ersch((pfend; oft erfolgen sie auch von Anfang 
«n stärmistfh. ' Dann gesellen sich begreiflich bald zu ihnen: Matti^eit, Kältegeföhl, kalte Schweisse, 
Krämpfe tn verschiedenen Theilen des Körpers (z.B. krampfhafte Bewegungen der Glieder, Schhich- 
ssen), Durst (oft sehr stark), kleiner, schwacher Puls, Schwindel oder selbst Betäubung, Ohnmacht 
teUk Und es kann dieser ErscböjArngszuständ mit dem Tode (der bisweilen im tiefen Koma, am 
deremal unter Krämpfen erfolgt) scUiessen. Sonst kann der Tod auch durch eine ausgebildete 
Ui^terleibsentzfinduiig oder, besonders wenn das Gift mehr naikotisch wukte, durch Apoplexie er» 
feigen. — r Zu den häufigeren nervösen Erscheinungen gehören Delirien, zu den s^tner^n Epilepsie» 
Trismus oder Tetanus, Gesichtstäuschungen, Amaurose, Aphonie, Dyspnoe, ErstickungszuföUe« An* 
dere seltene Eradhieinungen sind Gelbsucht, Tenesmus, Salivation, Dysurie, Strangurie oder Ischurie; 
nicht selten ist es, dass die Ausleerungen blutig weiden. — Bisweilen fehlen die wohlthätigen Ausr 
leerungen, namendich das Erbrech^i, imd sind selbst durch die Kunst schwer hervorzurufen ('^>* 

Die Erscheinungen der Veiigiftung treten selten schon nach 5-10 Minuten, in der Regel erst 
nach einigen Stunden, sehr selten auch erst am Tage nach dem Genüsse, ein. Es spricht dies 
meist späte Eintreten dafür, dass die Pilze in der Regel nicht durch blosse Berührung der Nerven^ 
Ausbreitungen, sondern erst durch Eingehen in die Säftemasse ihre giftige Wirkung entwickeln* — 
Wenn es der Natur oder der Kunst gelungen ist, den schädhchen Stoff zeitig auszuleeren, so 



(34)BlMi hM M. B* dl* VermvUmg, dM diePÜM ia •üdlicIierM 
Gcgcndea saftiger teyen, •ufyevteUt und dadurch unterstützt : 

1) das» fast aUe auverläMJgeren Beobachtungen über Pilrrev 
gifliuigtB aus itaUea, Fraakraich und SM-Deutachland, nicht aber 
aut n^Srdliohorcn Gegenden, herriihiien (Asolu 11). Aber die* iit 
nicht thatsächlich ; wir werden vielmehr im Verlauf dietes Werke 
auch tddtlich abgelaufene Yergianngsfalle au« den nördlicheren Ge- 
g^den RuMlandt, dem Königreich Preussen, Grotsbrittannien [in 
welchem Lande doch (na«h Gffer. ^.339, 340; Berk. %*) Pilze 
im Ganzen sehr wenig, und fSMt nur Champignons, TrüCTeln und 
Olorcheln gegessen werden] p.p. anfuhren ; überdies wachsen auch 
im sudlichen Europa mehr Pilze (mehr grössere Fleischpilz - Ar- 
ten) und werden im Ganzen weit mehr gegessen [man vergl. in der 
letzteren Beziehung nur z. B. DC« Propr, mit den Angaben nord- 
deutscher oJer englischer Pilzwerke]. 

2) dass in Bussland viele Pilze ^ef^ewen wurden, welche an- 
derswo als giAig anerkannt seyen. Man citirt dafür Pallas (und 
nach diesem ander« Autoren). Aber Pallas (Reise d. versc^. Prov. 
d. Rass. Reichs 1. 1771. 8. 44) liibrt namentlich nur ^^artci«« tn- 
f«9*er, A, G^otfU (ein in verschiedenen Bedeutungen vorkommen- 
des Synonym, welches |edoch hier augenscheinlich auch einen Tüub- 
liflg beseichaet), JU fragilis (also dreierlei Täublinge, dreierlei 



VarietataR unsere« ^. imiegr^r} «ad BofefM hOmt* a«f ; von dies«« 
Pilzen aber werden wir später sehen, dass sie auch andersiro häu- 
fig gege»§tn werden. Uebrigens nmfiust |a „Russland^^ sdir ver- 
schiedene CUmate, und es mag in dem vasten Reiche mit der ILyce* 
tologie des Volks und selbst mancher Botaniker noch sehr dürftig 
auasehcn, selbst jetzt noch, nachdem das treffUche Weinmanusche 
Werk für die Kenntniss der russischen Pilse die Bahn gebrochtB 
hat ! Und was nns von den Wirkungen des Flieipenpilaes bei verschie* 
denen sibirischen Ylttkerschaften berichtet wird, spricht gar nicht 
Tür jene, auch schon von einigen SchriUfteUeni (s* B. BUl« 9M) 
mit Recht angegriffene, Behauptung. 

(35) VgL Note 500. Es doHte Itberhaupt bei schädlichen und 
giftigen Stoffen eine solche Symp«oaienreilie Mehr, als es bisher ge* 
schehea, zu beachten seyn. 

(36) So soU eine Prinzessia CötOiy durch Fliegenpilze vergiftet^ 
27 Gran Brech Weinstein an Einem Tage ohne Erfolg genommen 
haben, bis endlich ein Tabacksklystier Ausleerung nach obea 
und unten bewirkte. (Paillet, s. Orf. Toz. 384, 385.) Es fragt sich 
jedoch, ob der Brechweinsteia nicht ctws in einer cenetxeadea 
Composition gegeben worden« 



Digitized by 



Google 



8 



F V M ß %• 



^Bttgt die Bwm^eacmz sAr nUih v»t Ogik sa gelieii; «mtt fb^ dap^ ^ wobl Ta^ laB& ja 
in aeltaian Fällen (doch wahrscbeinlich nur bei scbon anderw^i^ krankhaft DisponirteQ) Monnte bdi^ 

Wie von anderen schwerverdauliplien Steffen» sollen auch yon PiU» oft Stücke uiTesdaiil Tagr 
lang im Magm oder Darmcanal verweilen npd Beschwerden vemrsadiea^'^)* 

Über die VVirkjmgßajt der wenigen Pilze» derai Ansdii^tiing man scbAdlipb befimdei hat, weisa 
ich nichts Allgemeines beiznbringen. Speciales im Yerhmfß d^ Werks, 

Ob es aach chronische Vergifhmgen dprch Pilze geben, d. h* ob wohl der längere Zeit im- 
durch fortgesetzte Genoss von sonst nicht giftige« Pilsen erpstliche Krankheitep erzen;^ mag?? 
Ich glaube es nicht, denn sonst, sollte man meinen» müssten sich derartige Beobachtungen in pian- 
eben Gegenden, zumal in Jahren des Misswachses, wo viele Landleute o/H längere Zeit fast ansr 
(Schliesslich von Pilzen leben ^^s)^ sehr häufig wiederholen. Ich i?nde aber in den Schiiftstellem nar 
Einen )Fali(3^>; der jiieher ^u ge]^Orep scheinen kOnnte» und in diesem bleibt manchem Zweifel 

Leichenöffnungen haben wir^ da Veif;ifiaiieen durch Pihie mr in wa^gen GegendcA md 
nur unter I^andleuten häufig vorkommen, nicht eben viele aufzuweisen, und da fiberdias die neistem 
derselben frühen»! Decamiep angehören, in dena^ man fich auf die Untersuchung dar Lddben w&> 
nigar gut verstand, so ist keine sonderlkhe Belelurung aqs ihnen n schöpfim, sie sind viehadhr in 
ihren JSpecialien meist unzuverlässig, ipid wir erfi^hren beiein^ kritischen Dufchnrastennigderr 
selben npr etwa, dass man häufig die SjMuen d^ U^terlabsentzfindungC^^) oder der Kopfioongestioii» 
welcher der Kranke unterlag, in der J^dche gefimden habe, begreüOich awh ^ Ldehen meiat lAub- 
reich u. a« Erscheinungen, wie si^e nach sehr acuten Krankheiten solenn sind^ Übrigens kann mw 
sich wohl denken, dass der I^ichenbefimd sehr variiren mfisse nach der Art df r Pilze, d^ Indivi* 
AiaÜtät des Kranken und dem Verlaiofe der Krankheit <^^)* 

Behandlung, a) Prophylaktisch. Man hat empfohlen, PQze, welche» man nicht recht 
traue, oder aus Vorsicht selbst alle I^lze, ehe man ihnen die Kfichenzurichtung gebe, zuvor durch 
Salzwasser, Essig mit Wasser, heisses Wasser p. p. zu extrahiren und 'diese Flfissi^eit wegzu- 
giessoi. Dieses Verfahren scheht oft seinen Zweck zu erreichen (^^), ist aber doch unzuveriäss^, 
und man kann es deshalb nur etwa für Zeiten des Misswachses empfehlen, wo die Noth zwingt^ 
auch ungenügend gekannte POze zu versuchen« Übrigens schadet dieses Verfahrt) dem Gehalt der 
Speise nicht, da das Fungin, der wesentlichste nährende Stoff in den Pilzen, unauflöslich ist — 
Noch unzuverlässiger ist es, in der durch nichts bewiesenen Voraussetzung, dass das Gift bei d^i Bmt- 
hautpilzen hauptsächlich fan Hyraenialkörper li^e, zu glauben, dass man durch Entfernung dieses 



(37) In Orf. Tox. 376, 377 wird »mdi Jmtrm. ^. «f« M^J^ 
XX. V. 341. erzäUt, wi« aach dem GoiiiMe von Pilse» ein Baaer 
«ai 6leB Tage starb, und Miae Frau an deM t alh t« Tage aoeh PiJa- 
alüeke dnrch den Stuhlgang von tich gab, ebwohl sie vorktr tdum 
wiedefliolte AutUemngen nadh oban lyid anten gehab« haUß. 

(38) ygi.Pen.Sfsb.96; Lenz 2; Kromblu 1. 3. z. 4. 

(39) InRustMag. XTI.lId, 116: „lai Iharfe (hUk erhraakte 
«iae ganse Faaulie, eine Mutter, aut Taw Kiadera, a« eiaeai Ter- 
tianlleber, welefaes B|it Abscetsea, die aa dra Terschiedeastan Thei» 
lea des KOipers hervorbrachen, rerbuadea war. niese Offbiete» sich 
nach eiaiger Zeil voa selbft« gaben ein sehr dünne«, schlechtes Bi- 
ter, und gingen bei einigen** [xvreiea, wi* sich später etgiebi] „in 
Brand über, der bald weiter griff und die Kranken schnell hinweg- 
raffle. So war berei*s die Matter und das i^ng*^ 3iihrige Kind 
gestorben als Hr. nr. Suttinger (im nee« 1§31) nach vierwS- 
äentlicher ]>aner des Üebels herbeigerufen wurde, nas Kind war 
iiodb ni^ beerdigt; die ganxe linke Wangf war durch das Ge- 
ichw&r von aUen weichen' Thcilen entblSsst. nie Mutter hatte eip 
eben so bOsartires Geschwür am Hucken gehabt, nie übrigen 3 
Kind^ von 8, 10 und 13 Jahren litten an eineai regelmässigen, 
3tagigen Fieber, be&nden sich |o den fleber^eien Tagen ziemlich 
wohl, und hatten zu 3-4 Abscessen am Kopf, an den Füssen oder 
den Armen^ die zwar «^ «chl^chte« Eher gaben, aber noch kein bös- 



artig -brandiges Ansehn hatten. Als Ursache der Krankheit koa««a 
weiter nichts ermittelt werden, als dass die FamtUe sich 3 Mo a a > a 
hiadarch von Pilsea, die ia de» Jahre sehr hiaig hi der G e gend 
wuchsen, beinahe ausschliesslich genährt hatte. Zwar versichevta 
der Maaa, dass dies gewShaliehe, mit der g rSs s ten TovsSefat dag«» 
«ammelte Steinpilae gewes e n waren, und dass nismand i 
nach dem Geausse ein verdächtigM Zeichen gesp ü r t hab^ 
var er selbst, der seine BekttsÜgung^^ fvielleicht auch Wohnnag — 
während die Faaiilie ungesund wohnte f] „auf dem herrschaftlichan 
Hofe bekam, von feder Krankheit Ireigeblieben, ein M o men t, 4na 
doch nicht angegründeten Terdacht auf die Pilze wertet läset, na 
eo mehr, da diese in so übermässiger Meage genossen wurden." 

(40) Mehrere Schri|bteller spreche von Brand des Magens mmd 
narmkanals nicht bloss, fondem sogar der SpeiserShre, des Schlnm* 
des und vieler anderen Eingeweide, als von etwas häufig Be- 
obachtetem! aber wir wissen jetzt, wie wenig solchen Angaben oA 
zu trauen ist, u^d nüt Becht verwahrt sich Letellier (&) gegen 
die Häufigkeit. 

(41) Vergl. Phoebus über d. Lf ic^enbcfond b. d. oriaa»aL Gho* 
hyra. Berl. 1833. S. 297. ' 

(42) NauMutlich hat man in absichtlich aagettellte« Ysssnthsn 
den Essig, jnit welchem Gif^alae nzlrahict wnran, sehr ffittg |w 
Ibndfn» 
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Thals viel SicherlieU gewiBne^*»\ — Ob blosses Trocknen der Pilze das Gift derselben m ÄersWren 
vermöge, ist noch zu wenig untersueht; bei denjenigen, welche durch Amanitin gifdg wirken^ scheint 
es, wie sich erwarten Hess, nicht der Fall zu seyn: PiMdctC**) tödtete wenigstens durch em am 
Ofen getrocknetes Stück von AgarUms pbaUcMes emen Hund, und KMmbhols (1, 14) fand das 
Pulver des getrockneten Fliegenpilzes eben so giftig wirkend wie das Fleisch des fiischen. Eher 
dürfte das Trocknen (der zerkleinerten Pilze) mitunter bei durch flüchtig scharfe Stoffe giftig wir- 
kenden Pilzen die giftige BeschaflEenheit tilgen, obwohl geT\iss hnmer nur uBvoUstundig und un^ 
smverlässig. — Es wäre zu wünschen,. dass, mehr als es bisher geschehen, die Klärungen dtircb 
polizeihdie Anordnungen Unglüok^&Uen durch Pilze so weit als möglich vorbeugten<«*)» Medicinal« 
personen, Schullehrer und Prediger könnten angehalten werden, mc^ mit den wichtigsten essbaren 
und giftigen Pilzen wenigstens empirisch bekannt zu machen; auch den Marktanfeehem in Städten 
ktonte ein kiemer Unterricht darüber ertheib werden (*^^; und dann müsste der Verkauf in Städten 
auf die Märkte besdMränkt, auf diesen aber nur unverdächtige, nicht zu verwechselnde (4^) und noch 
ganz Irische Pilze^ auf ÜBchen gehörig^: ausgebrdtet, so dass sie leicht durdhgesdien- werden kön- 
nen, geduldet werden; zerstückelte toder geschälte und dadurok oder auf irgend eine andere Weise 
nnfanuidich giBwordtne Päse diiften nii^gends, weder finsch iu>cfa getrodaiet noch dngemadit, ver- 
kauft Werden»! 

b)' Curat! V* Specifische Gegengifte aufzufinden, ist uns noch nicht gelungen^*»). Über 
eines der jüngst vorgeschlagenen^ Olivenöl mit gepulverter Kohle (Brui^e) hat die Erfahrung noch 
nicht entsc1iieden(^*). Es bleibt uns also nichts übrig als uns nach der IncUvidualität des Falles zu 
richten und nach den "allgemeinen Regeln (s. L 8, 10) zu verfahren, — ' 

Es kommt oft der Fall vor, dass von emem Gerichte^ welches vergiftend gewirkt zu haben 
scheint, noch einzelne frische Pilze übrig geblieben oder doch im Freien leicht aufzufinden sind und 
nun ftir die später anzusteUende botanische Untersuchung eines PUzkötoifers aufbewahrt werden sol- 
len. Ein kunstgemässes Trocknen nach liascli (s. Note 46) würde in solchem Falle meistens am 
zweckmässigsten, aber auch, da es einige Übung voraussetzt, kaum je zu erreichen sejn, weshalb 
wir uns hier nicht auf eine Beschreibung des Verfahrens einlassen, vielmehr uns auf folgenden Bath 
beschränken: Können die Pilze binnen etwa 24 Stunden (oder wenn sie etwas derb und fest sind^ 
binnen 48 Stunden) in die Hände des Sachverständigen gelangen, so bewahre man sie bis dalnn 
(damit sie nicht zu sehr austrocknen) in einem möglichst wohl venM^ossenen Gef^e an einem 
kühlen Orte« Glaubt man emer längeren Auibewahrui^ zu bedürfen) so lasse man einen TheU der 
Exemplare im Luftzüge oder in der Nähe des Ofens rasch austrocknen (saftige Pilze nöthigenfalls 
zu dem Ende senkrecht mitten durch geschnitten), und bewahre andere Exemplare in einer concentrirten 
Auflösung von Kochsalz in Wasser; dann werden jene Exemplare die Farben, diese die Fonn des 
Pilzes bewahren; hat man nur Em Exemplar des Pilzes, so schneide man es senkrecht mitten dur<^ 
und bewahre die eine Hälfte trocken, die andere m Salzwasser^ 



(43) Nur Ittr den WTihltehBftck ond dM bestere Antelieii dtr 8p«if^ 
dilrlte in der Ktgei dadorch gewQlines werden. 

(44) ygl.i;enz24. 

(45) Am meisten ist in dieser Besidiang bisher in Österreich ge« 
•clieben; vgl. Krombh« I. 9Ö. ff. 

(46) Zar ErtheiluBg eines solchen Unterrichts wlirden, dn ftische 
Püxe nicht immer xa GelH»te stehen, theils Abbildongen, theils nach 
der Laschiselien [vergl. l^asoh in Linn. V. 478J oder (rUr diesen 
Zweck wohl noch besser) der Lttdersdorffschen l^ghi ILUdenr 
dorff, d. Aofkrocknen d. PHanzen etc. Berl. 1827. 8.] Methode ge- 
trocknete Pilze anzuwenden seyn. Die nach LÜdexsdOTff ge- 
trockneten (und leidlich gerathenen) Pilze sind, anch für Natura- 
Ueakal>inette, selbst den thenren Nadibildnngeii in Wachs gewiss 
Boch Torniiiehea. 



(47) Am besten wäre es, die erlaubten PÜze in der gesetzlichen 
yerordnong eioieln namentlich auftuführen. 

(48) Von den Stoffen, welche man als solche anzuwenden ver- 
sucht hat, machen Essig nnd Kochsalz das Gin in vielen Fallen nnr 
noch anflöslicher, also schlimmer; Äther, fette Öle u. ^. haben nichts 
Specifisches. Mithin kann fettes öl nur als ausleerendes und zu- 
gleich einh&llendes Mittel, Äther nur als AnalepHenm betrachte«, 
und Kssig darf nur, wenn man von der l>ereits vollstiuidig erfolg- 
ten Ausleerung der Pilze ttbcntngt ist, als ein erfrischendes Mittel 
angewandt werden. 

(49) Sollte nicht vielleicht Gerbstoff bisweilen n'ut^ep ? Es wäre 
sehr gut, wenn man schon mit «inigen Tassen starlicn Thees etwas 
ausrichten kannte. (In mtineii Falln — t. Note 500 — gelang dies 
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kli fiihre nim im Folgenden alle, mit oder ohne gMOgonden Grund, von Schrifistdlem Te^ 
dächtigten dentschen Pilae einzebi anf, handle jedoch banptsicblich nur diejenigen, weldie maa not 
Wahrscheinlichkeit für giftig halten dar^ aufthriieh ab* Man kann wohl sagmi, dasa im ABge- 
meinen za riele Pike der Gifti^eit beschnUSgt worden sind* Nicht Alles, w<mach eouBal eb 
Mensch Indigestion, Übelkeit, Erbrechen, Dtvehfall oder Leibschneiden bekommcB hat, ist deshalb 
schon ein förmliches Gift; sonst müsste man a«Kh Sehivarzbrod, Kartoffeln, Schwemefleisdi «.d^L 
in der Toxikologie abhandeln. Pilie sind fiberiMopt, auch die bestoi, etwas schworvadpuiffidi; 
ganz besonders aber verursachen sie leicht Indigestioii, wenn sie sehr nass eingesammek worden, 
oder wenn sie nicht mehr recht frisch sfaid; auch das Wiedererwftrmen eines sonst ganz iBMdndfr 
gen Pilzgerichts soH bisweileot dieselbe Wiikung haben (^^)w Wenn man nun noch bedenkt, dassdk 
Pflze gew^^hnlbh sehr fett zugerichtet werden^ und dass manche PersoBen sie mit dner gewisset 
Scheu, bisweilen nur auf Zureden Anderer, gemessen, so darf man sidht Tirileicbt wuaudem^ dam 
nicht noch häufiger auf ihren Gtouss leichte Zufttte eMtstthen, md ist nidU berudtigt, auf eingebe 
Er&hrungen der Art gesttizt, dnen Pik sogleich ftr giftig zu haken. Aadererseils kSnuea freüidi 
auch einzelne negative Er&hrungen einen sonst als giftig bekannten Pils nodb niefac purificiren; desa 
oft ist nur der individuellen (*^) Unkräfti^eit der Pilz-Exemplare, oder 4er inäviduellen, vidleicht 
nur vorübergehenden, Unempfönglichkeit des Menschen, oder der entgiftenden Znbereitmsg, oder der 
geringen Quantität des Genossenen, das Ausbleiben der sonst gewöhnlichen schädlichen Wirking 
zuzuschreiben. Nur ^wiederholte Erfahmiigeu entscheiden. — Nach diesen Prämissen glaube idi, 
dass meine grosse Liste weniger abschrecken als emladen werde zur Benutzung einer Klasse von 
Nahmngsmittehi, deren Wichtigkeit für mancLe Gegenden und Jahre^^^^ noch nicht allgemein ge- 
nug gewürdigt ist. 

Ordnung: Hymmomycctes. Bruthautpilze. 

Synon. Hymenomycetes Fr. S. m. 1. 1. — Fungi s. s. (Champignons) Aiit. 

WesentL Chan Eine mehr oder weniger zusammenhängende Haut an der Aussenadte da 
Pilzes (Bruthaut, ky^n^eniion) trägt den KeimkOmer-Apparat 

Beschr. In der Regel ist der POz (oder richtiger: die Pflzfmcht) an ein« Stelle oder fast 
ganz zur Aufiiahme des Hymeniam ausgebreitet, oft auch (namentlich in der ersten Untenn^mmg), 
um die Oberfläche noch mehr zu vergrOssem, in, verschieden gestaltete, Fortsätze (Blätter, Falta% 
R((hren, Stacheln p.p.) ausgedehnt, welche das Hymenium fiberzieht. Diese Fortsätze lassen »di 
bisweilen leicht, bisweilen schwer von der Frucht ablösen. (Sehr oft begrdft man. Kürze halbefi 
unter „Hjrmenium^^ die ganze Masse, welche aus diesen Fortsätzen sammt der sie fiberzieliendea 
Bruthaut besteht; ich habe, um jede Zweideutigkeit zu vermeiden, in meiner Abhandlung L^iV.C« 
die Benennung BymenialkOrper daftlr vorgeschlagen, und werde mich derselben auch im Fol- 
genden bedienen.) 

Unterordnong: Jlgaricini. Agarlciaeik 

Wesentlicher Charakter. Das Ilymenhun bedeckt mit stumpfen Hervorragungen, derei 
jede je 4 gestielte Keimkdmer trägt C^». 



(50) Ich hab« m eiBigemal nngettrah renuclit« 

(51) Z. B. darch ca grQ§§9 Jagend odor sn höhet Alter bediagten. 

(52) VgL Bull« FSn. 103; Lenz 2; Krombh. 1. 2. 

(53) !■ de« Figarea, welche ich tm der »ogleich fblgendea aae* 
führiicherea Beechreihung dtire, tiiid etoti 4 gettieHer KeiakSmer 



•der 4 Stiele nai Theil aar 3 [fo s. B. Taf. I. F. 25] oder 2 f foi^ 
B. Ter. Ilf. F. 19J sa tehen. i iet riUkrt aber aar daron her, M 
bei der Miiiroeliopitcheii Beobachtnng ZafEUigiieitea ia der 9t^ 
long dee Ob|ectt gegen den Beeehaoer oft aar eine solche gent^l 
gere Zahl roa KeiaiLVraern oder Stielea erecheiaen lanea. ~- ^ 
Figarea eiad Iket eaaBitlieh bei einer j^ergrttMennig tob 270, M* 
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BescbreibiiBg. Die ftussere Fläcbe des Hymeniom ist über und iiber mü stimipfen Hervoiv 
ragimgen bedeckt (Taf.LF.31-23; VL18), welche aUmählig mehr hervortreten und endHch die 
Gestalt eines knrsrai Cylinders mit abgerondetem Ende annelimen (z«B.Taf.II*F*13; HL 18; V.ll:; 
VL 5, 6; VIII. l?» 13). Auf dieser abgerundeten Endfläche bilden sich, an 4 Puncten des Umfangs 
derselben, anfangs aufiiitzend (Taf.V.F.12; VI. 19; VI1L14), bald aber gestielt (Taf.LF.24, 25; 
IL 14; I1L19; IV. 9; V.13; VL20; VII. 7; VIIL15), die Keunkömer aus, wachsen nebst ihren Stie- 
len eine Zeidaag (TafJ.F.26; 11.16,16; IU.20-23; IV.IO; V.14-16; VL21,22; V1L8-10; VUL 
16,17), und fallen, reif geworden, ab, indem sie die Stiele zurilckUssen (Ta£L F.27; Ul. 23; IV% 
11; V.17; VL8,9,23; VUL 18). Die Stiele und die Träger (so wollen wir die besehriebeafa 
klagen Cylinder, auf welchen die gestielten Keimkömer wachsen, nomen) verschrumi^ai alsdann 
(Ta£ILF.17; VL 12). Ei^ solches Ganze, welches aus einem Träger und 4 gestielten Keimk^tav 
oern besteht, wc^en wir eine Tetrade nennen. — Die Keimkömer selbst sind von vcarschied^ 
I Ben Farben, bisweilen fast kugeUg (z.B.Taf.lV.F. 12), häufiger mehr längBdi (T.LF.28; iL 18$ 
V.22; VIL 16-20; VHf. 26-29), meist glatt, bisweilen domig (T.IILF.26; IV. 12; V.22; Vt 13). 
I In ihrem Innern bemerkt man oft, namentlich wenn man sie auf dem CNbr^eetträger ein wenig au9* 
i trocknen lässt, einen [T. VL F. 14] oder mehrere [T. VII. F. 18] Kerne. Ihre äussere HuUe s&eigt 
I sehr oft an Efaier Seite, ungefähr in der Mitte der Höhe des Keimkoms, einen scharf begraizten 
l Massrothen Fleck (T. VLF.24; VII. 15-17; VIIL 26, 27) und an dem dnen Ende ein Anfaeftungs^ 
I spitzchen, mit welchem das Korn am Stiel ansass (z.B.T.IU.F. 26. a; IV,12.a; V.22.a).— Zwi- 
I sehen den Tetraden zerstreut, m b^rächtfich geringerer Zahl, finden sich bei vielen Agaridnen« 
g Arten [bei manchen Arten, wie es scheint, nur inconstant] noch andere, mehr oder weniger in die 
liänge ausgedehnte, ftist immer die Tetraden <U)erragende, übrigens verschieden gestaltete. Hervor» 
ragungwi, „Nebcnk5rper, Paraphysen" (T. HL F. 24, 25; IV. 7, 8; V. 18-21; VL 10, 11; VII, 
11-14; VVL 10-45), welche man in sehr vielen (vielleicht in allen?) Fällen nw für abnorm veräii* 
derte Träger %n hahen hat. 

Es geboren hieher die Pileati nnd ein Tlieil der Oavati Fr. In der Regel nänhch ist die 

mzfrucht mehr oder weniger hutfßrmig oder doch flach ausgebreitet und auf ihrer unteren Fläche 

(welche jedoch bisweilen durch Umkehrung zur oberen wird) mit dem Hymenium bekleidet; man 

tf nennt sie dann Hut (pileusj* Anderemal ist sie mehr keul^ifOnn^ (Keule, c/at^rT^ oder cylin* 

drisch oder vielftstig p.p. und mehr allseitig mit dem Hjrmenium bekleidet. 
L Auf diese und die folgende Unterordnung (Helvellacei) nebst einem Theil der Ordnung Ga- 

• Btitmycetes passt am besten ^ie meist in vager Bedeutung gebrauchte Benenuimg Fleisc]ipilze, 
f üarcomycetes. 



ßt* 



Gattung: AgOtiCUS. Blätteipilz. 



^' Synon« Agarici specc Um. — Agm^cus, Anumita, Russida^ La<^aria, Copiinus. Fers« Disp. 

^^ G2 sq. — Amanita et Agaricus. Pers. Ä//n. 246, 257. — Amanita, AgaHcns, Russida, Coprinn$. 

MjM.Obss.L3ßyZ7. — Agaricus. Fr. & m, 1. 8. — Amanita, Agaricm, Copriims. lik. Hdb. 272, 274, 

286. — Agaricus, Rhipidinm, Scaphopkormu Wailr. H. 634, 742, 743. 

Wesentlicher Charakter. An der Unterseite des Huts senkrecht stehendi^ vom Umfang 
zur IMBtte gerichtete^ auf beiden Flächen mit dem Hymenium beeidete, Blätter (Lamellen, 
Umellae). 

Beschreibung. Der, meistens gestielte, fleischige, fleischig-zähet^^) oder häutige Hut, dessen 



^'. die •bgefkllcacn KMak&roer ^i 700, geteichnet. Da übrigens 4m 

^]f Auge die Gegenstände anter dem Mikroskop nicht an jedem Tage 

^If gleich gross sieht, und die Figuren genau in der Grösse meiner 

0', Originalzeichnungen wiedergegeben siad, so darf man nicht erwar« 

^' ten, die Figuren^immer i|L d«» wahrte Tcrhältniss Tergri>ssert au 



finden. Zur Kenntniss der wahren GrSsse der Keimkömer» welch» 
aUein von besonderem Interesse ist, dienen meine mikrometrischca 
Angaben. 

(54) HaapU&ehlich der lederähnlichen Zähigkeit wegen ha« ipa|i 
die Gattung L9ntinu$ #hg«foad«»t, f^ ^^ ^^ ^^T ^ 
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Rand in der Jugend abw&rtsgebogeii, oft scÜMit emgerolk ist, trigt an aeber Unterseite Bl&tter, wdche 
bei fast allen Arten ans einer dfinnen, plättchenförmtgen, auf beiden Seiten nut dem Hymeniooi aber- 
zogenen Fortsetzung dar Hntsnbstanz bestehen. Diese Blätta- sind meistens mgldcli lang, so dass 
ein TheU von ihnen von der Peripherie bis zum Stiel (bisweilen auf demselben noch benblaufieBd) 
oder doch bis fast zum Stiel reioht(^^>, w&hrend andere, von der Peripherie ausgehend, nicfal; guui 
so weit gelangen (^<), sondern frfihar anlh5ren<^7). £s sollte^ sieht man, der an der Peripherie 
grössere Platz mö^dist benutzt, dem Hymenium eine möglichst grosse Ausbreitung gegeben irer- 
den. Sehr oft aber ist dies auch dadurch erreicht, dass zwei von der Peripherie ausgdieiide Ia- 
Biellai sich früher oder später zu Einer vereinigen (^s); bisweilen wiederholt sich solche Verfügung 
zwei- oder mehrmal <^^). — Bei vielen Arten findet sich eine, spinngewebige oder häufiger hAmige, 
fi&lle (Veban partialej^ welche das Hymenium in der Jugend fiberdedo, indem sie sowohl am Hm- 
rande als am Stiel befestigt ist; wird der Pilz grösser, so löst sie sich von einer oder der anderen 
dieser beiden Stellen ab und erhält, wenn sie am Stiel befestigt bleibt, den Namen Ring C^nnuluSf 
frz. collierjy wenn sie (meist in Fetzen) am Hutrande befestigt bleibt, den Namen Franse fcor- 
Una). Bei manchen Arten ist der ganze oder fast der ganze Pilz in d^ Jugend von emer BSBc 
(velum taUversale) umgeben («<^)« 

Die Keimkörner varüren (soviel mir bis jetzt bekannt ist) b Ihrw t«äage von ^ Pftr« '^ 
bis zu T^'^' nnd darfiber, in ihrer Dicke von ^^ '" bis zu ^ '"i bei den einzehian Arten TanireB 
sie jedoch lange nicht so sehr, sind vielmehr in ihrer Grösse aufiallend oomstant» Ihre Geslal* 
ten und Farben sind sehr verschieden. Fries unterscheidet folgende Farben; weiss, blassgdb^ ro- 
senfarb (richtiger vielleicht hellgrauröthfich), okerfarb, rostbrann, braunpurporp, schwänhcfa uad 
(fast) schwärzt« y. Es smd jedoch diese Farben h& den einzelnen Arten nicht inuaer streng ge- 
schieden, vielmehr geht Weiss in Blassgelb fiber (vgl. z. B. Ag. inteferj, zwiacfaen Okerfarb, Rost* 
|>rann und Braunpurpum kommen sdur häufig üuentsehiedene Mittelglied w vor, p.p» Auch smd wk 
Ausnahme der weissen die fibrigen (also die farbigen) Keimkömer vor d«: Reife fast immer viel hei* 
}er geförbC (z. B. die rosenfaii>enen oft weiss, d^ braitnpurpumen oft blassroth, die schwarzoi uood 
achwärdichen oft grau oder graupnrpnm, u.s.w.); sie fallen in diesem Zustande zwar, noch mdA 
ab, so dass man direct flb^ ihre Farbe urtheilen könnte, aber sie verrathen dieselbe doch durch 
eine hellere Färbung der Lamdlen<«<>. Man beurtheilt die Farben der Keimkömer mit Sicher- 



(55) Wir wollen iokke Laaellen darohgchend neanen. fit 
Ctiitirt Boeh ktin h tmv rt r deutvcker oder lateinischer Kunttaiudnick, 
tlenB ini9ger (franz. Untier),, aequalU und deren deutfc^ Über- 
tngmngCB find niclit recht pawend. 

(56) Wenn tie aar un^iSlir halb fO weit gelangen, to nennt 
■um ftie, nicht recht pi i t ea d, halbirt, dimidiata«^ fraas. 
demi-feuiUet, 

(57) Man nennt deshalb da« peripherische Stade def Lftaiellcn, 
•a welchem sie oft „breiter** (d. i., genaa genommen, höher) sind, 
knch das vordel«, da« centrale da« hintere. Ftie« nennt ieaee die 
0a«ü, dieea« die Spitze, wa« phyiiologisch gedacht i«t, indem die 
Lamellen von {enem cu diesem gleichsam auslaufen, — wobei maa 
•bo nicht an Unten and Oben su denken hat. 

(5S) Geschieht diese Vereinigung in einem spitzigen Winkel, so 
kSnate auui die an« der Vereinigung benrorgegangene Lamelle 
BWeiepaltIg, '*- unter einem abgerundeten Winkel, gabiig 
oder gegabelt, aean#n; doch wird zwiachen diesen Kniwtau«- 
drücken (bei welchen maa in Gedanken in der entgegengesetzten 
Richtong, Tom Stiel tur Peripherie geht) bi« Jetzt gewöhnlich noch 
Sicht «• «treng unterschieden. 

(59) Bei den zu der Abtheilung Itustula (aai der man auch eine 
4^«ae Gattung geiAacht hat, woron noch später) gehörigen Arten 
«eigea autache Sxeaiplare all» LaauUea durchgehead; währead 
frei anderen, um den an der Peripherie grSsserea Platz aoszuTiil- 
len> hie aad da einzelne kttrzere l»tmellen «ich fiadea oder gabel- 
IVrmig« Verbiadang stattfindet. 

(60) nie, wo fr «ans yoa eiaer «okkia ttfillo ««gthM Ift, wec* 



den bei PdTSOOn a. A. al« eine besondere Gattung, MtnmmHay ge- 
trennt — nicht mit Unrecht, da dieser Charakter constaat (auch 
nur «ehr «ehen «chwer zu erkennen), fir einen Gattangtchatakter 
wichtig genug und es vortheilhalt Ist, Ton der fibenaazMg giuasta 
Gattung AgaricH9 (der artenreichsten in der ganzen Pflanzenkunde) 
eine Anzahl Arten abzuzweigen. — Oie Persoonschen Amaaitca 
serfkllen in weisssamige mit einem Ring am Stiel (Tribn«: Aa»^ 
mitmJPXm) and braunsamige ohne Ring (Tribn«: FotvmrimTx*), 

(61) Kr theilt danach, mit Zuhulfenehmnng einiger anderen Cha- 
raktere, die Gattung in 5 Reihen: L^meospomt (wozu auch di§ 
mh blassgelt»en ReimkSraem gehSrMi), gyp^trhödim* (MkodotpoH 
bei Wallr«), Corümarim (OcArospori Wallr.)* Dermimms (BryUkn* 
Mpori Wallr») und Prate/Ja (mit brannpurpurnen oder schwarf 
liehen KeimkSmem; -^ Pkmeospori aad Mmlanotp^ri B, Coprüt 
WaUr«), aad 3 Nebeagattangea (aut schwarsea Keimk.): 
CoprimuM uad Gomphti», Da aber die Charakteristik |ener 5 IUt> 
hen nicht recht «tringent, auch für AnfSnger «ehwlerig aad fiir 
dea Zweck de« vorUegeaden Weriu entbehrlich ist, «o fibergehea 
Wir sie Im Folgenden, aad tJiarakterisiren bloss die, bei Flles 
den Reihen untergeordneten Tribne (Abtheüangea), nach die 
Nebeagattangea Coprimms aad Ctwmpkut (deaea wir kein Gattaagr 
recht zagestehea ktaaea) vnt al« Triba«. 

(62) Fxiet nennt die Lamellen, welche «ich im AHer weit dank* 
1er färben, deeotorumiM oder decolormiitm (Gegensatz da>-oa: tat- 
mmt0M9s)* niese stark fkrbenindemdea Lamellea finden sidi in 
«einer Reihe Lmtcö^parm in der Regel nicht (oiae Auzaahme ■•cht 
ti,B,jig',ittt9g€ry mehrere Mikher p.p.X ^ ^«* iibrigea Beik«a 
ia der Regel lauaer; doch ist IVeOich der Catarschied «o rebtiTf 
da«« er d«i AnfSnger oft Mv ia Yedtgwhdi Mist, 
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Iieit BOT bd auffallendem lichte; am besten, wenn man sie, in grösserer Quantität anf ein^r das« 
^atte ausgestreut, mit blossem Auge betrachtet c^' 3); bei durchfallendem Lichte, unter dem Mikro- 
skop, zeigen sie gewöhnlich eine andere, meist eine etwas hellere, oft eine ,{m verschiedenen Nu- 
ancen blassgräne) Farbe« 

Eigenschaften* Die ausserordentlich grosse Gattung enthält^ wie wir im Folgenden sehen 
werden, eine massige Anzahl von schädlichen und verdächtigen Arten neben einer überwiegend 
grösseren von essbaren, indifferenten und dynamisch noch nicht genügend gekannten« 

Tribus; Amauita. Hüllenpilz» 

Synon. Ainamtae8pecc.Wtm.$Uu -^ Amaniia {Trib.) IS.v.'SLi Wr^S.m.L12. — Agarid 
wlvatL WiiUr« IL 737« 

Wesentlicher Charakter. EeimkÖmer weiss. Eine Hülle (allgemeine ^ülle, Velvm 
universale^ schliesst in der Jugend den ganzen Pilz ein. 

Beschreibung. Die allgemeine Hülle(«4) liegt in der Jugend (Flg. 15) am untersten 
Tbeile des Stiels, welcher bei vielen Arten (so auch bei AphalloYdes und AnmscaHus, von wel- 
ehe» wir die schemat Darstellungen geben) knollig oder doch — in allmähligem Übergange — et- 
was dicker als der obere Theil ist, dicht an, und setzt sich von hier aus mit einem oberen inneren 
Theil zwischen Lamellen und Stiel, doch mehr dem letzteren angehörend und adhärirend, mit einem 
oberen äusseren Theil über 4er ganzen Oberfläche des Huts fort. Sie bildet in diesem Zustande 
einen voUkon^nen geschlossenen, ungefähr eiförmigen (gewöhnlich nach oben etwas engeren) Sack, 
BQi dessen Innarem ein umgekehrter (die engere Öffnung nach oben kehrender) Trichter in die Höhe 
steht. Der ganze Pilz ist in diesem Zustande, von aussen gesehen, einem Ei, dessen Schale die 
allgemeine HüDe vorstellt,^. in der Gestalt nicht unähnlich« Wir wollen der Kürze halber die drei 
von uns unterschiedenen Theile der allgememen Hülle im Folgenden durch Fusstheil, Stieltheil und 
Huttheil bezeichnen; alle drei stossen in der Gegend, wo der Hutrand liegt, in einer Kreislinie (im 
senkrechten Durchschnitt, F. 15, in zwei Puncten) zusammen« 

Später, indem der obere Theil des Pilzes (der Hut und der grössere Theil des Stiels) weit 
mehr als der untere (der Knollen des Stiels) wächst, zerreisst die allgemeine Hülle, und es ti*ennt 
sich (F. 16 ff«) ihr Fusstheil von den beiden anderen Theilen« Sehr oft erfolgt (wie es F. 16, 17, 19 
darstellen) diese Trennung genau in der Ej*eislinie, wo früher alle drei Theile zusammenstiessen; 
nicht selten aber auch so, dass (wie in F« 18) vom Huttheil ein bald kleinerer, bald grösserer un- 
terer Abschnitt mit dem Fusstheil in Zusammenhang bleibt« Sobald die Zerreissung der allgemei* 
nen Hülle erfolgt (der Pilz „aus dem Ei geschlüpft^) ist, erhält ihr unterer Theil, der mit dem un- 
teren Ende des Stiels in Zusammenhang bleibt (gleichviel ob er sich bloss aus* dem Fusstheil oder 
aus dem Fusstheil nebst einem Abschnitt des Huttheils gebildet hat), den Namen Wulst, Volva^^^\ 
Entweder die ganze Wulst (so gewöhnlich in dem ersteren Falle, Fig. 16-19; — man nennt sie 
alsdann Volva connata od« adnata) oder doch ein Theil derselben (so in F. 18 der grössere Theil) 
liegt am untersten Theile des Stiels (am Knollen) dicht an, und bildet einen persistirenden und voll- 
kommen adhäiirendcn Überzug desselben, der jedoch bisweilen, indem auch der Knollen noch 
wächst, so dünn wird, dass man ihn selbst beim Durchschneiden des Knollens leicht übersieht; 
oft lässt er sich auch in späteren Perioden schwer abtrennen; und wenn, wie so häufig, der 
Knollen von Insectenlarven angegriffen wird, so wird er oft ganz unkenntlich. Bisweilen reisst 



(63) Za dem Ende braucht man blots den reifen Pils auf ein 
Stuck von sogenanntem „weifsen^^ Fensterglase zu steUen, nCthi- 
genfaU« vom Stiel etwas abmschneiden, so dass der Hnt mehr ho- 
ritontal steÜe; bisweilen schon nach \ Stunde, iu der Regel nach 
mehreren Stunden, liegt eine solche Masse von Keimküme» auf 
dem Glase, dass ttaa die Farbe benrtheilen kann. 

(64) Man vgh die sch^BiatiidMti Figuren» Tafc h F> 15-19, U. F. 9, 



welche simmtlich senkrechte Durchschnitte darstellen (Taf. U« 
F. 9 nur den unteren Theil eines solchen, nur den Durchschnitt dea 
Stielknoilens). In allen diesen Figuren ist die allgemeine Hülle ab 
ein ziemlich breiter dunkler Streifen dargestellt. 

(65) Diese Beuennuag wird jedoch auch bisweilen für die ganze 
allgemeine Hülle, ehe dieselbe noch aerrisfen ist» gebraucht. (So 
s.B.Toa Tittadini, vgl. Note 68.) 
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er dnrcli das Wachsen des Eiiollens in viele Theile ein, die dann wie Scbnppen abstdiea oder 
anliegen: Volm squamosa (Tai. 11« F. 9). Über dem adhärirenden Theil der Wobt findet steh na 
aber sehr oft (wenn aach, wie in F. 18, ein Abschnitt vom Huttheil zor Bildung der Wirfst nit 
verwandt wurde, nothwendig immer) auch noch ein fireier, welcher den Stiel als eine, bald wei> 
ter abstehende, bald dichter anliegende Scheide us^iebt. Eine solche scheidige Wulst heisst, 
wenn der obere, scheidige Abschnitt im Verhähniss zum unteren,^ adhärirenden klein ist (wie ii 
F. 18), Voloa marginata; bt aber jener Abschnitt verhältnissmässig gross, so wardoi (promiscme) ik 
Ausdi*ücke Volva vaginalis ^ v.och'eata, v,laxa p.p. gebraucht. 

Der Huttheil der allgemeinen HüUe spähet sich (F* 16-19), durch das starice Anwachsen des 
Huts, in Lappen (nicht ganz passend: Warzen, Verrucae)^ welche auf dem Hute meist, lose 
angeklebt, haften bleiben, zuletzt jedoch auch wohl durch den Re^en abgespült wardenC^^u it 
mürber, leichter zu zerreissen, die Substanz der allgemeinen Hülle ist, desto kleiner uad aaUretdier 
bilden sich gewöhnlich die Lappen; je zäher, fester jene, desto grösser und minder zahlreich diese. 
Die Mürbigkeit ist hauptsächlich nach den Species, zum Theil aber auch nach den lu^viduen, ja 
bisweilen selbst an verschiedenen Theilen eines und desselben Huts, verschieden (nur der Stid- 
theil pflegt, obwohl dünner als die beiden übrigen, doch immer ziemlich fest zu seyn); man findet 
deshalb auch bei solchen Species, wo sonst kleine Lappen vorzukommen pflegen (z« B. JL nmscth 
rius, A.pantherinns), ausnahmsweise in kleinerem oder grösserem Umfange grössere; namenffid 
ist es sehr gewöhnlich, dass sich an der Peripherie des Huts einige grössere Lappen (so in F. 19 
auf jeder Seite einer) bilden, die beim Hervorbrechen des Pilzes aus der Erde in dieser znrBdkge- 
halten werden; die räumlichen Verhältnisse erklären es, dass dies an der Peripherie besonders ge- 
schieht; (beim Ausgraben von A.phallotd€S beobachtet man es sehr häufig, ich habe es aber awA 
bei A, muscarius u. a« wiederholt gesehen). Oft fehlen die sonst bei einer Species solennen Lappen 
gänzlich; begreiflich kommt dies bei denen, wo nur wenige grössere Lappen solenn sind, die lacht 
beim Herausbrechen aus der Erde von dieser zurückgehalten werden können (so z. B. A. vaginatus) 
häufiger vor; doch auch bei anderen (so z.B^A.mmcarins, wo man eine eigene Art, A. PtteZfo, dar* 
aus hat machen wollen). Wo zur Bildung der Wulst ein Abschnitt des Hottheils mit verwandt 
wurde (s.S. 13 und F. 18), fehlen begreiflich die Lappen an der Peripherie, falls nicht zoAlBg an* 
dere dahin geschoben worden. 

Der Stieltheil der allgemeinen Hülle adhärirt zwar im Ganzen dem Stiel mehr als den Lamel- 
len; jedoch am Hutrande pflegt er besonders stark zu adhärlren, weshalb er, da der Stiel beson* 
ders in seinem mittleren Theil wächst, sich von diesem in einer grossen Strecke (vgl. F. 16) löst, 
während er noch eine Zeitlang am Hutrände befestigt bleibt <•''>. So kommt denn eine Periode, wo 
er (s. F. 17, auf der linken Seite) nur noch am obersten Theile des Stiels befestigt ist und von Mer 
aus, einen rechten Winkel bildend und frei über die Lamellen hinweggespannt, zum Hutrände hin- 
über geht. Endlich löst er sich auch vom Hutrande (s. F. 17, auf der rechten Seite) und bleibt nnn 
zwar ganz oben noch mit dem Stiel in Verbindung, bildet aber mit seinem unteren Theil, vom Stid 
scliief abstehend, oder, wenn er weniger steif ist, schlaff und frei am Stiel herabhängend, den Ring, 
AnnubiSy (obsolet) CoroUa, welcher bei den meisten Amaniten persistirt und seinen Zusammenhang 
mit dem Überzuge des obersten Theils des Stiels gewöhnlich die ganze Lebenszeit hindurch deut- 
lich kund giebt. Die wichtigste Function des Stieltheils der allgemeinen Hülle ist vermnthlioh, cBe 
jungen Lamellen vor der Luft, vielleicht auch vor manchen Insekten, zu sphützen.(*'> 



(66) Dies letztere findet aber gewJM nicM fo häufig statt, alt 
Viele zur Erklärung der ausnahmsweise ohne Lappen vorkommen- 
den H&te bei Species, bei welchen sonst Lappen gew(Shnlirh sind, 
annehmen; man hat vielmehr hierbei mehr an andere Ursachen zu 
denken; vgl. oben Z. 24, 3S), auch Note 68. 

(67) Der miulere Theil des Stiels behält oft eine rauhe, wie 
wollige Oberfiäehe alt Spur der AblUsung ; so besoaders bei ^. mu^ 
seariu», 

(68) Von dat oben gagtbanea DarsteUung dar Veräaderongen der 



allgemeinen Rüllo bin ich nur lUr Eine Species, jf, ra^lmatmn^ tt»> 
gewiss, ob sie ganz, namentlich auch hinsichtlich des Stiel- 
theils, passe, weil bei dieser Specie« der Stieltheil (Hing) flüchtig 
ist und es mir an Beobachtungen junger Rxcaqilare lehlt. Für «lia 
übrigen Species aber kann ich die obige DarsteUung wohl unbe- 
denkliph vertreten, denn auch Tür die seltneren und südlichen Ar- 
ten, welche ich nicht beobachtet habe, kann ich aus den Abbildun* 
gen denselben Rntwickelungagang, nachdem ich ihn mir zuvor aa 
den einheimischen Arten in der Natur deutlich gemacht, unzwei^ 
deutig entnehmaa. — Iloine DarsteUung kann Denj^Blgen, walaht 
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Der Hut d^r Amamten ist glockcfuförmig, später flach, in der Mitte fleischig, gegen den 
^and dünn; bei anhaltend feuchtem Wetter klebrig. — Lamellen zahlreich, mit wenigen kfir- 
seren; weiss oder gelblich (n\a bei A caesai^eus entschieden gelb); nach innen verschmälert, an- 
geheftet oder frei, nach aussen breiter, bisweilen bauchig; bei der Entblössung vom Stidtheil der 
äUgememen Hfille erscheint (als Spur der Adhärenz dieses Theils) ihr unterer Band unregelmässig 
gezähnek oder doch etwas rauh^ filzig-faserig aufgelockert. — Keimkörner bei mehreren (viej- 
Leicht bei allen?) Species kugelig -eiförmig, glatt; unter dem Mikroskop meist grün (hell blaugrau- 
grun) erscheinend; Anheftungsspitzchen deutlich. Paraphysen scheinen ganz zu fehlen, — Stiel 
von mehr oder woiiger verwebten Flocken gefüllt, später gern hohl. — Fleisch weiss, nur 
stellenweis bei manchen gelb, röthlichgelb p.p. — Die Textur der PUze scheint überall die- 
selbe zu seyn, wie wir sie bei Ag. nrnsccuHtis specieller angeben werden. — Mittelmässige oder 
grosse Pilze, auf der Erde, besonders in Wäldern, bei nicht zu iuilter Witterung wachsend, beson- 
ders im Spätsommer und Fruhherbst. 

Eigenschaften. Es enthält diese Tribus, ausser einigen bojUmisch und dynamisch 4H>di nicht 
genügend gekannten Formen, 2 entschieden- gifÜge (A pkalUMes, A. nmscarius)^ mehrere verdäch- 
tige, wenigstens verdächtigte {A. vaginalis ^ Apa/ntheinnus, AsoHtarbts, Aexcelms, Arubescens, 
A nsper)^ und 2 notorisch ^unschädliche, sehr wohlschmedkende Arten (A wxMeas, A caesareusj. 



AgartcuB phaXUMes. 

(Taf. I.) 

KnoIIen-Blätterpilzd). — Franz. Oi^onge eigne (blanche, jaunäb*e und veiie (Paidet; u). — 
Ital. Pi'otajuolo (Pratolino) falsa od. maleficoi^^K Fonsg maU^^^\ — Böhm. Gedmcaiä Ze- 
tnanka. 

Synonyme. Agaricus dtrinns und bulbosus Seit. (s.Varr.). — Agar, bnlbosns. WMl»Par. 
i. 625; CItamp. U 2 (excL syn. ISeli.), 108, 577. — Amanita verrucosa ß. (ex.p.) und btrlbosa. I<am. Enc. 
1. 112. — Agmicns squamosus. lom* Fr. 1281 (t). — Agar, muscarius. Sow* t. 286. fig. sin. — Agar, 
iirmvtus. Behmta* Saell.^^(^^K — Agaii\ verrucosus, bulbosus und venius. DC. Fr. 11. 209, 210. -^ 
Amanita venenosa. Pen. TraiU 178, 1 2 (mittelmässig). — Aman, venenosa, huJbosa alba, citrina 
und viridis, und Uypophyllum albo-citrinum (PauL). Orf. ilf. £. 1. 14 f. 2, 1. 15 f. 1-3, 1. 17 f. 1. — 
Agaricus phalloides und vemus. Fr. S. m. 1. 13. — IJenB 21, 22; f. 1. . — Wallr. H. 739. — Agar, bnl* 
bosus und vemus. Iietell. 59; f. 40, 41. — Agar. phalloUes. Krombli. 1. 1 f. 6, t. 28 f. 1 - 10. — TIt« 
1. 14, f. . ., 1. 15 (t). — Agar, bulbosus, citrinus und venenatm. Il«ii. 137, 138; t. 23. — Amani- 
ta phalMdes. IAl* Hdb. 272. — Aman, irrorata. Sccr.1. 16 C^*). — Mehrere andere s. unter den Va- 
rietäten. 



sich mit dem Stadium der grBtseven^ cyttematitcben Pilxwerke !>•- 
•diäftig^en, andentUdie Beschreibungea and Ausdrücke deotlich m«- 
eben, widertpreeliende vereinigen, gans anpassende (wie z, B. volva 
tompl§ia und ineompleta) verwerfen lasten, und gans besonders 
tach xeigen, dass die von den verschiedenen Theilen der allgemei- 
nen HiUle, namentlidi aber vom Passtbeil und H attbell, liergenom« 
menen Ctoraktere aar Unterscbaidong von Species In vielen Fiillen 
bSchst anzaveriassig sind. Es kommen bei einer und derselben 
Spedes, ja oft an einem und demselben individuam auf swei ver- 
schiedenen Seiten, die wesentlichsten Yerschiedenheiten vor, deren 
Ursachen wohl hauptsächlich In der Beschaffenheit des Erdreichs, 
aus welchem das Individuum hervorwächst, in der Schnelligkeit, 
.mit welcher dies geschieht. In der KräAigkeit des Individuum u. 
I. w. ni suchen sind, nie schematischen Figuren der Taf. I. (^g"* 
fhaUoides) kOniieu als ein schlagendes Beispiel solchen Tarlircns 
dienen. -^ Auch zur Bildung von Sectionen Innerhalb der Tribus 
Amanita sind die Charaktere von der allgemeinen Hülle cu rela- 
tiv und variabel (die Bildung solcher Sectionen aber auch, bei der 
geringen Species-Zahl, entbehilich) ; es ist also x.B. nicht zu billi- 
gen, wenn Yittadinl die, übrigens physiologisch richtige, Un- 



terscheidung von einer „vo/va tenaac^^ und einer „r. friabilis^^ zur 
Bildung solcher Sectionen benutat. — So wie die Kntwickelung 
des Pilzes auf die Veränderungen der allgemeinen Hülle iniluirf, 
so geschieht auch bisweilen das Entgegengesetzte, Indem z. B. eine 
ungewöhnliche Zähigkeit und ein späteres Zerrcissen der Hülle an 
Einer Seite eine, temporäre oder dauernde, Schiefstellung des Hute 
(bei ^. phalloidet häufig) oder selbst ein« mangelhafte Srnäh* 
rang Einer Seite desselben veranlasst. 

(69) Bezieht sich auf seine Ähnlichkett mit dem echten Cham- 
pignon, ^^. eamp0$ter, 

(70) niese sonder Zweifel Mailändjsche Benennung führt AI« 
berti an ; soUte sie aber nicht vielmehr dem Fliegenpilz oder dem 
jisr^. (jiman.) rubeseens Pert.» Fr. angehören t 

(71) Vielleicht alternde Exemplare (so auch jiman, irrornim 
Secr«). Einige andere Schumachersche Synonyme s. unter den Va- 
rietäten. 

(?2) Vgl. Nota 71, Andar« Secrctanscha Synonyma ^^t. Va- 
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AOARiaUS PHALLOIBIS« 



Wesentlicher Charakter. Hut mmst Lappen tragend, am Rande meist ohne ForehaL 
Stiel knollig, beriogt, bei älteren Exemplar^i an der Spitze oder ganz hohL Wnlst glatt» FloBdk 
nicht r0thehid(^3). 

Besehr eibang. Hut 1 -6" im Darchmesser; convex, später flach oder selbst (Taf. L Fig. 13) 
etwas vertieft; glänzend, meist etwas fencht anzoföhlen; weiss, blass grünlichgelb, gelbgrOn, gru% 
oHvenfarb, braun oder in anderen (Übergangs-) Farben zwischen den gedachten <^^); am Rande oft 
heller als in der Mitte; im Alter meist (durch Ausblassen) schmutzig weiss oder bräunüchwdss 
(Fig. 7, 8) C'^*); bisweilen, besonders bei grösseren oder älteren Exemplaren, am Rande (vom An- 
satz da* Lamellai) fein gefurcht (Fig. 3, 4, 5, 7; doch nie so 'stark wie' z.B« bei Jg.vaffimatMS 
oder auch nur bei Ag.caesareus,' A.mu$carius, A^pantkerinus)^^^^; meistens nut flachen, verbält- 
nissmässig grossen, grfinlichgelben, gelben oder weissen oder durch Alter und Schmutz granlicheo, 
bräunlichen oder braunen, Lappen, die in der Mitte des Huts (älter, deshalb) geformter und ver- 
trockneter zu seyn pflegen, bedeckt, oft jedoch auch nackt. Die Oberhaut lässt sich leicht abzie- 
hen. -*- Lamellen angeheftet (nur bei ganz alten Exemplaren erscheinen sie bis^veUen wie irei, 
indem sie tief emarginirt werden: Fig. 14), weiss oder (besonders am unteren Rande) gelblich oder 
schwach grünlichgelb, etwa so hoch als das Uutfleisch in der Mitte dick ist (1-4'" und darüber); 
mitunter, in verschiedener Entfernung vom Stiel, gegabelt. Die kürzeren meist schräg abgeschn^ 
ien.(r7)— Keimkörner ^-^h'" ^^gj ^'^W ^ick. — Stiel IJ -5" hoch, oben 14-7'" 
dick, nach unten etwas dicker, der Knollen 5-24'" dick^^®)* Sein oberer Theil ist oft, besonders 
bei jüngeren Exemplaren, gekrümmt, so dass der Hut schief steht (Fig.8,11,12); es scheint dies 
hauptsächlich von einem zufälligen späteren Zerreissen der allgemeinen HüUe an Einer Seite abzu- 
hängen. Der Stieltheil der allgemdnen Hülle (^^}, welcher den obersten Theil des Stiels überzieht, 
ist blassgrfin (Flg. 6) oder blass grünlichgelb (Fig. 4, 6) oder (besonders bei älteren Exemplaren 
durch Ausblassen, doch auch bei jüngeren) gelblichweiss oder weiss (Fig. 3, 7, 8); dünn, weich, 
feinfilzig, meist fein gestreift (^^)# Der eigentliche Ring (die grössere untere Hälfte des Sdet 
theils) hängt meist schlaff herab (Fig. 6, 7, 8), falls er nicht durch Zufälligkeiten irgend eine unr&> 
gelmässige Gestalt (Fig. 4, 5) angenommen hat. Die untere (nach innen gewendete) Fläche de« 
Bings und die Oberfläche des Stiels unterhalb des Rings sind, wenn sie sich erst seit Knrzan von 
einander getrennt haben, etwas rauh, filzig aufgelockert; später werden sie, namentlich die Ober* 
fläche des Stiels, glatter. Diese letztere entspricht in ihren Farben dem Stieltheil der allgemeinen 



(73) Secretan (1. 3) tagt swar Toa feioer Aman, türimm ; 
^ehmir blanche, Mouveni eolörSß au eentre äe hrun rotur'*; ab«r 
kein «nderer Beobachter «rwähnt deMem; yedenlkUi tcheint er Jena 
Fürbung^ nur in einem beecbrinkten Umfiinre beobacktet su haben, 
und man darf wohl (des nouvnt ungeachtet) fragen, an wie vielen 
EjLeniplaren und von welcheat Alter. -«- Ich hatte beim Aufttfllen 
de« obigen Charakter« hauptsächlich die Unterscheidung von Agar, 
[Aman!) rubescwns Pen«^ FT», im Sinne, welche Specie« man 
cwar durch den Habitue von A,phaUoui99 leicht unterscheidet, 
schwer aber durch einen fchlagendereo Charakter davon nbgren* 
cen kann. 

(74) Bisweilen auch grCn und branp marmovirt: A*S« 143. 
Die lungeren Exemplare ha ben in ihr^ Farbe UberaU, auch 

mm Stiel, etwas Zartes, Feines, und augleicb, dnreh dia fjui überall 
fUttfindende Rauhigkeit der Oberfläche, etwas Blattes; beide Bi- 
genfchaftan verlieren sich mit dem AHer, und die Olifrflädbo wird 
glatter. 

(75) Nach den Angaben der Schriftsteller nach bisweilen in ver* 
fchiedcnen dunkleren Farben. 

(76) Mit Unrecht als« geben die meisten Schriftsteller in d^t 
Diagnoseden Rand „glatt^^ an. Auch BlULt. 577 Fig. £. i^. 
caigan ihn gefurcht. 

(77) KrombholZ (IV. 19) nenn« bei der weisMn Tarietitdie 
Lamellen „fein gexahnt, meistens ganirandig**; hierin liegt ein 
^'iderspruch; Kr« hat jedoch mii dem 9,£büi gesahnt" vemnih* 



lieh nur i^ne Beschaffenheit, welche der Rand der tameJIen bali 
nach seiner Trennung vom Stieltheil der allgemeinen Hülle neigt 
(vgL S. 15 Z. 4), beseichnen wollen, und diese vertrüge sich mit dem 
„ganjoraadig''. Ich weiss aber nicht, weshalb Kr* gerade bei dier 
ser Varietät einen so indifferenten Charakter wie 
dig" anführt. 

(78) In einigen Werken wird der Stiel y^voha eomtmtm imih^ 
ans" genannt; dies Hesse glauben, die Wulst sey so dick, dass da- 
durch der Stiel linollig erscheine; sie ist aber daxu vielsad&nn. 

(79) Fär die Verändenragm der, bald mehr bald minder A 
hea, gesammten allgemeinen Httlle vgL die, bereue 8. 13, 14 erläu- 
terten, schematischen Figuren 15 - 19, in welchen übrigens £e all- 
gemeine H&lle absichtlich etwa« diefcer, ab sie m tejn pflegt, g^ 
^lehnet worden. 

(80) Wai «- hier sowohl wie beim Fliegenpilz — (wie man 
fleh leicht durch die Regelmässigkeit der Streifting, eo wie durch 
die mikroskopische Untersuchung, überxeugt) nicht von darauf ge* 
fallenen Keimkumem (wie Einige annehmen), sondern vidaMhr 
von der früheren Adhärena an den Lamellen herrührt, wethaft 
man es auch am obersten Theile, xunächst an den LameOea, wo 
die Trennung am spätesten erfolgt ist, am deutlichsten sieht. (Die 
darauf geftUenen KeimkSmer kdnnten höchstens stellenweise, ve 
sich ihrer viele anhäufon, den Schein einer Streifiuig geben wift 
die vorhandene deutlicher machen.) 
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Htfne; bisweilen zagt sie dabei gestrichelte brftanliclie Fledce (Fig. 6); überhaupt erscheint sie oft 
fein faserig -gestrichelt (was Fig. 4, 5 am besten wiedergeben)» lÄe dunkleren Fadt^en des Huts (011- 
voifarb, Braun p.p.) scheinen am Stiel nicht vorzukommen (» ^). Dagegen ist die Wulst oft wie- 
der etwas dunkler gef&rbt, am häufigsten schmut^g bräunlichgelblich, gelbliehweiss, doch auch 
blaBS grünlichgelb p.p. Sie ist glatt; seltener filzig^«») als kahl; angewachsen (Fig. 1,3,7,8, 16, 17, 
19) oder gerandet (F. 2, 5,6, 18), selten («') deutKcher scheidig. Den angewachsenen Theil kann 
man^ falls er nicht durchs Alter oder durch Insektenlarven, welche den Pilz häufig heimsuchen, 
serstört ist, leicht abtrennen. Der, bald rundliche, bald eiförmige, Knollen selbst geht bisweilen C^^) 
allmählig in den dünneren Stiel über (F. 5, 6, 11, 12, 13); andremal setzt er sich schroff ab (F.1,3,7, 
8), und bildet dabei bisweilen nach oben eine wagerechte oder etwas gmagte Fläche, in welche 
iäcli der dünnere obere Theil des Stiels gleichsam einzupflanzen scheint (am deutlichsten inF.3).— 
Der Stiel ist ziemlich fest und etwas elastisch (etwas zu biegen, ehe er bricht); man kann ihn in 
gröbere Längsfasem und der Länge nach laufende Stücke zerdrücken. Bei jüngeren Exen^aren 
pflegt er durchaus dicht zu sein; allmählig^vird sein Gewebe lockeser (gefüllt); dami wird .er, ge- 
^röhnlich zuerst an der Spitze, hoM, und zuletzt pflegt er fast seiner ganzen Länge nadi — nm- dan 
Knollen, und auch diesen oft nicht ganz, ausgenommen — hohl zu seyn. An alten Exemplaren fin- 
det man auf dem senkrechten Durchschnitt da, wo sich der Stiel in den Hut inserirt, oft eine sehr 
schwach, nur durch einen leichten Schatten, angedeutete Grenze zwischen beiden (Fig. 13), ohne 
dass jedoch der Stiel hier wirklich aräculirte und sich natürlich auslösen liesse. -^ Mycelium 
gering: weisse oder gelbliche Fasern. — Fleisch weich, doch derb (namentlich hn Hut), weiss 
oder, besonders im Umfange des Stiels, gelblich oder griuiitichgelbBch (was sich Zum Theil nach 
der äussern Faibe richtet). Den Geschmack fand ich (bei der grfinlichgelben und der weissen 
Varietät) immer, in allen Theilen, bitterlich und unangenehm, nur bei sehr alten Exemplaren mehr 
indifferent; den Geruch immer indifferent («*^. — Bei dei* mikroskopischen Untersuchun"g 
findet man dasselbe wie beim Agmw^iscarius {als eim Beispiel davon ist in Fig. 30 etwas vom Zell- 
gewebe ans der Mitte des Stielfleisches, von einem jnngi^ Exemplar, in einem senkrechten DurcÜ- 
sohniU abgebildet). 

Varietäten. Wichtig sind die Varietäten der Farbe, namentlich des Huts, insofern haupt- 
sächlich diese zur Aufstellung mehrerer Species Veranlassung gegeben haben, welche wir sämmt- 
lich nur als Varietäten anerkennen können. (Das Trennen der SchriftsteUer ist um so auffallender, 
als bei weitem die meisten Exemplare zwischen Grün, Gelb und Weiss mitten inne stehen, die Far« 
benubergänge also häufiger sind als die reinen Farben.) 

a. Der ganze Pilz weiss. ^^aneu^&2{föo52£«Scli.t. 241 (von der Beschreibung abweichend 



(81) Fallf aidii vieUeicht j4f, porphyrims A. S. nur Tarietät 
foo Ji;, phiülo'Sd— laX (vgL VerwechBelnngen). 

(83) Der Fil2 besteht luer, und in der Reg^cl bei den Hymeno- 
ttyceten, nicht in einer Terbindang Ton Haaren (wie bei den Pha- 
nerogamen), sondern in einer Auflockerung des oberflächlichen 
Gewebes selber in bald gröbere, bald feinere Fasern. Eine so auf- 
gelockerte SteUe kann allmählig in eine, wo das Gewebe dichter 
jft (die Man nach der bei Phanerogamon üblichen Terminologie 
^aU** nennen mass), übergehen. So erkennt man denn biswei- 
len denFilx schon mit blossem Auge sehr deutlich, andremal erst 
Uter der Loope. 

(83) Wallroth ha» ei« wiederholt so gesehen (mündl. Hitthei- 
hui|;); auch «inige Fignren von BuUiaxd n. A. aeigen sie etwa« 
deatlicher scheidig als die meinigen. Wenn aber Bulliard*s Fig. 
F. auf T. 577 dabei sugleich etwas Schuppiges zeigt, to ist dies 
«Dtweder einem ungewöhnlichen Zufall oder einer nachlässigen 
ZtichnuDg zu imputiren. 

(84) Bei der grünen Tarieat soll nach PanOOn {TrmiÜ 
181 Z. 5, 4 ▼. n.) immer nur dieser FaU stattfinden« 



(85) Di« Angaben der Aatoren Über Geechmck «nd Gemch elad 



hSchst widersprechend ; bald wird Beides als indifi^crent oder selbst 
angenehm, bald jener als scharf, styptisch, dieser als sehr wider- 
wärtig, durchdringend p.p. angegeben. Nicht einmal durch Be* 
rücksichtignng der Varietäten und mit rieler Creduid im Combini* 
ren kann man diese Widersprüche schlichten. Auch Atcherson's 
(S. 23 Note 5) ans einem sehr kleinen Theil der hieher gehöri- 
gen nata gesogene Folgerung, dase der Pils gegen Norden mil- 
der an werden scheine, ist awar ansprechend, scheint sich aber 
nicht SU bestätigen [so c. B. wenn man die Angaben Ton Kromb* 
holz mH denen von BulUard Tergleicht, während doch Prag 
llwt die gleiche Teiq>eratnr^Jah reemiltl ere und sog«r «ine h8h«|« 
Sommermittlere wie Paris hat] ; anch, solHe man meinen, mfistte 
ungewöhnlich warme Witterung auch in höheren Breiten dem PUsi 
bisweilen die unangenehmeren Eigenechalten geben, und doch schetnl 
dies nicht beobachtet. Ktwas spricht freilich sehr für Asidl^av 
80n*8 Meinung (was er selbst nicht dalUr angeführt hat), dass auch 
die Ver giitnn g sfi ille hanptsiehli<A ans Frankreieh und Italien b«- 
richtet werden, lia doch der Pils nveh in nötdlicheren Gegenden 
■o häufig ist; doch könnte dies andere IJrenchen [Vorifebe der Be- 
wohner mancher Gegenden für mit ^. pkalioüd0* leicht ßm rer« 
wecfuelnde Pilse, p.p.] haben« 
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illiiniinirt). — Alk. (exd. $j/n. noniL)^ t. a (nütelin.). — ? Jj/ar. albeOus. Sen^ 0.417. (••> — 
Omnu BstsA 55. — Jgar. Inäbosus vernus. mmUU U 106. — Jmimüa ^vema. T<ii üjec L 113. — 
Ugaricus insiptdus. VUL Ol. 1014. — Affmr.wrnalis. WML 1 4a — Ammüa oamdida. Pcnu Düp. 
66. — Aman, vema und bulbosa. ren. Syn. 256. — ^oricief vemns. MC Fr. 0. 210. — Vitt. auay. 
t. 44(t). — Jgar. vemus und ^ phaUdIdes a. pUeo albo. Ww» S. «i. 1. 13. — J^. venemaims. Mm^ 
138; 1 23. f. 6. — Amanita vema, virota imd bulboia. Beer. I. 5, 6, 7. <*^) 

ß. Mit gelbem Unt Agar.citrinus. Sdi. t. 20. — W.v.B. £ 165. a. /?. — me%. t. 23« £ 3, 4 
— Agar, stramineus. Seop. Com. IL 418 (excL syn. Midicl.). — Agar, verrucosus. €mrU IL t. 312. fig. 
dextraW. — Agar.Mappa. m mtm^ ok 57. — .imoitito ct/niui. rcH.Dt^66; Syn.'i&l. — AmmucUri' 
na and, 1 stramtitea. 0ecr. 1. 3, 9; DL 607. 

/.Mit grfinem Hut. ^^mkiii. rtruttf. P6M. 1>m}k 67; iSys. 2^^^ 
leeM. Penu iSyit. 255. *-^ Agariciu virescens. FL Dan. U 1246. — ^^f/or. viridis und vtridescems* 
Bdkmm.2tö. 

d. Mit braunem Hut. .«^or. sinuatus. S^mu249. — Amanüa pkaUMes. 8mv^ L^ 
(egct lyn. Sf h— ). — %Aman.pcrphyria. Ben.hX {excL $yn.äL»tk€iWT.}. 

Als Monstrosität sab AvehenoB (23) vier Individuen der gelben Varietät bot Einer Wub^ 
nnd cititt eme äbnlicbe Beobacbtung von Amaniten* Zwillingen aus PÜBtuiu 

Vorkommen. In der ganzen wänneren Jahreszeit (vgLNoteST); doch die buntfarbigen Va- 
rietäten nur im Spätsommer und Frfihherbst. Einzeln wachsend, aber häufig. Die besonders häu- 
figen helleren Varietäten in lichteren Waldungen und Gebfischen (gern in lockerer Erde und in der 
Nähe von Baumwurzeln); die dunkleren in schattigen; die braune (welche ich noch nicht gefiinden) 
nach Frlea in Nadelwaldangen« — In Deutschland, Russland (®9>9 Schweden^ Norwegen <®^)^ Dän^ 
mark, Grossbrittannien^ Frankreich, der Schweiz, Italien (^^)« 

Verwechselungen. Der bräunen Varietät ist Agar. (Amanita) porphyrtus A.fiL ihn* 
fich, untencheidet sich aber durch einen häufiger nackten Hut, emen meist gleich dicken (nicht knol- 
Bgen) Stiel, eine schlaffere, deutlicher scheidige Wulst, ist schlanker und meist kiemer, wächst an 
feuchteren (sumpfigen, torfigen) Orten. (Der angegebenen Kriterien ungeachtet darf man dochnocb^ 
mit FrlM (EL L 3) vermuthen, dass der Ag. porpkyrius nur eine durch feuchteren Standort be- 
dingte^ ausgezeichnete Varietät von Ag. phaUotdes sey.) 

Agar. (Amaau) vaginatus ist schlanker als Ä phattotdes^ hat einen rÖhrigen, nach oben 
deutlicher verdfinnten Stiel, kernen so deutlichen Knollen, eine deutlicher und höhei^ achei- 
dige Wulst, stärkere Furchen am Hutrande, immer rein weisse Lamellen, dnen angenehmoi 



(86) Sektbtt mir bMScr hktkn alf, nmiOk tXm 8. «•., indi A. —- 

i§imHm9j km pMttii. 

(87) Di« Ckanltttr«, wUk» die AvtorA rar Üatcl«ehd<liiB|f 
•inet (gMM we2M€fi) ji^mriems pwrmtta Tom jäg', phallotJt (welcher 
•ofier des Burtftrbigen ebenfUli eise g*iix weiiae Varietit bebe) 
•■geben, behe« weder einsela, noeb \u ihrvr OeteauHlbeit Stieb. 
So S.B. komait y^leu* «wAr^pamlwe*' (FriM bei jiir» v^rmut) ge> 
wIm e«cb bei «nzweidetttig sa A,pkailotd99 gebttrig^ BKeapUrea 
vor (rergL untere F. 6), wenn gleieb et Friet bei teinen ExeMpU- 
ren Ton ji. vtrmu nocb devtUcber getdbeli bmbea mmf^. Der Mebr 
\pfSU.* »der g^ockenfSraige Hat, welcben MM (^.1.3) dem ji. 
mtrmu beilegt, tcbeint ticb bei dem |i»g«B Ag'.pkmliöM^ mm- 
Babflwweite aacb ni finden. ,,/ Amw «een ihspÜmu ^fA^ pkMil&Uft» 
C9ai& nrüen ^fommg**: Bezlc«3). Blnen ,iP</eM 9mlmmhwmim9**' 
(Weinm« 3 bei ^. vemmk) selgt «Mere F. 13 «neb. ^^LämMme 
tMdUgne aitmmuriati^* (Weinm« h^, 4ermut) nnd ^^anHe^ Uüaeeg*'* 
(Den. b. A, pks i loidM) finden iicb beide in nnteren Fignren. Dem 
9fHip09 eyUmdrietu^*^ oder ^^hmsquiUü^* (Pert., ft« n. Ä. bei ^ 
verMct) widertpredien <lie tänuntlicbte 5 Figuren der von jenen 
Antortn celbtt dtirten Bnlllardtcben Tat 108. Anf der eben g«> 
dncbten TeftI seigt swer Flg. A einen nllaibligeren Übergang det 
SÜdf Im den Hn^ alt icb ibn bit letit la der Natnr geMlMk hübe; ab« 



Fig. M anT Tai: 57t, welcbe obne I^rage m A. phmtUSdm gnbfct» 
selgt Ibn eben to (ob dnrcb VeTnaeblattignng, odelr tollte ein aokbet 
Tariiren ttattfindenT). Der rertiiliiedenen Gettahung der Wnltl 
beben wir tebon 8. 17 gedaebt. Die Jibreteelt bSnnte einen ünlet 
tcbied sn begründen tcbelnen (wat tibrigent ancb tcbon wider die 
botanitcbe Logik wäre), aber niebrere Antoren räumen ein, dati 
^^. rem«« im FHIblabr nnd Sommer rorkomme, nnd l^erMMUI 
(Traiü 179) fiind Ibn nie im Fr&b|abr, Secretan nur Tom 
Ende det Aogntt bit snm Norember. Datt Gber vertcbiedenentSe» 
mbb and Getcbmack (die liberdiet wenig, and von andern Cbarafc- 
teren itolirt gar nicbtt, beweiten kOnnten) nicbtt fettttebt, gebt aae 
anterer Kote 85 berror. tJ. t. #. Wobl mit Becbt alto Tereinig« 
liink (dem leb bierin folge) die beiden Arten, nacbdem tcbon Per» 
tOOn» det> snertt die Trenaaag bettimttt antgetpfocben, dieedhn 
in einer tpiteren Arbeit (Trmti 179), wenn aacb nicbt mit gans 
bettltamten Worteta, snrlkck genommen batte. Et kann tonncb dn 
Ag,inrmt9 nkbt einmal alt betondere Varietät neben der g»> 
wObnllcben weiften Tarletü ren MphmXMdm anerkannt Wiid«^ 

(88) Weinm« 3, 3. 

(89) Ft. Dan,fate, 21 p, 7» 

(90) Und swar, wie wenigttent Tltt Am, 20. von nIbc» Amä». 
HtH4$ bebaaplet, f «BS 
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CFesclimadc ii.s.w., kommt ancli, tfe weisse and etwa bisweflen die hWBÜ F^sbe aitsgenommei^ 
nicht leicht in den Farbennuancen des A. phalkMes Tor. 

Affar. (Jmem.) solitarius ist seltener, grSsser, derber alsAphalkMes^ immer ganz wdsa, 
der Hat des ganz aasgebildeten Pilzes oft in der Mitte etwas vertieft, die Läppchai auf dem, bis« 
vr^en klebrigen, am Rande mdst deatlicher gestreiften, Hat (falls sie nicht ganz £diIeB) kleiner^ 
zahlreicher, flockiger, der Stiel hAofiger dicht oder dodi gefüllt, die Walst (weim wohl »halten) 
schappigi^^V 

Das „Ei^^ des jfy. phalldides kann mit dem des als Leckerbissen beliebten Kaiserlingi^ 
Agar. (Atmm.) caesareus^ verwechselt werdeni aber das erstere hat einen eingesobnfirten 
Hals (zwischen Knollen and Hot), das letztere nicht, and das erstere zeigt dorGhsehnitten weii^sse 
Lamellen oder doch nicht so entschieden gelbe wie das des KaisepUngs« 

Eme Verweehselang des Ag.pkalL mit dem Torzogsweis so genannten Champignon, Agar: 
campester Mu, hat, wie Faulet, Bidllard o* ▼• A. erzählen, <^ Unheil gebracht; aber der Cham- 
pignon hat anfangs blass-röthlichweisse, später blassrotfae, dami braune liamellen, kerne Lappen 
anf dem Hut, keine Walst, einen gefiillten, an der Basis nar wei^ verdickt^ Stid^ einen mast 
ffiichtigen, nicht gestreiften Ring, mdstens eine seidenartige Oberflädw, dnen angenehmen (Sernch 
(den Mehrere körbelähnlich finden); sein Fleisch schmeckt nussähnlich and pflegt gekänt eine Wein- 
farbe anzunehmen; er wächst aach meistens an offneren Stellen (Triften p.pO* ^^^^ 

Wenn der Agar.pkalloXdeSj namentlich der Hut mit seinen Lapp^, im Alter &ne schmutzig 
weisse oder bräunlichweisse Farbe angenommen hat, die Lappen durchs Trocknen flach und ziem>- 
lieh fest anliegend geworden sind (so dass sie fast wie Schuppen aussehen), so ist der Pilz auf 
den ersten BUck einer Lepiota Fr.» z.B. dem Agar, excoriatus^^*^ ähnlich. Eine genauere Unter« 
sachung zeigt jedoch bald die Lappe^i, die Wulst, die Beschaffenheit des Bings u.s.w« 

Wirkung. Zahlreiclie Erfahrungen an Thieren^^^) imd Menschen beweisen die iGiftigkeit 
des Pilzes. 

PanletC^*) experlmentirte mit der grfinlichen and gelben Varietät an Hunden; er gab diesen 
theQs den Schwamm in Substanz, mit Futter venuengt, theils den ausgepressten Saft mit etwas 
Wasser verdünnt, theib einen wässerigen oder geistigen Auszug .<^^); alle Hunde starben, schpn 
nach massigen Quantitäten <^^>, binnen etwa 24-30 Stunden^ Die Vergiftungserschebuhgen beganr 
neu in der Regel erst nach 10-12 Stunden, nachdem die Thiere in der Zwischenzeit oft noch ge» 
fressen hatten (nur auf die halbe Unze Saft, s. Note 97, trat beinahe sogleich Erbrechen ein) ; sie 
bestanden in Erbrechen, Durchfall (einmal blutig), heftigen Schmerlen, grosser Ermattung, Be« 
täubung (einmal Zeichen von Schlagfluss) und Krämpfen, unter welchen bisweilen der Tod erfolgte» 
Die Leichenöffiiungen zeigten in Magen und Darmcanad die Wirknngan der Schärfe. — In voii 
Itoque« mit der gelben Varietät angestellten Versuchen bekam ane Katze von eioem Quent- 
chen Krämpfe und Durchfall, dne andere starb von einer stärkeren Gabe unt^ Zuckungen» 
sagt, die kleinste Gabe mache den Thieren DnrchfalL 



(91) Ich ^abe.nicb bei dtt^ Obigen nur an den ecbten ^. «o/t- 
tariu* Bull«9 nicht an den jä, mitulms Fr., der nur der IdentiUU 
mit jä, phaitoidM verdichtig ift t- yergL Note 173 — gehalten. 

(92) Einige fuhren auch noch ab Untenchied an, daM sieh die 
Oberliaat des Hutt beim Ghampignon leicht absieben lasse; aber 
«s ist beim jig-, phallotde» avcb der Fall. 

(93) Welcher deshalb m Wien anf dem Markte yerboten iyt: 

Ha3rne39. 

(94) Wenn ^r auch anf die Angabe l^wtelUer's — welcher 
(p.60), ohne seine Tertnche spedeller xu enählen, sagt, dass der 
Saft des Pilses, FrSechen in das Zellgewebe am Rücken eingespritst, 
sie binnen ^ - 1 Stunde unter Zuckungen tödte ^~ wenig geben, da 
aas einem Znsatae des Autors hervonEugehen scheint, das« er den 
Sau inuner nwt in Verbindung mit anderen Stoffen, nameBtlich AI« 



kalien, Sanren, essigsaurem Blei oder Gallap^Usy angewandt habe} 

(95) Tergl.I.enz22-24. 

(96) Faulet versuch^ auch bei mehreren Hunden eine durch De- 
stillation des ausgepressten Sa^ gewonnene Flüssigkeit, aber diese 
seigte eich wirkungaloe, während dagegen der n^ckstand von der 
DfstiUatiou schon ip kidner pabe Uuiide tUdtete. Es passt dies 
SU der nicht flüchtigen Natur des Letellierschen Ama^itins. — Be^ 
dies^ Cr^legenhtit wil| ich doch anmerken, dass Roquei nicht 
mit I«etemer die Giftigkeit des ^^«r. phalhVdes und J, musem" 
riwM vom AoMuitin, sondetn, ohne Beweif, Ton einem ietten Stoff 
herleitet (p. 125, 139). 

(97) Ein Paar Scrupel bis einige Drachmen ; einmal ^ ünsi^ei 
ausgepressten Safts (dies scheint i^ie hGchste Quamtitit gewesen sp 
fejn). 



c* 
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90 AOABICIJS PBALLOIBB0« 

Aach bd Menscim kamen nach VtaleK«»)» SbHIm« ilA.(««> LäuAg^a^o) y« 
vor, welche nicht selten tödtlich abliefen« Bei den genauer mitgethdlttti FSllen geschielii der 
weissen und der gelblichen Variet&t spedefl Erw&hnung* Die VergiftongsersclManiingen treten ii 
der Regel erst etwa 10-12 Stunden (doch auch früher) nach dem Geimsse eiu, nachdem die Mea-^ 
sehen in der Zwischenzeit dt noch andere Speisen zu sich genommen haben. Sie sind 
narkottedi-entzjundlicher Art(^<>^)* Der Tod scheint (oft unter heftigen Krämpfion oder 
tiefen Betäubung) in der Regel 1-2 Tage nach dem Genüsse einzutreten C^^^*), im 
aber bisweilen woehen- und monatelange Kachfibel zu folgen* 

MxmmMiMm (1V«19,20) sah in einem Versuche (den er an sioh selbst anstdlte?) vom 3 
der grfinlichen VarieCäl, welche gebraten genossen wurden, ^-3 Stunden nach dau Vessoeh 
genehme ZuftOle (leises Zittern am Körper, Schwindel, Übelkeit, Drücken und Kratzen in 
und Schlund, Darmgrimmen) (los). ^ erwähnt auch kurz, dass wiederholte (von wem angestdke?) 
Versuche mit der weissen Varietät ähnliche Ersdieinungen bewirkt. — 

Diesen £r£ethrungen gegenüber stehen andere, wo sich der Pilz anschädlich zagte» So gdang 
es licns nicht, Mäuse damit zu vOT^ften* WUmtwig (404,406) gab ansehnliche Dosen der gdbem 
Varietät, theils in Substanz (bis zu 21 Quentchen), theils den ausgepressten Saft (10 Q», aas 43 
Q. ausgepresst), theils in Abkochung, mehreren Uundeu und einem Schaafe ohne alle wahmehnOLbare 
IVirkung. Nach Tittodlia (20) soll dessai jimam. viridis in einigen Gegenden (Italiens?) Yoa Ar» 
men gekocht ohne Nachtheil gegessen werden. 

Es fehlt uns an Anhaltspuncteut um diese difierirenden Angaben auszugleichen oder zu eridSiCB. 

Erklärang der Abbildangen. 

Tatl. Flg. 1-3. Junge, Fig.4-6 erwaduene Exemplare (von F.4 iit der ostertte Thdl dnrch F.9 rerdeckt). ^ 
Fig. 7, 8. Alternde Exemplare, jenes besonders gross, dieses ungewöhnlich klein. — Fig. 9, 10. Der Hot xweier £xea> 
plare, Ton unten gesehen (F. 10 ist ^sselbe Expl. wie F. 6). — Fig. 11,1'X Senkrediter DurdischniU sweSer erwadi- 
■enen Exemplare. — Fig. 13. Senkrechter Durchschnitt eines alternden Exemplars. — Fig. 14. Theü eines fthnDciieo 
Durchschnitts, mit tief emarginirter Lamelle. -- Fig. 15-19. Schematische Darstellung der VerAnderaogea der sflg^ 
mehien Hülle (vgl. S. 13, 14). 

Flg. 20-27 bei ehier VergrSsserung von 270 gezeidmet. — Fig. 20. Zellgewebe, s.S. 17. — Fig. 21. Junge Keim* 
k5mertrAger von der Seite, F. 22. halb von oben, F. 23. von oben gesehen. — Fig. 24, 25. Tetraden mit unreifen, F. 20 
mit reifra Kefankdmem. — Fig. 27. Tetrade nadi dem Abfallen der KefankSmer. — Fig. 28. Abgefallene KeüakÖrzer 
(bei 700 Vergr. geselcfanet}« 

AgmHcuB fMginatug. . 

Agaricns pbaAeus, fultmi, iyalinvM und badius (Mtu — Jgar. loagmainM »■!!■ — - Fr« S^wlI» 
14 — IietelL57;f.3& — ]^aHi26; f.2. — MMmyUi.t.1 f.l-S, t28f.ll,12. — W«llr.IL73& — 
Tltt»fnaii^.t.l6(f). — Amanita spadicea Pcm. — KrMnl^li.t.l0i;6*9, t.30f:i3>14. — AmtmUa co- 
ffinata. Trmü. östr.f.25 (mittehn.)« — Amanita mvalis. €tarev«tl8* 

FlecoC^^'^) Terdächtigt den Pilz^ weil dn Hund, dem er davon zd fressen gab, dadurch sehr 



(96) T«rgl. Roa« 140. 

(09) Yergl. s. B. Gmzeff tf^ SmaL 1777. «.34. (wiMlerg«g. b. 
ROQ» 140, 141 ; — von 5 Tergiftcteii itarben 3, oad nebeniMJ ei« 
Hund und eine lUtse, welche CJMrbleibMl gegcMn banen); Ca3> 
Msi in OmOdet^^MMOt «mv. aiM9d. LU (1829) 173 ff. (to« 5 
TergiAefen starb 1). 

(100) RulU Fht. 173 q>richt tob ,,d^ mWUr9 d'eae^mpJe»** ! 

(101) DkSmhefaNUigMi, weldbe Oazsetibei deaKaabM, der 
•addier ftarb, tm 3teo Tage fknd (barter, ftoMender, oaregeiMiiMl- 
ger Puls, flamaiende Wangen, wild glüncende Augen, Delirium, hefti- 
ger Uuften, DyfpnQe, liirchterllche ConTubionen, Triimus, Tyapa- 
aiti«, AbdominalpulsatioB ; dann unter echrecklichea Heulen äugen* 
blieUicber Tod), deuteten auf eine heftige Bntsluidung oder doch 
Oiagettioa ia Baiicb* und Scbädd-Höble; docbwar der Beobachter 



nur bei dm letslea Augenblickea dee Sterbende« ngeigca. Die Lei- 
che IVind Carreti tchon nach einigen Minuten gaaa mit dunklen 
Striemen und Flecken bedeckt, und bei der (wie lange nach dem Ted« 
angestellten ?) Section den ganzen Verdaanngtcanal „entx&ndet, stci- 
lenweit brandig*% auch diegesammten Luftwege, namentlich die linke 
Lunge, da« Neurilem dee PUxm» emvieo^tmpmlmH» nnd alle Tbcile 
in der SchidelhShl« y^eataiuidet'* [spielt« a«ck kelM Leiche« Myyet 
anüe mit?J. 

(103) In dem FaDe der Gm*. <7e 8mmi^ — s. Hot« 99 ^ «dkebit et 
bei den 3 Indirldnen am 5ten Tage erft>lgt cu seyn. 



(103) Aber warum tff«te« Uer di« liiihsinMgM «• ftib «iai 
Batt« die Phantasie mit Aatheil I 

(104) PiOOO JfelefraMf« immgmrmi. TWiailTSS. S.9. 133(f). 
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^ belfistigt wurde; Weam^mm {TraiU 185) des zusammenziehenden Nachgescbmaciks wegen (den dodi 



wohl nur der rohe Pilz hat), KtohiMmiIb (IL 19) gah ein mittelgrosses Exemplar der braunhütigen 
' Varietät, gekocht, einem Kaninchen; nach ^ Stunde traten leichte narkotische &scheinungen eia 
* und daaarten mehr als 1 Stunde. (^<>^> 

' Diese wenig sagenden Thatsachen werden von Erfahrungen für die Unschädlichkeit des 

^' Pilzes libarwogen. TittodiBi (.^^30) yer^uchte den Pilz mehrmals bei Hunden ohne Erfolg, ass ihn 
^ aneh selber ohne Folgen. — I^eicHlcr ass dnmal den ^yA^fuhmtf^ und oft den y 4.phmb€u^% mit 

Butter leicht gebraten, ohne NachtheiL — Iiomi sagt: „Ich selbst habe gefunden, dass ihn wieder* 
L kSaende Thiere gern und ohne Schaden fressen, habe rohe Stücke davon in Deutschland^^ (Thü- 
> ringen?) „und Böhmen yerzehrt, habe ihn gekocht gegessen, erst, nachdem er vorher mit Salz«* 
I wassar ausgelaugt war, dann olme diese Vorsicht, und erkläre ihn für gut und essbar^^« — KroailM. 
I hidB (IV. 20) genoss von der weissai Varietät aber 6 Loth, in Fleischbrühe gekocht, ohne üble 

Folge. — Nach IK). Propr. 343 isst man zu Montpellier sowohl die Varietät mit orangegelbem Hut 
I CCouooumdle jaune od. ora»gie od. Iranja) als die mit grauem Hut (Grisette; Coucoumelle grUe). (^<> ^) 

Mach dnigen SchrifisteUem soU der Pilz auch in Russland gegessen werden, was zwar Wdii» 
i mmtm leugnet. 



JU/aricuM muMcaHuM. 

(Taf, n.) 

FHegadpilz (gemmer; rother). Fliegenwulst. Muckenschwamm. — Dan« Fluesvamp (i)# — 
Sehwed. Flug-svamp. — HoU. Vliegdoodende Kannpei^oelje (j). — Engl. Bug-agaric (j). 
Red agaric (i). Fly-fungusd). In Schottland Paddock-stooL — Franz. Orange fausse^^^^K 
Agaric de (aux) mouches. — ItaL Uovolo od. Ovolo malefico, falso od. rosso. Omlacdo* Tif 
gnosa (dorata od. rossa maggiore). Im Mailändischen Oeiif matt; Cocch matt od. fals; Fonsg pU 
tocck; Cucu rosso.^^^^) — üngr. Legyi gombtu — Finn. KäiicassienL — Ehstn. Karpse 
senned. — Böhm. Muchomvrka (cerwena)» — Krain. Muchne goke. Muschenxe. — Lett« 
Musckmirres. — Poln. Muchomory. MtickatawkL — Russ. Myxonopii. — Tatar.j Ostjak», 
Muckamor. — Kamt seh. Gkugakop. 

Synonyme. Agaricas muscarius. 'iuSnec.MS. — 0cli.t.27,28. — Keni.t.33(t). — JF7. Don. 
t.1129. — ElIr.t.lf.5-7.— ^oitr.t.'iSß(excl$yfnn.plvrimis).— lir.v.B.f.l66.a./9. (Copien. Seh.)— 
Sv. Bot. 1. 108. — Fr. S. nu 1. 16. — Bron^nlart Essau t. 6 £ 1, l.a., l.b. — Ih^U. f. 42. — Düsseid« 
off.PfU.Lief.llt.l4(natÜbers.t.$)(t).— iUb.t2 (mittelm.)«— Iiensf,3,4.— Kops» HaU, Sepp et 
Soon JF7. J%it yi.t.496. — KrMBl^li.t9. — TiT.t.29(t). — Roq. t.18, 19, 20 f.l. — Hfotsseli Nr. l. 
— Wallr.II.738. — Vltt.»Mingr.t.5(+). — Agaricus ünperialis. Batsdi 59. — Agar, pseiidamrantia* 
cos* Bull. 1. 122. — Amanita wuscaria. Fers. ^2^253. — Ctarev.t.54. — Anum. pseudo-a^rantiaca. 
9rl.M.L.UU{.l. — Vgl. onten d. Varietäten« 

Wesentlicher Charakter. Hut roth, leberfarb, gelb oder gelblich, am Rande meist feb 
geforcht Lamellen mehr oder weniger weiss. Stiel knollig; gefüllt oder hohl. Wnlst schuppig. 

* Beschreibung. Hut glänzend; bei erwachsenen Exemplaren 2-6" (und daröber) un Durch- 
messer, convex, endlich flach oder selbst etwas vertieft Bei ganz jungen (1" oder weniger hohen) 
Exemplaren (welche man freilich selten entdeckt, da sie in diesem Zustande noch nicht aus der 
Erde hervorzubrechen pflegen; doch leitet die Nähe grosserer Exemplare bisweilen auf sie hin) hat 
der Hut die Gestalt eines (naeh oben convexen) Kugelsegments; er ist alsdann noch viel kleiner 



(105) In Fr* ^.m.I.I5. beiMt et aack nodi: „mc. Jen. Litt." 
Zeit. 1819. ««MMfv«'^ Ick hab« aber yergebeiM des gaasea Zei- 
Ingeiahrgaag geoav detkalb darehtadb». 

(106) Cordier and Rogues verallg^omelnern diese DCsche 
•eluMipta^, dock, wie «• «ckcinty ekne oeoe Sriahmnspea. 



(107) Orongr^ 9rai0 ift der Kaffeiüng, jäg-, cmeM w ems, 
(106) Anck die ilalienitcken Benennungen bezieben ficb zum TkeS 
ab Gegenaäuc auf den Kaijerling {Uovoto, Ocolo ordinario^ hmonOp 
FumgQ ovo ; im Alailandiacken Fmng oeuf^ ^ung cocch). 
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33 AoAi^icva MUBCAkiuBl 

ab der EnoUen des Stiela mid wie dies^ mit derverhtitiiissiiiaMigffickeD, fiMerig-filz^e% 
weisse oder gelblichen, allgememen lUlle Bendich glaehmässig überzogen» Wenn der Fük db 
Grösse von mehr als 1'' bis za 2|'' errocht und damit auch gewöhnlich die Erde dnrehtoodMB 
hat (Fig.l.), so bilden sich in der, jetzt oft etwas mehr gelbelnden, aUgraieinen Hfille dwndk Dek* 
Hang derselben dickere and dünnere Stellen, Erjiöhangen von V^liefimgen «ngebaA, ans, bcMs- 
ders an dem, sich jetzt der Kugelgestalt nftheinden Hole* Am StielknoUen sfaid die Eriidkmgai 
die künftigen Schuppen, am Hat die kfinftigcn Lappen« Die letzteren ersohein^i <A tSaügermaamm 
regehnässig pyramidalisch (Fig.8,)} zwischmi Omen trauien sich allmfthlig bd Cecnerem WtnAsdam, 
des Huts die vertieften und verdünnten Stellen, und es kommt die schöne Faihe des Kita naa 
Vorschein (Fig.l auf der linken Seite). Endlich wcachfn, indem der Hot kugelig wird (Fig.3>, die 
Lappen (Warzen) mehr und mehr aus einander, und zwar in der Bfitte des Kits früher als gegCB 
den Rand. Sie vardichten sich nun allmfthlig, oder richtiger wohl, sie schrumpfen aus Mangd an 
Ernährung und durch Austrooknung an der Luft zusammen, werden dadurcji flacher und etwas fe- 
ster, und erscheinen etwas mehr filzig-kömig, verändern auch ihre Farbe durch die ha&j dordi 
Staub, Schmutz u*s.Wf mannigfi&ch. Vom Rande des Huttheils der allgemeoien Hülle wird aiidi 
bisweilen an einet oder der anderen Stelle (wohl selten jm ganzen Umfange) dn Theil zur BilduBg 
der Wulst mit verwendet; dft id>er bei dieser Species Huttheil und Fassthal der allgemeineii HfiDe 
ganz besonders mürbe sind, so kommt deshalb, wenigstens auf die Daper, doch nicht leicht eian 
scheidige Wulst (s.S« 14) zu Stande^ scmdem es geht der accessorische scheidige Theil bald veilo- 
T&L Dass sich bisweilen statt der zahlreichen kleineren Lappen einzelne grössere bilden, so wie 
auch, dass man den Hut bisweilen ganz unbedeckt (Fig»3) findet, ist schon S. 14 erwähnt — Wean 
man von Exemplaren, deren Hut noch ganz bedeckt ist (Fig.l oder jüngere) die Bedeckung a^ 
schabt, so erscheint die Farbe des Huts rothgelb oder gelbtoth; wenn «ach später der Hut von sdbat 
entblösst hat (Fig. 2), ist sie reiner und tiefer roth, entweder blutroth oder doch scharlachrotiL 
^fiter, wenn der Hut längere Zeit dem lichte ausgesetzt ist, wird die Farbe allmählig hdler und 
nimmt mehr Gelb auf (Fig. 3 zeigt davon schon dnen Anfang)» Bei manchen Exemplaren ist aber 
überhaupt der Farbe mehr Gelb beigemischt (FJg.4); und wenn diese im Alter ausblass^^, so wer^ 
den sie zuletzt oft ganz hell und schmutzig weissgelblich« Bei vielen Exemplaren ist die Faibe des 
Huts von Hause aus im UmfiEmge heller und mehr gelb als in der Mitte; bei andern tritt dies Ver» 
hältniss doch durchs Ausblassen ein. Es scheinen auch Varietäten mit gelbbraunem und mit grün- 
lichbrannem Hut vorzukommen (vgU Varietäten u. Verwechselungen). — Die feinen Furchen am Rande 
des Huts rühren vom Ansatz der Lamellen her, und zeigen sich meist erst, wenn der Hut sich aas- 
gebreitet hat« — Bei vielen Exemplaren zeigt sich der Hut schon in der Jugend, deutlicher noch 
im mittleren Alter, über und über facettirt. Die Facetten smd unregelmässig viereckig, bisweilai 
6-7"' lang und breit, meist jedoch kleiner; gewöhnlich sitzt auf der IVfitte der Fapette ein Lippen; 
doch findet man auch Hute phne Lappen f^?. Pudfa) stark facettirt; gewöhnlich ist die Mitte dq? 
Facette heller (sehr selten — ich habe es nur von Einem jungen Exemplar angemerkt — dunkler) 
geförbt als der Umfange (0b die Facetten dadurch entstehen, dass der Lappen auf die Ernährung 
der unter ihm befindlichen HutsteUe influirtl und ob^ wo man die Facetten bei unbedeckten Hüten 
findet, die Lappen nur durch den Regen weggespült worden?) — Lamellen weiss oder leicht 
gdblich, bei jungen Exemplaren etwas schlüpfrig anzufiihl^; nach aussen etwa so breit als &s 
Fleisch in der Mitte des Huts dick ist (4-5"0» ^^^ innen verschmälert; die längeren erreiche, 
spitz zulaufend, fast oder aoch ganz den Stiel (lam.subadnexaej; die kürzeren abgestutzt (Fig. 6; 7), 
nach oben meist (wie m F.6) m eine der benachbarten längeren übergehend. (^^i^) .— - Keimkür- 
ner copiSs("^), ^r^ihf'" ^89 ^h'" ^^^ ~ S^^el 3-8'' hoch, oben 4-12"' dick, nach unten 



(109) Crenirf («in Raode tingthifhi) dmrf m9n die Lamellen nicl^t 
ah ^ombholz und Secretan nennen ; htfchateiM bei alten Ex- 
emplaren kommt durcli grtfif ere Ausdehnung des Huts eine u n r e- 
gelmttssig^e Crenimng, d.h. kleine Einrisse^ sn Stande. Viel- 
leicht haben aber die Autoren aufth nur )ene Besehaffenheit, welche 
der aand der Li me U e n bald nach eeiAev Trennung vom Stiellheil der 



»llgeaeifl«!* HUUe seigt (rprfß, 8. 15), beseiehnen woUeB. 

(110) Aach dan^ftastehr lange, «he sie aUe reif werde» md ab- 
Ikllen. Ich habe ein ansgewachsenee IndiWdwm, 4m drMwen tchoa 
ausgettreat haben mowte, 1^ Wochta avibewajhn und ee ftf;eiite noch 
Inunar etwas ^hm. 



Digitized by 



Google 



Fliegenpils. 



S8 



tiHmahlig etwas dicker, der Knolten 1-3^' und darüber dick. Der Stieltheil der allgemeinen HfiBe» 
"welclier den obersten Theil des Stiels überzieht, ist blassgelb oder (besonders bei älteren Exempla* 
ren, dorch Aasblassen) gelblich oder gelblichweiss, dfinn, weich, feinfilzig, an den Fingern etwa9 
liafiend, oft fan gestrdbft<^i^), bisweilen weiss bestfinbt(^^^>. Der eigentliche Ring (die grössere 
untere Hälfte des Stieltheils) hängt meist schlaff herab (Fig. 3), falls er nicht durch ZufEÜligkeiteii 
in irgend eine miregelmässige Gestalt (wieinFig»4) zusammengedrückt ist<^^'). Die untere (nach 
innen gewandte) Fläche des Rings und die Oberfläche des Stiels unterhalb des Rbgs smd rauh, fil* 
zig aui^ockert (von ihrem früheren Zusammenhange; deshalb auch um so stärker, je kürzere Zeit 
seit der Trennung verflossen). Noch rauher ist der Stiel am Knollen dmrch die unr^elmässig schup« 
pige Wulst Das Innere des Stiels ist meist ausgefiillt, oft aber auch hohl, und dn Anfang der 
Aushöhlung findet sich bisweilen schon bei 3^' langen (noch nicht aus dem Ei geschlüpften) Exem» 
plaren« — Mycelium gering: weisse, in der Erde verborgene Fasern. — Fleisch derb^ bei 
älteren Exemplaren stellenweis mürbe; am Stiel bei erwachsenen Exemplaren leicht in Längsfasem 
2U zerreissen; fiberall weiss, nur im Hute, zunächst an der rothen Oberhaut, ist es roth und diese 
Farbe geht nach unten durch Gelb allmählig in Weiss aber, so dass man auf dem Dm*chsclmitt 
cin^ nicht scharf begrenzten, farbigen Saum sieht (F. 5); wenn bei älteren Exemplaren die Ober^ 
fläche des Huts schon ausgeblasst ist, zeigt dieser Saum fortwährend die ursprüngliche Färbung. — 
Den Geschmack fand ich, bei ausgewachsenen und jungen Exemplaren, fttst indifferent, vieUeichl 
mit dlnem Stich ins Bitta*liche; den Nachgeschmack schwach ekelhafte^ ^4). Geruch indiffe* 
reiit<^i*). — Bei der mikroskopischen Untersuchung findet man in den äusseren TheOen 
(der Oberhaut des Huts^ der äussersten Schicht des Stiels, den Theilen der allgemeinoi Hülle) du 
verworren-faseriges Gewebe (Beispiel: Fig.l2), im Fleische des Huts und Stiels dagegen (Big* 
10^ 11.) mehr Bläschen als Fasern. Im Stiel sind die Bläschen mehr in die Länge (von oben nach 
anten) ausgedehnt, so wie auch in der äussersten Sducht des Stiels die Fasern grossentheils nach 
der Längenrichtung laufen. — Insektenlarv^i such^i den Pilz sehr hehn. Bisweilen werden juu^ 
Pilze, wenn sie kaum ans der Erde hervorgdbrochen, schon fast ganz von ihnen zerstört geftmden* 
An älteren Exemplaren findet man fast nie den Knollen noch leidlich erhalten, (^i^) 

Varietäten» Am wichiigsten sind die oben erwähnten Verschiedenheiten in der Färbung des 
Outs, da sie zu Verwechselungen Anlass geben können (vgLVerwechselmigen). — Diemeist weisse 
Farbe der Läppchen, der Lamellen, des Rings und Stiels gelbelt oft mehr oder weniger, doch wer- 
den namentlich die Lamellen nie so entschieden gelb wie beim Eaiserling (saunten).. 

Peraoon (0&^5.II.37,iSjfm253k) hat eine Varietät, ß. forma sa, die er durch „pomeranzenfarb* 
gelbbraunen Hut, schlaffe Warzen, sehr langen, schuppig^flockigen, nebst dem Ringe gelben Stiel^^ 
|]«d.w., im Ganzen durch sehr indifferente Charaktere^ unterscheidet. Weinmimn (5) föhrt die* 
selbe Varietät „mit pomeranzenfarb-gelbbraunem Hut, schuppigem Stid^^ auf und giebt ihr sehr an* 
sehnliche Maasse (Hut 6-7" breit, Stiel S-O'' lang) 1-1^'' dick). Wieder anders fällt die Beschrei- 
bung emer gleichnamigen Varietät bei HetsrttUm (1*12) aus(^i7). ltoq.t.19 gehört auch hieher. 

FjtIm (a.a.O.) hat eme ausgezeichnete (mir noch unbekannte) Varietät^ ß^ re^alis^ die er 



(111) Wm aidit TOB dwmif güfiülMenKdMkdiiMfti batOkrt; 
vergLNoteSO. 

(112) Die» tahrtvm dwwrf geftUa«— ttMr<rfrihiMKdrtir' 
Mn lier. 

(113) KrDmbholS bMtihr«IBt Obi alt „lAuitdbiellaaiftlg ge- 
•chlitst, tehkier alt «intii riagnia mit ngeLiUusigCB Zacken renehe- 
nenRnas'*; beidet kSiurte aw sufäliig auttaatar aiaa»! Tor* 
komaca, 

(1 14) Kens Ikad dm Gatdkäack gäu indilPereal ; cbta fo, o^er 
kttofigar •ttftlick, aagMdbM, KrombholS („bei «M&Uigeii Yer- 
fucbea^^). JedeafiOl« itt «-, wemaMuiaacb eimigee . Varii^ea 
i eeiam i («md sieht etwa die DidneasswiMkea dieeer beiden Aalo- 
rai nad Meinea Ahg«bea blott «nsereB Zungea iMp irtirea wiU) weU 
«f • fo auffallead aaaagaBekAi (idUrT, betteeaa, breaata^ odttr la- 



•kwaeasidhead p.p.), wie laebteca Aatoiaa (•• Krombh. II, 9.) b^ 
baepten« 

(115) Wahlenberg {S.mr. 1860) ead Roauei laden dea 
Brack „Terd2cbttg*^ and RO^uei besondere dea dee Knollene 
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•tkrk and ekdbaft. 
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AmA Schaeekea taraehrea dea Pik b2«%: Kromblu 



(117) Dergleicben UHPereasea taiQüea alch i«Mer finden, wo aua 
Terietiten darck sa viele, in keiner weeenllichen Verbindang aüt ein* 
ander flehende, Abweickangien cherakterifirt. Sie beweijen, wie 
onzweckaiäMig and naturwidrig et in, eolche Tavietüten aofini* 
tteUen, aatutt in der aUgeaielnen Bei chreibui^ der Art die einselne« 
Abweichangea ca ber&duicbtigea. 
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24 AOARtOÜS MÜSCARIÜS« 

folgendermassra cbarakterisirt: ^Mdst bflschdweis wachsend; doppelt so gross als JBe Hai^tfinn; 
Hat 6" breit, leberfarb, klebrig, mit gelben Warzen; Stiel meist derb, 1-2" ökk^ an der Basis mä 
concentrischen, zuruckgebogenen, sparrigen Scfanppen^« 

Ob der Agaricus rubens Hemp.(il6), mit rothen Warzen, rothem, an der Spitze smsge^ 
bratetem Stiel, als Varietät hieher gehöre, wie Fries «.A* annehmen, ist fraglieh, besonden da 
der Autor ein^i „essbaren^^ Pilz des Hldidl dazu citirt. 

Die von Batseli (59) herrührende Benennung Ag. Pnella be2dchnet Exemj^are, deres 
Hut keine Lappen trägt; doch thun spätere Autoren (Pc9rs^8eer.,WeiiuiA.u*A.) noch andere Be- 
stimmungen dazu, was aus dem in Note 117 berührten Grunde unzweckmässig scheint 

Der Hut yariirt kegelförmig, auch gebuckelt (^^*)« 

Eine seltene Monstrosität, den Hut aus der Mitte proliferirend, sah Medlts^h (82) dni- 
gemal. — Nicht selten beobachtet man (wie auch bei anderen Pibsen, am häufigsten bei büschelweis 
wachsenden) Stiele ohne Hut oder mit kleinem^ missgestalteten Hut« Oft ist dies nur Folge von 
Beschädigung (durch Vieh p.p*), nach welcher der Stiel noch fortgewachsen; bisweilen aber auch 
unzweideutig Hemmungsbildung ( ^ ^ ^)« 

Vorkommen« Häufig im Spätsommer und FrOhherbst; einzeln oder häufiger truppwcis; ht 
Wäldern und Gebüschen aller Art, auch auf Triften am Rande der Waldungen, auf fettan und ma- 
gerem Boden; nur feuchte und sehr schattige Stellen yermeidet er« — In Deutschland, Schwede^ 
Norwegen(^^<>), Dänemark, Grossbrittannienc^^^), den Niederlanden, Frankreich, der Schweiz, da 
pyrenäischen Halbinsel (^^s)^ Italien(i*s), Ungam(^^^>, Preussen (1ims«88), fast ganz Rus^and 
(WeiBm«6-6), auch Sibirien (ygL Note 161); doch sdheint er im nördlichsten Sibirien nicht mehr rei^ 
(oder gar nicht mehr?) fortzukommen (vgLNotelSä)« 

Verwechselungen« Der Kaiserling, Agar. fAmtmka) caesareus 0<ii* «ter* 
scheidet sich vom Fliegenpilz durch eine zähe, dicke, /»cheidige, glattere, nicht schuppige, 
Wulst, grössere, minder zahlreiche, festere Lappen auf dem Hute (die jedocb auch hier, wie beini 
Fliegenpilz, bisweilen ganz fehlen), glatteren Stiel, dessen Durchschnitt am äusseren üraitmge da 
gelbelndes Fleisch zu zeigen pflegt, entschieden gdbe Farbe der Lamellen und mdstens avck des 
Stiels und Rings. Das „£i^^ des jungen Kaiserlings ist auf der Grenze zwischen Hut und SüA- 
knoUen nicht eingezogen« (^*^) 

Sehr ausgeblasste Fhegmplze werden bisweilen d^ gdbhfitig^i Varietät von Agaricn$ 
(Anumita) vaginatus BoU.» wie sie M%mXL t.512.F1g«iV« oder MvasiMu T«10Fig«7« abbildet, eir 
nigermassen ähnlich« Doch ist ^. vaginatus meist schlanker, sm Hut seltea ganz so flach am^ 
gdi>reitet wie beim Fliegenpilz oder dann doch meist kleiner^ auch meist ganz nadct oder nur nut 
einigen grösseren, glatten, Lappen bededct, sein Stiel weniger rauh, nach obenverdfinnt, ohne deut- 
lichen Knollen, cfline Ring (wenigstens bei erwachsenen Exemplaren, innen hohl (bamFUegen- 
pilz ist die Aushöhlung wenigstens selten so ToBstän^)^ seme Wulst scheidig, sdnHutfleiscfa 
auf dem Durchschnitt ohne farbigen Saum« 

Von der bisweilen Torkommenden Varietät des Fliegenpilzes mit grfinlichbraunem (ld>erfiBffbe- 
n^n) Hut unterscheidet sich der nahe verwandte Agar. (Amanita) pantherinus 9€). fingen- 



(118) Pen« a. a. O. ; Rebeotiscll Prodr. Flor. Neommrek. 364 
(beide SchrifUteUer geben du ,,«in6offa#M«^ togw ab Begel an) ; 
A«61ul5. 

(119) ÜnpaMend nennt diet Secr.I.lI eine aonttrSte „Vavie- 
tat'* ; anck gehOrk der Schimmei, detten er erwäJint, nicht weteatlich 
dasu. 

(120) Ft,Dan.faseA^p,7. 

(1 *21 ) „ ähmmlamt in the Hif^MamdM i laft einnmom In f Ae mmth of 
Eufflnnd,^' Berk.4. 

(V2'2) Wenigitcnf l'ur Portugal f&lirt ibnTandeUi(a»&6mer 
Seriptort» da pll, Bitp,^ Jjusit, cet, 163) aof. 



(193) Dock habe i^(snfEBigT)l[rine Angabe ftir Sid-ItaKoi 
aufgeftinden ; nnd auch in Nord-Italien scheint er nicht CbctaU ▼»• 
snkoMaien; «ovenniett hmui ihn s.B. nicht bloM In intocaift #7. 
Femeta^ wo man et tich durch die Örtlichkeit (rM Sumpf) erklinn 
kftnnte, tondern nach andertwe, TgL TitU^m. 32, Pellini Ft. Te- 
reu. IJI. 701. Sollte hierin achon ein« AmlMtang aatner SndgMue 
liegen? 

(124) BndUoheTF7.PoMn.67. 

(125) In Wien darf der Eaiteriing, wegen aSgUcher TerwcckM^ 
lang mit dem Fliegenpilz, nicht asf den ffarkt gebmchl weite: 

Hayne36, 
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dermassen: 1) er bleibt etwas kleiner, besonders d^ Stiel imterlialb des Rings kibmr; S)Lmndlen, 
Stiel, Ring imd die Lappen anf dem Hute sind in der Regel rein weiss (Tfährend die von Ag. m»- 
Sdxorius mehr odor weniger gelbein); 3) die Lappen anf dem Hot sind mast Kleiner, csaUreicber, 
trcM^ener, haften anch gewöhnlich etwas fester; 4) das Flasch zeigt unter der Oberhaut des Huts 
Iceinen oder doch nur einen blassgelben Saum; 5) die Wulst hat keine Schuppen (^>^); 6) derStid 
ist entwedar gldchdidi: oder hat doch nur einen schwachen KnoUen; 7) die KeimkSmer sind bei 
gleicher Länge weniger dick« (^3^) 

Idi glaube nicht, dass auch noch andere Amaniten mit dem Fliegenpilze Terwechselt werden 
können. Jedenfalls würde zur Unterscheidung gegen solche der rothgelbe Saum, welchen der Hut 
des Fliegenpilzes auf dem Durdischnitte zeigt (Taf.II,F.5), immer hinreichen. 

Chemisches. Eine Analyse von Tan^nelln (s.Feehn» 133) scheint jetzt unbrauchbar» SelirA« 
AerC^*®) sagt: „Das Gift scheint in der rothförbenden Substanz zu liegen, welche man mit Wasser 
und mit wasserhaltigem Weingeist ausziehen kann, die aber vom Äther nicht aufgenommen wird* 
Vögeln war sie tödtlich, sie konnten aber ohne Schaden von dem ausgezogenen, entfärbten Schwamm 
gemessen, welcher ihnen in Wasser eingeweicht worden war.^ Sonder Zweifel schloss S^ttrader^s 
rothfärbende Substanz das LetelKersche Amanitin (s.S. 6) mit ein» 

Wirkung. Unter allen Pilzen ist dieser am allgemeinsten als giftig bekannt und anerkannt i^*^). 
Das Volk setzt ihn in manchen Gegenden Deutschlands und andrer Linder, frisch oder getrodoie^ 
zerschnitten und mit Milch, seltener Wasser, eingeweicht hin, um die Fliegen zu tödten(^'<>>. Die 
Benennung hug-agagric deutet an, dass er auch die Wanzen tödte; nach Kllrodl; (Sf44) soll man zu 
dem Ende die Aufenthaltsörter derselben mit der kleisterartigen Flüssigkeit, welche frisch zerdruckte 
und eine Zeitlang stehen gelassene Pilze geben, einigemal anfüllen und bestreichen <^>^>. -^ Ital^ 
UiurA (Fe». 167) and Paolet haben fai Versuchen an Hunden und Katzai die Giftigkeit erprobt 
Paule« rettete emen Hund, nachdem derselbe mebr als einen halben Tag gelitten hatte^ durch 
BrechmittdL Üpl^iArdl sah alle seine Thiere binnen 6*10 Stupden sterbenU«*), — ll#i|iiAi vergif- 
tete 3 Hunde; einer wurde betäubt^ schwach, erbrach sieh nicht und starb; es iandea sich die Him- 
gefässe blutreich, die Magenhftute l^cht entaändet Ein anderer zeigte Schwindel, krampfhafte 
Bewegungen, erbrach sich aber und erhoke sich bald« £in dijtter, grosser Himd reagirte auf meh- 
rere Exenyilare wenig. — KromMholis vergiftete 10 Thiere aus allen 4 Klassen der Wirbelthiere 
(1 KaUe^ welche zuerst eine starke Quantität der Abkochung fiberwand, 8 Tage sp&ter aber ^^ler 
geringeren Dose erlag, 2 Ihmde, 2 Finken, welche beide am Leben blieben, 1 Taube, 1 CobAet tej^ 
MdlatHS MifaNi«, 2 Laubfrosch^ 1 Hecht)^ von welchen 8 starben, theib durch Abkochungen in 
Milch, theils durch den ausgepressten Saft (die Taube und einen liaubfrosch durch Einspritzen des 
Safts ins Zellgewebe unter der Haut am Rficken^^^'O) immer durch verhältnissmässig^^^^) ani^ehn- 



(126) Dam sie ttch bei ^. pmmihsrimtM lottrenaan 

(l^mbh«), ift nicbt charakterif tisch: M geliagt bei jäi^.mu^ea' 
9UU ebea eo lekbt. 

(137) Khe ich Mdk Mf dieBHPera» 4er KeiakSmer Mikierk. 
Mn gewordea war, tiad mir wiederhol» Bxeaq>lare TorgekoataMn, 
bei deaea Ich, der aiir bereits beiianatea anderea gewShalichea üa- 
lenehiede aagcachtet, aagewiie Uiab, eb leh eie tSat jd^.muuemrUf 
tOm A,p4MtkeHtm9 ballea aollla; aaUtaB diM Übergangfeoaaplara 
gewetea seyat 

(19S) In : Hermbttädt BaUet. d. Nenettaa n. WiMeasw&rd. 
Bd. 9. 8. 340 Note. 

(l!29) So daas bif weUea Tergiftaagen dareb aadeve Pilse aas ror- 
gefiufterMeinang diesem zagescbriebea werden : KromblUlJ. 10. 

(130) Nach ClUtiOs (Rar.ptl, hist. Fungr.pernie, Gern, XII. «p. 
4.) söU er SU dieeem Bebaf sa Praaklurt a. Bl. aaf dem Markte feil 
gihatles wordea sejn. — Bei eiaeai Yersache tob KroiubhOlB 
worden Fliegen, welche einige Aagenbllcke an dea Sscrementen ei- 
ner doch Biaspritsea voa Saft des Fliegenpilses ins ZeUgewebe aai 
R&cktn Tergifletaa Taabt verweilt hatten, bald daranf rings beruai 



(131) Es IVagt sich, wieviel bei diesem (schon ToaUnn^^ioat- 
ka iB««op.430t, aagegebeaeo) IlUtai aaf die Gahning sa geben. 
Auch dass es ntfUüg ist, die Application „einigemal'^ sa wiederholen, 
scheint aar eine schwache Wirkuag aasiideoten. 

(132) Br bemerkt, dass die Hände dea Pils, wmu mmm Um 
serquetscht and aut ein wealg Butter einen Aageoblick gebraten hat, 
begierig fressen. Die Hunde schienen ihm stärkere Schmerzen als 
die Katzea zu erdulden („vieUeicht weil bei ihnea das Geeicht den 
Schmers etirker ausdrückt'S bemefkt Asofaenoo). 

(133) Aach LeteUier tSdtete FrSsche durch Biaspfitzen def 
Safts ins Zellgewebe; mier diese Versuche sind aus dem in Note 94 
aogegebeaen Grunde nicht beweisend. 

(134) D. h. wenn man das Volumen eines Menschen and die Qoan- 
tit&t von Pilzen, die einer etwa in einer Mahlzeit zu' sich nehmen 
würde, mit dem Volumen fener Thiere und den ihnen dnrgereichten 
^uaatitäten rergleicht. KroillbholS*s Gaben wavea auch, theile 
absolut, theils relativ, weit ansehnlicher als diaanten sa < 
den von HertWl^ 
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Sehe QnanthSteaB* Er stellt die Residtate saner Verswhe in folgenden Worten zusammen: JDfk 
pathologischen Erscheinungen zeigten sich bei allen(^>*) TUeren schon sehr bald, 
höchstens binnen \ Stunde, In den meisten Fällen schon während des Versvchs sefllMt. — Der Grad 
ihrer HefUgkdt richtete sich nach der Grösse ond Wiederhohmg der Gabe und nach dem Grade 
der Satorinrag der Schwammabkochmig. Auch scheint es, dass die Warzen des Hutes am st&k- 
sten wk-ken, wenigor dieser selbst, am schwächsten der StieL Bd kleiner^ (vg^ oben u. Note 134) 
„Gabe od^ sehr verdünnter Flüssigkeit blidben die ZuftUe nur auf dnem geringen Grade stdiem 
dieThiere wurdm traurig, ihr Aussehen verrieth Missbehagou Bei den mästen folgte Erbre^ea 
oder häufige Darmausleerung, oder beides zuglach, wonach die Thiere bmnen | bis 1 Stande 
sich vollkommen erholten. Nur bei grösseren Gaben oder concentriner FMsdgkat folgten die hefti- 
geren ZufiUle* Am schnellsten und heftigsten traten sie auf die Einspritzung ins Zellge- 
webe ein. — Als beständige Erscheinungen wurdai beobachtet: Unruhe, Streben zu ^itfiieheB 
oder waiigstens den Ort zu wechseln, Furcht, allgemeines Sattem, Schwindel, Trunkenheit, erweiteite 
Pupille^ Trübung der Hornhaut^ vermindertes und bald ganz aufgehobenes Sehvermögen, hervorge- 
triebene Augäpfel, radlich Stumpfheit aller Sinne, schnelles, schweres, gegen das Ende hin aber 
sehr langsames, mühevolles Athmen, Unvermögen sich in der natürlichen Stellung zu erhalte^ 
Zuckungen der Halsmuskeln, der Angenlieder, sehr bald eintretende Lähmung, besonders des Hin- 
tertheils und der hinteren Extremitäten« Weniger beständig waren: die vermehrt^i und 
unwillkührlichen Evacuationen^ (Erbrechen, Durchfall, Hamen) „und der Spetchelfluss. Am wenig- 
sten constant war euie der Betäubung vorausgehende Erhöhung der Empfindlichkeit^ £e 
Wasserscheu und der heftige Durst — Der Tod erschien bald ruhig bald unter Convnlao- 
nen« Die Katze und die Hunde arlagen den allgemeinen Zuckungen; beim Hecht erschie- 
nen örtliche Zuckungen der IQemendeckel, der Kiemenbögen und der Kiemenblättchen; bei der 
Taube» Schlange, den Fröschen weder allgemenie noch örtliche. — Nach dem Tode fand 
man bei allen Oberf&llung der arteriösen und venösen Bhtgeftsse und der rechten Herzhälfte mit 
schwarzem Blut (nur bei dem einen Frosche war das Herz blutleer), so zwar, dass Blntextrava- 
säte bd der Taube im Rfickenmarkkanal, bei dar Otter in der Schädelhöhle und beun Frosche im 
Ereuzbdnkanal entstanden waren; bedeutende Röthe der Bindehaut; BhtvÖlle der Respiradonsor- 
gane^ der Diplom, der Blutleiter des Gehirns, des Rückenmarkes, der Nieren, der Gekröse, der 
Muskdn, Hautded[:en, Leber; Klebrigkeit und Schwärze des Blutes; grössere Röthe des Schleim- 
hantsystems (mit Ausnahme der Schleimhaut der Speiseröhre und des Magens bei der Katze); Her- 
Torgetriebenseyn d^ Augen; Zusammengezogeuheit und Leere des Darmkanals (der nur bei der 
Taube und dem einen Frosche an einer Stelle viel GaUenflfissigkeit enthielt); ÜberflOhmg der Gal- 
lenblase mit Gallenflüssigkeit; normale Beschaffenheit aller Nerven« -^ Weniger constant 
waren: der Glanz der Augen, Röthung der harten Ifimhaut am Grunde der Ifimschale, der Mund- 
höhle und der Speicheldrüsen; das Blut bd den warmblütigen Thieren im halbgeronnenen, bei den 
kaltblütigen in ganz flüssigem Zustande; seröse E^ttravasate in den Höhlen, Aufgetriebenheit des 
Bauches.^^ — Auch die Rennthiere (welche überhaupt viel PQze fressen) soUai durch den Fliegoi- 
pilz eben so^ wie wir es in Note 152 von Menschen angeben, zuerst aufgeregt, dann aba* bet&nbt 
werden und in tiefen Schlaf fedlen; doch schade er ihnen weiter nicht; tödte man sie aber in die- 
sem Zustande und geniesse ihr Fleisch, so erlade man dieselben Wirkungen C«).(^> 7) 

Audi bei Menschen sind zahhreiche Vergiftungsfllle beobachtet, vim Tl€at(i>*>, Bulllaril» 
rMlet, BidMüi(i>«), Wmärmii^^^ I^effnerC^«!), Hoques xuA.(^**l TodesOUeC^«») erwähnenU^ 



(135) ÜMA „Bll«B bSdktteiu liiaiMii | St.** wideripfmAm 
4m Vtn, «igra« Amg»h9» beim 4teii, 5teii «ad 9lai Vernicb. 

(136) SteÜdr te^tht. r.XtmuthMm. trkj[.u.LpM. 1774. a 
S.H^ 

(137) Soldagal»iAfiüfMandJ*«M.ld^.Fel^.30,berldb- 

%m Midb rom «teer vefffifteten Ji«f«ii-ll«erde ; aber et sdielnt in die- 
se» FaOe keiae geaaae Untenachung die Untdha dei KrknakeM 
Muv9rlik§$ig «hnitlell c« habe«« 



(138) Bkt.dMfUMtm vSmSm. d9 ImSmim^, Tpn^ 1779» & (f) 

(139) J7or«irOr/^Mf^l63(f). 

(140) rmax9tO609r9miiommrr$mp9k9mmmMmipmt latdUan 
figntu^tif,DiM.Ummf. JW. 1814.4. Ali daa 9le Oat^ der gvot- 
MafraaaSdMlMa Arnee 1813 TorP^loafc im derNihe fti iwt i , pilf 
relcber NaddftolswiUdar lagerte, erelgaetea «feb bei dea gre«ea- 
tbell« d«rcb Haider «ad ««de?et Ble«d g M dh wJ d ht m Seldatea tabi* 
leiebe, aacb bihi«f t»dllfobe» Vtefiftai^ctfSUa^ walcb« aadh «er Aa> 
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1(144), Ta4Mta«<»>, 



(146), 



(i4r). ^ Die Vergiftangsepscheiniiiigeii tretan Uer 



meist frOher ein als auf deo Genuss von Ag^ phaUdidesi nach Iietalller mdst 1-2 Stunden nadi 
dem Genüsse, doch, wie mdurere Krankengeschichten sni beweisen scheinen('48)^ auch bisweilen 6 
Stunden, ja | Tag« Im Allgemeinen s)nd es die der narkotisch -schärfen Va'gifiungen, doch selten 
die entzfindlichen (heftige Schmerzen im Unterleibe, violente Ausleerungen), in der Regel die nar- 
kotlscheh und überhaupt Nenr6n«ZuföUe (Betäubung, oft aber vorher grosse geistige und körperli- 
che Aufregung, Zuckungai p*p.) fiberwiegend. Das Erbrechen fehlt nicht selten und ist bisweilen 
sogar durch Brechmittel schwer oder nicht hervorzurufen (vgl. Note 36). Der Tod, bisweilen un-< 
ter O>nvulsionen, schdnt in der Regel nach 13-48 Stunden, die völlige Genesung bisweilen sehr 
spät und allmfihlig zu erfolgen« — Brauchbare Resultate von I^eichenöffnnn^en haben 
ivir noch nicht aufzuweisen(i49). 

Mehrere sibirische Völkerschaften(^^<>) (die Samojeden, Ostjaken, Tungusen, Jakuten, Jukagi- 
ren» Korjaken, Tschuktschen, bescmdeni ab^ die Kamtschadalen) bedienen sich des Fliegei^il- 
ze$(^^^) neben dem Branntwein oder statt desselben, um sich zu erheitern, zu begeistern oder zu 
berauschen<^^^>. — OedaumC^^s) vermuthet, da/to die alten nordischen Kammer, welche man- 



gabeTl^dzot*t hauptOchlicb d#ai FlicgeBpils tm Lm« fidlen. So 
glaublJcli dieser letatere Paoct ist, ^o ist dock in keiner einzigen der 
▼OB Tadrot epeclell mitgetkeilten Beobacktungen der Flie- 
genpilz ■pod^ betcknldlgt, nnd et darf detkalb von dieeen lefxteren 
Beobacktongen keine milBettinuntkeit auf den FliegenpiU bezogen 
werden (wae einige spätere Antoren Mit Vnreckt tknn), sumal da ge- 
wiee Tiele MUitairürste am Mangel an vollitandlgcrer Kenntnlei der 
GiApUxe und an Zeit geneigt waren, aUe PilaFergiftangen den| ii| die 
Aagen fkUenden Fliegenpilz suzasckreiben. 

(141) In Kausch Memorab. d. Heilk., Staatearzn. «.Tkieriieilk. 

m. 334 ir. 

(142) Unter den Autoren, weldie VergtftnngefUle erzSklen, wird 
sack Dtlfour (in Gaz. Je SanU^ 21 jioüt 18l2, f ) citirt, der eine 
Vergiftung einiger Mitglieder seiner Familie und einig^er Knten beob- 
ncktet kabe ; aber et tobeint nrir bei dieser Getckiekte, wdcke Ick fk«i- 
lick nur ans RO^* 127, 128 kenne, gar nickt bewieten, data gerade 
Fliegen - Pilze die vergiftenden gewesen. 

(143) Wpbl allzu skeptisck bemerkt LeteUier l „Je ne cou^ 
nmhpoM J*ob»erva1iom qt/i eonsiate que la mort ßü Ifi camsit par 
cette e^p^B ^eule,^^ 

(144) 8.88: 6 Uttkauer, in der Gegend ron Intterbnrr. 
(145 ) I. a. W. ; dock nur im Allgemeinen, denn namentlick seine 

vierte Beobacktung (von 4 Gestorbenen), welcke von einigen späte- 
ren Autoren kieker gezogen wird, darf dies nickt, ant dem in Note 140 
angegebenen Grunde. 

(146) , 6. 124. iM vewee dm czmr MbocU,^ — Ant weleker 
QueUet 

(147) Bin alter Tagel5kner, welcker eine wässerige Abkockung 
von 4 Fliegenpilsen alt Hansmittel gegen eine langwierige Gdematfise 
Fussgesckwultt getrunken katte. 

(148) Ick tage — kier und in der Folge bisweilen — r tckef - 
n e n , weil man, durck von den Autoren kritiklos auf ejnen gewissen 
Pilz bezogene Fälle irrf gemackt, wenn hmui am Bnde nack miik#amer 
und auf Wocken oder Monate «nsgedeknter Vergleickuog der Quel- 
len eine Anzakl solcker Fälle kat streicken mUssen, oft nickt mekr 

, mit Bestimmtkett angeben kann, was nock bewiesen bleibe^ w#s nickt 
mdir, man m&tste denn mit einer mekr als k^kuUsckf n Geduld die 
ganze Sicktungt-Operation nock einmal macken. So pflanzt sick das 
Vakrant kritikloser Compilation oft unvertilgt durck alle Folgezeit 
fort. 

(149) Die Seetion des in Note 147 erwUkntea TagnUknen zeigte 
(Krombh. IL llu.d.TabeUe bei S. 15) Haut, Conjunctiva, Hirn, 
Rückenmark, Lungen, die tekr grosse sckwarzbrann^ Lel^, Nitren 
und Nebennieren Mntreick; das ganze VenensTstem von tckwar^em, 
dicken Blute stroUend ; \n den Himkökien und der SckädelkSkle viel 
genun; in Scklimd, Speiitrtfkire, Magen nnd Dünpdnnii tftWM ü^ 



tkung. Aber die Retnltat« dieter Sedion tind etwat zweidMf ig, 4« 
der alte Mann anderweitig krank war. — Die Vadrptscken AutopsifQ 
dürfen, aus sckon angefdkrtem Grunde, nickt kieker bezogen werden* 

(150) Vgl. Steller a. a. O. ; (Georgi) Besckr. aller Nationen 
4. rutt. Beickt. B^ Antg. Ketanb. 1776, 77. 4. 8. 78, 267, 281 » 
321,329,3.^2; Georgi Betdpr. d.Rnst. Heickt. |I|. 4. Kdnigtb, 
1800. S. 1439; Falk Beytrr. z. topogr. Kenntn. d. Buts. Beickt. llt 
Petertb.1786. 4. 8.279,280; ▼•I.anniaorfinAnnaLd. Wetter* 
auer Gesellsck. f. Naturk. Bd. I. H. 2. 8. 249 ff. (KrasGheninIli« 
kOW^ der anck citirt wird, tckeint nur Steller zur Quelle sa 
kaben.) 

(151) Man katZwelftl auUgp e wor fen , ob ^er tibiritcke, nament- 
lick der kamtsckadalisoke Fliegenpilz aüt dem uasrigen identisck 
sey; aber der gebuckelte Hut' und die gelblicken Blätter, welcke 
▼•Langtdorf angiebt, und welcke bei einigen fenen Zweifel er- 
regt kaben, kommen ja auck bei unserem Fliegenpilz vor ; et tckeint 
abo kein positiver Grund zu jenem Zweifel obzuwalten. -»- Wokl 
aber kann ick ein sekr gcwicktiges positives Zeugniss Tür die Iden- 
tität beibringen : Hr. KlotZSCh nämlick kat mir mündlick nut|^ 
tkeilt, dass er in Hm. Hooker*s Herbarium Exemplare des kamt- 
tckadaliscken Pilzes , von ▼• I«angtdorf selbst miigebrackt, %t»t^ 
ken, dass auf seine Vermittelung Hr. HOOker eines dieser Ezem« 
piare dem Kon. Herbarium zu SckSneberg bei Berlin abgetreten 
kabe, und dass diese Exemplare ganz iMt i|nteren| Fliegenpils 
iibereinstimmen. 

(152) Einige näbere Angaben über diese bemevkentwertke Tkat« 
tacke stelle ick aus den in Note 150 citirtea Autoren zusammpn: 

Die Kamtsoiiadalen sammeln die Fliegenpilze gew8knlicl| in. 
den keitsetten Monaten, Juli und August, nnd bekaupten, dast die* 
lenigen, welcke auf dem Stiel nnd in der Brde von telbtt rertrock? 
nen, ttärker narkotisck wirken als dieienigen, welcke man IViscb 
sammelt und, an einem Faden aufgekängt, an der Lult trocknet. 
„Die kleineren, welcke zugleidi bockrotk nnd mit vielen weissen 
warzenfömügen ErkOkungen l>edeckt sind, sollen weit narkotiscker 
seyn als die grosseren biassrotken und mit wenigen weissen Pun- 
cten bedeckt^n'^ (lom^ld. ~ Et läuft diet vieU^ckt blott aul fttn- 
gere und ältere Exemplare kinant, obwoki r&ckaiebtiick der War* 
zen KrombhOlz't Erfiüirungen damit Obareinstimmen, vgL8.20). 
8elten wird der Pilz f risck gegessen, gewSknlick vielmekr^ getrock» 
nnt nnd einem Bolus äknlkk zutaaunengeroUt (grl^ssere Exemplare 
zu dem Ende zerstückelt) , ungekänt vertcklnckt (gekänt toll ev 
tckädlicber seyn, Magenbesckwerden verursacken). Bisweilen wer* 
den gepulverte kleine Fiscke {Port) dazu gegessen. Nacktrinken 
von vielem kalten Wasser spU die Wirkung erkttken(t). Zuwei- 
len wird der Pilz anck fritck gekockt in Bnppen oder Saucen ge- 
gessen und toll dann w^iger stark wirken. Mau trinkt anck mit 
Milck oder Watter, kalt oder dnrek Koek^n, bereitele Autzäge, a« 
weicken biaweilen nock di^ Blüuer mer gniniaen BpUoMwi«Art 
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Berserkarne BAttite^ fifekdanAdeaGmimsi^FliegWfibesinktie^^ 

fthrt, um seine Hypothese einlgeimassra za begruadeii, naekden «r eovot luuA Cawrfti den Ge- 
brauch des Fli^^^kes bei Terschiedenoi sibirischen Völkersehafien eiBfihh^ mi, ^dass sem Ge- 
braach eigentlich ane Sitte des Theils von Asien ist, ans dem Odin, mk seinai Äsen, Ae be- 
rfihmte*Waadennig in unsera Norden Tornahnu'^ 

Berudcsichtigt man alles bis hieher Zasaaunengestellte, so darf man wohl iseiitw beipS^ 
teo, welcher die Wirkung am mästen der des Oi»iiim ähnlich findet, nur mit dem UnterseUede» dam 
der Fliegenpilz mehr auf das Rückenmarik wirke*(^^^ Er schemt zmn Th^ admn dninik Berih- 
rang der Nervenassbrdtnngen za wirken (daför sprkht die in manchen V ere a ehen an üiierea, ■»• 
mentlich bei der Einspritzang ins Zellgewebe, sdir rasch eingelre4ene WirkangX haoptsaehfich aber 
doch durch Eingehai in die Blut- und SäAe-Masse (daf&r spricht die bei Mischen in der Regd 
nur langsam — wenn gleich nicht ganz so langsam als bei AphaUMes — eintretende Wiikmg^ 
so wie die oben von der Wirkung der Faeces einer (nicht Tom Speisecanal aus) vergifteteA Tavbe 
^ote 130), des Flasdies der Rennthiere (S.26) wd des Hams der Sibirier (Note 1S2) mitgeüidt- 
ten Beobachtungen). — 

Es fehlt nicht an eitgeg^gesetzten Erfahrungen, wo der Pilz sidi minder schädlich se^fe» So 
achemt er nidit mm» Fliegen zu tödtenC^^«). HertwUr (398 ff), wdeher theils den Pilz in Sub- 
stanz (1 Unze), theils den ausgepressten Saft (von 7^ Unzen), theils ein destillirtes Wasser, tkeib 
starke Abkochungen, an 6 Hunden und einem Schaafe versuchte, sah wohl thcdb Ekel, dieUs Ei^ 
brechen, bd einigen Thieren auch Traurigkeit, Beschleunigung des Pukes und Athems, SpeichelBnss 
U.S.W« darauf erfolgen, aber die Thiere erholten sich alle sehr rasch wieder« (Der früheste Entiitt 
der Symptome war 4 Minuten, das späteste Aulhören derselben 6^ Stunden nach dem Eingeben.) 
Schon firühere Schriftsteller <^6^> behaupten von den Schaafen, dass sie den Pilz ohne Scliadea 



au* bonrtst w«fd«ii. Km w«ickt anck biiwtikn <«■ Pils Im dea 
Saft aafgqpresfier Beeren eia, welchen man dann itatt eines benur- 
•cbendca Weint trinkt; der Saft der Blanbceren {Vmecinimm uU' 
ginotum) foU daxn an pateendrten «eyn, indem er die beraotchende 
Wirkung erhOht. — « Begreiflich rariirt die Empf&nglichkeit Tür die 
Wirkung des Fliegenpilxet, selbst bei deauelben IndiTidiiani, so 
dass derselbe Mensch oft ron Einem Pils sehr stark, anderemal tou 
13-20 gar nicht angegriffen wird. Doch scheint 1 grosser Pils 
•der 2 -3 kleinere eine Hitteldose fär einen Tag sn seyn. ~- l^ach 
•| , raweilen nach erst nach 1-2 Standen beginnt die Wirkung, bis- 
weilen mit Ziehen und Zucken in den Muskeln oder mit Sehnenhbp- 
Cen. Die Menschen werden lustig, später ausgelassen lustig, sei- 
lten auch, obwohl sie sum Theil schwindeln und taumeln, doch un- 
gewöhnliche körperliche und geistige Kräfte p. p. Nur ausnahms- 
weise tritt (wie wir es auch nach geistigen Cretranken beobachten) 
•ine traurige Cfremfithsstammnag ein ; so wie auch andere Sympto- 
ase, welche wir auf den Genuss geistiger Getränke oft folgen se- 
hen, in einseinen Fällen nicht fehlen, x. B. Krbreehea, Speichelfluss, 
Durcbfkll, starke Congcttionen nach dem Kopf, bisweilen wahre 
Conrulsionen. Manche Perionen wbthen gtgen sich selbst; diese 
Wirkung ioll |edesnml erfolgen , wenn einer im Taumel den Bei- 
•chUf Tollsleht, was deshalb die NOchtemen hindern. — In der Re- 
gel schlaÜM die Berauschten nach 12-16 Stunden ein (Ooorgi; ~ 
wäre spät genug). Wenn sie ausgeschlafen haben, sind sie ron 
den starken An str en gu ngen wie zerschlagen, das <9esicht ist anf^ 
dnnsen, dmt Koft schwer; sie wissen nichts von dem, was sie im 
Rausche voUftihrt. Seltenr, nur bei abermimigem Genuss, erfolgt, 
Mwa nach 6-8 Tagen, der Tod In einem Zustande der Unbesinnlich* 
keit und Sprachlosigkeit, unter ConTulslonen. -» Bs wird swar sum 
Theil behauptet, «in massiger Gebrauch des Piie ge np iin e s werde 
feie nachlheilig, -^ der Bliegenpüs habe vor dem Branntweüi den 
Torxug, dass er weniger Blutwallung mache, kein KopIVreh cNler 
•onstiges Übelbefiaden hinterlasse, u,s.w. Aber es sind dies wohl 
mir die Atgamente der Unenthaltsamen, denn die Schriftsteller wi- 
dersprechen zum Theil den obigen Angaben gans bestiaunt und rüh- 
ren namentlieh auch an, dass der häuflge Gebrauch des Fliegenpil- 
tm die Leute, w wi ig sl un e im AHer^ stumpftinnig und dumm mache. — 
■erkwiirüg l«l» duas- der Haca der B«ruusch«en In ciiMm hohen 



Grade die Eigenschaft erhält, ehenSOli berauachewl sm 
Wer nicht Fliegenpilse genug bezahlen kann (denn einig« der am* 
gelahrten TSIkersdiaften, deren Klima wohl schon zu kalt ist, na- 
mentlich die Jukagiren, Tschuktschen und Korfäken, -iTisirn die 
Fliegenpilse von den Russen oder Kamfschadalen erknnfcmX trii^t 
an den nächsten Tagen nach dem Gcnume tou seinem eigne« Ban, 
und pflanzt so den Rausch bisweilen einige Tage hindurch foH; 
oder es trinken Arme den Harn Anderer, und es soll sich auf diese 
Weise die Berauschung bis auf die 4te oder 5te Person iibertmgmi 
lassen. Vielleicht wird der Harn bisweilen auch aus anderen Grün* 
den, als der Wohlfeilheit, dem Pilse selbst vorgesogeB, denn, wia 
GeOTgi berichtet, trinken die jukagirischen sowohl als die tangn- 
sisch-lamutischen Schamane (die wohl nicht an Armnth leiden) rm 
ihren Begeisterungen immer einen guten Schluck solchen Hamc, 

„Es giebt Personen in Kamtschatka, die bei Leibschmerzen, 
Koliken und aiKlerem Übelbefiaden ein Gläschen des Blnu bemf 
saftes, in dem Fliegenschwämme eingeweicht sind, trinke«, und die> 
ses^* (wahrscheinlich mh demselben Unrecht wie manche Buropier 
den Branntwein) „ule ein UmrerMOmitlel ansehen^ (Laagsd.). — 
„Wenn wider Erwarten nach dem unmässigcn Gemms des WU^gm^ 
schwamau ein Drücken im Magen oder eine sonstige Beschwerde 
entsteht, so soUen 2-3 L8ffel roU Fett, Thmn, Butter oder (k 
ein untriigliches'^ (?) „Mittel seya, alle fible Wirkung wm bmSntf 
tigen^' (Ders.). 

Der Gebrauch des FIIegent>ilses scheint Gbrigene im Gansee 
letzt doch abzunehmen, wahrscheinlich besonders durch das Wohl- 
feilefrwerden des Branntweins. 

(153) In:DerK8n.Schwed.Akad.d.Wiie.MueAhhh.«l«. A.d. 
Schwed. Bd. 3. Lps. 1786. 8. 6. 243 ff. 

(134) Minder pessead schelBen Togt and KlOOAhoiS db 
Wirkung aut der der Belladonna su vergleichen. 

(153) BulL r^e. 168. ftOOp.415(si6lebtoanimThdl«it* 

der auf). 

(156) SeyfTert <fe fkm^ d£se. Jen. 1 744. p. 19 (f ). — Bern* 
haxdt, nach Mumy, jäpp, medücem. V. 538 (di^ Behauptung Ist 
hier f&r jilngere und IHsche Bmemplarey also wehl lur die wirh- 
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finessCT« giliMWcC^^^ behaapitet JBes vom ,,yieh^ fiberiiaupt Auch icb erinnere mich, von (ft^ 
lioh nicht zwedässigen) Laadleiiten (zur Erklänmg der angefressenen Exemplare, welche ich oft 
aaoi lichteren Waldstellen gefimden) gehOrt za haben, dass das Rindvieh ihn gern fresse nnd dasB 
er demselben höchstens in grosser Quantität nachthdlig werde. (^^®) Auch Eichhörnchen fressen 
nach ücBS zuweUen davon* Iieas gab ihn, mit Milch und Semmel v^mengf^ 3 Mäusen ohne WiD- 
Ining« Um zu er&hren, ob die Ansdfinstong des PQzes kleinen Thieren schädlich sey, bedeckte et 
den Boden dnes Glases mit einem Fliegenschwamm nnd liess eine Fledermaus (Vespert* Noctvla) 
eine Nadit darin; sie litt aber nicht. Eboi so liess er mehrere Tage lang einen Salamander (& 
maculataX ^e Eidechse (JLaffiUsJy ane Blindschleiche, einai Molch (TriL ptmctat.), einen Gras- 
frosch, in einem grossen, verschlossenen Glase, welches mit Fliegenschwämmen geföUt war; sie 
blieben gesund. (^^^) — BelUard ass 2 Unzen des frischen Pilzes ohne Nachtheil. T.I^mMgti^ort 
(TgL Note 150) sagt, dass derselbe Mensch oft von einem Pilze sehr stark, anderemal von 12-20 
StOck gar nicht angegri£fen werde. Hayne (36) fuhrt an, dass der Pilz ganz jung, mäsdg ge- 
nossen, nicht schaden solle (nach Anderen sollen wieder massig junge Exemplare stärker wirken 
als ältere). SehMütr (a.a.O.) berichtet, es sey ihm als zuverlässig „erzählet worden, dass vor ei^ 
nigen Jaluren ebie Bande italienischer Comödianten diese Fliegenschwämme auf unsem Märkten^ 
(zu Regensburg) „häufig eingekaufet, sie ohne den mindesten Schaden gegessen, und noch dazu 
als recht wohlschmeckend angerfihmet habe. Sie hielten diesen Fliegenschwamm für den Kaiser- 
schwamm^^ (Ag.caesar.J. „Und ob man sie gleich ihres Irrthums zu überiuhren suchte, so blieben 
sie doch auf ihrer Manong, und speiseten ihn so oft, als sie denselben nur haben konnten.^^ Po» 
p#witoeli(i«o)^ welcher dieselbe Geschichte erzählt, erklärt sidi (hypodietisch) die Unschädlidikdt 
in diesem Falle durch zweckmässige, entgiftende Zubereitung. — Mint (98) erzählt: fai m de$ 
gardes-^vrcorps, ä Saint-Germain (originaires du Midi)^ en manger beaucoup sans en itre inconir 
modes, et nCassvrer que ckez eux tout le monde en mangeaitM^^) — Es fehlt uns auch hier an 
Angaben, um alle diese abweichenden Erfahrungen zu erklären, denn bloss von der geringen Quan- 
tität des Genossenen oder der Art der Zubereitung die Unschädlichkeit herzuleiten, scheint wenig* 
stens nicht für alle Fälle zulässig. 

Medicinische Anwendung(^«S) gegenwärtig fast ganz obsolet. Man hat ihn Innerlich 
bei Kopfgrind u.a. Ausschlägen, bei profitsen Schweissen, bei chronischen Katarrhen, Lungen- 
schwindsucht u. a. Abzehrungen, bei Epilepsie (besonders von Schreck, von zurOckgetretenen Aus- 
schlägen) (*«»), Katalepsie, Lähmungen, Convulsionen, bei allerlei Verhärtungen und Geschwülsten^ 
bei hartnäckigen Wechselfiebem, bei Wassersucht^ — äusserlich bei phagedänischen und cariö- 
sen Geschwüren, Homhautgeschwüren, Pestbeulen, chronischen Rheumatismen(^^^), — innerlich 
und äusserlich bei Kropf, bösartigen, namentlich fistulösen, Geschwüren, u.s.w. angewandt» 
Seine Wirkung scheint, wie schon aus dem Toxicologischen hervorgeht^ scharf-narkotisch, zuerst 
die Nerventhätigkeit erregend, dann beruhigend, krampfstillend, zu seyn; bisweilen soll er starke 
Durchfälle und Schweisse hervorrufen« Man wandte gewöhnlich nur den Stiel, besonders den un* 



(157) Vori.49; wUk 4«r «isftiaiBilgtB AiMMge toa Hirten «nd 
^ArnmmmmfSbmmy «Um „da« Tieh^ iha begiffirfg; freM«. 

(158) 9,nie g w i tfr ette o d^B Tliiere tcMnen wm weoigtteB daroa 
ergriffen sa werden^* : Krombh. U. 10. — Tri. fwloch, wae S. 36 
Ton den RenntliieTen angeiuhrt, and Note 13/. 

(159) Et ist SU bedaoern, dait nae Aagaben übet die Wirkaag 
dei PUxee aaf Schweiae fehlen. 

aOD) Pop# PnU fi Bifcaa gen Twn Meere, Frfct «.I^g, 1750. 4. 
l7Note. 

(161) Nach einigen SchrilbteUem (%, B. Tadrot p. FT, V ; Ifoy- 
]ie72) toU der Pila überhaupt in RuMland (nachdem man ihn an- 
▼er abgelu>efal oder ia KMig cNler SalawaMer macerirt and die 
Flfisfigkeiten weggegoeeea), Prankreich nnd Deuttchland nicht mI- 
ten geareMen werden. Aber fOr Rattland leugnen dies Bllrodt 
(264-265) «ad Weinmaimi oad daM er in Frankreich and 



Dentschland nirgendt in die Lifte der Conennitibnien anflf^enoauaea 
tef, scheint tclion ane dem Stillichweigen neuerer (mrerliMigen) 
Autoren herrorangehen. 

(163) VgL Bernhardt chym.Vertnche n.Erfkhr., ani Vitriol* 
n. Fliegenediwimmen kräftige Araneyen «t r e rfe rti g en . Lpa. |755s» 
(t); — Whiitling pram. Cininer BIm, d9 Hnmüh, Mtm', ««• 
»emr. e$e. Jem, 1778. 4. (f ) ; — > Murray Jpp. med. V. 556 aq. { — 
n. a. pharaMkologieehe Uandb&cher* 

(163) „Ich habe gesehen, dait die Tinei, jämäm, mu9e, dleM 
Krankheit'^ (die Epilepsie) ,,wenigstens gdUnder in Ihrer Porai 
machte, indem die Kranke ihre sonst schandervoUen AnIBUe durch 
den Krankensaal ia kleinen Kreisen tansend Vollendete.** KromblU 
II. 16. 

(164) Vgl.Dies in: Rnss.8amBÜg.i:Nalanr.««HaiUk Bd.9. 
Eigan. Lpa. 1817.0.383,384. 
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teren Theil (Kndlea) desselben (von Manchen unpassend die Warad genannt)^ vor der irÜBgoä 
Entwickelang des Pflzes, an, den man getrocknet and gepulvert innerlich za Gr. 5- Dr. 1 cm- 
bis dreimal tä^ich, mit Wasser, Kirschwasser oder £s^ gab^ Auch der An^oss und ^ne Im- 
etur^nd angewandt worden; so wie äusserlioh verschieden bereitete Salben(^^^)* Der Süd sollte 
nicht die giftige Qualität des Huts besitzen; einen relativen Unterschied derAit bestStig^ai jetzt 
KrmnliliAls's Versuche (s.S.26); doch influirte dies vermuthlieh nur auf die Dosenbeatinimans. — 
Wohl mit Recht hat man ein Arzneimittel verlassen, dessen entbehrliche \llrlquig in ver^ol^edeBeB 
Ffillen so ungleich lit, wie wir es nach den tozicologischen Ediihnoigen annehmen mSsaen« 

Erklftrong ier Abbildangen. 

Taf. II. Fig. 1,2. Junge, aber grosse Exemplare.-- Fig. 3. Ein ao^waduenef, grosse Exemplar; der nuten 
TbeQ desselben ist j^" über dem etwa ^*' hohen (dem der F. 3 ähnlich gestalteten) Knollen abgeschnitten. — Flg. 4. 
Efai aosgewachsenef, ziemlich klefaies, am 3tiel sehr ranhes Expl., m\\ onregelmftssig gestaltetem Rln^ — Flg. 5. 
Senkrechter Durchschnitt efaies jungen Exemplars. — Fig. 6. Theli des senkrechten Durchschnitts ehies aosgewadne- 
nen, mittelgrossen Exemplars, eine durchgehende und eine kflrtere, abgestutzte (vgl.S.^) Lamelle «eigend. — Flg. 7. 
Eine andere Form der Abstutzung der kürzeren Lamellen (vgl. ebend.). — Flg. 8. Lappen (Warzen) auf dem Hute ei- 
nes jungen Exemplars; vgl. S. 22 Z. 8. — Fig. 9. Schematische Darstellung des Wulstes an einem senkrediteo Durch» 
•dmitt des Stielknollens (mit dem unteren Theil der schematischen Figuren 15-19 auf Taf.L zn vergleichen). 

Fig. 10- 17 bei 270facher VergrSss. gezeichnet — Fig. 10. Theil eines senkrechten Schnittchens aus dem Hotlletsch, 
Fig. IL aus dem Stielfleisch. — Fig. 12. Faseriges Gewebe des Ringes (ehi Stückchen vom Rbige auf dem Objecttri- 
ger mftssig ausgedehnt, so dass die Fasern ein wenig aus einander treten und deutlicher werden mussten). — Flg. 
13. Ein junger Kehnkömertriger. — Flg. 14, 15. Tetraden mit unreifen, Flg. 16. mit retfen Klelmkdmem. — Flg. 17. 
Stückchen einer LameDe, halb von oben gesehen, von einem Exemplar, das efaie Woche oder lAnger ki der Stube ge- 
legen und fortdauernd gestäubt hatte; die Uervorragungen s|nd verschrumpfie KeimkÖmertri^jer. — Flg. IS. AhgM* 
lene (i^elmkömer (bei 700 f. Vergr. gezeichnet). 

JUfoHemB pmntherHmB. 

Paniherschwamm (IienBif). Wilder Fliegenschwamm. Krötenschwamnu — Franz. GolmeUe 
{Gdmotte) faiu$e^^^^\ — Böhm, iediwd rmichomorka. 

Synonyme. AgarUms maculatiis. SetuUQO. — Bllr«t.lf.l. — Agar.pusitdatus. 8emp^41& — 
Agar, verrucosus. Hadn. II. 613 (ex pj. — Agar, mdei^atus. Batael^ 59. — Amanita umbrina. Pc 
Disp.67; %n.254. — Agaricuspanthaimis, DC. Fr. VI. 52. — Fr. S.m.hl^ — Fl Z>aii.ttl911 £?.- 
WAllr.n.738. — VfT.t.26.(t) — TItt. wia;/^.t.39.(+) — Är0m*li.IV.24; t.29f.l0-13.— Agar.\ 
brijius. Otto 39. — Agar.muscartus y. rnnbi-inus. W»1il|i. Ä?tnl860. — Agar, kerpeticus^ '^fut^gino- 
ms und Icinereus. iUiq.129,131; t.20f.3;t.20£2;t.21f.2,3« — Amanita maculata, umbrina, 'f^pseu- 
d(Hmbrina vnd Ipantherina. Seor. 1^17-20. 

Wesentlicher Charakter. Hat meist gl^chmässig n^t Läppchen bedeckt, am Rande mdst 
fan gefurcht. Stiel nach unten nnr mfiasig verdickty nicht wurzelnd; meist geföllt. Wulst gerandet- 
angewachsen. Fldsch nicht rdthelnd. 

Beschreibung. Hut 1-6'', am häufigsten 2-3" im Durehm^; jung last kugelig (^«Pp später 
convex, endlich — mit Ausschluss des Randtheils, welcher nach aussen abschOssig zu bleibai pflegt— 
flach und selbst Tertieft; braiip, oft ins Grun^^ Gelbe oder Weisse, iMsweilen auch ins QläuBehe zie- 
hend; ipdstens ziemlich gjeichmässig mit kleinen, weis^^en, mehligen, juemlich fest ätz^iden Läpp- 
chen bedeckt, doch auch nicht selten auf grösseren St^^Uen, namentlich geg^ den Rand hin, nackt. 
Die Furchen am Hutrande verhalten sich ganz wie beim Fliegenpilz (S. 22). Das Fldusch in der 
Mitte des Huts 3-4"' hoch. — Lamellen weiss, 1-3| Linien hodi, angeheftet im Älter frd, fie 
kfirzeien wie behn Fliegenpilz abgestutzte Keimkörner liiF-fiü"' lang, ^-yj^''' dick.— Stiel 



(165) Vgl. liöttt 88; Ues a. ». O. 

(166) O, vrmi9 ist Jgmr. (Jmmm,) ruhte^n» Penkf Fr. — Cor« 
dier (206) gebnacbt auch f&r tine Vari«ti« dtt Jg: rub99C€m 



(ygLnntcii) die Beaewnuy €Mm,fmmm€. 

(167) AlsdMiB Boeb weifi : Krombl^ (idi habe Oui aodi mcIa ; 
•o Inng geAindcn). 
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2-4'' imd darflber lang, oben 4-9''', nnten 9-15''' dick; fest^ gefüllt, endlich hohl. Die Walst ist 
grösstentbeils angewachsen und bildet nur eine kurze Scheide, oder bisweilen auch diese nicht^ 
sondern statt derselben einzebie^ nnregehnässig am Stiel vertheilte Schnppen, von welchen bisweilen 
eine oder die andere etwas grosse mit dem Anschein eines zweiten Ringes täuscht* Der Stieltheil 
der allgemeinen HQlle pflegt auf eine grosse Strecke am Stiel hinab zu adhäriren, so dass der eigent- 
liche (frei abstehende oder herabhängende) Ring nur sehr schmal ist und sich tiefer als bei andern 
Blätterpilzen von dieser Grösse marquirt.(*««) Der Stiel nebst seinen HfiUen ist weiss, doch pflegt 
die Wulst durch Alter und Schmutz gelblich, bräunlich p.p. zu werden, falls nicht Insektenlarven 
sie zeitig zerstören (die doch diesen Pilz weniger als den FUegenpilz heimzusuchen scheinen). — 
Fleisch weiss; bisweilen mit einem gelblichen Saum unter der Oberhaut des Huts« — Ge- 
schmack (so viel ich mich erinnere) und Geruch nicht ausgezeichnete (^<*) 

Vorkommen. Ziemlich häufig in hochliegenden Waldungen; einzeln oder bisweilen trupp- 
weise; ofl; in Gresellschaft des Jg.mtiscarius; im Sommer und Herbst. In Deutschland, Schweden, 
Dänemark, Grossbrittannien, den Niederlanden ro)^ Frankreich, der Schweiz, (Nord-) Italien, Russ- 
lÄnd(i^i). 

Verwechselangem a) Mit Agar. {Aman.) muscarinst vgl. S. 24*— b) Mit Agar. 
(Armiu) excelsuß Fr.; aber dieser ist meist grösser^ sein Hut heller geförbt, nicht so gleich- 
massig mit Läppchen bedeckt, am Rande nicht gestreift, die vom und hinten abgerundeten Lamel- 
len breiter, der Bing mdbst höher am Stiel, freier abstehend, der Stiel mehr wurzelnd, die mehr in 
der Erde verborgene Wulst meist entschiedener schuppig. — c) Mit Agar. (Aman.) cinereu9 
<Hto.; aber bei diesem ist der Hut weniger regelmässig mit Läppchen bedeckt, am Rande nicht ge- 
stveifl, der Stiel grau u.s.w. — d) Mit den mehr oder weniger braun gefärbten Varietäten 
von Agar. CAman.J vaginatus lliilL; aber diese sind meist schlanker, ihr Hut meist nackt 
oder nur mit wenigen grösseren, glatteren, Lappen bedeckt, ^er Stiel entschiedener röhrig, 
der Bing fluchtig^ die Wulst entschiedener scheidig, q«s.w« 

Wirkung. Die Verdächtigungen emiger Schriftsteller des vorigen Jahrhunderts laufen auf ein 
nnbegrfindetes Urtheil von J. Bauliiiis welches sich überdies nicht mit Bestimmtheit auf A paMfie- 
rinus beziehen lässt, hinaus. — üenz (32) sagt, doch ohne sane Quelle anzuführen: „In Frank- 
reich gilt er für sehr schädlich und soll häufig Vergiftungen veranlasst haben^^ — lloqitei findet 
die 3 von ihm aufgeführten Arten durch ihren uniangenehmen Geschmack Verdächtigt. — ' Kromb« 
liolz (IV. 25) vergiftete theils durch Abkochungen^ theils durch d^ Pilz in Substanz 3 Meerschwein- 
chen und 4 Vögel, wovon 1 Meerschweinchen starb. Die Thiere zeigten hauptsächlich Nerven- 
zufäUe; Eothausleerungen fehlten meist, und nur euie Taube erbrach sich. Die Section des Meer- 
schweinchens zeigte die Haut (des Unterleibs?) und die meisten Eingeweide der drei grossen Höh- 
len (namentlich die Sehr mürbe Leber, das grosse Netz, die mürben, brüchigen Mieren, die Schleim- 
haut der Harnblase, Herz, Lungen, Hirn und Hknhäute), auch die Speicheldrüsen und Schilddrüse, 
(aber nicht das etwas weiche Rückenmark,) Sehr blutreich, das Blut meist schwarz, flüssig, zwi- 
schen den Blättern des grossen Netzes zw6i bedeutende Coagulirte Blutextravasate^ den Magen 
nach vom und unten theils bis auf die seröse Haut zerstört, theils, doch höchst mürbe(^^*>, U.S.W.— 



(168) Der HttttkeU dar aUgemeinen HuUe ift hier in der Kegel 
eben so mtSuh9 oder nocb afirber wie beim FUc^^pilk (delier die aUkh 
reichen, siemUch r«gel««augen nnd kleinen Lappen aof dem Haie), 
aber der FaMibeÜ ist weniger mürbe (dak^ die nicht oder doch 
nicht 0O entechieden tchnppige, vielmehr meift schon knrztcheidige 
Wnlft), der Stieltheil nnd dtt Pnettheil hangen Assier zutammen : 
daher die oben erwähnte nngewShnliche Bekleidung des SUele ciurch 
die HUUe* Ich habe sogar die Zeichnung eines rollkommen er* 
wachsenen Exemplu« Vor mir, wo der, reic^ch 2^** l^og«» Stiel 
noch Ast ganavon derUiiUe aberzogen lst$ nnr an der einen Seite 
hat ti«h der Stieltheil bereits Vola Fnsstheil getrennt, nnd es er- 
scheint hier die Oberflache des Stiels in einem nngs^r lanceit- 
ibmigen, !t'^ breiten, 4''^ hohen Vmfknge entblSsst, ohne dats 
•ich doch anch hiw «choii fin eigentlicher Büig abgelost hätte; 



anf der andern Seite dagegen bilden Stielthdl nnd Pnsstheil noch 
ein innig ▼erbondenes Gänse, nnd scheinen deshalb bei flüchtiger 
Betrachtung beide an fehlen. Sollte feücJit der „flüchtige*^ Ring 
einiger Antofen sich hierdurdh erklären? Zwar sagt selbst Fxies S 
„ownrlM^perrnro^eeidhnst*^; doch kSnnte Kr hierin wohl ?orgän* 
gern gefolgt eeyn. 

(109) Secretan gfebl d^n Gemch bei seiner Jm, mocuUia 
„f^diesähnlith, ntaangenehm, giftig*% bei seiner jtfm.j»«nMeHji4i 
„widerwäxÜg, radiesähnlich** an. 

(170) Taa Geuns ptt. Belffü eoi^bedl Üm-J. 1788. p. 65. 

(171) Doch nnr ^,«^ Tpmam p^rrüf^*' : Weinnu G. 

(172) W<rf»ei man nicht rergeesen darf, dass bei 
Sängethieren , nnnentlieh Hfgout^ eine bald nach < 



aass nei umneren j 

nach dam Tode «^\f^(T I ^ 
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mtxtmtg (406) dagegen gab dnem SjAhrigen Spitz 11 Quentchen In Substanz, ohne Wirkong.^ 
Am meisten verdächtigt den Pilz wohl noch, da die Krombholzschen Varsudie i&r ^ Wkkng 
auf den Menschen wenig bewasen können, seine nahe Verwandtsdiaft mit dem FGegaofäij 
doch darf man auch daraus nicht m rasch schlkssen» 

Jgaricui ioUtarius. S«lLt48(xoiit.583). — Fr.jSlM.L17 (excLtyntupImimisi^^^y).— 
£45. — Wallr.IL738 {excLsynn.Ww.Ob$s.^m€mw.). — JmmUa procera. IPen. Traüi 18& 

Fvles f&hrt ihn nnt Ag.wucarifu md Ag.patnJtheriiiMt in Einer Section auf, giebt 
AÜgememen das Prädicat ^fVenenati^^ und bemerict beim Ag. solUarius insbesondere: 9>Fix edmBt 
ut apud Penu^^ Pcrs aa » scheint Uerbd freilich keine grosse AntoritAt, da sane Angabe von der 
Essbarkeit (i.a.W.187) eine wSrdiche Copie der BoDiardschen (unter dessen t.48) ist; aber 9al> 
Umt« selbst ist eine gültige Autorität. Auch Ttttodiid (^^24), IieteUIer (63), Cordlcr (213) o. A 
bestätigen, dass der Pilz häufig gegessen wird; und wenn Be €)Mklolle» der dies früher (i^'*) aock 
gethan hatte, in einem spätem Werke (Propr. 342) bemerkt, dass man den Pilz in einigen ProTin» 
zen Frankreichs esse, in anderen für giftig halte, so darf man daraus, wie sdion AmfUuammm an- 
deutet, wohl höchstens folgern, daas das Volk ilm mit einem andern Pilze Terwechsele. 

JU/artcuM ejccHnu. 

Amantia ampla Pcm. — KrMiMa.t. 29 £14-17. — Jgariau exceUn». Fr.&».L17; ^.8. — 
Wallr. U. 737. — J^ar.f^to-aibicoMs. WLmq. 131 ; t. 21 f. 1. 

Vermuthlich ist es dieser PQz, welchen •riU» (Tos. D.) unter den BraeoDungen Bypoph/Omm 
maeulatum PmO.» Orange visqneuse dartreuse p.p. fai der Liste der Verdtebtigen auAUirt, ohne 
eine Thatsache dafür beizubringen. Auch Fries md gewetnn Terdächtigen den PQa oluie Be- 
weis. — KrmnMieUi (IV. 27) empfand nach dem Genüsse einer geringen Qpuuitität (7 Qnentcben, 
in Butter gebraten) „im Unterleibe eine knebelnde Empfindung, die bis in den Schlund sich fort- 
setzte'^ und an 8 Stunden anhielt; er Terdächtigt deshalb den, angenehm schmedcenden, Pilz. 
(Ein Meerschweinchen und eine Nachteule, an wddien er den Pib versuchte, zeigten kane krank- 
hafte Erscheinung.) — Bestimmte: gravirende Thatsachen kenn ich nicht aiiffindeit «» VBtgiJtnf 
pr&dicirt den Pilz essbar, ab^ auch ohne Beweis. 

Affarleu8 m ft efcens. 

Agariciis pustnlatttiy guttatus und myodes. ftelut. 91,240 fmo/e)^ 261. — Agar, samdicinus. Se^p. 
IL417. — Agar, crassipes. Fl.Dan.t.831(male). — Agar. margm^Uiferus. BAtseli 67. — Kllr.t.1 
f.2-4. — Amanita verrucosa. Immä. Ejic h Hl, ex p. — Agaricus myodes. ■•li.t.139. — Agar.fxr- 
mcosus. BiiU.t.316.— €)urt.lI.t.Z12,fig.sin.et ?mec2.(f).— IieMa.f.43.— Amanita rubescens. Pen. 
Dtfp.67; jSyn.254 (nebst ß. Am. circinata, 255). — Kronikli.t.lOfll-5. — Agaricus floccosns und 
?margaritaceus. SoboL 228, 286(t). — Agar.circinatus, maculatus und adnatus. Sebui. 251, 258, 260. — 



tretend« Erweickujig def Hageni xa den gewSlmlichen KrM&einiw 
gern gehSrt ; «nd dieM Section tcheiai 16 SUiadea oAch dem Tode 
gemadit zn mjb. 

(173) Ton den Fracken Synonymen kann ich ükerBatt. nklrt 
nrlheUen, weil ick dae Wei^ nackt snr Hand kabe; CUed« 84 itt 
an indifferent, nni et mit Sicberkeit kieker sieken au dürfen ; den 
jä^albelluM SCOD. aieke ick mit WakrtckeinL'chkeil cu J,phall6i' 
de» a (f. 6. 17- 18) ; Bull. t. 593 kat Frie« telbtt später (J^, 8) zn 
A, eateelsus gekrackt; nC. (nur Wiederkall von Bull.) ift rick- 
tig; mit Jim, nitida Tt. Ob*». mOckte ee dietelke BewandtniM ka- 
ben wie mit dem eogleick za erwSknenden Jg-, nUidu; 

Fxie« kat fpäter, jig.^ den Namen der Specaet in^.nt l i Wn e 



nmgeanderty aber feine bei dieaer CMegenkeit g e geb e ne neae Dia- 
gnoee pamt, wie auck die UnzngcAttgtm Worte „Fereieol.*^ efe., 
zu gnt anfRxempIare von jä, pkailoidmy wie meineTaf. f.F.7.eiM 
dareteüt (dam aber dae Ton mir dargeetellle BzpL wirUicb da eck- 
ter J.pkmiloXdm war, kann ick, anf Übergangifermen gettützt, ant 
ToUer Sicberkeit bebanpten); nnd ick mOckte deekalb Caetglaebcn, 
dam Fries in derardgea Rxemplaren Yon Jä.phnflcXdm den ^.«t» 
Uiarim» BuU« wiederznRaden geglaubt kabe. Übrigcne cr- 
wiknt Fries im gromen imdmse atphab, snm Am. d i ee aa eeinei 
ji, nitidus nickt mekr. 

(174) Fr. U. 206; freilick auck nnr ah BuUiaxd'« Wortes. 
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Agar.iuper. »©• FrJLWt {excL $yn.lPen.y— Wr.Aff.S.-^ Agar.rubescens. Fr./S^.iR.L18; ity.8.— 
lW»Ilr«II.737» — Agaiwerrvcosus und rubescens. dord. 208, 209« — Amanita rubescens und o^pera 
Ceorci Ä^ Per«.). Titt. .«^27, 28. — Agarieus asper (excL syn. rem.) und rubescens. Reg. 130. (*^*) 

BalUard (unter 1 316) verdächtigt ihn in sehr unbestimmten Ausdrücken (^on croit qu!il seroit 
d^un usage dangereux^J. Einige spätere Autoren (HC«« Ptrs« u*Af) wiederholen^ wie es schein^ 
nur Balliar4*s Anklage, in bestimmteren Ausdrucken« . 

Cordier hat einen Ag. verrucosus, Golmelle ou Golmotte fausse (Meuse), von dem er (p. 209) 
sagt, er sey ^^Vun des plus pemicieux^^, und habe häufige Vergiftungen verursacht, wegen seiner 
Ähnlichkeit mit der folgenden Art, — und einen Ag. rubescens j Golmelle ou Golmotte traie (Meuse)y 
yon dem er (p.210) sagt: y,Ce Champignon^ dont la, sateur d!abord nulle devierU ensuite äffre et 
aomme salee, est alimentaire. On en fait uae grande consommation en Lorraine^^; inebst fol- 
gendem Zusatz: ^^Les avtevrs ont confondu cette espece et la pricedente sons le nom d^ag. vcrrur 
cosus. BuILt.316, ag. asper. Der« amanita aspera^ ou iiibescens* Pen. Cependant ces deux agar 
rics sont bien distincts par leurs propinetes—-^^. Aber warum liefert denn Cordler keine Sy- 
iH>nymik der einzelnen Bulliardschen Figuren? Cordler's 2 Spedes sind ohne Frage nur Eine, 
das sieht man deutlich ans seinen Beschreibungen; und seine kurzen Zeugnisse ohne Autorität 
k(Umen wohl keine grosse Autorität haben. 

Krombholx (II. 17) sagt: „In Italien hält man ihn für verdächtig (FlMiidiiü).'^^ Aber Titte« 
dtnl hat nichts als S« 29 bei seiner Aman, aspera das Eine Wort ^^Suspecta^K Dies sagt natürlich 
Xtur^ dass der Pilz dem Autor (vermuthlich durch Schriftsteller -Angaben) verdächtig ist. — 
fiLroHibliols sagt ferner (ebd.): „Auch Paulet's Versuche sprechen für die Schädiichkeit dessel- 
ben^^, giebt aber nichts Weiteres über diese Versuche an. Einige andere Autoren, auf welche sich 
BjTomliliala beruft^ sind keine QueUen. — £ndlidi sagt Kromlili^la j(ebd.): ,,Ich mOchte nach 
meinen öfters wiederholten Versuchen^ (deren er einige speciell beschreibt) ,,an Hunden 
diesen Schwamm auch für verdä^ehtfg hakai; denn jedesmal nach Genuss ein^ Quantität von 
3, 4 bis 6 Unzen zeigten sich an dem Thiere Symptome, die pffienbar auf lein Ergriffeuseyn des 
aensibeln und irritabeln Systems hindeuten.^^ 

Roque« nennt seinen Ag. asper kurzweg vinineux, ohne Beweis. 

Diesen verdächtigenden Zeugnissen gegenüber stehen die von üetelUer» wdcher den Pilz öf- 
ters versucht zu haben scheint und ihn ffir essbar erklärt, und von AsdhenNm (27) und Hert* 
wUr (406), nach welchen ^ Unze, einem kleinen Dachshund in Pillenform beigebracht, keine 
Wirkung äusserte. 

I«eiis (32) memt, es sey wegen der leichten Verwechselung (?) mit Ag. pantherinus gut, den 
A. rubescens unangerührt zu lassen» 

Agarictu iuper. 

Agar, asper. Per8.inAbb.d.Schw.IILT.L— Wr. ßl.m. L 18 (excl.synn.nonn.).— Wallr. 11.737 
(€XcLsynn.nolt.etmnll.).— Amanita aspera. rem» Obss.U^dS; Sy7u256. (ExcLsynn.Uolt' eeBul|.)-r- 
Uromblk.iy.28(excLsyn.1^C,etTiU.)i t.29, £18-21. — Agaricus Mariae. Klolzseli m Linn. VIL 
196,t.8a7«). 

Man irre sich nicht und. halte diesen Pilz durch die Zeugnisse von Autoren, welche sich auf 
Ag. rubescens (vgl. dessen Synonymik) beziehen, für verdächtigt. KromlilioLE fand den A. asper 



(175) Ich gebe liier eine aasFUlirliGliere SynonyHiie, vdl Beh- 
fere Autoron , teibft Friet ^ einzelne Synonyme de« Ji, rnöeseen* 
gl dem von ihnen nicht genügend geiiannten A.aaper^ von wel- 
diem sie glaubten, data er dem ji.ruhescßiu ähnlicher sey, aU er 
ei wirklich ift, gebracht haben. Diese Autoren sind aber hierin 
sehr au entschuldigen, da, merkwürdig genug, der Urheber der 
Species j4,a*per, Persoon, hiermit den Anfang gemacht hat, 
indem er ((I6ss,n.38) die oben angefülirten Synonyme Ton Bul« 



liard und Bolton dahin ;coe, während man von ihm doch hätte 
erwarten müssen, dass er den gemeinen jä, rubescens genügend 
kennte , um ihn In den Abbildungen Bulliaxd*s vnd B<dt01t'a 
wiederzuerkennen. ~r Seoretan (1. 22, 23) hat snent dn^ «i^[«o 
führten beiden Synonymen ihre richtige Stelle angewiesem 

(176) Dass dieses Synonym hieher gehöre, dara^ hat m|lfh Hr. 
KlOtZftOh selbst mündlich aufmerksam gemacht; und die |Udlr 
^gkeit seiner Bemerkung unterUegt keinem ^ueit^cl. 
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in 2 Versuchen (gebraten irod gelcoeht) nur sehr zäbe and voa widrig ziMDumettsiebaüdeiii G^ 
scbmack^ ohne nachtheilige Folgen. 

Tribos: Lepiola. Schüppling. 

AgaricuM WtttadinU. 

Agar. Vittadinii. Horettt Botanico UaUcato. JV.l.tl (t (i^»^>). — KvMiMi.IV.17; 1 27. — jim^ 
nita Vittadini. Titt. Am. 31 c. tab. (^^») 

Tlttadlnl nennt ihn ^verdächtig^^, vermuthlich nur des sehr unangenehmen Gerochs imd Ge- 
schmacks wegen. — Krombli^lB empfand nach dem Genosse von 4 Loth des zobereiteten Pilzes 
über 4 Stonde Kratzen im Halse und in dieser Zeit vorQbergehend eine leichte fliegende Ktze im 
Körper ond einigen SchwindeL Eine Frao genoss 3 Loth ohne l^lrkong. KroaOilMls gab noch 
den rohen Pilz einem Kamnchen, einem jungen Meerschweinchen ond einem NeontSdter in Terhält- 
nissmässig ansehnlichen Gaben ohne Wirkung; eine jonge Katze, der er eine starke Quantitit 
enier Abkochong in BClch gab, zagte Erscheinongen von Narkose, bekam jedoch nach etwa S 
Stunden starke Ausleerungen durch Harn, Koth und Erbrechen, und erholte »ch nun bald. «-> Der 
PQz scheint nach diesen Erfahrungen wenigstens nicht heftig zu wirken. 

AgmrtcuM annulatu$. 

Jgar.anntUatui. KimiMi.IV.21 (excl.$yn.mmii.(^^^)); t.28£13. 

verdächtigt den Pilz, weil er unangenehm schmecke und im Halse kratze. 



Agar, dypeolarini BalL — Vr.S.m.121; Ag.9. — J7:Z)öw.tl732f.l. — Iiei^Lf.7?. — AI». 
Uli. — WaIlr.IL736. — Kimibli.t25f.26-30. — Ag. Meleagris. WWk.ed.2 (secMerU.). 

Von Manchen fiir geföhrlich erklfirt [z. B. von Penu» Essb. 101 (Z. 15> 118; ohne nfihere An- 
gabe, vielleicht nur des (bisweilen) unangenehmen Geruchs wegen]; aber Iietelllar ass ihn 
ohne Nachtheil^'eben so auch 'Bmqaiem zweimal eine kleine Quantität, und nach grailWi»!« nimmt 
man ihn unter die kleinen Suppenschwämme. 

AgmricuB crUtatuB. 

Agar.cristatus MoU. — Fr.iS'.iii,L22;^.9. — Chrer.tl76. — Wa|]r.IL736. — Agar.dypeo- 
larius^ vor. 3. ^mtih. {tArrang. Ed. 7.) IV. 245 (see. MerU.). — Agar. col^Arinus y. Pen. 

Ist nur durch ein Versehen von AwhcM^a (27), der ihn mit dem vorigen verwechselte, auf 
& laste der Verdächtigen (bei iUdterMB selbst, dann bd V.«.B.) gekommen. 



Tribus: ArmUlario. Anabandpüz. 

AgarteuB metteus. 

Agar, cnnutarius BalL — Uri: M.L.tl9tl (male)* — Agar.metteus. TaUhi FLDan.U 1013.-- 



(177) WkbmMnlkli {n ITiorit. iS>lM «fe. PM>f« 1S3& Mm. I. 



(178) Der Mls «ran tondcv ZweiM Uefcer gvbndrt wvrden «nd 
KlAl M jämanitaj da eiM Wulff aicfct «oftaaBdan. Br bildet abeis 
mi» H tcbeiaty «in laieretMaiet Mhtelglledy «id et anm eeiMfl- 



w«gea der WiHOtAB Ch$nkUtt ▼<» Lep iM m la efaUgoi SUkkea 
■odiicht werdco. 

(179) KrombllOlZ nenat den PSU — wridier ta dieie THkm 
tm gtMrtn tdieüit — ji. ammmfaitis Bolt» f aber der Üoitofcbe 
«iMiirltftaie iet «ffenber Jl,proc0rms SCOJV. 1^« 
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Vr. «$.»1.1.30. ^ KrMAIi.t.lf.13. -- IiewEf.?. — Kl«4u€hnr.2, — WaUr,n,734 — «rev. 
t.332(t). — TM. mang. UZW. — Jgar.polymj/ces Per». — Iietell. f. 70. — JJlb.t.5. 

Pa«let» der flm Tdte de Miduse nenot, sah auf den Genoss desselben einen Hnnd binnen 12 
Standen sterben, nnd fand bei der Section den Magen entzündet, gerunzelt, den Darmcanal contra- 
]^]^(i8o) — noqiie0(122) drfickt ach noch allgemeiner ans: y^Mministri aux animauxy il a causi 
rmflammatiim du canal alimentaire, et la mort/^ Aber es fragt sicb^ ob hier nioht bloss die Er- 
sählnng Pa«lei's zn Grande liegt und mit Unrecht Terallgememert worden. — Anch in einem 
grossen Thdle von Deutschland soll man, wie in Frankreich^ d^n Pilz giftige Eigenschaften beile- 
gen. (Mmwü»li.I.3.) Vielleicht kommt dies nur v<m dem unangenehmen Geschmack, den er roh hat« 
Aber bei jener Gesclnchte von P»iilet mag wohl eine Zufälligkeit obgewaltet haben. Denn 
nicht bloss zeigten 6 Versuche Ton Hertwiff (S.401) an Hunden nnd einem Schaafe keinen Erfolg; 
sondern es haben den Pils auch lietellier (wiederholt, zubereitet, in grosser Quantität), I«eiuE mA* 
<dine Nachtheil gegessen, und er wird sogar in Österreich (i^^), Böhmen (*•*> a.a. Gregenden Deutsch^ 
lands(^^') h&ufig als Nahrungsmittel unter den Namen jÖiaUimasch^ Stocksohwamm zu 
Markt gebracht. 

Tribus: lAmacium. SchleimpiK 

Fries {S^nuhSÜ) und KrombliolB (1. 16, Z.3y.n.) erklären die Limacien nut flocldgem (oder 
wolligem, filzigem) Hutrande (AJigatus, Ackrysodam und Aerttbescens) für schädlich, ohne einen 
Beweis dafiir zu geben. 

Agaricu$ ebumeus^ 

Agar, ebttmeus BnH. — Fr.iS'.m.LSS. — Iietell.f.77. -r- Kr0iiaili.tl f.14,15. — i:ieBaf.8.-* 
Wallr.n.733. — Viv.tl7(t), 

P»«lei (n.l53t)gab einen Pilz dieser ArtC^«^) einem Hunde; dasThier bekam nach 3 Stunden 
rechliche Ausleerungen nach oben und unten, weigerte sich Nahrung anzunehmen, und schien be- 
trächtlich zu leiden Ci 8»), — Aber dieser Versuch beweist noch sehr wenig. Es hftben den Pjlz 
lieMUUler (roh?) und Iiens (roh) ohne Nachtheil gegessen. (^^^) 

Tribus: Tiicholomo. Haarsanrnpilz, 

Aga/HcuB atbu$. 

Agar, albus 0eh. — Fr.iS^.m.L53, — Wiair.n.728. — Agar.leucoeephalus ■iilLt.436f.l,6M,-- 
IieteU.f.00. 

Cerdier (p. 186, 187) nennt den Ag.leucocephalus Bvll. giftig, ohne Gr&ide anzugeben. Es 
mag ihn wohl nur der sehr bittere Geschmack dazu bestimmt haben. lietellier hält ihn für un« 
schädlich, fiihrt aber auch keine Thatsachen an. 



(180) Orf:Tox.375. 

(ISi) Tratt.BMb.46;Hayne38,73. 

(1S3) KTombh.a.».0., Consp«12. 

(183) Lenz 34. 

(184) Bg kSnot« anffallcii, daM Paulet [in einer, bei Orf.» 
TrmitS dM poison» (ftlie Autg.) T.II.P.^. i*<ir. 1815. p. 47. wie- 
derholten Betchreibang] die Oberfläche des Pilzet trocken an- 
hebt; doch Mag TJelleicht mach bei grosser Dürre der V. e6timeMe 
die Schmlerigkeit, die ihn aontt tehr euiseiclmei, verlieren? Sontt 
paeet Paulet'a Beichreihnng. 



(185) Ort; Tos. n. 376. 

(186) Da«t er in luUen unter dem Namen lozzolo gegttntn 
werde, ist nur wahrscheinlich — s. B. aus SCOp» 431 (^gr. lozzo* 
Jus) — , aber nicht bewiesen. Lenz beruft sich deshalb auf ein 
Zeugniss De CandoUe^s. Aber De CandoUe behauptet et 
(Propr, 337) vom >^. erieeiorumj und meint hiermit sonder Zwei- 
fel , eben so wie in der Fl» Fr. (II. 175) , den jig". ericeforum 
Biül.t.551 f. 1, welcher au ji, pratensis PetS«, Fr. gebracht 
werden mnss. 
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Tribus: Ruamda. Tiublin^. 

Synoii.(i»n RussOa (Genus). Pen. 0&«i J. 100. — RussOa (Sectio $.Trümt). Wen.Sgm.43S. 
— Fr. S.m. h6i. 

Wesentlicher Charakter. Keunkömer weiss oder blassgelb« Stiel niitielstfiiidig^ okue 
Wulst oder Ring. Hut fleischig, ztdetzt gewöhnlich niedergedrOckt. Iiamelleu mehr oder yweaäga 
alle durchgehend. 

Beschreibung. Hut in der Mitte flebchig, am Rande dünn; jng gloekenfi^mig, esdbfc 
flach und gern niedergedrückt; kahl; seine Oberhaut, wenn sie befeuchtet ist, schmierig; der Rani 
selbst bei den jüngsten Exemplaren nicht eingerollt* — Lamellen webs oder gelb; entweder 
alle durchgeheiid oder (gewöhnlicher, bei Individuen aller Arten) hie und da einzehie kürxere aue- 
gelmässig eingeschaltet (^«>); oft gegabelt oder zweispaltig; dicklich; meist nach aussen breker, 
nach innexk verschmälert, spitz; eigentlich frei, dodi wegen des allm&hligen Übergangs des Stieb 
In den Hut scheinbar angewachsen -herablaufend. — Stiel nackt, glatt, mehr oder weniger gleich- 
dick, mebt derb; innen schwammig. — Fleisch fest oder mürbe; wdss* — M&st grosse oder 
mittelgrosse Pilze, ziemlich steif und brüchig, Wochen lang dauernd, einzeln auf der Erde wadi- 
send; besonders im Spätsommer. (*«•) 

Eine sehr natürliche Abtheilung, deren Braennong von Agar. Russvla Seep. (^ * o) entnonunen ist. (> * i> 



(Taf.III. Taf.IV. F.L2.) 
Täubling («»»). Brech- od. Spei-Teufel. BöthHngC^«*), BlüuKng. Grauling; Gräbock; Grü- 



(187) B* ist ttukt ganz richtig , wem — hrerr «mgeseicfcotte 
StthrifUteller die SynoBynie ^grar, imigg-er L.» ^. Russula SCOp.» 
Jt.peetinaewsBtXlLf p.p. liielier neheB, die nur Einer, freilich 
polymorphea, Speciet dieser Trihus — voä welcher Specics untmt — 
aagehSren. 

(188) MH de», Bielir oder weniger ToUstindigeii, Fehlen der 
k&neren LemeUea steht eine , im Yerhihaiss so vielen anderen 
gleich grossen Pilsen geringere Aasdehnung des Hutrandes in 
Verbindung, und hiermit wieder die einigermassen charakteristi- 
•che Kigenecbaa, dass im reiferen Alter des Pilaes der Hutrand 
gtrm einreissi (um sich mehr aussndehnen). 

(189) Ausnahmen in SUndort und Jidiresseit machen jäg, Mr^ 
hu Wallr. („an abgehauenen Wallnassstammen , im Winter^*) 
«nd die Termathlich nur als Varietät vom Ag. imtmg^r an betrach- 
tende Rus$ula turitia ß, tpidemdra Pen. (y,rarissim€ ad irmneot 
9Ui'': 06s«. 1.104). 

(190) So win dses« BmMnaiiBg wied«r (onswockmiissig) m oo- 
tlfrm rusäulo, 

(191) So natOrltch die Abtheilnng ist, so gelingt es doch nidt, 
rie durch feste Charaktere begranxt als eine eigene Gattong hin- 
Kustellea. PenOOn rersuchte dies Jnierst (Obst. 1. 100, 104), hob 
aber in der Synopt.f, die neugebfldete Gattung stillschweigend 
wieder ant Idnk {Obsa. 1. 37) erhob die Abtheilung von Neuem 
cur Gattung, und begründete diese durch Hinznftjgung eines mi- 
kroskopischen Charakters („Gewebe aus Bläschen bestehend**) 
scheinbar fester; aber auch dieser grosse Meister bat seine Ansicht 
surUckgenemmen und ftthrt im IIandb.z.Krk.d. Gewächse nur ein 
SubfrenitM Bu$nila auf. In der That sind aUe Charaktere, auf 
welche man die Gattung an gründen versucht hat, theils viel zu 
wenig bexeichnend (so s.B. der „fleischige, meist niedergedrückte 
Hut*', der „mittelstandige Stiel ohne Ring**), theib nicht bestän- 
dig genug (so s.B. das „Durchgehen aller Lamellen**), theils an 
wenig bezeichnend und zu wenig beständig zugleich (so der er- 
wähnte nrikroskopifche Charakter; vgl. Note 21^). 

(193) Ich vereinige unter dieser Benennung, znm Theil nach 
dem Vorgänge anderer Autoren (s. nnten), eine beträchtliche An- I 



sahl von Species der Biicher, insbesondere von den Specica de« 
Friesischen Syst, mycol. die folgenden 8 : ^. atutaeeuSy Itiiems, «»- 
tidus^ smeticmsj felleus^ frogiiis^ ruber und fttreatus^ — so wie 
auch die von Fxies noch als dubifls au%efiihrte : ui, M^aiwmsi 
Thore. Sehr wahrscheinlich würden auch Agr, dscoiormms TTmp 
J. depallems Pen. und J, eomsobrimms Fr. (Fr. ^. m. 1. 50, 58, 0^ 
damit au vereinigen seyn ; aber ich habe diese drei Formeia (mei- 
nes Wissens) noch nicht gesehen und wage nach den Beschretbu^ 
gen nicht mit Bestimmtheit an nrtheilen. Bei jenen obigen 8 Fos^ 
men dagegen glaube ich oft genug das Übergehen mner in die an- 
dere beobaclitet zu haben. Es würde mir schwer werdea« de* 
grossen Autorität eine« Friet so dreist zu widersprechen, wcna 
nicht bereits andere Autorititen ähnlicher Ansicht gewesen wäre«. 
Scopol!, Schäffto (vgl. IV. 9, 10, was er, im /«Ter, ib«r «ei- 
nen jiff.smMie, sagt), BuUiard (wie dessen ZnsammenstnUu^ 
von Farbenvarietäten auf t. 509 beweist), AftCherson n.A. (wcna 
man will, schon Idnn^) erklären die meisten der durch die obi- 
gen 8 Friesischen Species umftssten Formen für Eine Spccäes; 
zwar haben uit fast alle von dieser polymorphen Species noch ein- 
zelne andere Species abzuzweigen versucht (vgL unsere VarictitcnX 
aber dies beweist, da es jeder von ihnen auf andere Weis« 
thot, weiter nichto als dass jeder von ihne» bei einzelnon Formen 
die Übergänge nicht auffand. Ja Fries selbst hat früher (jC^bss, 
I. 67) unter seinem Jlg, Limnaei einen nicht unbeträchtlichen Syno- 
nymen- und Formen-Um^ng umiksst. Wie Friet dazu gekemmea 
ist, später anderer Meinung an werden, weiss ich mir nicht na er- 
Idären, und Ast mBchte ich die eigenthüoüiche Vorliebe far din 
Anordnung der Specieis nach 3 mal 4, die dieser sonst so ansge- 
zeiclinete Forscher bei «einer Anordnung der jig'm4c( Im Sytu 
mye. an den Tag gelegt hat, als Ursache beschnhügen. Sollte 
ich gegen Filet in einem grossen Irrthum befimgen seyn «nd un- 
ter dem jä.i/ttefsr, wie ich ihn oben nehme, wirklich m e h ici« 
Species stecken (was ich mich vorläu% nicht entschliessen kaaa 
zu glauben), §o würde jedenfklis die hanffg eintretende Uamug^ 
lichkcit, die Russula-Exemplare unter eine der Friesischen Specic« 
unterzubringen, beweisen, dass die rechten Charakfere f&r «Bese 
Specfes fu Syst^ mycol. noch nicht zu finden seyen. Vm bei jener 
Unmöglichkeit de« regtirtdtlen Untetbrin|peH| si«^ doch jnCgIirhit 
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bock. Grttnling; IKremHng; grfiner Bratüng, Brödlmg od. Heiderling. — Norw. Ekonisopp<^^H~ 
Böhm. Holvbinka (cenoendy ntodrä, zelenä p»p.)* — Franz. (fiir grüne Varietäten, namentlich 
A.Pahmet Tlte^re.): Verdette; Verl; Vei't'^Hmnet; Blavetd);-^ (im Depots, des Landes) Ptilomet; 
Iraxchis; hraux-cher; Cmsagne.^ Ital. Eossola{ii). ILardajolcu Fungo rosseUo (im Venetian.> 
Verdone* latmackino verde* — Russ. CBipoi>]ftBa crbpaa, Kpacnaji, po3o6aA, weAmaji a.s«w» Bo^yit 
Tfffys^ OmoHBa. OnnHoGua. — Codiindiin« Näm mdu Chines. Kiün. (?VgLNote 226.) 

Synonyme. Agaricas integer. Ii. Stiecii9 (*••). -^ FLDan. 1 1009 f. I. — Agar.Russtda. 8eopti 
435. — Agar, emeticus »€aä.Ul5,l9. — Der Täubling. Kr»iifI.t.l-10,t.Il f.1-3,8. -^ JEl]r.t3,4 
£•1-4.— Agctricus pectinaceus^^^''\ Bau. t509. — Agar, ddioatus. BEay. 9; tl f. 5. a.b. — Agar, 
rvber^ tmrescensy alutaceusj emetUms und sanguineus. Tttt. viang.U 21, ?3l9 34^ 38r(t) -^ Viele an*' 
dere s. ont. Varietäten. 

Wesentlicher Charakter. Nicht oder doch erst bei stärkerer Zersetzmng schwarz wer» 
dend(^^s>. Hat ohne käsige Bedeckung (i**)^ am Bande nicht oder sdiwach gefurcht (^^<^>r Stiel 
kahl(Äoi)^ 

Beschreibung. Hut jung halbkugelig oie^ bisweilen glockenförmig; später kisseifÖrm^ 
oder flach, oft mit vertiefter Mitte; im Alter oft ganz vertieft oder selbst trichteriönmg; biswdlen 
unregelmässig oder ausgeschweift; bisiveilen am Rande eingerissen; bald mehr, bald weniger flei- 
schig. Er zeigt sich in den verschiedensten Farben: roth (braun-, nelken-, porpur-, Scharlach^, ro* 
6enrothu.s.w.), braun, violett, dunkelblau, gvun (oliven-, grau-grfin u.s.w.)^ gelb (leder-, stroh-gelb 
1I.S.W., selten pomeranz»gelb), weiss, grau. '^^<) Sehr oft gehen an demselben hdividuum dunk-» 
lere Farben-Nuancen durch Ausblassen in heUere aber, und zwar findet man sowohl räumliche als 
zeitliche (^<>^) Obergänge der Art. Biswdlen ist die Farbe angesprengt (so namentlich oft die hell« 



4tr Fricsitdieo Anficht zu acconunodiren und wenigttent den grSM* 
fen Thoil der Exemplare unterzabringen, hat Aschenon (p.37) 
für die von ihm bei Berlin aufgefundenen 6 hiehergehttrtgen Rus- 
sul*»Fameti eine kleine Tahelle gegeben, worin er 8i<A bei feder 
Fors an nur 2-4 der wic hti g e ren Charaktere (mit Uinweglaesung 
der übrigen vonFriet angegebenen) hült. Auf die von uns ver- 
einigten o Famen aofgedehnl kann aolche Tabelle ungefShr ao 
enj 

IGreti. Hut dwb •••••• .^. aJniaeeu» 
Blittelgroee. Hut gelb, leiten weiM • jljuteus 
Klein. Hut dünn A.MHdug 



Lamellen t GroM. Hut derb • 



• • • ^ • Jl,9mHiewM 



Mittelgroif. Hut gelb • • • # . J.fmlUu^ 

Klein. Hstdifaui A.f^agUi9 

Hut roth ••■#•«#•#• Jl.rmh^r 

HMtgr&n oder griinelttd » » • • Jl,fureaius^ 



veisf, seiet 
•Infkch 

ijunelleK / 
weift, meift j 

gegabelt * 

nie beiden (auMer den erwihnten & nid 3) noch Sbrigen 
HkMu/ae def Syat.myeol,^ A,fo€i€H» Pen» (vgl. Note 23S) und 
A*adm9tma Pen«» find aufgexeichnete Spedet^ ebeir fo auch Jl, 
^mseow* Wallr. und ^. hirtus Wallr. (II. 728,726), welch« 
beide'mir Hr. Hofr. Wallroth gezeigt hat; dann, wie et tcheint, 
ji,9ulcaUt9 m. (vgl. Plu i»^» i^. C) ; und vielleicht auch Jt, rhytipug 
8eCT« 1. 489, flo wie >. fmrmaUu Pext« v.fuliginw9 IiasOlU' (linn. 
iV.524). 

(103) niete, betondere im fUdlichcp Denttchland unter 4tm 
Tolke tdir verbreitete, Benennung erhäff uauichfiMhe (bitweHistf 
■och sasweien oder dreien combinirte) Z«t2itseS 

a) nach den Farben der Indiriduea: rother, blMMr» grfiner, 
geH»er, Gold - Täubling n.e.w. 

b) nach den 8tand8rt«m, cB. Bne^, fiols-, BtMhBols«^ Aai- 
«i»>^ Stock- (d. h. nahe an Banmttimmen waehtender) TiaUhlg« 

c) nach der VntchiuUiohkett oder SchadUehkeü ,. welche dae 
Tolh gewieten Vari^tiHen Mtchrdbt: guter, eetbarer, «iitter (d.hi 
nicht tcbarfer), Hoi^g', Frauen- oder Schaaf-Taubling (die Benea- 
■ong Uonigtiubling wird aneh» nnd hanfiger, lu» Jf.RtmwU 



Sclu^ t.9.4l, gebraucht); und entgegengetetst : nnettbarer, gifU" 
ger, wilder, handiger, hantiger oder häutiger, Sau-, Brech- oder 
Spei-Täubliag (worauf wohl Brech- oder Spei-Teuftl entttanden); 
Nach T« Krapf untetechdden die Landleute sum Theil noch xwi- 
•chen guten und giftigen wilden oder Sau -Täublingen^ 
von welchen jene, Woiln auch zuarGenatte' nicht empfeUeufweHh» 
doch nicht gerade gefKhrlieh aeyeit. 

(194) Auch, und wohl nock hau%er, Ifir Jtg'.MiätoämSj viel- 
leicht auch bif weilen für Cantharelhts cibarim» gebraucht. 

(195) Jgr^. iniegr^r L, „noe<»M ermtÜMr miH seimi9^\ dahet 
der Name. Wahlb. S. 925. 

(19^ Bezieht ti<!h naiaohft aar auf die Tatf etSte« mit rothea 
«der bUitem Hut^- 

(197) Die Itaienaaigeilr Ut^gr^ vmd ptH^mew* eeUea MAf 
da« Dwchgehen aller (oder fhtt aller) LaBwUen andeuten« 
(luS) Jl,adustus wird es xeitig. 

(199) Üatertcheidet' gegen' ^. cä»4oäuä Wallr« — D^er efafle» 
cheMAutdrutk: „Hut nackt*^ durfte oben nicht gewählt werden^ 
weil der Hut, wie b^ aües Buiialen (S.36), bei ftuchtea Wettea 
fchmierig i^ 

(200) Ber J.foet^h» aiid jd.guteaM ifUrk geftirehV 

(201) Vntertcheidet gegen ji, MHum WallT« -^ 

Die obigen Charaktere find alle negativer Art^ wdt aber bei 
dietem in ziemlich mannicHfachen , doch nicht ausgezeichneten, 
Formen und in den verichiedent^n Farbeii vorkommenden Pilze 
nicht wohl ändert t eyn kann. — Sollte et noch mehr Ruttula- Ar- 
ten aU die 5', gegen welche wir ihn hier unterschieden haben, 
geben (vgl. Note lV2) , lo wäre delr Wetentliche Chai^ktef aoth 
zu* fergrOftenr. 

(202) Yerwetend nimmt er tfuch oft eioe idhWar^ Farbl0 an, 
und grutl^fe Bi^emplare werden in dietem Zustande oA dem A, 
adtutm» tehr' ähnUchr; doch itt altdahn die Untelftcheidung auch 
nicht mehr wichtTj^. 

(203) T. Krapf (1. 10) tah ^te^ner Stube UaitrSthlich-welüa 
ladividue» ttch- ttärker rothon.- 



Digitized by 



Google 



88 



ACIABICVIB INTPfiKl^. 



grüne (*^^))« Nahe beisammen wachsende Exemplare zeigen gern dieselbe Holfarbe, worin man da 
Einflnss des Bodens einigermassen erkennen kann* Doch dürften die Bedingimgen, welche 
oder die andere Farbe herrormfen^ sehr mannigfaltiger mid nicht bloss geognostisoher Art 
da man in verhältnissmftssig kleinen Waldparcellen sehr verschiedene Farben findet. Ganz besoA- 
ders inflnirt aber wohl die vor dem Herauskommen des Pilzes stattfindende \lltteraig^ und es iA 
ihr zoznschreiben, dass man wochenweise eine oder ebiige Farben, z. B* gelbe, and dann dnmal 
wieder andere, z« B« rothe mid violette, fast in allen Wfildem prädominiren sieht« — Zunächst an 
Rande ist der Hat entweder glatt --- so namentlich in der Jugend — , oder er zeigt daselbst — so 
namentlich im Alter — leichte Eindrficke (Streifcin; wenn ae etwas stärker werden, Forchen), wd- 
che sich eine oder einige Linien nach der Alitte hinein erstrecken und von dem Ansätze der Ja- 
mellen an der unteren Fläche herrühren. (Alan hat diesen Charakter zu specifischen Unterschei- 
düngen innerhalb des von uns angenommenen Species-Umfangs benutzen wollen; oft aber ist ai 
demselben Individuum der Rand auf der einen Seite glatt, auf der anderen gestreift oder ge- 
furcht) — Lamellen weiss oder gelblich oder (stroh- oder leder-) gelb; meist aderig-verbimdeii. 
Man hat die weisse oder gelbe Farbe zu specifischen Charakteren benutzen wollen; aber es finden 
sich häufig Mittelstufen in der Färbung, und man kann auch oft an einem Individuum, wenn maa 
es mehrere Tage in der Stabe im Schatten liegen lässt, so dass es nicht zu rasch vertrocknet, das 
allmähUge Entstehen der gelben Farbe aus der weissen, oder die Zunahme der bereits vorhandenen 
gelblichen Färbung, beobachten. Bisweilen findet sich die gelbe Farbe in anregelmässigen Fledoea 
ein; bisweilen zuerst am oberen und unteren Rande. Doch ist es nicht zu leugnen, dass man aodi 
an sehr jungen Exemplaren bisweilen die gelbe Färbung sehr ansgesprochen findet, und dass an- 
dererseits sehr häufig ganz alte Exemplare sie nicht zeigen, (^o^) Die Farbe der Lamell^i scfadoC 
banptsächlich von der Farbe der Keimkömer (s. unt) abzuhängen. Ausser den einfachen Lamel- 
len finden sich sehr gewöhnlich auch gegabelte oder zweispaltige. (Man hat auch hieran» spe» 
fische CSiaraktere machen wollen^ vgL Note 193; aber dasselbe Individuom verhält sich oft aof 
zwei Seiten verschieden.) Die TheUung findet (vgL Fig. 13) bald ganz nahe am Stiel statt, bald m 
grösserer Entfernung davon, bald selbst ganz nahe an der Peripherie; in der Regel nur an der 
Minderzahl, selten an der Mehrzahl der Lamellen. Weil der Stiel allmähüg in den Hut fibeigehi, 
spricht es sich nicht bestimmt aus, ob die Lamellen angewachsen oder frei seyen (vgl. Fig. 10, II); 
bisweilen adhäriren sie mit einem Zähnchen (Fig.l2)« — Keimkörner kugelig-oval, etwa ylir'" 
lang, ^lijf'" dick, mit deutlichem Anheftungsspitzchen; domig; weiss oder gelb; bisweilen scheinai 
sie unreif weiss, reif gelb zu seyn (me man ans der Farbenänderung der Lamellen — s. oben — 
schliessen kann); anderemal dagegen findet sich die weisse Farbe auch bei den vollkommen re»> 
fen und die (^Ibe, wie es scheint, auch bei den unreifen (also eine eigentliche Faibenvarietfit). 
Neben den Keimkömerträgem bemeAt man in der Regel audi Paraphysen (Fig.24,25). — Stiel 
weiss (bei jüngeren Exemplaren blendend weiss); bisweilen gelb- oder hellroth-gefledct (Fig. 4, 9); 
gleichdick oder nach oben, auch bbweilen ganz zu unterst, etwas verdönnt; massig dick (*<^^>; bis- 
weilen leicht gekrfimmt; meistans nut unregelmässigen seichten Forchen, übrigens glatt, kahl; bei 
grösseren und noch frischen Exemplaren ziemlich derb; innen mit schwammigem IVIark gefiillt; bei 
älteren Pilzen wird er bisweilen unter Abnehmen des Marks etwas hohl (was sich gewöhnlich durch 
grössere Nachgiebigkeit beim Anfiihlen verräth), auch oft (unabhängig von der Zerstörung durch 
bsektenlarven) so mürbe und brüchig, dass er bei jeder Berührung zerbricht; ziemlich brüchig ist 
er sonst immer, selbst bei jungen Exemplaren. — Mycelium gering. — Fleisch weiss, bis- 



(204 Bei BuU.t.509J?. dit rotlie. 

(2(^) Die leicht xn beobachtende ThatMche, da«t die gelbe Farbe 
äh aus der wtiutn entsteht, erkennen bereiU Krapf (S.3, S.9 
Note), BUrodt (S. 64, 76), Secretan (bei mehreren feiner gelb- 
blätterigen Etumlae) n. A. an. — 

Bei Priet'a ^^. Li$uut9l y^ pulehtrrimu» (Secretan*« A, pul- 
eherrimui) tind dieLameUen (bisweilea) am unteren Rande roth. 

0206) Am dicksten pBegf fr bf i (|«r Taf. 1 V. 1^.1; 2, abp^ebilde- 



ten blan-graii-griiiieB Varietät sn eejn, bei welcher tick «och Ui>- 
figer ab towt gegabelte I.amellen finden, wetbalb aie BuUiard 
A, bifidusj die tpäteren Schriftsteller A. fkroatus nennen. Ea cv 
h»H dieM Varietät dareh den dioken Stiel einen etwas abwaidkc»» 
den Habitoi, nnd ich bin längere 2eit geneigt gewem, eie all 
Friet n. A. fiir eine eigene Spedee n halten, bie aür mutk zwv 
sehen ihr nnd der a«f Taf.Ill. F. 7. abgebildeten Varietät Über^ 
gänge Torkaaen. 
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weflen mut einem Stich ins Gelbüche oder Grauliclie* Der Geschmack ist in allen Theilen des 
Pilzes bald mild, mit einer geringen Beimengung von Bitterkeit (*^^), bald beissend scharf (*<>»); in 
der Regel sind die weissblätterigen Exemplare scharf, die gelbblätterigen mild, doch kommen auch 
Läufige Ausnahmen vor, besonders findet man die weissblätterigen nicht selten mild(^o^). Im Alter 
wird der Geschmack in der Regel milder (^^o), Insektenlarven zerstören eben so häufig die schar- 
fen als die milden Exemplare. — Den Geruch fand ich nie ausgezeichnet <^^^>. — Bei der 
mikroskopischen Untersuchung findet man im Fleische dea Huts und Stiels Bläschen und 
nnregelmässig verflochtene Fasern; in der Regel die Bläschen überwiegend, stellenweise jedoch 
auch (ohne dass eine Regel dafür aufzufinden) die Fasern. An manchen Stellen glaubt man in 
länglich werdenden Bläschen einen Übergang zu den Fasern zu sehen. (Fig. 14 -16.) In der Ober- 
fläche des ganzen Pilzes (die Lamellen ausgenommen) finden sich nur Fasern, unregelmässig ver- 
flochten, am Stiel jedoch im Ganzen meist senkrecht laufend (Fig. 17). Die Fasern der Oberhaut 
des Huts sind kürzer als die der Oberhaut des Stiels; es schien mir in ihnen vorzugsweise, wenn 
nicht ausschliesslich, das bunte Pigment enthalten zu seyn; doch bedarf dies noch fernerer Unter- 
suchungen. (*i*) — Die gewöhnlichste Grösse der Exemplare ergiebt sich aus unseren AbbUduu- 
gen; kleinere kommen sehr selten, grössere dagegen als Fig. 6 oder Taf.IV.Fig.2, bis zu 6'' Hut- 
durchmesser, 4" Stielhöhe, noch ziemlich häufig vor. (^^3> 

Varietäten. Da, wie wir gesehen, die meisten Eigenschaften des Pilzes dem Variiren unter- 
worfen sind, so lässt sich schon im Voraus vermuthen, dass durch mannigfaltige Combination der 
verschiedenen Eigenschaften zahlreiche Varietäten entstehen. Man ist nur fiber das Princip, nach 
welchem man die Varietäten anordnen soll, in Verlegenheit. Und doch sind gerade bei dieser Spe- 
des, welche, wie wir später sehen werden, bald giftig, bald geniessbar ist, die Varietäten beson- 
ders wichtig, insofern wir die Hoffiiung, durch eine zweckmässige Unterscheidung derselben 
dereinst eme Parallele zwischen der Erscheinung und der Wirkung aufzufijiden, noch nicht aufge- 
ben dürfen (obwohl dies bisher nicht hat gelingen wollen und eine gründliche Belehrung über die 
Verschiedenheit der Wirkung zunächst nur von der Chemie zu erwarten ist). Am plausibelsten 
könnte es auf den ersten Blick scheinen, für die Anordnung der Varietäten die „Species^^ der Au- 
tor^i und insbesondere des Friesschen Syst mycoL zu benutzen; aber diese sind durch eine zu 
grosse Anzahl von Charakteren defiuirt, so dass man bei vielen Exemplaren des Unterbringens 
wegen in Verlegenheit kommen würde (wie sicli dies schon jetzt, vgL Note 192, zeigt). Es scheint 
mir deshalb zweckmässiger, nur Idchtere und einfachere Charaktere zum Bezeichnen der Varietä- 
ten zu wählen, und zuerst zwei Abtheilungen, mit weissen oder mit gelben Lamellen, in jeder die- 



(207) Beim ^^. rti&tfr DC. bemerkcB Fxiet und Weinxnann, 
data er btfclut bitter §ey (wilirend DC. ihm einen kaostifchen 
Getchmnck suidireiM). 

(206) noch itt es wohl übertrieben, wenn Tom A.tangmi* 
neuM Bull» behauptet wird (BuU.^ PuUm) » daic er die Zange 
wirklich Terbreane, Blasen mache. 

(200) Bietet letztere giebf Roques (p.86) ron aeinem Jl. 
ewrttoent (den er nach viellkcher Krihhrong an tich und Anderen 
alt ettbar empfiehlt). Flies von teinem (noch mehr uailattcn- 
den) A,f^Tcaiu9 alt Regel an. — Gelbblittterige tcharf gefunden 
anhaben, erinnere ich mich nicht; doch geben et T« Kxapf (wenn 
auch nicht mit autdr&cklichen Worten , doch invchemäo in §. VI, 
X p. p.)» EUrodt (8. 78 »u6 ^., ebenfallt vwolvemdo), Ascher« 
SOn (p.37), Berkeley (beim^.a/ii#acetft,p,21) u.a. an. 

(210) Berkeley (a.a.O.) behauptet Ton teinem ^. n2^/aeest 
dat GegentheiL (Vielleicht tind nur die t ehr jungen Exem- 
plare minder tcharf t) 

(211) Nach T.Krapf (1. 10) itt i'edodb der Gemch bitweilen 
fo icharf, datt er, wenn man tich ihm länger anttetxt, cum Nie- 
ten and Thranenfliettea reise; Fties beaurkt bei teinem ji.frm- 
gÜU^ datt der Geruch tich bitweilen dem det A.foat^m nahet« 
(vgl. Note 23S); Lenz bei teinem J.emeiieus: „bitwcilen ekel- 
haäer Geruch*^; und Secretan bei «einen ^ u4Mttteo$Mts : ,|iehr 



fibelrieehend, betondert bei naüer Wittemng'S 

(212) Nach den obigen, durch aahlreichc Beobachtungen 
erhisütenen Angaben itt et xu allgemein antgedriickt, wennliSllk 
{06s9, 1. 37) der Abtheilung ihuMula einen „Cen/ecrint pesieuloMU^*^ 



im Cregentats det jjCoHteaetu* floecows^^ anderer .^fwrict, zu- 
tchreibt; et findet tich, wie ein Vergleich mit meinen Abbildun- 
gen bei jä,phaUö'ide§ und jH.museariu* zeigt, kein abtoluter, ton- 
dem nur ein relativer Untenchied in dieter Hintichi. Vermnth- 
lich haben tich dem autgezeichneten Beobachter bei einer nur we* 
nigemal wiederholten Beobachtung zufallig blott Blätchen gezeigt. 
Wenn Unk femer bemerkt: ^^oUBmsMtla mneUea quanium no» 
bU compertum Mt couteactu floeeoso ad jäg'orieum. transU^ et Ao€ 
eharaetere optima ao iuio aR,rosacea distingvitur^j to liegt in 
dieter Behauptung eine petitio prineipii; iiberdiet erklart tie tich 
nach meinen Angaben leicht durch ähnliche ZulSUigkeiten , und 
ich habe mich wiederholt rergebent bemliht, tie auf andere Weite 
zu Terifidren. — Die Ditmartche Abbildung (ebd. t. II. f. 55) zeigt 
dat Blätehengewebe nicht unregelmattig genug; man vei>gL meine 
Fig. 14, 

(213) Penoon gtebt bei «einem, durch GrStte aufgezeichne- 
ten, Jf, grUwM den Stiel (alt Regel) 4-5^' hoch (und dabei nur 
y^ dick) an; T. Krapf bildet (t. 9 f. 1) ein Exemplar ab, dat bei 
mittiggrottem (graugrunlichem) Hute einen ÜMtiP' ^^^SS} "'^ 
oben li" dicken Stiel zeigt. 
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aer beiden Abtlidlung^n aber wieder Unterabtbeilangen nach der rorbenrsehaidoi Farbe des Btb 
^ machen». (So lassai sich auch noch am ersten .die Synonyme der SchriftsleUer vrterbiingca, 
fdewohl auch oft misslich und emigermassen wiUköhrlich, insofern oft Zwisdi^nfarfaen, oder nick 
ganz bestimmte, oder variirende Farben, odor mehrere Farben ndben einander, angegdbjen wetdes.) 
Wer Beobachtungen oder Versuche fiber die Wirkung das Pilzes anstelk, mag dann im einzeba 
Falle auch npch, wie es die Autoren und insbesondere Viica bei ihren Speeies thnn, darauf achtet, 
ob der ganze PiLs mehr derb und gross oder mehr schwach und kl^ ist, ob die fiamelle» &k 
oder dönn stehen, ob ihrar viele oder nur wenige zweispaltig sind, vnd ganz besonders wie da 
Pilz sphmeckt. (VgL unt. Wirkung.) (•' *) 

tu Lamellen weiss. Agaricui delicatus* M a t i eh 43» — ^ integer. ■#!<* 1 1» — 0«wwt.S(H. 
^ Aemeticus. Wv. S.nLhSß, — J^emm i4;i;i5,16(«^»).— I«telL66; 149. — WU^.ulU— Walk. 
IL727* — Afragüis. WT.S.m.\^h7f — Wiair.U.7% — Apectinaceus. Iictell« 66 (excLsytummSL); 
{.48. -^ J. exalbicans^ e^hgranulatus^ Uvidus, angu$tatMs, tqgmß und cUonu. 8ecr. B04^ 505, 51C^ 
&12,513,51& 

or. Hut roth^ Agar.rnber. Seliut.92(«^«). — Ww.S.nLh^ ^ IMKLf.6a — W«dlr.ffl.7X. 
-f- A. spnguineus. Batseli f. 13. — WmSL Uü. — ]l«q. 1 12 f. 1« — Awumita rubra. Imm* EmcLVß, 

— Agar.sylvaticiu. ljifmahou^Botanogr.helg.%Zl4 fexp.J. — Mämm. Fr. L (od. II?) 106 (t)p — itw- 
sula emetica und rosea. Fers. Obss. I.IOO. — Agar» rosaceus. Fers» Syn. 439. — Trat(. Ostr. £133.*- 
Br«T.B.f»184 (Cop.n«fifeli.t.l6f.2). — Aemeticus und fragüis. Fers. iSyn. 439,440. — Aflexwostu. 
F«Ir.L223* — ALinnaeL Fr. Obss.h67. — Aexalbicans. Otto 27. — A.pulcherrimus^ paradanSj 
ruber Schäfferi, versicolor ruber und roseo-granvlatus. Beer. 498, 499, 500, 506« 

ß. Hut braun. Agar. fallax. Wr.Obss. 1.70. 

y. Hut violett. Agar.fragilis violascens. I9eer.514. 

d. Hut blau, blau und gelb, p,p. Agar, cyanoxantkus. Seii.t93L — A erosns. F#Ir«L224 
(fällt zwischen diese und die folgende Var.). 

e. Hut grau oder grau-purpurasdrend. Agar. Uvescens. Mm^e^ f. G7.h*o^^^^^^ — Aüvidus. 
Fcf». iS'yn.446. — A suspectus. Folr. J.225. — Apurpureo-llvidus. #tto 30. 

^ Hut grün oder grfinbrann. Agar.virescens. Beh.U9i. — Tr»tt.0str.f.2I. — WU^.Uli 
f.3,4(«i«). — A virens. fifcop.U.437. — Abtfidus. ■iiU.t.26^ — Amanüa fmxata. liam.£iicI.10& 

— Russula furcata und Ivrida. Fers. 0655. L 102, 103. — Der Grfinling. BEay. t.l.£Ö.a.b. — Agari- 
cos furcatus. Fers. /Syn. 446. — Fr. jS^.9ilI.59. — IietclLf.52. — noq.t.l2f.2. — W«Ilr.a726.- 
Aaeruginosus. Seliiuii.246. — A PalomeL Thore CkLd.L.477. — Russula vh'escens. lMtiii.t.47.— 
Agaricus squalidus. ClieFiilLfIjRar.I.141(t).— Aheterophyüusy graminicolor und luridus Russnld 
Seer.506,508,515. 

17. Hut ^elb oder okerfarb. Agar. GeorgiL lA.Suec.4M. — Russula ochroleuca. Verm.Obss. 
L102. — Agar, ockroleucus. Fers. iS'yn. 443. — AfeUens. Wt* S.niL^T. — A och-OfSulcatMSs ociro- 
leucus Russula und aurantius Russuku 8ecr.519,520. 

&. Hut weiss. Agar, horizontalis. TULin. 1016. — A niveus und ladcuSp Fers. Syn.^ 
439(21»), _ Agalochr<ms und ckioneus. Fr. 06^5.1.65; 66« 

b. Lamellen gelb. Agaricus nmtseosus. Ven. Syiu i4ß. — A alutaceuswad nitidus. Vk.S. 
9it.I.55. — Wallr. 11.727, — A xerampelinus, svbstypticns, griseus var.B, und purpureum ful^ineus. 
fileer. 484, 485, 488, 492. 

a. Hut roth, rOthlich, rothbraun p,p. Agar.xerampelinusnnäpurpnreus. Seh.t.314,215,^ 

— Russula esculenta und crocea. Weww.Obss.hlOl. — Agar, campanulatus. Fers. Syn. 440^ — Atdsr 



(214) In der folgenden 8jnonjmo verMiro ich, damit eieiich 
atcht gar su tehr »nsdehne und alle überticbtliphkeit verliere, noch 
mehr ab tonet tparfam , ordne s. B. mehr nach den Synonymen 
•elhit ala nach den Autoren, laue die flummen 6ynonym0 tqu 
Pert. Sjfm,^ Secr. u. A. hinweg, u. •. w. 

(215) Die Abbildungen stigen, des Text« widcnprechtad, 
gelbliche Um^ümu 



C216) LameUeiL gelbUch 

(217) Die LaMdleB fiOlea ttwae int OrsiiBchgelbe. 

(218) Auf der Tafel, offenbar durch VerteheD, AMridU. 

(219) S.3M hat P6n.9 durch yer••h«^ Mch «Imb •uUm^ 
duOt aieht ra TerwtchealadcB, A. Imeims. 
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taeeus. rtirm.Sy7i.iAl. -^ WrmtM^tlf.il^fli. — Wkoq^.tlO f.3. — A. escutetOus. Pcm.5'^44h~ 
A. nUidus. WmrtuSyn.4M. — Agregarms. P«ir» 1. 324. — A. pkaednis BoehL(f) — A substyptUms. 
•M» 38. — A semiflavns MoeU«(f) — A. alutaceus roseipes, aureus Russvla vor. B., ünctoriru 
«nd pseudo^emeticus. Beer, 478^ 479, 481, 490. 

ßm Hut blau« Affor. coeruleus. Wen. Sylt. A4S. 

y. Hut grau oder graa-purparascirend. Agar, griseus. Wen. Syju 445. — • Asapidus. WLoqi. 
tlOf.iß — Agriseus var.A (9eer.488. 

<)• Hut grfin oder oIiven£Etrb. Agar, ölivacens. Seit. e. 204» — Russnla olivaeea. Wen.Obss. 
L108. — Agaricus clivaseens. Wen. Syit.AAl. — Asapidus. Foir«L324 (fällt zwischen diese und 
die vorige Var.). 

<• Hut gelb od^ okerfurb. fAgar.nkens.fM^t^^.-^ Agar.inanis. fie^.liL.i/OL. — A 
hdens. mmU.lL%l\. ^ 9m.S*m.Lti&. ~ Wallr. H. 737. — A. risigallbms. Batseli f.Ti. a-c — 
Aauratus WiHi« {sec.Wr.). — Rnssula aurea. Wen. Obss.LlOl. — Agar, anreus^ vitellinus und 
ockraceus^ Wewm. Syn. 443^443. — A rigidiis, Russuki und subcbliqims. P«lr. 1.333, 324. — A chy- 
tomaUus und crocittus. R«elil.(t). -^ AakAacens ä/bipes, aureus Bnssula var.A.^ ochraceus unicth 
hr^undfeUeus. Meer. 477, 479^ 494, 4m. 

^ Hut wtiss. Agar, leucotkefus. W^.Obss.LGß» — 

Als Monstrosität sah ich ein Exemplar, dessen Hymenialkörper grossentheils, indem die 
Lamellen sehr niedrig und gewunden waren, den Gattungs-Charakter von MeinUius (gewundenCi fast 
Löcher bildende Falten) zeigte. 

Vorkommen. Sehr häa^ in der wSnnerea Jahreszeit, besonders im Sp&tsotnmer; durfiig^ 
Exemplare noch bis sp&t in den November; änzeln oder truppweis, bisweili^ in Bflsoheln zu 3-4 
Exemplaren; in trockneren Wfildem und Gebüschen aller Art. In Deutschland» Schweden, Mor^ 
wegen (2 >^}, Dänemark, Schottland (^ 2^), England, den Niederlanden, Frankreich, der Schweiz, der 
pyrenäischen Halbinsel (*»«), Italien, Griechenland C««»), Ungarn (***), Russland C* 2*); vielleicht auch 
in China und Cochinchina^^^^). 

Verwechselung. Der Varietftt mit weissen BlSttem und rothem Hut ist der Honigtäub- 
lisg (227)^ Agar. (TrickolomaJ Russula flMi.f Fvb, nicht bloss durch die Benennung, sondern 
auch im Habitus, ähnlich, unterscheidet sich jedoch durch ungleiche Lamellen, dichten, nach oben 
£emschuppigen Stiel, kömig-schuppigen Hut, und dadurch, dass er in der «lugend dne zarte Lamel* 
lenhalle hat.(^«8) 

Wirkung. Täublinge werden in manchen Gegenden von Deutschland (*^^), vonRnssland (s^o)^ 
vielleicht auch noch anderen Ländern, von den Landleuten sehr gewöhnlich, auch von den Städ- 
tern als Leckerbissen nicht selten, gegessen. (2'^) Aber es sollen auch sehr häufig dadurch Ver- 
gtflungsfälle vorkommen; v. Krapf erwähnt sogar zweier TodesfWe (s.Note 232). Die Symptome 
scheinen die gewöhnlichen der Pilzvergiftungen zu seyn (***); doch treten sie vielleicht etwas ra- 



(220) Wählh. S.mrAS7ß. 

(221) cireT.i;j.372. 

(222) Wenigftent fUbrt Oui f&r Portugal TandÖUi (Römer 
Seriptores de pH. Hisp.^ ImtU, ete, 163) aof. 

(223) Smith Fl. Grmt.prodr. FohU. hond. 1813. p.339. 

(224) BndLin.PaMJi.66. 
(2*25) Weixun.30ff. 

(226) Wenn man sicli auf -die Angabe Louretro*! (^^7. To- 
tHdncK ed, WÜld« H.848) verlaMen dUrite. Aber die Angaben 
dleeet Antorf ^^Habitat löca ag^restia • • : eaepe «Harn in 
kortis^j j^vertiee tumido" (nach Oled«), und y^BscuUtUvMy 
9äpidH*y nee itikatuber*^ (waa bei wetiten Lamellen, wie er sie 
diem Pils giebt» irenigitoif gegen die&egel wire), machen miM- 
traoiach« 

(227) Vgl. fiber difM Bmmamg Not« 193. 



(228) Der leichten Verwecheehing wegen iei der wohbchmek* 
kende und beliebte jig'.Rueeula zn Wien am Markte, gleich dea 
eigentlichen Täublingen^ verboten. (Hayuef 41-42.) 

(229) Namentlich in Österreich (Kxapf), BShmen (Kromblu 
eroW. 19-22). V *r/, 

' (230) Pallai Reite d. versch. ProT. d. Rnji. Reicht. 1. 44. 

(231) Verschiedene Zabereitnngsmethoden (Kochen, Braten p.p.) 
giebt, mit reicher Erfahrung, V.Krapf (I.o) an. 

(232) Lehrreich ist T. Krapfs BrsShlung dessen, was er seiht» 
erlebt: ,,lm August 1760 brachte meine KOchin su Triest roth« 
Tüublinge nach Hause, welche sieaufAnrathen des dortigen Markt« 
aulsehers als gute und schmackhafte Schwimme erkaulV hatte, und 
von welchen er selbst einen Theil nach Haute getragen. Sie wur* 
den mit Öl, Sals, g^aokten Petersilien, gestossenem Pfeifer nnd 
Zwiebeln aof die in Walschlaad gewtthnüche Art für mein ganset 
~ Ich w«r ^amalt noch der irrigmi Meinung, duM^ 
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•eher dn als bei den Amamten (>*>>• Die Täidbünge tnUen <yi>erlftmpt, obwohl IhrFleisek roh 
sart ist; doch zabereitet schwerverdaulich seyn (Mrmfi L 8). — B^reiffich hat maa si^^ 
lange bemüht^ ein Kriterien zur Unterscheidung der giftigen von den essbaren auCmfinden (mechle 
man dabei an Arten-, Varietäten- oder individuelle Verschiedenheit denken^ das war ftr den pnt 
tischen Zweck ziemlich gleichgültig). Sehr natfiiiich glaubte man v<m jeher das beste Kriterion im 
Geschmadc zu finden; man kostete also dn wenig und hielt sich an die mild schmeckenden. AaA 
scheint es noch jetzt, wenn man alle vorliegenden Acten genau durcbmastert, als laide dar Gt- 
schmack (des rohen J^ilzes) der Whrkung paralleL Da es aber beim ZubereiteD anes gigflscrcM 
Gerichts umständlich ist, jeden einzelnen Pilz zu kosten, and man dies wohl oft, sich auT die Far- 
benähnlichkeit einer Anzahl von Individnen verlassend, unterliess, so war Unglücksfällen nidlt 
vorgebeugt. Landleute und Pilzliebhaber glaubten (imd glauben) oft, im Besitz empirisdker 
zdcheo zur Unterscheidung zu seyn« Da man bald bemerken nrasste, dass (in der Begd, s. & 99) 
* die gelbblätterigen Individuen mild, die weissblätterigen scharf seyen, so hidt man sich hflafis, das 
ursprüngliche Kriterion verlassend, an dieses, welches so leicht wahnEunehmai war. Von \cSkt 
kam dieses Kriterion (^>^) zu den Botanikern und Ärzten, und es findet sich noch in den WedLOi 
emiger der neuesten Mycetologen und Toxicologen. — niywe (S. 43) und Wrsifcliiilg (L 16; — 
ob nach HAyiie?) berichten, dass die Täublinge, mit blädichrothem Hut in einigen (welchen?) Ge> 
genden ohne Nachtheil gegessen werden; aber man darf sich wohl nicht auf eine so dörfiige An- 
gabe verlassen, was auch KromM^lz selbst nicht tfaut. Eben so wenig auf HAyne's Angabe: 
„Der blaue T., Ag. cyanoxantkus^ wird ohne Nachtheil genossen^^ (zumal da gleich hinzngelugt 
wird: „Andere halten ihn für den giftigsten Täubling^^). — Schon t. Krapf» der sich sehr viel 
mit dem Täubling besdiftftigt und die beste Gelegenheit hatte, Erftihnrogen zu sammeln, verwirft 
die Unterscheidung nach der Farbe der Lamellen, und sagt, mau dArfe nur diejenigen Tfinblinge 
fiir gut halten^ welche ndld schmeckten, einen angaiehmen, obgleich oft nut schwachen Gendb 






„das Gift der tcUdUchen SckwSauie durch das BmumVl und den 
Pfeffer eatkriltet würde; dm et Mir nun daaiaU «n KenntniM der 
güHgen 8chw«MMe nock fehlte, uad ich ««gleich ein grower Lieb- 
haber dietes Gewichtet war, §o act ich ohne Bedenken einen ttSr- 
kem Aatheil d«reelbeB alt alle ateiae Haatgenotten zataatnea. 
Eine Yiertelttonde daraaf überfiel auch plötzlich eine grotte Schwä- 
ehe and betchwerliche Beaagttignng det Magent, die immer ttär- 
ker wurde and auch swaag, roai Titche aafimttehea and aai af- 
ftnea Feaeter fritche Laif aa tchSpftn« Kaam aber hatte ich ei- 
Biga Kiaataa aai Featter gattaadea, §o ward ich raa eiaaBi ta 
ttarhea Schwindel atagaaomwea ^ data ich wader za ttehaii noch 
SU titsaa Termochte, tondem Toa Andern untertt&tzt in dat Bett 
getragen werdea mattfe. Zugleich fing ich aa mich heftig sa 
ar br e ch ea, waaüt eine §o tchaMrahafte Smpfindaag Terbnndaa war, 
alt ob derMagea nur an einem Biadfiulea hinge, der aUeAugea- 
kliche abreittea wallte. UnmSglich itt et mir, dieten angstvollen 
Schmers mit gaaagtam deutlichen Worten aatsudruclkea. Kitkalte 
Schweitttropfen flottea roa meinem Angetichte, und einer Ohnauicht 
Ibigte die andere, welche durch die auch tontt erquickenden wohlrie- 
aheadea €reitter aar aoch rergrttttert wardea; aalbtt der Cttig, 
de» ich toatt gara räch , war atir anertrigüch. Mein Pult giag 
tchneU, war aber to tchwach, data awa ihn kaum merkte. Mein 
Bauch war su gleicher Zeit aul|g;eblfthei and aagatpaaat. Ich 
durfte mich , um nicht in neue OhnaMcht su Teriallen, kaum mit 
dem Kopfii bewegen; aln Gleiehet bewirkte auch dat Beden der 
Uaitteheadea, die aur su helfen herbeigekommen; kurs ich glaubte 
•choB BMia Leben su endigen, and ich wüntchte et auch, um nur 
V9m der grotten Beingttigaag, die ich erlitt, beft«iet su teya, 
alt mich auf einaial ein aatterordentlichea Yarlaagea imch eiaem 
in Bit gekühltaa Watter überfiel; die Brquickuag, die ich dadurch 
erhielt, war to grott, data die äblen Zufälle awrklich abnahmen, 
fUmd je mehr ich von dietem Watter trank, um to mehr Linderang 
Tertpiirte ich; dat Brechen hSrte gaaslich auf; der Oarchiall^^ 
(vo^er noch nicht erwähnt!) „hielt nur aoch wenige Stunden 
an, aad wurde in dieterZeit tchan tohwaahar, teUaner, und blieb 
aadlich gar.aat; hierauf racfiel ich ia fiaaBSohlaf, der aur die^^ 



„Tcrlorenen KriAo ciiiigermassen ertctzte. I>och aber blieb mir eia 
Schmers im Bauche surück, der «o empfindlich war, daat ich weder 
telben berühren, noch hatten konnte; er war etaer Zavwagioig der 
Gedärme trhr ähnlich und hielt 8 Tage an. Innerlich brauchta 
ieh blatt dat ia Mi$ gekühlte Bruancavraraer, nach welchem ich 
grotiet Verlangen trug; aatterlich mit Wermath galillta, inWaia 
getottene Säcklein, die ich ohne Unterlatt warm um den Magca 
gatehlagca trug; rorWeia uadFleitcfa hatte ich einen Ekel, and 
der widrige Schwaauagetchmack blieb aür Yiele Tage aut Graaita 
im Muade. — Meia Weib wurde su gleicher Zeit ron Übelkeftca 
überfidlea, kam aber aüt etlichemal Brechen und einigen mattigea 
Ourchl&Uen daTon. Mit meinen Oienttboten liefet auch aoch leid» 
Uch ab, aur datt einer mehr, der andere weniger tich erbrach. 
Dem Marktaafteher erging et riel ttbler, obtchon er weit glich- 
lieber war alt ich aad riale aadere, die aa -daauelbea Tage raa 
dietea Täublingen gekauft und gegettea hatten, and derea svo 
ihre Schwaaualntt mit dem Leben besahlea mattten/^ 

Roquet genott Vertucht halber eia thalergrottet Stüdi t«b 
eiaem roteafturbhütigea, weittblätterigen, ungefähr die Charakter« 
det Frletitchea>.em«|jetf« seigeadea Täubling roh. RiaeStvnda 
darauf empfknd er Magentchmers und Übelkeit, welche tich aaf 
den Genutt einet Glatet Watter tteigerten; durch Schlaadkilaebi 
herrorgeraftnet Erbrechea entleerte den Pila und weittlichca 
Schleim; nach fernerem Genutt sieatlich vielen Wastert erfolgte 
noch atwat gaUigae Krbrachea , aad aulatst (wohl durch fie Aa* 
ttreagangen beim Erbrechen) etwat Zitteia der Baiae. 

(233) Wie Bum s. B. aat den Ersählungea in Note 232 cal- 
n^men kaaa, »o wie auch aat T.Krapft Aagabea (L 1 1), dam 
er in eiaigea anderen Tertuchea aa tich telbtt aaf des Geaam dm 
gekochten Schwaauaee ia Subtians oder eiaer wätterigea Abka- 
chuag tchoB nach aiaigaB Minuten oder aiaer Viertelttaa^e oder 
doch weniger alt ^ Stuada dia antea Tergiftaagtertcheiaai^« 
wahf^geaoBUBCB. 

(234) Detteh Üasararläatigkeil fchon aut Note 209 gcaüg«ii 



Digitized by 



Google 



T & a b I ! n £. 43 

«md 8t^fie Lamdlen hätten. Aber das soletzt erwähnte Kennzeichen w&re sehr misslich anzn« 
branden; und der Geruch wärde wohl meist nur anem höchst empfindlichen Geruchsorgan, wie es 
w^ Wüxupt gehabt zu haben scheint (ygL Note 211) etwas angeben; EUrodt erklärt ihn auch ,,nach 
mehreren ErfiEihmngen^^ fiir trfigerisch« Wohl sehr mit Recht behaupten demnach KUrodt» Kronüb« 
MMmüm U.A*, dass man sich allein auf den Geschmack (des rohen Pilzes) verlassen dürfe. 

Versuche an Thieren(^'^) haben uns auch nicht weiter gebracht; und wir werden auch nicht 
ciier weiter kommen, bis uns die Chemie den giftigen Bestandtheil isolirt und seine Giftigkeit durch 
Elxperimente bewiesen haben wkd; dasn erst wird »ch der Versuch machen lassen, Zachen au£> 
ssnfinden, aus denen man auch ohne chenusche Untersuchung auf die An- oder Abwesenheit (einer 
grösseren Quantität) dieses Giftstoffs schUessen könne. Bis dahin wird es rathsam seyn, sich der 
Täublinge als Nahnmgsmittel ganz zu enthalten. 

Iietelller bemerkt (2><»), dass der scharfe Geschmack dieser Pilze von dnem Stoff herrjihre^ 
^reicher durch Austrocknen, durch Sieden und durch Maceriren in (yerdfinnten) Säuren, Alkalien 
o4er Alcohol rasch verstört werde. Wenn.man den Pilz hi Wasser macerire, so nehme dies den 
Cxiftstoff auf; unterwerfe man es aber dann der Destillation, so sey das, was fibei^he» gar nieliC 
scharf, und was in der Retorte zurückbleibe, habe ebenfalls den Geschmack verloren. Und man 
könne die Pilze, welche roh heftige Entzündungen hervorrufen wurden, lange gekocht ohne Nach* 
iheil anwenden. — Dies stimmt aber nicht ganz mit den, specieller angegebenen und deshalb zu« 
verlässigeren, Versuchen v. Krapf 's» Dieser fand z. B. anen Täubling, der bereits seit mehreren 
Tagen am offenen Fenster gehangen hatte und ganz ausgetrocknet war, noch so scharf wie firOher« 
Ein anderes Mal liess er einen Täubling, der schon 10 Tage in freier Luft gehangen hatte, eine 
ganze Stunde lang in Wasser sieden, drückte alsdann einen Theil desselben gut aus, und fiind ihn 
dennoch beim Zerkäuen noch beissend, wenn gleich weniger als fräher. — Überhaupt geht lätM.* 
Her wohl viel eu weit, wenn er daraus, dass er selbst wiederholt ohne Nachtheil gekochte Täub* 
finge gegessen habe, folgert, der ErapfschePüz mtese von dem seinigen ganz (was doch wohl 
heissen soll: specifisch) verschieden seyn(**^), und wenn er gewisse Täublinge (semen ApecH* 
msöeus Itall.) zur Nahrung empfiehlt. 

: V. Knipf (I. U) warnt davor, dass man als Gegenmittel bei Vergiftungen nicht etwa Esag 
amrende; er vermehre nur die Schärfe des Täublings« 

Erklärung d«r Abbildungen. 

Tat III. Fig. 1-3. Junge, Fig.4-6. erwachsene, rig.7*9. alternde Exemplare. -^ Fig. 10, 11. Senkrechte DmA* 
schnitte erwachsener Exemplare. — Fig. 12. Thei! eines senkrechten Durchscimitts : eine Lamelle adhärirt mit einem 
Zähnchen. — Fig. 13. Ansicht des Huts von unten. 

Fig. 14-25 hei 270fach. VergrSss. gezeichnet. — Flg. 14-16. Senkrechte Schnittchen aus dem Hutfleisch, von 3 ver« 
sdiiedenen Exemplaren und hei verschieden h^em Lichte gezeichnet ^ Fig. 17. Ein Stückchen der äussersten Schicht 
des Stiels von einem ziemlich alten Exemplar. -^ Fig. 18. Joage, nodi tmvoilstftndig en t wi dBelte Kelmkdiiier-Trager. ^ 
flg. 19, 20. Tetraden mit unreifen, noch glatten, Fig. 21, 22. mit reifen, domigen Kehnk5mem. — • Flg. 23. Tetrade nach 
dem Abfallen der Kehnk5mer. — Fig. 24, 25. Paraphjrseo. — Fig. 26. Abgefallene reife Keimkömer, bei 700 Vergrösie- 
rüng gezeichnet, a. Anheftungsspitzdien. 

Taf. IV. Fig. 1,2. VarietAt des Ag.integev' {A.furcaius der Schriftsteller). 

AgmicuM foelens.^^^^^ 

Der Schmierung* Kraiif ILtG/li-O. — Agaricus piperahis BnlL — IietelL/16L — Agar, 
foeiens Wtm. — Fr« S. m.L 59. ^ Wallr* II.72& — 'iAgar. incrassatus Sow* 1 415 (*>9)« 



(235) Faulet (f); Hertw.401 ff 9uh ui, IV, TU, IX, X, XL 
.(^) Sr UmibwU die» (S. 65) ia der €liM«kterütik der Ab- 
tlMilung BuMula^ mm welcher sack der tmi ilin ««fgetuhrle ji^m 
piptrmim* BuIL (jä.foHens Pexu^ FT«) gehört; doch gilt feiae 
BMeriniRg woU haiqilfSehllch «der «iiMchlieMlieh ftr uaeevA jä, 
htt^m^ da^./M#eM« sa Bsperiaeaten der Art gar aiebt einladet. 

(237) ItetelUer hat offeabar T^Krapfi Werk aicht selbst 



benutzt, dena er sagt kunrnreg, dost K, aüt ji.mnrtieut aad .^. 
rcmemr e&perimeatirt habe, da sich doch K* der lateiaifchen Be« 
aenaungea gaax eath&lt «ad aar Persoon dea arfMÜchea Yer» 
•ach gemacht hat, die Krapfschea Abbilduagen aatar Staat (Per» 
SOOii*i) Species untersubrlngeo. 



(238) Ich habt iaNott 192 ditstSpteiti för tiM ,, 
nett erkl&rt. Zwar btaMrkta A« 8« 213 bti tiatr Taa^il^^ m^ 
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CM«tei*(a40} Qua ]Uq«M (ßS) erklfiren flm für gi^ dodi der Entere yennvCUfel^ der Leu- 
tere offenbar nur des widerwärtigen Genichs imd Geschmacks wegen^ welche übrigeiie Jeden^ da 
nicht etwa wissenschaftliches Interesse leitet, vom Gennsse abhalten werden. 

V. HxiHpf (IL 16) sagt: ^en stinkenden, kopfwehmach^iden Gersch, ond den bis warn Er- 
brechen eckelhaften Geschmack behält er noch, wem er schon dürr ist, verliert iki aber dtmtk 
das Kochoi gänzlich, doch bleibt sein Fleisch allezeit mngeschmack, und z«m Essen etwas ecket 
haft, es kann aber, wenn ich meinen wiederholten Vosachen - - tmosn dai^ wenigstens ia »ai 
kleinen Antheile, ohne Schaden der Gesvidheit genossen wecden^^« 

Tribns: Gülorrhem. BClcher« 

Franz« EoMbvron. PritaL 

Synon. La€t€8cente$j Lactiflui v. LactarÜ Aul. — €hIorrkeäS (Trib.). Vr^S^nuht^L — CSa- 
lorrhens fGfen. (»*»))• Wr.S.o.v.7}^ 

Wesentlicher Charakter* EeimkÖmer weiss oderC*^') gelb« Stiel nuttelstfindBg, ohne 
Wobst oder Bing. Hut fleischig, zuletzt niedergedruckt« liamellen ungleich lang.. Milchend (<*>}. 

Beschreibung. Hut wahrhaft fleischig, fest, (m reiferem Alter) flach-niedergedrückt, gem 
genabelt; sein Band ohne Furchen oder Streifen, in der lugend eingerollt. Lamellen sdnaa^ 
nach hinten verschmälert, angewachsen-herablaufend, oft gegabelt. Keimkorner beividen (ver- 
mutlich bei allen) eiförmig-kugelig, bisweilen kugelig; domig. Stiel mehr oder weniger nackt i^*^>^ 
gleichdick, fest, in den Hut allmählig übergehend« Fleisch fest oder nUirbe, mäst saftradi« Ge- 
ruch fiur bei wenigen unangenehm, meist indifferent oder auch leicht aromatisdi« — Die PQca 
milchen, d.h« sie geben eine trübe, bei den meistai Arten weisse, bei anderen wdssliche, gelb- 
liche, gelbe, röthliche oder lilafarbene, bei einigen an der Luft sich blassroth oder blassviolett ftr- 
bende, Flüssigkeit von sich, die fast inuner scharf schmeckt und ihren scharfen Geschmack aadi 
dem Fleische mktheiltc^^^); sie findet sieh m allen Theü^i des Pifases, am copiOsestea jedech zu- 
nächst unter der Oberhaut des Huts (wo sie, wenn man die Oberhaut abaieht, ans zaUrei^ai 
Puncten hervorquillt), nächstdem auf der Grenze zwischen Lamellen und Hutfleisch. Ausnahms- 
weise findet man, wohl bei allen Species, „saftlose^^ Exemplare, welche nicht milchen; es kommt 
dies namentKch bei alten Exemplaren nicht sdten vor; auch wenn man einen Milcher einige Tage 
nnangerfihrt im Znnmer liegen und etwas trocken werden lässt, ist es sehr gewöhnlich, dass er 
keine Milch mehr von sich giebt« — Die Milcher sind grosse oder mittelgrosse^ meistaM dobe 
Pilze; sie wachsen einzeln oder gesellig (doch nur selten büschelweise), im Sommer und Herbs^ 
auf dar Erde, und leben wochenlang. Ikrer Schärfe wegen werden sie S(ritener als die meisten an* 
deren fleischigen Pilze von Lüsektenlarven zerstört, doch sind seftst die schärfsten nicht ganz da- 
vor gesichert« Sclmecken schdnen sich durch ^ese Schärfe noch weniger abhalten zu lassen* 
Und FHes CS.m.L77) bemerkt: Capri^ aestu flagroMtes, fimgos acres tanhm, et in spede Gahr* 



mtcUteti F'mr. guleaia der Bus», ochroleuea Pers., dui tie ehien 
iJbergang zwIichen der Hauptfonn und der Buss.foetens madie; 
«1>er man darf Uerbei woU BitFlles (06«a. 1. 73, 74) eiaeaJIiM- 
grifiP anDehmeo. •— C^es bemerkt bei winem. A. fr agilitx ^^Dnfmr 
9nri0ia9 odorß et eolore adji,foeteHiemAccedena^^\ a1>er 
diese beiden Cbaraktere reicben wohl aidit kia, eiaaa Übo-gaag 
m beweisen, wie offenbar auch Fxlei selbst nrtheilt. 

(239) DeMÜabitas aach nnbedeaUich biebar an rieben; raf» 
Adlend ist anr, daat das Gamcbta gar nicht erwähnt wird. 

(940) 'P, 158, obwohl der Pila hanfig ron Schnecken gefirct- 
•ea werde. 

.(341) Abar keiner der angegebenen Charaktere Ist mgleich 
hMrishweail nad aoastaat gning Ükt einen €(attvngB*> Charakter! 



{342) Bai ^sr-A'%<«>«M(« Fr, I aach llMClu aach bei ^.|iy 
togmUf and A^fieoeuomu Pari« 

(345) So anffkllend and so widitig in feder Besfdiaag Csaai 

' Gharakitr ist, so ist ar doch (vgl. Beschrtibaag) aicht gans tmt- 

Staat -^ was aber leider Ton so Tielen Charakteren bei POna 

gilt — , auch dieser Tribns nicht aasschliesslich aigea (r^Fx« 

£.a>. 1.148). 

(344) Nur ansmAmswefie berellt, aameatafch hei Ji^,'$9e&ri* 
mu Fr» and A, heJvus FT* 

(245) Selbst bei den scharAduaeckandslen Artaa achaMdUdaa 
Fleisch, wena aMa die Btüch so Tollst findig al» aSgüdi j 
drückt hat, anr weaig scharf. 
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Galobrhibus. tM 

rkeoM wmtdäcanL — 'Eine sehr natfirlidie Abth^hmg^ deren Arten eben deshalb zum Theil schwer 
Ton emander zn unterscheiden smd. 

Ober die chemische Beschaffenheit entnehme ich aus Iietelller (€8) Folgendes: Das Aus- 
trödcnen mache sie idle sehr bart nnd brfidüg^ wohl wegen staricen £iweissilo%elialts. Ihre 
Scharfe hange von demselben Sloff ab^ wie die der TäubUnge (▼gLS.43)(2««); dieser Stoff sej 
in dem Milchsaft an^elöst, doch könne der letztere auch ohne ihn bestehen. Der Milchsaft nehme 
beim IVodoien Homccnsistenz ant^^^)« Giesse man Alcohol in den flnsmgm Milchsaft, so sdblage 
slA Eiweiiurfloff in weissen Flocksän niaier^ der Aletrfud fikrirt s^ gelb lyid halto «nen in WasM^ 
Aleohbl^ Äther und TerpenthkiSl iSsüeben, kUiaft gelben Stoff (Püzosaiazom?) «u%elöst. Letngim 
Kochen mache die MUcher fast ganz geschmacklos. — Aach ^mehrere Vecsnche ▼. HnH^fs bewei- 
sen^ dass Kodien (nicht aber Braten) die Schärfe der MUcher mehr oder weniger vollkommen zer- 
stört. — Krapf wUl wiederholt, so oft er an dem offenen Fenster sass, an welchem ein gewisser^ 
wie es scheuit; zu der Friesischen Unterabtheilmig Russvlares gehöriger, Milcher an der freien Luft 
hing, ein starkes Brennen der Angen und Nase, das zom Miesen reizte, empfunden haben! (vgL 
S,43Z.2,3), 



Mehrere ScbrifUteller erklären die meisten Miloher für giftig; so nodi Jto CSwaitolle (Propn 334; 
also i. J.1816), CCCtaiieUii (1825).<^^9) Dagegen behauptet lic^elUeK« dass sie alle, wenn auch 
schwenrerdauUcfa, dochnicht gefährlich seyen, .und auch VLmjme (43), es gebe „fast keine bestimmt 
giftige Art, mit so absol^re^i^kendesi Namen auch viele von den Schriftstellern bezeichnet werden^. Ich 
glaube^ dass num nacji ' Durchmusterung alles über die einzelnen Arten Verhandelten den beiden 
letzteren Autoren wol4:beipfl]obt^n und annehmen darf, dass die Milcher, wenigstens gekocht^ wohl 
als schwerveFdauScJi bisweilen Indigestion, Erbrechen, Durchfall p*p» veranlassen, nicht aber förmlich 
giftig wirkende**®)- Zwar ei^iählt Y.HffapT mehrere Fälle von mehr oder weniger bedeutenden Ver- 
giftungen durch. Milcheir (Bratlinge), und sogar (13) eiueu. Todesfall; doch haben diese Fälle keine 
Antii^rität,, weil, uns £är keinen eimogen der Beweis gefiibrt ist, dass nicht andere Pilze mit genos- 
sen worden.(**<>) 

a. GaUmfhH irichotomfnd^i ^et Ttrmiuosi. Vw^^tsi) . ) 



(346) V«ttichtigw,w8n woU gtMgt: «i« •dbufe* Stoff T«r« 
hml%9 tidi beim Trocknen, Kochen nnd beim Maceriren mit Ter- 
diannten SSnren, AlkiliM oder AUibol wl« d^ der Utebling«. 
. (947) t So h»xt und »Um wird er wobl nio. 

(34^ WfMmflra*(73) en^x ««In ItoUet geitieut mnnkei- 
Ufa Milcbecbwamm *% §o kOnnt« diee noch nicht etw» beweisen, 
dä§§ mn in diefen Lande alle MHchcr fttr ichädlich halte. Aber 
Ha3nie*t Behanptanf durfte überhaupt nicht beweisbar teyn; Ter- 
anthlich widertpricht ihr anek Yittadini (JRf im^.), da et (#. 37, 42) 
2 Olilcher abbilde«. 



(349) BwMieh giM*« i9k 3 Äaum «bblldM «nd Mim wmdg' 
••MB abhandeln -1^ aiiMW, vnd swwr nichil bloM dar oadnfifen 
NMMtt wag«n, welflho swei datMlbon Ifihran, aondero «lA nnd 
fcsaptffichHch, weil warn alle Tier TidfSltig mit eiaaDderoder mit 
Anderen Arten confiindirt hat, nnd ea, da die Acten über tie noeh 
nkht ge»ehloat€tt lind, wOafcheMwertb ifl, ihre KenntnlM fiir 
kOalkige «oidhologiach« BtobncfatnngMi mttglichet sa T«rbreiteo. . 

ifaSO) Sehwerlich wird man In folgendem PaUe, denV, Kxapf 
(12) ersahlt, tieh entschlietsen, die g*nze lange Krankheit bloM 
den Bratlingen, oder überhaupt Pilsen, sn impntiren: „Eine hie- 
§ige mir bekannte antelinliche Fran -- a«i Im Augnit 4781 niit 
ihrem Schwager s&n» BrätKage, danm tie «irie grosse Liebhaberin 
war. Sie wurden ron ihrer Kttchin, von welcher kein Betrug su 
•ry WM i o— war^ mit Bttl«sr auf gewtthtfüahe Art gebraten. Ihr 
Schw*|per wurde noch am namüches Tage mat heftigen Magen- 
•ehmersen Qberlallen, welche ein Brechen verursachten und sich 
mit einem Durdibruch, ohae weitere flblen Folgen endigten. 0le 
Frau blieb diesen Tag ausser einer kleine und unbetrMditliclrett 
Bangigkeit um die Magengegead von andern Übeln frei. Don Tag^' 



„darauf aber übecAel aiejnit rorbergegangcner und b^gl^tendor Bo* 
«ngstiguDg ein so heftiges Erbrechen, dass man ihres Lebens wegen 
re^ besorgt war. Man liAss ihrOn »ehr geschidktai Avtt ntftoi, ww* 
eher ans der Menge der stückweise gobrochonen Schwimme die Ur- 
sache der Krankheit alsobald erkannte - - • Br sUUto naeh und 
nach das heftige Brechen und endlich den DurchfiiU, der auf *dM 
Brechen folgte, dl« Frau blieb aber ikst ein /ahr lang krank, fiel 
vom Fleische, mit Verlust aller Kräfte, und os hatte das Ansdken, 
dass sie an einer Abzehrung sterben würde, und als man schon an 
ihrem Aufkommen Ikst alle Hoffnung verloren hatte, fiel sie unver* 
hofft in einen heAigen Schweiss, welcher in ein grünes Pulver, in ei-* 
ner solchen Menge austrocknet«, dass sie es von ihrem Hemd« vb4 
Leintüchern abstäuben konnte, darauf befiuid sie sich beeser, nahn 
augenscheinlich an Fleisch und Kräflan au» und befindet luoh wieder 
so gesund als vocher,'' 

(251) Ich ftihre dfo 4 nfen'sehett Uitter«Mi«UuttgMi Von tkth^ 
theu» auf «nd ordne waeh Itoen, weil si« fttr DiejenlgMit w€Ukm 
schon viele Milcher 1c«nneli, zum Theil etwa« OharalttlMsIlichei ha- 
ben \ aber ich geb« dio Pii et iteh e n Charaktere «khls weil «ie gami 
und gar nicht Stich halten und Anfänger, oll selbst G^ül^, aar 
verwirren. So leitet z.B. gleich bei der ersten Unt«rabth£ilung <^er 
Friesische Charakter j^marg^o pilei involutus^ iomento»ii9*'^ nur irre, 
weil er bei recht ausgewachsenen Exemplaren fitst häufiger fbhlt all 
vorhanden ist; so soll die Klcbrigkeit oder Trockenheit des Huts bof 
den folgenden Vnlerabtheilangen beachtet werden, aber sehr oft 
zeigt ihn eine und dieselbe Speries bald klebrig, bald trocken; u.s.w.^ 
Hass man auf diese inconstanten Charaktere so besonderen Werth 
gelegt hat, ist, wie sich leicht nachweisen l^sse, die Hauptveranlas* 
sung zu vielen MissgriiPen und breiter Synonymik geworden. 

Fries giebt auch seinen 4 IJuterabtheilungcu xon Gn1örrhen$ 
allgemeine Frädicate der GilUgkeit' oder GdnietsbarKdt^iib^r^r 
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Franz« Lalyrotu Bonsiette. 

SyBonym. Ftnfffus lacteus, tnaxinrns, infmditmU forma. TmaO. ParM «r.P.— jigarieus pipe- 



nOut. MJam.Specc.plhEd.1. T. IL 1753. p. 1173 (^eor p.J. v-« ^^or. ]itp6ra<iu. a. I^ jSI^ 
mfaSL(exp0^t.^S38fig.B.aD.KF.M. — Orf. M. L. tlS f.d (Cof.iu9mfL). — Lactarhu coKirowr^ 
$us. Pew* Obss.ü.39.— Agariau comiroversus. renk i^ 430. — Fr.&suLfä.— Ii«4eIL/:58L — 
Vallr.n.72& -^ TkU.mang.t37 (i). ^ Agar. acrU (ex p.) wA aOMUMrosmu. BmA 17, SS« ~ A^ar. 
piperatus Vor. a. md A cotUroversus. A«4.87, Ul9f.% i^^P)} 19& «^ tAgan samgulnaUt. «ew. L 4301 
-^ (ßsccLvbique gyn. Mm4Beh.)i^^^ 

Wesentlicher Charakter. Ilqt weiss, gern roth gefleckt jqng am Rande fibs% vid um- 
geroHtv Laraellen meist blassroth« Stiel weiss. 

^eschreil^ang. Hut 2-6'' (nach TaUlaat bis 9'0u|a1)iui)1^ii^U*^S^^>^^i^'^^ ^*^^ 

vertiefter Mittel später flach mit wenig vertiefter Mitte oder selbst trichterförmig; selir fleispbig; weiss, 
meist sclimutzig-weisS;^ in der Mitte, besonders un Alter, oft gelb werdend; oft mit imr^elmässigai gelbli- 
chen (oder röthlichen: Pevs.) 2onen; sehr oft mit blassrothen Flecken, oft aber anch nur beim Trodcen- 
werden in der Stabe blassrothe oder blassviolette Flecke zeigend, und oft ganz fleckenlos; feudit meist 
klejMg; kahl oder (nach Wrieu) zottig; der Rand m der Jagend umgerollt und weissfilzig, spät^ ausge- 
breitet, scharfand mehr oder weniger kahl — Lamellen zaldreicfa, dünn, 1J-2|'" (-4'": Weftmi.) 
hoch, blassrotb, röthtichweiss oder röthlichgelb; oft nahe am Stiel gegabelt oder 'kraus und anaslomosi- 
rend.— Keimk^rner fast kugelig, vielleicht ^J^-^fl^'*' im Durchm. <••*>, 'ZWisehen denKeiinklfar- 
nertrfigem sah ichkleine, dünne, l*2malarticulute, direct aus dem Boden des Hymemum aufsprossende 
Paraphysen. — Stiel J-li" (-2J": Welnm.) bmg, 1-1" dick; kahl oder — besonders ganz 
oben, zunächst um die Enden der Lamellen — etwas weissfilzig; bisweilen mit matten Fledien auf 
lebhafl weissem, etwas fitzigem Grunde; jung dicht, später gefüllt oder (zuerst unten) hohl. — * 
Milch copiOs, gleich dem Fleische weiss* Gesphmack massig scbiirf und etwas bitter, 
Geruch angenehm. 

Vorkommen, Im Spätsommer und Herbst; meist truppweise, seltener bflsehelwcise oder eia* 
zeTn; in LaubwSIdem, oft auf den Waldwegen t^*^); dmelln fand ihn an den Wurteln idter itafie* 
Bischer Pappeln. In Deutschland, Schweden, Frankreich, der Sobweizi, Italien« Bussland^^^^« 

Verwechselungen. Von allen weisshütigen Älilchem, also auchvom-^.piperate* 9emp^ Fr, 
qnd vom A.vellcreits, unterscheidet er sich durch die Farbe der Lamellen; ausserdem vom ALpipe^ 
folns dadurch, dass seine Lamellen noch nicht ganz so dicht stehen, nicht so schmal und nicht 



dergleiclieii liypotbetischo AbiMiheilungen in Paufdi uimI Bogen 
Mteottt wir lii«r fccint Rlack^icJi^ nelunen« 

' (292) leb erlaabe mir, diesen IhU, obwoU ieb Uin nicbf für 
luftig hallen kaim , <lean«eh' aaslb&rljclitr Absuhnndeln , weil er 
mit ditm Ag^,pip9ratu9 Scop«, Fr* telbtt tob goten Beobachtem 
^wwiTcfcjmlt werden, -wffU er ifalglich nscb ndX dem jig,9fU9pmi9 
l ai rirt #n»MMaengeiya rf! p n w«r«ifin fcvnnfte nnd bierdnrch ein toxi^ 
kelegiteliM InlertM« erbalt, «nd weil ich, nachdem ich ihn hän- 
fig b^ohachtah W HMitr genanerjon KenntniM «twaa beitragen kam. 

Vjl.WoteS27. 

Il6 nntertchied den Ji, eoniroverntt anfkagi noch 
g»r |^cftl,. ^pfTter our aU Varietät von deo nachmaligen Artend. 
pijfSTfftfU ßl^Op., Fr* und jä, vellereus Fr« Aach BuUiard 
WWrfjBlc? ap^em ^. aerU den ^. piptratuM Scop«, Fr* (BuU* 
tJ^fiffjlf , 4«n nachmaligen ^m ^aniroversHs Pen* (die oben citirten 
-"' ' ^f tf*^) ^^^9 ^>« t$ tcheint, noch einen dritten Pilx, 
•,Jf, vmlhrwt (#. 538 Fig. O, H, N,)^ sufammen. Mit Recht 
'{^ «jUe BolUardtche Speciei auf und citirte Bulliard*8 
iM^iAmmw%n \ ^J^tiTt unter jf, comtropm-ms (wobei er nur die Figuren 
e^BfSJkMm, weoigttenifirtgUch, naMdOieM«! •oUen), theila nm- 





ter jä.piperatus, Gxnelin (17) rettiti Jrt aber wieder, eehr mit Ua* 
recht, die BuUiardeche Speciet, and chiH dasn nach ein Paar «»• 
dare, 4vm jj. p^mrmtm^ aeo#»» F». (d»a ardochl 
nihH hat) angehörende Synoa^raM* Aveeevdam ~ 
noch einen jä. alhidoto^mtMy der aagenaeheinUch anch sfehla i 
res ist ala einutf. oomiropertmsWetU Mit trac h e — m Hnte ohM Fil». — > 
So wie Omelln nneeren Pils 2mai anIfUhrt, ea nach Roques o. m, 
a. SchriattaUar, welche eieh mei«* dadvah haben tauchen l i i ims 
daee der Pila «eine beiden auageaeichnetotaB SSgetoMhaaea, die iw 
then Flecke und den Fila, bisweilen nicht seigt, und welche ihn ta 
diesem letzteren FaUo alf eine Yarietit dea J.piptrmtm» SOOp«^ 
Fr* betrachten. 



(^) Di^e ]f« 



i^ nicb* g»BS safwlJUiig, w^ ich ai« 



^) Di^e Xeeaww i^ nick* g»ns s«f«rlMi>ff« ▼«! 
an einem fch«« Sf| Tag« ia der Stnba »nibairalir^B 
p|ar geatzt. 



(256) 
MUer , 



Be find TenMrthUch anrWaMwege \_ 

,!•» b9rd iTae eJUmlne** dmo waHaeen JEaiBts aagia H . 



(357) Nnr bei GaMchina (im Govrafaemepit St. Patcrabarg) 
▼aaWaiimu (36-37) gaAvidfn* 
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wiedeilK>k gegabelt (rind, vom AveUerens Idagegen darcli dkkter stehende und dünnere Lamellei^ 
weniger feisten Stid^ dadurch dass er nicht ganz so gross wird u*s.w« 

Wirkung. ChneUn nennt seinen, wenigstens zum grossen Theil hieher gehörenden, Aacris 
(ygL Note 254) sehr ^ftig, seinen A atbido-roseus sehr verdächtig; aber solche unmotivirte Anklagen 
haben keinen Werth« Nach BulliArd» €}ordier» I^etellier u. A. ist der Pilz unschädlich und wird 
in Frankreich von den Landleuten häufig, zubereitet^ gegessen«^^^^) 

Agar, sci^obicnlatus Seep« — Fr«j9.m.L62. — IietelLf.60. — Wallr«II.625. 

Iienz (36) verdächtigt ihn, ohne Beweis, vielleicht nur, weil ihn Aseherson (29) unter den 
Giftpilzen aufiuhrt; aber A«elienoii thut dies nur, um eine Synonymen-Irrung zu berichtigen, und 
erklärt den Pilz weder för giftig noch ftlr verdächtig« — IieteUler, der ihn immer nur sehr jung 
und klein geftmden zu haben scheint^ glaubt, dass er gleich dem Jg. totTninosus essbar sey, giebt 
jedoch keine Erfahrungen an* 



(Taf. V.) 

Birkenreizker («»») (wilder od. schädlicher), Birkennetsche* Birklmg(0* Gift-, Pferde- od.Kfih- 
Reizker. Zottiger, fleischfarbiger od. weisser Reizker. (^^^> Hirschhng (wilder od. giftiger) (««*). — 
Schwed. ?Pepperling(*6 2;^ — Böhm» Ki*awsky^ lielopeyf'isty od. owcj Bysek od. Risce. — Russ. 
BoaKyxa KpacHaA n e-hJiaa. — Franz. Mortotu RajfovlU Qdalas (um Bordeaux). 

Synonyme. Agaricus torminosus. Btih.t.1% — Kllr.t6/12.a-e. — »•w.tlOS«— FeM.%n. 
430.— FL Dan. 1. 1068.-^ Sv.BoU tlSi.— Fr*Äw.I.63.— IieiuB36.— Klotueli nn 5. -- Wallr. 
IL724 — Agar.barbatus. Mmim. in Vetensk. Akad. HandL 1769. p. ^2 (sec Fr.). — Agar. Necator. 
9väl.t. 14(a«»), 52df.2. — CfaMeL9; /IS (schlechte Cop-n- BiilL> — Cord. t7f. 1. — Boq.88; 
Ll3f. 3» 4. — Anumüa perniciosa {ezcL syn. MIeli.) und venenata. Iomm. Enc 1. 104 -— Agariciu 
pseudonyvms. Schrie Bai. 595. — Agar, piperatus. Ho#]c FLScotU.20(i). — Agar.pyrogalus und 
Necator. 9rt.M.L.tlSf.2 (Cop.n.BnU.(2ö4)), UVdf.Z (Cop.n.BaU.), — -^^or. «oj7»ino«45 und IVe- 



(238) Butreanoy (Bifidiraogeii üb. d. heib. Anw«»!« d. wur- 
selnden Sumacbfl, d. geUten NarciM« u. d. Pfeffercchwammt. A. d. 
Fn. T.Nasse. HaUo 1801.8.) fchetat, Mter der Beaennung Agr. 
piptraiMsIa., deo^. controoersus gegen LuNgcnschwindsocht wie- 
derboh angewandt xa haben; aber seine tämmtUdien Brlkbrangen 
•ind, wie eine Dnrchmnsterung dee dtirten Werk« «eigt, ganz 
werthkM, weil er immer sugleicb andere kräftige Mittel anwandte. 

(259) nieM Beaenanng tcbeiat aadk Hayne (45) bitweika 
Mcb dem (altersdca) ^.deUciomu beigelegt ni werden. 

(200) nie Benennangen Reizker, RIetschke, Ricticbc, Rietocb- 
Ung, obne weiteren Zntatz bezeichnen den ^^. </e/irtonr« !.• und 
atammen von einem flavitchen Worte (Rnit. Ryschik^ BShm. Hry 
zecy Rjfsee oder Bisce), daa „rSthlich** bedeutet, welche Bcdeu- 
tnng freilicli bei jenen deutschen YolkebeBennnngen , die in man- 
chen Gegenden fiut aUen Milchern beigelegt werden , längtt rer- 
loren gegangen iet. — Aach in Scbwedai^ n&nemark and Holland 
kommen ftr jäg-, d^eioam» ahnlich klingeMle BeMomuigen (ob sam 
Theii golhifehen Uiepnuigit) ror. 

(261) In Baiem p.p. bezeichnet Rinchling (von „Hirfcht*% 
Provincialiim für Herbgt) ohAO weiteren ZntaU den J^.delteia^ 
•ms 1»0 

(262) YghJiT.plper^rtms. 

(263) Diete Titfel ha» rial Venrirmmg I« dor 8f Mnymie sa- 
gerichtet. PersOOn (06m, 11.42) dtirte tie an aeinem jäf. (£«. 
eiar.) y^emtor; daa war tia rtiner FliichtigkeitffthlM; deui 4w I 



Peraoonache ji, Neeatop (von welchem wir apater handeln) iat etna 
wohl nnterachicdene Specica und die Bulliardiche Abbildung ilus 
gar nicht ähnlich. In der Synopsis wiederholte PersOOn aeinea 
Fehler, and ao war ea kein Wnnder, daaa daa faiache Citat in 
manche anderen Schriften überging. Da »nn Uberdiea der^if«- 
eator im Ganzen weit aeltener zu aeyn acheint ala der jä, tormi» 
nostis^ ao lieaaen aich manche Mycetologen durch die BuUiardach» 
Abbildung verleiten zu glauben, die beiden Pilze aeycn aich aelur 
ähnlich, vielleicht nicht einmal apedfiach verachieden. Seibat der 
treffliche Fxies dtirt noch in Obss, I. 59 und im S, m. , wo er 
den Prraoonachen jM, Necator doch achon nua Antopaie kennt, rieh* 
tig beachreibt und iSir beatimmt verachieden vom ^. iorminosus tt» 
klärt, zu jenem die Bulliardache Abbildung. Später fedoch (Linn* 
y.691) hat er diea widerrufen und die Abbildung mit Recht für 
beatimmt zum ji. torminosms gehtfrig erklärt. 2u dicaem dtirt «fis 
auch Weinmann. Ich möchte aber auch nicht mit Frles (am 
letztgedachten Orte) eine ,«/brm« insoUio obseitra** dea A.tormi» 
nosus darin aehen, vielmehr die zu dunkle, zu aehi^ ina Brauns 
fallende und zu monotone Farbe nur auf Rechnung der doch man« 
gelhaflen Behandlung dea Farbendrucka aetzen (deraelbe Fehlet 
findet aich auch bei vielen der Bulliardachen Phanerogame). Audi 
die Zeichnung iat hie und da etwaa ungenau, K.B. daa MyceUnai 
zu aurfc. >- Neuerdinga hat Secretan (1. 457) die BuUiArdachs 
#. 14 (denn aeine „13*^ iat nur ein Druckfthler) gan« Ihlach un* 
tergebracht und mit aehr heterogenen Dingea sstoamengeworfeiu , 

(264) YgL wtsa ^./yragis^ ttsts 322» . 



Digitized by 



Google 



48 



AaüAicrus rountnoi^VBf 



eätor. li0ML/:69»61 (letstere sdil«Ale Cof^n^mtAy-^ J^.fmbeiceM (excLmfiLWr.y wtkä ftr- 

Wesentlicher Charakter. Hut Mass bribmüdaroth, rotli, rfdiüobgeft oder wdssfich, meist 
gezont; kahl oder pubescirend, gegea den Rand filzige am Rande (bei nicht m aken Exerni^laren) 
gebartet Stiel mehr oder weniger glatt« fleisch nicht piarpuraseirend. BGlok nnverflnderlich weiss <** <i 

Beschreibung. Mittelgross (durchschnittlich nicht so gross werdend als z.B* Jff.scrobiculaiuM 
und A Necator). — Hut 1-4" und daröber im Durohmesser; in der Jugend Idssenförmig mit Tertief- 
ter Mitte und stark umgerolltem (dadwreh Bach miien aiüm iJogfönnigen Wulst bildendem) Rande 
(Fig. 1,2, 5); später, indem sieh d^r Rand anfroUt^ mehr flach SMtTfirtjbelterACtte oder selbst indem 
sich der Rand noch erhebt, mehr trichterförmig; in der Mitte kahj oder mit m^Q waiig in dieA»- 
gen faUenden Flaum; gegen den Rand zu löst sich dieOberiiaut unregelmftssig in gröbere, brdto^ 
etwas verfilzte Fasern und in dOnne, weisse, bisweilen gelbliche, ebenfalls mehr oder weniger Tcr- 
filzte Haare au£ Je näher zum Rande, desto mehr walten die letzteren Tor; bei ganz jungen Ex- 
emplaren (Fig.l) bilden sie, durch die starke UmroUung des Hutrandes den Stiel berOhrend^ eine 
Hülle über dem jungen Hymenium(^«^); später, wenn sich der Hutrand Vom Stiel entfernt hat(Fig.5), 
sitzen sie scheinbar am Hutrande und bilden hier einen Bart; endlich, wenn ach der Hutrand 
aufgerollt und ausgebreitet hat; siebt man sie n»sht mehr aa dem eigentlichen, jetzt kahl erschei- 
nenden Rande, sondern (Fig. 10) in aniger Entfiornuag davon auf der Oberfläche des Huts; sie er- 
scheinen dann zugleich, da der Hut sich unterdess sehr ausgedehnt hat, kaun^ oder gar nicht mehr 
verfilzt und viel sparsamer, mögen auch zum TheU T^ohl wirklich schwinden; auch werden sie^ so 
wie die gröberen, mehr nach dem Centrum zu liegenden Fasern der Oberhaut, durch den Regen 
angedrückt und oft sehr undeutlich* Die Farbe der meist feuchten (nach Fiies u.A» auch biswei- 
len schmierigen) Oberfläche des Huts ist gewöhnlich bhssroth mit einem leichten Stich ins Braune; 
in den, bei ganz jungen und bei sehr alten Esemplaren weniger deutlichen, aber auch bd mittdalten 
Exemplaren bisweilen undeudichen od^r ganz fehlenden Zonen ist der Stich ins Bramie stärker. 
Bisweilen, namentlich bei alten Exemi^aren, ist der Farbe überall selor viel Gelb beigemisdit (und 
es entsteht dadurch Ähnfichkeit mit j4g. icrobicnhtus). Bisweilen blasst ^e Farbe bis zum Woss- 
Bchen aus. In der vertieften IVIitte ist die Oberfläche bisweilen rissig und mürbe (wohl dorck Re- 
gen). — Lamellen zahlreich; gelblichweiss oder sehr bkss fleischiarbea oder matt röABchgelb ; 
angewachsen oder etwas herablaufend, bisweilen mit einem Zähnehen faerablaufend, bei älteren Ex- 
emplaren mit trichterförmigem Hut (Fig«7,8.) scheinbar stark h^ablaufend; oft nahe am Stid ge- 
gabelt(^^^) (doch fehlt dies auch bei manchen Exemplaren ganz)(atf9); bei älteren, unregebnässig 
gewachsenen Exemplaren bisweilen wellig (nach den Seiten gebogen); in der Mitte 1-2'"^ bei älte- 



(265) Wenigfteni die meiiten dieter Fignrrn gehOrtn gmnz be« 
•tÜBml hieher; bei einigen (1-3, 8, 12) konnte man zweifeihafi 
bleiben, docb spricht dann wenigsteng der Text dafUr. — Die Haapt* 
iMiterfchiede, welche KrombhOlZ •eintmJl.pttbwtce/u giebt: das 
pnbefciren dei Huts und dei Stielt, der dichte Stiel (Kromb* 
lXOlZ*s Fig. 9 und 1 1 seigen ihn , wie unsere Fig. 9 , auch Bull« 
i, 14 Hf., nur gefüllt), der kbnere Stiel, die nidit herablaufenden 
Lamellen, — kommen auch bei unzweideutigen Bzemplaren von 
w^. torminosus vor (vgl. unsere Beschreibung). — Ich mSchte glau- 
bjsn , dass die Abweichungen der Exemplare des ji, iormtHotusy 
welche zu der Beschreibung und zu den meisten Abbildungen des 
Krombholzschea Jl.pnbescen* gedient, nur dem sonnigen und zu- 
^eich feuchten Standort, dessen der Autor erwähnt, suzuschrei- 
ben seyen, indem sich die Bxemplare rasch, aber dalUr auch min- 
der kräftig, entwickelt hätten J wenigstens fand ich 2mal an son- 
niger Stelle zahlreiche Exemplare, die sich nach vorherigen Re- 
gengüssen und zumTheil noch unter denselben entwickelt hatten, 
ziemlich gut yu KrOml>hOlz*s Beschreibung passend. — Auch 
Secretan (der doch sonst »ir Bildung neuer Species sehr ge- 
neigt ist) hat (I. 441.) ein« Far, B., die ^ vielen Stücken dem 
Krombholzsrhen ji.pubetcenM entspricht. — GehSrt vielleicht auch 
^.to»«Ntf«fti#Mt» (^.74, ji.€ m wt M m gr, tf. nsw lat^) hiahw? 



(266) Nach dem iehr nnzuverlassigen C* C« Gn^elin biswci* 
len blassrSthlich. 

(267) Nicht gans «natomisch richtig vergleicht ABCher« 
lOn d». 90) diese mUle mit der Franze der Cortinarien, dann n^ 
wohl sie sonder Zweifel dieselbe Fnnetlon hat und später eine Zmt^ 
lang am Hutrände zu sitzen scheint, so sind doch ihrellanm 
nicht so innig verwebt, nnd, wac die üanrtsache ist, de zeigt 
endlich, nach dem Apfrollen des Hutrandes, deutlich, dact sie niete 
diesem, sondern der Oberfläche des Huts angehört. 

(^) Wenn KlOmblloU tie „veeistelt'' nnd Seorttan 
„Ai/ic/es, trißj09*^ nennt, so scheinen Beide damit eine in grBsae- 
rer Entfernung vom Mel stattfindende Eertheilung bezetckaen an 
wollen; ein« ankte ht mir irMMl nnd seh nsSeht« den XvciM 
anlWerfen, ob sieh nieht vielleicAi hH der C hrt e rs n ehnn g bleae die 
kleineren ]LameUen gegen die gr&seeren angelehnt hatten, wie es 
bei zahlreidien und nicht zu unnachgiebigen I.amellen hänfig ge- 
schie|it und wie ich es gerade beini jä, torminosus auch gesehen habe. 

(269) Einmal Iknd ich sie, bei einem ans 2ft4Uizeitjg snsam- 
meagewachsenen Individuen bestehenden Monstrum mit nnreg^ 
missig gestaltetem Hnte, In der Näh« des SÜeb vieiflMk an e sie 
mtfsirend, etwa wie bei Jg'.imotutmM. ^ Secretan tchcnrt diet 
hS«fig«r geMhen «n haben (1.440). 
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Birkenrei^ker. 40 

rai Exemplaren bis zn 3''^ %mü darüber bodu -^ Keimköruer dHpddidiseh, ^l^^^^" lang, 
^ivjhf*" dickt -^ Es finden sich Paraphysen» dorohscheinend, biswalen mit Andeatmigen zeUigen 
Baues^ bisweilen (Fig. 19-21) mit reihenweis gestellten opaken Flecken. — Stiel 1-2J" hoch, 
gleichdick (5-10"0 oder (besonders wenn er nur kurz ist) nach unten verdünnt; in der Regel kahl, 
bisweilen jedoch schwach, weiss oder gelblich, pubescirend, ganz nach unten zuweilen wdssfilzig 
(ohne Verdacht von Hyphomyeetenbildung) ; glatt oder einigermassen flachgrubig (an den unbedeu- 
tend vertiefte Stella — s.Fig.3— die Farbe minder hell und rein)(«^o); heller gefSrbt als die 
Ober|läche jdes Huts, in der Regel blass rosenroth, ins Weisse, auch wohl stellenweis ins Gelbe; 
b^i g^z jungen Exemplaren fhst dicht, später gef&llt (Fig. 9) oder — im Alter immer — hohl. Den 
Qeginn der Aushöhlung bezeichnet gewölmlich ein grunug, brOcklich, schmierig zerstörtes Fleisch; 
diese Zerstörung pflanzt sich nicht selten bis in das Hutfleisch hinein fort und macht endlich der 
Aushöhlung Plat2f ; ist diese erfolgt, qo findet man die Wandung der Höhle durch em unregelmässig 
petz- oder maschenartiges Fleisch gebildet, welches nach aussen allmäldig in das dichtere, nidht 
veränderte Fleisch übergeht. Obwohl man bisweilen Ipsektenlarven m dem Pilze findet, so glaube 
ich doch jene Zerstörung des Fleisches, hier wie bei andern Milchem, nicht von ihnen herleiten zu 
d&rfai, theils weil si^ zu regelmässig in der Mitte statthat, theUs weil man sie auch sehr häufig in 

][ndividuen findet, welche keine Spur darbieten, dass Insektenlarve in ihnen gehaust hätten. 

Mycelium gering. — Milch meist reichlich, sehr scharf. Fleisch überall weisä oder schwach 
rödiHch oder gelblich, selten hell röthhchgelb; zart, brüchig <^7'^); der Milch mögfichst beraubt 
schmeckt e^ nur mäsi^ schftrf ; auch mit d^r Milch schmeckt es m der Regel nicht ganz so scharf 
wie beim Apipet^atus, auch nicht so bitter, statt dessen etwas wässerig. Geruch nicht unange- 
nehm, fast etwas fifroiiiatisQh. 

Varietäten. Ausgezeichnete und zugleich leidlich scharf geschiedene Schemen nicht vorzu- 
kommen (denn dem Erombholzschen A.pnbesc€n8f s. Note 265, fehlt die letztere Eigenschafl). 

Vorkommen. Im Sommer und Herbst sehr häufig; an trockenen und sonnigen Stellen in 
Wäldern und Gebüschen oder deren Nähe; einzeln oder truppweis, oft in sehr grosser Zahl; selten 
einige Individuen büschelweis verbunden. — In Deutschland, Schweden, Norwegen (*^ 2)^ Dänemark, 
Schottland (* 7^'), England, den ffiederlanden C»'^*), Frankreich, der Schweiz C*^*), Ungarn (*^6)^ Russ- 
land (2^^). 

Verwechselungen. Der Pilz wird bisweilen un Alter dem Ag^ (Galon-h) scrobiculatus 
sehr ähnlich, aber dieser pflegt dann grösser zu seyn* Überhaupt hat A. scrobicuL (auch schon 
junger) in der Regel men bestimmter gelben, schmierigen Hut, einen nach oben deutlicher grubig- 
fleckigen Stiel, und seine Milch wird an der Luft gelb.C*^®) 

Der echte Reizker, Jg^ (Galmrlu) delicioßus ü., welcher oft mit dem A» toinninosus in 
Gesellschaft, aber woM nur in Nadelwaldungen und an Heidestellen, vorkommt, unterscheidet sich 
durch Mangel des Filzes und Bartfss an dem meist schmierigen, auch meist anders gef&rbten (sa- 
firan- oder ziegelfarbenen oder mehr blassen oder auch grünelnden) Hute, Grün wer den verletz- 
ter Stellen der meist mehr ins Rothgelbe fallenden Lamellen, safranfarbige, weniger scharfe 
Milch, gegen den Umkreis hin meist ins Safrangelbe fallendes Fleisch u.s.w. Wo beide Pilze 
neben emander vorkommen, können auch Laien sie nicht miteinander verwechseln (^^ 9), wohl aber, 
wie ich aus Erfahrung weiss, wenn der A. torminosu$ allem vorkommt. 



(270) Auch die« g^icM einige ÄhiilicIikeH mit jäg-, 9crobieuta» 
hr«, welcher jedoch diesen ChMNikier «lugeseichiieter luid daher 
ttkMm BiaMen hat. 

(271) „Faserig*^ kann ich es mit RrpZI^bliQlaS im Stiel ni^ 
finden, 

C^2) FLDam.Fa»cASp.7. 
(274) Stei1i^#.6/.e.(aaa.Fr.). 



(275) seor. 1.440. 

(276) BndX.Fl.Poson.6ß. 

(277) Weixim.38. 

(27S) Einige Autoren Terdäcbtigen die spedfiache Verschieden- 
heit beider ; ich erlaube mir , weil ich den ^g; serobteul, noch 
nicht hfiofig genug beobachtet, kein Vrtheil, (ist vielleicht Jf^ 
erifthtt» fMu *, 2i^ eine Übergaag:sfbnn?) 

(279) n^( amcuiU probe dißrnoacitttr.'^ COed. 102. 
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Wirkung. «lediifiA (103) sagt, dass er stailce DtarrkSeB mit Grimmen enege, fär sdiM- 
Kch gebalt^ und von den Schwammweibem (welche wohl des Vfnu Autorität seyn mögen) geli5* 
rig (vom Reizker) unterschieden werde. <^*^) Tln4(s«i) soIl^M^) behaupten, dass sein Genms 
Zittern der Glieder, Wahnsinn, Ohnmaeht, Zuckung» fan Gesicht, Schlagfluss beHirke.C^^') Nadh 
Bolliard wird er in vielen Gegenden Frankrdchs von den Lmdlenten fiir gefähriich gehakea; 
zum Theil wird behauptet, dass er verrückt mache oder gar tMte, wie dies auch die Benennungca 
Mortou und RafföuU andeuten sollen, (^s^) Auch in Italien soll nuin^*'^) eine schlechte Mrimmg 
von ihm haben und Bayie-Barette [f; — ein sehr unzuverlässiger Autor] sagen, dass sane schid* 
Uche Wirkung durchs Kochen eher verstärkt als gesdiwächt werde. Auch in Böhmen wird er 
nach Kr^aO^b^dB gescheuet und mit dem Verachtung ausdrfickenden Beinamen knmsky (den K(- 
hen gehörig) belegt; m deutschen Gegenden (Böhmens) heisst er Pferdereisker.C*««) — m ^ ^w M 
sah 2 junge Katzen, wdchen er den PQz roh, mit Fldsch, gegeben hatte, heftigen Durchftfly 
Schwäche und Zittern davon bekommen, welche Erschanungen mehrere Stimden anhidtai« 1^ 
mittelgrosser Hund, dem er ebenfalls einen Pilz roh, nnt Fleisch, gegeben hatte, brach ihn nacli 
dner Stunde aus, war dann noch mehrere Stunden sehr matt u.s.w. —i^^^) 

Die obigen Zeugnisse über die Wirkung bei Menschen sc^Mnien^***) hauptsäddch avf dfe 
Autorität von Landleuten iunauszulaufen, und dass diese den Pilz so a&gemein, wie es schein^ 
verabscheuen, dürfte schon durch den schlechten Geschmack eiklärfich seyn. Ob wirldich jemals 
bedeutendere Erscheinungen beobachtet, ist sehr fi^a^ch« Sehr viele neuere Mycetologen und Toxi* 
kologen trugen aber kein Bedenken, aitf eines oder das andere jener sdiwachen Zeugnisse gestutzt 
den Pib ffir unbedingt gi%; zu erklären«»^). 

Weit gewichtiger sind £e Zeugnisse^ welche f&r die ünschädlicUceit oder doch geringe Schäd» 
lichkeit des Pilzes sprechen. Iidsel fiihrt ihn als essbar auf(«9o), PiMdM(s9i) hat ihn theOs sdbst 
gegessen, theils Hund^ ohne Nachtheil gegebeiu Iictellter hat ihn wiederholt, gekocht, ohne 
üble Folgen gegessen. Asehera^n erzählt, wie eine Familie ihn zur Mahlzeit zubereitet und davon 
zwar nur wenig, weil er sehr schlecht geschmeckt hätte, dies aber ohne Nachtheil, g^essen. 
Kromliliols erzählt mehrere Versuche an sich selbst und zweien andern Personen, sowohl mit sei- 
nem Atorminosus als mit seinem A.pub€scen$, wo massige Portionen des gekochten oder gebrate- 
nen Pilzes zwar sehr schlecht schmedLten, aber keine andern Zuftlle erregten als mitunter Kratzen 
im Halse. Endlich soll der Pilz nach Budtovm («9«), PMle«, Mmyrnt (44) und KMMMi^te (LI6) 
in manchen Gegenden von Russland (*^*>, Frankreich und Deutschland nicht selten gegessen wer- 
den. (Er mag wohl nicht immer oder nidit Allen schlecht schmecken oder gewisse Zubereitungen 



(280) Wena Scbäffer {Vf.Imd.%) »mI Mayer (6) ikadi«- 
•elben Wirkiuig«ii beflegtn, «o folgta sie woU mir CQeditiOh. 

(281) Ticat BUt.dMplanie» 9imU^d9 U 8mU99^ 1776.8. (f) 
(283) Nach Kromblu tl. 26. 

(283) Audi Ffooo (Tgl. Note 164) fpredke voa teiiiea v«^ 
^erUkken BpgeMcMleB: Bog. 

(284) Bulliard leUft Ift doreb. die AuttageB, welche er ge* 
f«BBielt, Ton der gronea Giftigkeit dee Pilaee io (Äbevseogt, deM 
ihn dies TieUeicht bewogen hat, wider die botaaitche Regel die 
Beaeaamag Unmimonu gegea die stärkere J^eeofor su rertaaschen; 
ich flnde wenigstens keinen anderen Gmnd dasa auf« — Nach 
H^at (L 109) fahrt Bulliard aach an, dass die Schnecken den 
Pila sieht freeee», was fireiUeh het eiaea» Mflcher aoch weniger 
heweist als sonst. 

(285) NachKromblun.26. 

(286) Es scheinen noch mehrere deutsche Beaeimangea — vgl. 
8.47 — ihn als schädlich xn hcxeichaea; doch IVagt sich, ob es 
waA iauier wirkKeh» Yolksbeae — n a gen sejen. 

(287) BUn hat sich «ach noch, mn die GilUi^eit dee Pilses 
SV beweisen, auf ein Zengniss Ton Idnder» dass sieh die I«app- 
länder dessdU>en xa Tergiltungcn bedienten, berafen. "Ikber die 
IMMMptnng Under's (He vememU p. «t. 177) besieh» sich aicht 
bloss aafy i >o sJe w rubre» varUgato»^ also anf Mehrere Pilse, son- 



ders bemht anch fiberhaopt^ wie Unn6 (F/. Xr^gv^. 366} nach- 
weist, auf einem Irrtham. 

Bin vMi Samberger beobachteter Fall to« Vergiftnng dmrwk 
Pilse (Med. Zeit, d. Vereins Cur Heilk. ia Pr. 1837. Nr. 99.) beweist 
aach nichts, da nicht bestimert ermittelt woedea, »b^foriinssei 
der vergiftende PUs gewesea. 

(288) VieUeicht ein oder das aadere rom mir aichl ••• der 
(^nelle cttirte aasgenomme»? 

(280) Am ärgsten macht es O« C. Chn^iOt der oha« iig ia d 
einen Beweis dem Genosse des ^. forminotiu aUe mSgU^e« Sym- 
ptome, welche fe anf den Gea«ss von Giftpilsen beobachtet wordcih 
und sogar, wenn nicht schnell Gegenadttel gebi«acht wirdms, den 
nnaosbleiblichen Tod! snschreibf. 

(290) Dean wenigstens die eine Varietit dee ^'Jffng'. veoe. XL 
Jolu laOet» Birclüing'* (Loet. 82) ist nnsweideatig A. \ 

(291) NaehPen.7V«»ii223. 
(20^ CM. IV. 10; r. 16. — Ich divT Ue» wohl 

weise eiMA altarea SchrillsteUer dtires, weil der A,\ 
auch schoB dorch die Beschreibnng nnd fitfblose AbbOdwig wtr 
sweidentig wieder sa erkennea ist nad überdies die deaa A.tor^ 
tmimomu nächst Terwaadten Speeiee Ji. e iBH a U m «ad ^arniy j 
lae aaeh WeJPmBPn aoch nicht ia Easslawi g i i^ ads« ii»d. 

(293) Die Rassen machen Uin mmk BtudMlum adt 8alB eta 
«ad eesea Um daaa xvr Fastenseit mit Bssig nd Ol, vah. 




Birkenreizker. M 

den Geschmack gut Terbessem.) Überhaupt sollte man meinen, da er leicht mit dem fast überall 
beliebten Reizker verwechselt wird, und da er über dnen grossen Theil von Europa verbreitet, 
hfiufig und durch gefälliges Äussere und grosse Individuen-Zahl anlockend ist, müsste man, wäre 
ec wirklich sehr schädlich, häufig von Unglücksföllen hOren« 

Medicinische Anwendung, lliiftremoy hat den Pilz (unter der Benennung ,^. ddicio- 
gn^ bei Lungenschwindsucht versucht; vgL jedoch Note 258. — Nach iijrom]>tau !!• 26, pflegen 
ihn die liandleute den Kühen bei manchen Krankheiten zu geben. 

Erklärung der Abbildungen. 

Taf. V. Fig. 1. Sehr junges Exemplar, halb von unten gesehen. — Fig. 2. Junges, Fig. 3. erwachsenes, Fig. 4. al- 
terndes Exemplar. — Fig. IL Der Hut eines ziemlich jungen Exemplars, von unten gesehen (der Stiel ist abgeschnitten). 
— Fig. 6. Durchschnitt eilw jungen, Fig. 7. eines erwachsenen, Fig. 8. eines alternden Exemplars. — « Fig. 9. Durch- 
schnitt eines ziemlich jungen Exemplars mit ausnahmsweise noch gerilltem Stiel. — Fig. 10. Segment von der oberen 
Hutflädie eines alternden Exemplars, um die Stellen, welche der Filz (die grösseren, gröberen Fasern) and der vor* 
malige Bart QeiiX die kleineren, feineren Haare nAher am Bande) einnehmen, zu zeigen. 

Flg. 11-21. bei 270f. Vergrdss. gezeichnet.^ Fig. 11. Junge KeimkömertrOger. -- Fig. 13. Träger, amCwdchem sich 
die Keunkörner, noch ungestielt, so eben zeigen. -> Fig. 13, 14. Tetraden mit schon gestielten, doch noch unreifen, glat- 
ten Reimkömem. — Fig. 15. Tetrade mit schon dornigen, doch auch noch nicht ganz ausgebildeten Keimkörnem, et- 
was von oben her gesehen, so dass man die Stiele nicht sieht. -> Fig. 16. Tetrade mit reifen Keimk5mern. — Fig. 17. 
Tetrade nach dem Abfallen der Keimkömer. — Fig. 18-21. Paraphysen. — Fig. 22. Abgefallene reife Keimkömer (bei 
700 Vergr. gezeichnet), a. a. Anheftungsspitzchen. 

AgaricuB SFecatar. 

(Taf. VI. F. 1-14.) 

Mordschwamm (Ii«i«j+), — Rnss. Hepnyxa, 

Synonyme. Ein grüner wilder Bratling. Hrapf.. U.f.ö /11-4. — jigar. (Lact.) Necator Pen« 
bbsjf.lL43i; Äy».436. — Fr.iS-jn.L 64. — FLDan.t.l9id. — Mj^uhS?. — Wallr.n.724. (Exd. 
ubiq.synit.Bun. et Ijtmk.) — ? Agar.plumbeus. Scbiua. 345.^*^*) — JgQTAm^is.V^eUaxuSylLlhSo. 

Wesentlicher Charakter. Hut oliven^umberfarb, bisweilen mit Zonen; kahl, nur am 
Rande (bei nicht zu alten Exemplaren) gebartet Stiel geltillt 

Beschreibung. Der ganze Pilz compact, derb. Hut 2|-6'' und darüber im Durchmesser; 
bei jungeu, saftreicheren Exemplaren, bei feuchtem Wetter, mehr oltvengrün (Fig«l,3) und etwas 
klebrig, unter den entgegengesetzten Bedingungen mehr grfinbraun (Fig. 2, 4) und trotten. Die 
Mitte ist oft etwas dunkler geförbt. Nur bei manchai (namentlich älteren und mehr, ausgetrockneten) 
Exemplaren sind Zonen einer dunkleren Färbung deadich<^^^)* In da* Ji^end ist der Hut conyex» 
ausgebreitet, i^ der Mitte stark vertieft und am Rande stark umgeroUt; später rolk och der Rand 
auf und die Oberfläche wird flach mit dner geringen Vertiefung in der IMBtte, oder auch fast trich- 
terförmig. So lange der Rand noch umgerollt ist, findet sich an demselben an schmaler Bart von 
^emlich steifen, an Dicke und Länge ungleichen, gelben Haaren. Der Bart ist schmaler, wdt we- 
niger ins Auge fallend und die Haare weniger verfflzt als bdm Ag^torndnosus; anssar dan Bart ist 
nur eine (extensiv und inten»v) geringe Andeutung der beim Ag* tormbnosns so ansehnUdien Auf- 
lockeroDg der Oberhaut in Filz da. Wenn der Umfang des Huts sich aufrollt, so wächst er zu- 
gleich in die Breite, und man findet die Haare des Barts, welche friäier gerade am Rande zu stehett 
schienen, nun in einiger Entfernung von demselben, und zwar nicht mehr in Form eines Barts, son- 
dern als eine grobe rauhe Behaarung (wie bei Ag. scrobiadatus p^p«)? die auch jetzt nicht mdir 
gelblich, sondern dunkler^ von der Farbe des Huts weniger abstechaid, gef&At ist; so dais sich 
alsdann auf der Hutoberfläch^ dn grosser mittlerer unbehaarter^ ein schmaler, mehr äusserer, be* 



(294) niagnofe und Besehreibung pa«seB grSnteBtbeilf anf den 
A.N99ator\ aber es !«« aaffaUend, dass Schumacher die Bul- 
UardBcheii Abbildungeii tob J.plumheua Bull, citirt; deshalb 



bleibt daa SynoBym sweifelhaft. 

(295) Fig. 1, 2; doch werden iie aneli nacb de^tf^eker. 
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haarta* mid dn ganz finsserer, schinaler unbehaarter TheQ nntersclidden iSsst« Darcb den Reg^i 
legen sich die Haare oft so dicht auf der Oberfläche an, dass man sie bei flüchtiger Betrachtimg 
leicht übersieht. Bisweilen schwinden sogar im Alter die Haare gänzlich, wobei dann zugleich oft 
die Farbe des Huts sehr schmutzig dunkelbraun, schwarzbraun p«p« wird; üi diesem Zustande 
würde, wer den Pilz noch nicht gesehen hat, ihn schwer erkennen. — Die Oberfläche des Huts 
lässt sich Tom Rande her leicht abschälen. — Lamellen zahlreich, dick, nahe am Stiel nidit 
selten gegabelt, schmutzig (gelbUch-) weiss oder gelblich, nach Frie« auch bisweilai fleischfarbea 
(gequetschte Stellen förben sich dunkel, bräunlich p.p.); angewachsen; in der Mitte, je nach der 
Grösse des Exemplars, lJ-3'" und darüber hoch.<*«ö> Eeimkörner eirund-kugelig (etwa -g^'" 
lang, ■^"' dick, oder auch noch ein wenig kleiner), bisweilen auch kugelig; mit deutlichen Anhef- 
tungsspitzchen(2«7). Paraphysen mit Andeutungen zelligen? Baues. — ^tiel 1-2J Zoll (und 
darüber?) hoch, ziemlich gleichdick, 8-14'''; mehr grün und heller gefärbt als der Hut, besonders 
nach oben oft viel heller, so dass die Farbe hier wohl sogar ins Weisse sticht; kahl^ nur am ober- 
sten Theile gewöhnlich feinfilzig; oft zeigt er ein feines Netzwerk Ton hervorragenden Falten. In- 
nen ist er wdss und wird im Alter bisweilen hohl, was bald von unten (wie in Fig. 4), bald in der 
Mitte anfSngt; man findet dabei nicht die schmierige Zerstörung wie hAmAgdorminosus. — Fleisch 
fiberall weiss; es schmeckt (ohne Ausdrücken der Milch) massig scharf und nicht unangenehm. 
Milch hauptsächlich nur an den Grenzen des Huts (gegen die Lamellen und gegen die Oberhaut) 
copiös; weiss; sehr scharf und etwas bitter (wiewohl nicht im ersten Augenblick, aber daftir um so 
länger nachhaltend). Geruch des Pilzes schwach und nicht unangenehm. 

Vorkommen. Im Herbst; einzeln, häufiger truppweis; in Wäldern (ich habe ihn sowohl 
im Buchen-Hochwalde als unter jungen Birken u. a. Laubhölzem im September und October wieder- 
holt in Menge gefimden; schattige Stellen scheint er vorzuziehen). (*•«) In Deutschland, Dänemark, 
Schweden (20»), Russland ('<^^), ? Frankreich (»<>*). (Er mag wohl in manchen Gegenden — yielleicht 
hl ganzen Ländern Evropas? -— selten seyn oder fehlen; sonst würden ihn nicht so viele Autoren mk 
dem A t&tndnosns^ verwechseln^ und wir würden mehr Abbildungen von ihm aufzuweisen haben» 

Verwechselung. Der Pilz ist häufig mit dem Atai^nosiis verwechselt worden, doch nur 
in Büchern (so zwar, dass man in dunkleren Exemplaren des A tomdnosus den Persoonschen A» 
Necator zu sehen glaubte; vgl. Note 263), gewiss nie in der Natur, da sich die beiden Pilze im gan- 
zen Habitus höchst unähnlich sind« 

Wirkung. Mehrere Autoren nennen den Pilz giftig, vermüthlicfa nur durch die Verwechse- 
lung mit dem Atorminosus; einen Bey^eis f&r die Behauptung habe ich wenigstens niigends aufiBn- 
den können. WetnauuiB prädicirt ihn (ohne nähere Angabe) essbar. — Dass Schneckoi ihn fres- 
•en, ist mir sehr wahrscheinlich, weiL ich em Exemplar so. ausgehöhlt £Euid, wie man es sonst von 
Schnecken beobachtet» 

Erklärung der Abbildungeo. 
Taf. Tl. flg. I. Ein fast ansgewachsenes, Fig. % ein schon etwas alterndes Exemplar. » Fig. 3. Dordisdiiiitt 
efaMS fest aosgewacfasenen, Flg. 4. eines sclion etwas alternden Exemplars. 



(i9^ nM ZeHUeMtn der LaMeUea (and des ganteB FiliSei) 
l^nbe ich hier im We«eiitlidien eben fo wie bei den Coprini^ nur 
viel lan^amer erfolgend und deshalb weniger auffallend, beobaeh- 
let cu haben. Bö fluid ich s. B. ehilnil a» 15. Oetober, bei gaiis 
trockenem «nd heitcnm Wetter, eine Anzahl Szemplare, welche 
z^mTheil schon serflossen,sich nach Art der Coptini in eine schwarze 
TUkssigkeit anflSelen, cnm Theil dabei neeh wohl erhalten waren. 
Sin «olchef , noch leidlidi erhaltenes Kxemplar nahm ich mii und 
untersuchte am folgenden Tage solche LameUen, die eben im Be- 
|p>iff waren, den Zerfliessangsprocess «a beginnen, mikroskopisch. 
Hi«r beitStigtc sich mir die schon friihar gewonnene Ansicht, dass 
die Keimktfrnerträger der Agaridnen am Ende susanunenschram- 
pfen und rerschwinden, denn ich sah (Fig. 12) auf der Fläche der 
Lamellen blosa KeimkiBmer ohne Ordnung nnsgestrcnt und zwischen 
ihnen keine Uerrorragungen mehr. (nn«t die runden dunklen KCr- 



per aber wirklich KeimkSrner und nicht etwa bloss klcinar g ewn r» 
dene Träger waren, davon aberxeagte gansnnsweidevtig ihrodvrch- 
aus gleiche GrSsse.) 

(297) Einmal fand ich sie, naf dem Object irig e r etwas anag«- 
troeknet, Ton dem Ansehen wie Fig. 14, worin man einen Kerm 
sieht, von dem sich die äussere Hiille (deren nomen, wie nach da« 
Anheftungsspitzchen, nicht mehr deutlich sind) abgetrennt hat, ao 
dass jener fetzt lose in dieser liegt. ^ 

(^) Nach Weinmann ;,apprime im vMmkate trtmeontm**, 
(209) Fr. Obm. L 60 ( „rmriot^'). 

(900) Weinm.38. 

(301) Fries*s Angabe dafSr (OftM.I.Sfl^utzt sich wohl bot 
auf ein irrth&mlich hieher T ^ ' 
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Fig. 5-11 bd 370 f, VergrSss. gezdchnet. — Flg. 5, 6. Junge Keirnktimertrliger. -^ Fig. 7. Tetrode nit reifen 
Keiiiifc5mern. — Fig 8, 9. Tetraden nach dem Ab&Uen der KdmkOmer. — Fig. 10, 11. Paraphyten. — Fig, 12 
^twas scliwädier vergrössert). Stück einer zu zerfliessen beginnenden Lamelle» worauf Keimki(mer ohne Ordnung 
zerstreut sind (Note 296). — Fig. 13, 14. bei 700 f. Vergross. gezeichnet« -- Fig. 13. Abgefallene reife Keifflkörner. — 
Fig. 14« Pergleichen, durch Austrocknen verändert (Note 297). 

b. €raiorrhei limaeini oder DeKchsu 

AgaHcu9 rietUM^ 

Agar, vietus. Fr. S. rru 1.^66. — Krombli. Ü. 29; 1 14 f. 15, 16, — Wallr. U. 733. 
Krombliolz sagt: ,,Wirknng schädlich^, olme einen fieweis beizabringen. 

AgartcuM MenniuMk 

j^in grüner wilder Bratling.« Krapflf. 1 4 f. 11 -14. — Agar, viridü^ SehtniL — ChadU 28,— 
Agar, blennius. Fr. S. m. 1. 67, — Fl. Van. 1. 1961 f. 2, — Wallr. IL 723. 

«meUn nennt ihn giftig, Kromjbliol« (1. 16) sohädlich^ Beide ohne Beweis (docb hat ■MmlN 
Holas den Pilz noch nicht speciell abgehandelt)« 

AgaricuM deUdositM. 

Retz&er (vgl. Note 2609; R«tfaIing'<8oa)} KöstÜng; RlbsSng;'BlitBBg? BrOtüng} Hesb$lii«b flirscll- 
ling (vgl. Note 261); Tännlhig; Fdhiteig; ii.b. w.(»<>»J 

Agar.ddUnosus If — Äay*M/;2wa-€. — Mr.v.«./:i93. (Cop. n. Saii) — Sv.Boti«.l73(t)*— 
Fr.iS'.97i.I.67. — «iiieL/:i,2.— I^«eU./:63; Suppl.fasc.%t.&iZ{\).— Iicab/IO.— Kramlili.t.lL 

— W^oimm^nr.^.— Wallr.n.723. — Viv* 1. 13. (t) — Titt.wiaÄ^.f.42.(t)— (ßxd.vbiq. syn.m%U.^ 

— Agar, deliciosiis und haematodes. Hayiie 44, 46« 

Mehrere Schriftsteller veriMöhtigen ihn, ohne jedoch ThitiSachen ammflihren, bald nur weil er 
2a' den Solchem ;gdb|(rt (3 0,^). bald weil man ihn leicht imt Ag.iaimiühosus verwechseln könnaCso^)^ 
welches letztere wir, wenn von ungenügend Xtetecriobteten. die Hede ist, zugeben (ygl.S.49). Hayao 
(S.45) sagt: „Im Alter heisst er Birkenraizger imd wird*^ (um A^en?) „für giflig gehalten^^. — Be- 
kanndich ist aber dieser Pilz in vielen Gegenden Deutschlands und anderer, besonders nordischen^ 
Länder ein geschätztes Nahrungsmittel, wie auch sein Name andeutet, (»o«) — Dass sein Geruch 
et\Vas Warnendes habe(^<>''), kmm man auch, wenigstens als Regel» nicht zugeben« 

Agaricfis insuUuM^ 

Agar.instäsus.Wt.S.m.Lea.— Krambli. IL 22« e. 12 /*. 1 -& 

lijroiiililiols verdächtigt ihn, jedoch bloss sdnes scharfen Geschmacks wegen; aber dieser 
scheint — VAe die Benennung instdsus imdeutet — nicht constant zu seyn, würde auch nicbts 
beweisen* 

e. Galarrhei russulares s. Subdulces. 

JigaHcu9 9vhdvl€A9% 

„Ein wilder brauner Bratling.^ Hrapf IF. f. 2 /• 6, 7. — Agaricun suhduUds PtM. — VwiS^m. 
1.70. — IieteU./:57. — Iienz f. 11. — Klotzsdh nr.8. — irallr.n.722« 



(302) Vgl. 8. 36, Note 194. 

(303) Wir ftihrcB diese Yolksnaracn auf, weil sie vom j4, 
deliciosns^ welcher dem Volke der RepräscDtant aller bunten Mil- 
cher XU eeyn pflegt (wie jä.pijterattu der der weissen), oft auf 
▼ielo andere Milcher- Arten Ol>ertragea werden. 

(304) So. 2. B. DC. Fr.^n, 143. 



(305) So c.llui.azxk»il^ff. 1.104 {Jimanita Manfuin^a). 

(300) Cordier^B (/>. 166) Vermothung, dass der ron eidig«« 
SchrifVsfcUern vei^Sehtigte ^. dtUHoBm» und der im Norde« vo« 
Buropa gegessene ▼erschiedett sejen, hat nichte für tiiA; wit ima i kf 
beweisen Beschreibiingeii nad AbhUdttBgen mnxdU Obereiastiampf. 

(307) DC. a.a.O. 
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TiBrapi; der zwar diese Spedes mh yerwandten witer Einer Benemimg zistmaieiiwirft, ver- 
dficlidgt sie. Bestiinmter noch spricht rair*€lt<so8), der, sich zwar von ▼•Ktih^s Anddrten ki* 
fen zu lassen scheint, aber sich doch anch auf eigene (nicht näher nachgewiesene) Erfahmngcn 
ben^9 es aus, dass „schon der Genuss eines emzigen Schwamms Beängstigangra, Magen- 
schmerzen, heftiges Erbrechen, Durchfall und — besonders bei schwächlichen P^sonoi— tSdthdie 
Folgen bewirken kann, und dass dieses Gift bloss durch das Kochen des Schwamms in Wasser 
vermmdert, durch Fettigkeiten hingegen fixirt und verstärkt wird"«— B«7le-BarHle(so9) ve^dfidb- 
Hgt den Jg.cimicarius Batocli. (Ag. subdulcis §. campkoraiHs Fr.), dessen c^edfische Verschieden- 
heit von J. snbdulcis noch in Frage steht» 

Die Glaubwürdigkeit dieser Angaben wird aber nicht bloss dadurch^ dass die genannten Auto- 
ren weder sonderlidie Pilzkenner noch kritische Sammler smd, sondern auch durch die podti- 
ven Angaben von IieteUier, n^yae und Iimb, welche den Pilz för essbar erklären, so wie dnrdi 
das Staischweigen anderer Autoren, während doch der Pilz häufig und durch Ansehen und mUden 
Geschmack nicht imdnladend ist, sehr geschwächt« 

AgarlcuM theJogaiuM^^^^)^ 

Agar.th^ogalus BalL — WT.S.nLl.7l. — IieicIL/ie^ ^ IKroMiblb ^ 1 /• 23, 24 — Walli; 
IL 723. — Agar. zanarius Beli. 1 144(s>iV 

B»7le.B«reae(>tS), Ttnmmmitit), CmtUtr (166) und Mm^mta (»1) veidächtigeii, ohne n*. 
here NachweisungC^^) den (nach emer unvoIlständigeB Untem«ch«i^ von TMi^veita ein scharf- 
schmeckendes Fett rathaboiden) Flbst — Iietcllier (S. 7&) )iält ihn fiir unschädlich, ohne etwas 
{Näheres anzugeben« 

Aaartcus tUhsßmuMnm. 

AgarAühfmalvms Seop. — Wr.S.tiLhTl^ — WAllr.lL722. --*- jfyar. ichoratui »atsrlL 

Bayle-Barene schemt ihn(si«) unter dem sehr unpassenden (dnen gana weisse» BGIcher b& 
zdchnenden) Synonym ^« dycmogcUus JivlL zu verdächtigen« 

AgaricuM phtmhe^a. 

Agar.plumbeMS »mO. — Wr.S.m.h7S. — l^etelL/lSS* — KtetesA nr.lOL — WA]lr«IL72L 
B»7le-BareUe(8i«) verdächtigt ihn, «melln (22) und Boqves (91) nennen ihn giftig, ohne 
Beweis« — Iietelller hält ihn, ohne nähere Angabe, f&r unschädlich« 

AgaricuM fuUginoMus. 

Jgar.azonites Biai.<.B59/:i; 867/:3(»i^, — «ne],19. — Agar.fuliginasus,Vt.S.vu\.7Z. — 
- - D. 28; 1 14 /: 10-12. — Wallr. IL 721. 



Bayle-BareDeCtia) verdächtigt ihn, «melln (20) nennt ihn giftig, ohne Beweis. 
(372) fthrt ihn unter d^jenigen au^ welche bd den Schriftstellern als gHlig vorkommen, sduttle 



(308) 8. 123 ff. ; f. Vll. /. 2. 
(369) Nacl secr. in. 753. 

(310) Richtiger thiog^aJus^ den» 9^^Tw (jn^phrnf) wird in Uli* 
«itiHMi ZttfaamuuetsaiigeB in tMo verwandelt, 

(311) nietet Synonym, Ton Frlet m.A,Jkgkk A» dtiHHotu»^ 
▼on KrOmbhOlS m teineni jä,9onarhts (t. S.55) gesogen^ itt 
▼on Berkelev, wie ich fflamb^^ mh Tollem aecht, Uthv ^ 
bmdif wovdes« 

(919) Nach seer, m. 753. 



(313) TVmHS 222. 

(314) Di«# glanlie ich wenigMent nuk r^m BaylaiJtai^le, 
den ich nicht teibti eingesehen haha. 

(315) Nach Secr. m. 759. 

(316) Nach Secr. a.a.O. 

(317) Fries n. A. siehen bloet Bulliard*f Taf. 567 P. 3 Ue- 
her (T. 559 F. 1 dagegen snm ^./«anrOMr« Pen«, Fr.); Ctel^ 
lin und KrombhOlx aber siehen, wie ich ghwhe, atÜ Bncht, 
beide Bulliardschen Abbildangen def A,m»i>niims hieher, 

(318) Mach Secr. III. 753, ^^ j 
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Bestandthefle nnd nacli Xieiellfer Amaiutifi entlialteH tmd als sc^ife Qifte wirkai« *— In 3 Ver- 
SQchm an Menschen, bei KronibliohB (U. 28)9 schmale der Pilzy ^dkoeht nnd gebraten, 
imangenehm, floss^te aber keine naehtheyige Wirkong« 



Jffor. zonärius. llromlili« IL 22 {excl syru Bolt.); t.12/, 7-14.(»^^y 

KMinMi^i» hat folgende 3 Versuche: Emer K:atze wurden 4 Unzen des Pilzes nutFkisch ge- 
waltsam beigeteacht, ohne Folgcm«. JEane Frau genoss ein Stuck, mit Butter gebraten, ohne Folgen« 
6d einem andern Meldten aber ^Bber dessen In^vidualität mchits bemerkt ist) bewirkten 3 Loth^ 
nut Butter gehratsn, ausser einem Äusserst ekelhaften pfeSerartigen Geschmack, ein } Stunden 
dauerndes Brennen auf der Zunge^ im Rachen und Schlünde, 5 Stunden später Übelkeit und Nei* 
gung zum Bredien, die bis zum folgendem Tage fortdauerte* Daraus folgert Kromkliol^ offen» 
bar zu rasch, dMS der Pilz giftig sey« 

i, Gaturrhet proprH oiet Pg^eraH. 

JUgaricuM pyrogaluB^ 

Ag^.pj/rogalus malL ~ Fr.jS'.at. L 74 --*- IielelL f.Sß, ^ tironMk.JL^} t 14 f. 1-9. — 
nm^.tn f.Z. -^ Wallr.IL72L 

•rfll»(»so) und viele spätere SchiilUftcflo*, Ae AA Aer tammtfaHek alle nv auf Orflia ver» 
lassen haben, nennen ihn gi^, ohne irgend eine TiMrfSflato daflir beirabffingen» VielMcht läuft 
^umia's Behauptraig nmr auf eine Verwedifiefamg hinaue; wenigstens ist, was erC«^^) als Apyro» 
ffolus abbildet, angensehefadich JL tarminciwus in einer v«;klein«rten Copie nach BitlliMrd!^^^^^ --* 
ICieteUier (p. 71-73) httt ftn ftr unediMldi(<^), giebt aber auoh keinen Bew^ dafür. 



JlgartcuM aronarH$9 

Agar, zonärius. BolL f. 104— Chon^ 14 — Agar.fiexMSus ^enfm — Agar.fiexmms Fr.» Walbro 
ex.p. 

nennt, flm^ ohne Beweis, seht giftig. 



Agmieu$ ptperatus* 

Pfefferschwamm. Pfefferreizker (n). Pfefferimg (weteser> Pfifferlinge»«*). Bitterer oder hän- 
diger Täubimg. Bitterschwämm. Scharfer Fleischschwamtm. Katserschwaumi. Eaiserling, bitterer, 
österr. Klarer Pfifferimg. HärbKng. Bitterling. Säueriing (?> Baiern« Rechtling* Wflr- 
temb. Milchling. — Dan. Pebersvampen.- — Schwed« Pepperling. — Holl. Gepeperde 
Kampemoelje. -^ EngL Pepper-mmkroavL — Franz. PMircHn £atc&icnMi<»*^. Vacie Uaar 
die. Ckavanes. — Ital. Fungo peveraccia. Peperone. Pepperettcu Pepperino lattiginoso^ bianoo 
(Midi.). Laitajuolo Uomco^ buono (Mlciu; ^). Sottana. — Span* Port. Agarico picante oder 
apmetUadoi, — Russ, Yprsd-h^ — Böhm. Kozäk. ^ Siavon. üOkts. ^ Ungar«^ Ga* 
lambiza. — Lett. Pöhru /e*iie.c»**) 



(319) G«wiM Mhr BHUarMlrt acMt KxombhOlZ teineii Pils 
J,Monmrhu BOlt.; vgl. Notto 311. -- Krombhels giebt «n, «Um 
Taugu^lin in dem PU« einea ftflea Stoff rom «ekuttei Oe- 
M k m » €k gcftuMle» habe; diee gilt aber wohl n«r von dem^.so- 
mmrims BoU. ^ J.tkiog^u* Bull.; Tgl.8.54« 

(320) Jr.£.288; Toot.Wi. 

(321) Jf.£.#.IB/.2;2«. . 

(322) nicfer FlttcMgkeitdbU«r iat othmhmt da vcb eiae Tenredi- 
Mlaag TM swtiariai aaf danelbaft BalfiardiwbeK Tafai iTojpkoai' 



BModea Abblldoagen * 

(32^ B« i«f woU BOT ei« Ven^kea, wena KrOmbhOlZ (0. 
27) dem Letellier die entgegeagesetat« Behauptung aaohuigt. 

(324) Häufiger ft&r Camihmr^Um» ci6mrim§ gebraucht. 

(325) Wohl deshalb, well ff A te de» Ttrtiefiuig def Hat« dM 
A«g«awaiwnr «aaimelt (Letell.). 

(320) Wir habea die oMgea Vnlbinaana a«i|piUhH , waU tU 
auf den uatea absa&aad«ladea ^^«r. «ellireiit gtwin g i l iilM Uh a U i 
übertrage» werde». 
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Agaricus. pip^i^atus. 



4gartcus piperatus. MIua. SpeecptLeil^U TM. 17^ p.ll7$f$xp.)i Suec^4Äl (Var.ß ex pj. r^ 
ü. 449 (exclsjifu Iifan^). — Bllr. t7 /IG. a-e. — Fn iS.fyi.L76. — liew 40. — lia«. ^ 13 
f.lC»*'^).— W«llr.If.720.— Jgariciis acrls B«U*-t Iicteil./:»!.— Agaricus lacUßuus acris. ^tif 
M.L.tl9 f.i.— Agaricus piperatus {ex p.J und acris (ex p.). «mel. 16, 17. (»a») 

Verschiedene, meist neuare JädifiibteUer (z.B. Cte^l^b niehfiere Toidkologai) behaupten kan- 
weg, dass diesier Pilz giftig sfsy. £^ beschränken steh aber die veimeiotlicheii Erfahrungen daro* 
ber auf eine Stelle Hes B^tsMuMi^f^) „„j eine des nicheU (p. 200). Aber B^toUiui erzählt mir, 
dass in einpr vomeliraen Familie In der Nähe von Roueit Pilze gegessen umdes, welche Allen Er- 
brechep» Durchfall, Ohnmächten verursachten, doch ao, dass diese Beschwerden bei Allen nach ei> 
lugen Stunden yorfiber waren; dass {hm nach einigen Tagen htervon eraiUt wwde, und dass 
er aus der Beschreibung derPJlze, von welchen er beinen mehr kh sehen bekam, folgerte, es 
seyen Pfefferpilze gewesen« und BUMieli spricht augenscheiiüieh nicht von einer Vergiftung 
durch I^e, sondern davon, dass sich 3 Personen durch fibermässigen Geauss von POzea 
starke Leibschmerzen zugezogen hätten, und diese Pilze waren na^h seinav Bcnwhyeibang niohts 
wemger als Pfefferpilze (^*^). 

Diesen nichtigen Beweisen gegenüber stehen zahlreiche Zeugnisse fiir die UnschädHchk^ des 
(namentlich zubereiteten) Pilzes. NachSenuileli(9s^) und JEUlriNlt (S. 14S) lieben ihn die Eichhorn* 
eben sehr. Hertw^ (S.403) fand i|m in 4 Versuchen (an 3 Hunden [grOsste Dose gegen 5 Un* 
zen] und einem Schaafe) unschädlich (^*>^« — Iieiis hat ihn gebraten mehrmals ohne Nachtheil ge* 
gessen und findet ihn nur etwas schwerverdaulich und nicht wohlschmeckend. — Ich habe ihn roh 
Vriedeiholt gekäut and ihn gekdUit (als Gemfise) zwebaal in ansehnlicher Quantität, das eine Mal 
anfgewärmt, ohne dijs geringste UnbeqsenilicUi:eit gegessen» Bei diesai letzteren Vorsuohen fand 
Ich ihn wohl ein wenig z&he; aber seine Bitterksk und Sdiärfe war diu:i^ das Eodien so VoUr 
Ständig getilgt, dass der angeadmie Gesahmaok der Zntbaten dnrchans nicht dadurch vnmindeit 
wurde» (''3) Sein Fleisch nhnmt gekadit eine bläoBelHidraanBliidie Farbe aut J^auc^Wwima^ Mayse 
n*A* halten ihn för essbar. Endlich soll er sogar, nadh MltilielKss^)» PmdetXf)» BuUImNI, J.F. 
Cteelln (645 )f CorMer, IietelUer, 1|o«iim und «ravttle (Tf;366) m vielen Gegenden von ha- 
jgen,. Frankreich, Deutschland, Preussen, Polen und Rus^land als Nahrungsmittel bekannt seyn. 

Die Blilch des rohen Pilzes ist allerdings besonders scharfl J.Bnvliln empfand dies, ab er 
sie emmal durch Versehen an die Augenlieder gebracht hatte, wonach er bald ein starkes Stechen 
und Jucken, wie ,y» TUhymalorum Succo^% empfand(»sft}. Nach I4lsH (p.82) soll sie hamtrdbend 
1^Kl steinauflösend wirk^, auch (angestrichen) Warzen vertreiben. In der letzteren Beziehung er* 
klärt sie jedoch I^etellier für sehr sohwach^C^sf) — Wir besitzen angeblich 2 chemische 
Analysen von diesem Pilz, von Wbtß^mmm^ti^^r) und MpB;i]a4(sdd). Ob bei der ersteren der A.pi- 



(^Tf) nie LameUeiiy »nl welche in den ^^Wldnngen da« Mei^ 
ile •nkommt, untren« — Fig. 2 gchOit nach dem Autor auch hie« 
lier^ steUt ledoch sonder Zweifel seine VarietSt et dar, welche 
'aoM ji. coniro9ersti0 (s. S. 46) gtwögen werden niuit. Dieser Zwei- 
deutigkeit halber citire ich unten nieht die Angabe von noques, 
dass er d(en Vilz auf dem Roste gebraten ohne NachUieil geges* 
sen habe. 

' (328) SoUte ji. pipermhu Batuslu (J. |i«r^#ivieJMf#Swartx^ 
Fr« i9. m. I. 76) wohl Toa dem oben abgehaadelten p^er«ltf« Ter- 
jchiedep seyn? Ich kann nachBatiCh*s und Friei'f Charakte- 
ristiken und des Brsteren Abbildungen nichts anderes darin sehen 
alt etwas schlanke Individuen das gewUhnlichen, Scopol! -Fries- 
■chen, pipermtm^^ wie ich sie oa genug in Händen gehabt an ha- 
ben glaube. — Mehr noch der Aafk|ifrung sa bedürfen «chein« 
mir ji,uren» Sohunu 

(329) BotaUi Op#r# «mp. m«J. #1 phif. L. 9. 1660. |K 73, 73. 

(330) Kher rieUeicht Bxemplare von Ag, lmimtiHm%^ obwohl 
■neb diese Annahme tinigermapsep misslieh ist, dei^ jiJmtmHiu9 
b» woU üir JNiemand «iiOadendy «neh sein G^tehauck nicht an- 
genehm sn machen. 



(331) Polyglottenkpu 1. 115. 

(332) Ob aber diese Versuche nicht snm TheU mH ^. 99ll^ 
reus angestellt worden, bleibt fraglich (da -ABC^enon» wdcfccr 
die Exemplaf« daxn geliefert, damals den ji,wihMm9 vom Ji.pi- 
pfratmä nicht gehtfrig unterschied -^ Tgl. dessen Abh.j». 32, &), 
Denselben Zweifel darf man bei mehreren andern der oben' mi»» 
güthieihen Brfkbrungen hegfn. 

(333) Das Braten schein«, wie man woU 9m] 
folgern darf, seinen anangeaehmen Geschmack, 
Bitterkeit, nicht so voUstindig xu tilgen. Doch eoll 
nach BuUiard (unter #. 200) auch auf dem Roste gebraten i 

(334) Fuui^ teuUatuß^ piperatus etc.p, 141. 

(335> Bauhinl e« Chettoi il^M>l/. »nie. ^ XL, 0. yi. 

(336) VTenn hie nnd da angegeben wird . das« ntlftHiaay 
diesea Pila Erstlich angewandt habe, so lieft dita avf timmBjmb' 
aymen-Verwechselung hinaus; vgl. Note 998. 

(337) jiMn.d0 CMm, T.n i».990(+); Tgtraohn. 133. 

(338) u Trommsd. Jo«m. Bd. 4. 8t. 2. 8. m-14a 
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petnhts thtfp. von den beiden nftclistverwandten Fonnen, dem A.t>eüer€fiu und iiemApergamefMu 
(Note 328) gehörig nnterschieden worden, weiss ich nicht» muss es aber bezweifeln; die läidsche 
Untersachung selidnt sich geradezu wji ^tnApergcmenm zu beziehen, daKteA die Beschreibung 
desselben nm Bal«^ copfat» 
{Sr^AveaerwB^ 



Agaricus teUereuB. 

(Taf. IV. Flg. 3-12.) 

WoUschwamm (IiMBtt). österr. Eotfaschieben S€hieberling«<"«) Rupfener (d. L grober) 
rfiffeiiin& — Russ« Tpywh &iijio£. — (Vgl. Note 336.) 

Syn onyme. jigaricmspiperatus. In Specc.plled. I. r,n.p.ll73 C^pO* •* Agar.piperatus Vor. 
ß.IuSuec 441 (exp.)i — Pytyor. giganteus. lieyssJ FL HaL ecLE. 1783. p. 294 — Agar. infundOndU 
/brmi^i Hoftü*110(*^<».— ?Agar. oom. BiiU.t538 fig. G. H. ^V.O^O — ?Agar.pub€soeus. SeUrmA. 
Spicl22. — Fr. Obss.h 56.(»*a) (Non Beer. h 481.J— Agar.LUterLSew. 1 104 (? excLsyiLWith.).^ 
Agar.piperati Vor. AucL (z.B. ß. exsuccus Fers« Obss. IL 41; iSyn. 429) und Agar, piperatus AucLi^^^l 
ex p. — Agar, exsuccus. Otto 69. — Agar. veUereus. Fr» S.m. L 76. — li«Mi4L --• lUotm^lft Ni; 
9L — Wallr. II« 720. — . Agar, vell&reus und exsuccus. Bcrlc* 31» 

Wesentlicher Charakter. Weiss. Hut genabelt oder trichterfifannig, steif, meist filzig« 
Lamellen von wiander entfernt» Stiel dicht, feist« Bflileh wass. 

Beschreibung. Der ganze PQz ist schmutzig wriss, oft, besonders im Alter, mit einem Stich 
ins Gelbe oder ins Bräunlidigelbe, RöthHchgelbe, selten ins Violette. — Hut einige Zoll, an alten 
Exemplaren bisweilen bis zu 7" ''^^) im Durchmesser; genabelt (der Nabel oft gelblich) oder spä- 
ter — w&m sich der in der Jugend eingerollte Rand ausgerollt und mdir erhoben hat — mehr 
trichterfikmig, bei älteren Exemplaren biswalen rein trichtarföinigC*«^); oft missgestaltet (z.B. 3 
nach Art eines Klapphuts in die Höhe geschlagene Hälften zeigend); in der Regel mit einem nie» 
drigen, wenig und nur in der Nähe in die Augen fallendai Fib bedeckt (vgL Varietäten); biswdleii 
Stellenweis fein gerunzelt; feucht ein wenig klebrige deshalb gewöhnlich nut Blättern u. dgL be* 
deckt; der Rand oft, besonders bei älteren Exemplaren, unregelmässig und ausgeschweift, auch hte 
und da eingerissen. — Lamellen 1^*3, an alten Exemplaren selbst bis 4'" breiti*^«), nach Tom 
und hinten verschmälert, ziemlich dick, bisweilen zweispaltig, am Grunde oft aderig verbunden, bis» 
weilen (besonders im Altear) kraus und dann wohl anastomosirend (Fig«4. zeigt ein junges Exemplar, 
bei welchem dies Anastomoiwen ausnahmsweise fest fiberall stattfindet, so dass das Hfmenkim an 
ttne Dädalea erinnert). — Keimkörner kugelig, t^^'' im . Dnrebmesser, nut sehr deutlichem 



(339) nieM beiden Beaeanaiii^ea ileik*lb, weU er (tciiieg grCt- 
•cre« Yolvoien wegea nocb bÜaS^er alt der^^.|»tp«ra#w«) Krde, 
Blatter u. dgl. brim Uerrorbrecben ans deai Boden »»tot fiobber 
•chtebt*' mmd mit ibnen bedeckt crtekeut. 

(340) Scbcint, obirobl die Betcbreibang nicbt i^enÜgend, bie» 
ber so gehören, weil der Autor von Riesen - Exemplaren fpricht 
(Hat oft P im narcbmeMer, Stiel -1' boch), welche gerade bei 
diäter Art beeonden biafig rorfcoauaen. 

(341) Ob dieie 3 Pigarea bieber geboren (wo man dann aoneb* 
nen mUstte, dast die Lamellen za gelb illaminirt teyen), darüber 
kannte norBuUiaxd't Text bettimmttn Aultcblast geben» 
(Vgl. Note 254.) 

(343) Fries fllbrt , im S, m. , die beiden letzteren Synonyme 
(ron S<dlTad6r and ihm telbst) hier auf, mit demZntatze, das« 
«le ticb auf eine kleinere Yarietät bezieben. Auch tagt Schra« 
der» datt der Hut det erwachsenen Ptlzet 2-3'' im Durchmetter 
babe, während Jlg-ar. velterent weit grStter wird. Aber Schxa- 
der giebt auch die Lamellen conferiae und ienuUaimae an ; toll- 
ten tie bei einer Varietlit 90 rorkommen?! Oder tollte Schxa« 



de&bier durch ein Verteben — rielleicbt ant dem GedScbtnita 
betchreibend — die Lamellen von ^. p^erahis im Sinn gehabt 
haben? In der Cbarakterittik von Fvies (06M.,a.a.O.) findea 
ticb ebenfbUi LmmMm« tonf^riam und einiget aadert Abweichende» 

(343) So S.B. teheinen Penooil*t (O6M.n.40) ^^nonrnmita 
inäMdita wetuaia^^ bieber zu gehören, 

(344) Nach Hoffimann (t. Note 340) nnd3eoretaii (L429) 

togar oft 1' und dar&bar! 

(345) Nach Fjriet, der dem >.Ml/«r«r« einen pt7eii« umh4H. 
0«#tM und dem nahe verwandten A^piperahf einen pHwus imftit^ 
dihmtifonmU beilegt (i9.ni*L76), kSnnte man glaoben, et Key itf 
<|er 8tiU>ke and Antdebming der Tertiefiing ein Unten«lriedf aber 
dat kann man nicht bebaapten: ia-der Regel vielmehr itt bei bei* 
den der Hnt aar genabelt, und man kann Flriet bScbtleat za* 
geben, datt der det Jl. pip9ratm9 im Alter eher aad biafiger rdtf 
trichterfönaig wird. 

(346) Ich kann detbalb VxiBH nicht beittimmen, wenn er ti« 
tchmal nennt und nur teiner, in Note 348 zu erwähnenden Va* 
rietät ß, 9K9ueeu$ breite zutchreibt. 
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AnlieftuDgsspitasGlien (Fig. 12. a. o.). Sie.werdeh oft schon ausgestreut, ebe noch der Rand des 
Hutes aus der Erde hervorgekommen ist. Ich fand Paraphysen (Fig. 7% welche mir Uer be* 
sonders deutlich aus einer Umwandelung der Träger (Fig. 6) hervorsugeheii schienen« Ein TkeS 
dieser Paraphysen zeigte an der, ungewöhnlich abgestumpften Spitse eineait aekr.duBUen fleck 
(ein Loch?), von emem hellen Saum umgeben (Fig. 8). — Stiel eben so (oder Itereika etwa* 
waiiger) filzig wie der Hat; meistens sehr kurz, selbst an filteren und sehr grossen Exeaplares 
selten über 2" lang (Fig. 3 zeigt ihn^ an einem nur massig grossen Exemplar ^ «ngewöhnfiiA 
lang); bisweQen im Innern krümelig zerstOrt (wie beim j4g. tfmninoius; ich £uid biswalen 
Insektenlarven darin; — Fig. 5. zeigt den ersten Anfang davon). — Fleisch in Hut und SM 
weiss oder, besonders im Alter, sduMitzig g^lichweiss; bd jüngeren Exemplaren derb, mikh- 
reich, sehr scharf und etwas unangenehm Utterlich schmeckend, audi famge nadibrauMad, 
bei älteren mürbe, brüchig und etwas brücklich, milcharm, von milderem Oesdimadc* Geruch 
unangenehm (ich mOchte ihn moderig nennen ('^^0> ^<x^ ^^ ausgeseicfanet. 

Varietfiten. „Saftlose^ (nicht milchende) Exemplare kommen hier wie bei andern BBdiem 
Tor.(^^^) — Die Behaarung des Huts und Stiels ist bisweilen so gering und undeutlich, dasa man 
sie leicht übersiebt und dana wohl einen Übergang zu Ag.piperalhu (wdkdier immer ganz kahl ist) 
zo sehen glaubt. (Deshalb ist auch die Benemimig veUerms wohl nicht ganz glü AB ch ge* 
wählt.) — Ausgezeichnetere Varietäten^ welche mehrere Abweichungen wesentlidi YerbfindcB, 
scheinen nicht zu existiren. 

Vorkommen. Im Spätsommer und Herbst häufig; in Wäldern (*«*); efaizeh oder geselBg. 
Besonders Hebt er schattige Laubwälder und die Stellen, wo Tiele faulende Blätter beisammen lie> 
gen und Feuchtigkeit unterhalten. (*^^> -* In Deutschland, Schweden^ GrosslrnttanoieD, Fmk- 
reich (»«»), der Schweiz (»»«), Bussland ('«». 

Verwechselung. Der niz ist dem J^piperatus Seep.» F^. so filmfich, dass nidkt bloss das 
Volk ihn fast immer damit verwechselt, sondern dass ihn auch die Botaniker lange nicht davon 
unterschieden haben. Sdbst Fries» der Urheber der Species, sagt noch: j^Vix nisi staius A pipe- 
rati metafus^^C««) Auch noch bei den Autoren nach Fries (z.B. ihncUn» A sciiegs sn » vieüddit 
auch MMfmie) finden sich mitunter die beiden Species verwechselt md vermengt Aus der Eitfei^ 
ntog und vonoboi angesehen, kann man sie gewühnlidi nicht unterscheiden, vielmehr trst bei nä- 
herer Besichtigung, und selbst alsdann kann man, wenn man sich zu sehr an die Benennung veUe- 
r^us und den FHz f&r einen unbedingt zuverlässigai Charakter hält, beim Undeutfichw^rdoi des- 
sdb» eine Üb^-gangsfoim zu selmi glauben (vgl. oben Z. 15). Unzweideutige Übergänge aber 
habe ich bis jetzt, so häufig ich danach suchte, nicht auflbiden können und bin deshalb noch von 
der Echtheit der Species überzeugt. Apiperatus riedU angenehm, schwach aromatisdi, etwa der 
getrockneten Enzianwurzel ähnlich, ist meist milchreicher, sem Stid meist schlanker, meist deot- 



(347) Bba i^eritk «tednreh tadkngn In VcrtncJkaBg, mU* Kx- 
•Mplare far «It and de« FUs tär Schimaiel xa halten; «her eine 
Ifingere Beobachtmiip «nd die ttikrotkopfsehe Vnterfiicbiiiig bcrldi- 
ligt dJet. Bitweil«« findet auui aU«rdiaft avcii diese« Pils wie 
Ändere Fleischpilse mit Scbioin^Urton bedeckt; §o s. B. fUndSe« 
Cretan (und, wenn ich mich recht enttinne, auch ich) Sporoiri" 
9kum my^opMum auf ihm. 

(348) naher die oben an%efiihrleB Benennungen Toa Per« 
■oon« Otto,p.p. — Fries, WaUroth, Weinmann (8.51) 
ikA. haben eine eigene Varietät ß, «rewerar«; aber die Charaii* 
tere, welch« sie derselhen geben, und theile ao wenig beneieiinendy 
daM fie eben fo gut aadi auf die Havfrtfbmi paceen, theib, 
wie ich nach eigener Beobachtung von aahireiehen Kwaniplaren s« 
be ha uii— H wage, nicht wefentlich mit einandar Terbunden, 
vielmehr eben «o häufig ieolirt yoriioniaiend ; theilt scheinen sie 
nur die Wirkung des Alters und des Vertrociuien« zu seyn, wia 
snch schon Ascherson (S. 33) gaux treffend von seinem jä^, 
pipemtits (dessen Beschreibung aus Kxpuiplaren von ji.pip»raim9 
nnd ^. vellereus snsammengesdunolzen scheint) anmerkt : ,,5i fum- 



trmMi, 



tmm9«iia€ imtegckmi et triMptuUmr^ dum piim 
(N*m forte vmr, eacsmeem muctorum^y^ 

(349) Nach Seoretan auch a«f schattigen Triften. 

(350) Fries giebt von seiner saftlosen Varietät an, daai tm 
in Fiohtenwaldungen nnd anderswo hie nad da verkoiune. 

(351) M^r. 106. 
(353) Secr. 1.490. 

(353) WeümudO. 

(354) Aber wenn FrieS dieser Meinung war, wie rettragt es 
sich damit, dass er ihn ab eigene Spede« auffiihrtt nnd von tfe» 
•er, nach Ihm schwach unterschiedenen, Species eogar windcrniBa 
sUrfc charakterisirte, durch 6 wesentliche Charakter« «nd «in« 
ausfuhrUche Beschreibong beseichnete Varietät («einen in Bf««« 
348 erwähnten ß, earsneene)? Fast m5chte man nneh hier wiaiSw 
die Vorliebe dieses sonst so ansgeseichneten BsobathHi« f&r fg9- 
wisse Z«hlen der Spocies innerhalb dcrSectionen ab die Ihnnelws, 

er hier ein« ««n« Specie« gea^h% sniehen^ 
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lieher nach miten Terdfinnt^ did Exemplare werden sdt^ so :gigiQitl9ch nnd nnregelmässig; seine 
Lamellen inad etwas dfinner, weit schmaler (liQear)^ wiederholt gegabelt und 
Stehen sehr dicht. 

Wirkung. Frlea (S.nu) sagt, er werde för gifiig äasgisgeben.- Ich &ide jedoch keine Stelle 
vor Fvtai auf^ worin der (vom JLfiperatus nntersclüedeue) A.'ceUereus beschujUligt werde* Dage- 
gen nennt ihn MiatmH (L106), also ein Schriftsteller nach FrlM, veneneuxj ohne weitem Zusatz« --^ 
IMe Unsch&dlichkeit des J. veUereus wird dadurch wahrscheinlich^ dass er mit dem A piperatus so 
lacht zu rerweehseln ist: bei manchen der S. 56 für die Unschädhchkeit des A piperatus bdge- 
farachten Facta ist gewiss auch vohl A.veUereuM ^«gleich die Kede; "und da Apiferoitus nicht sel- 
ten gegessen wird, müsste man^ wäre Avellereui sci^diid^- erwarte^^ dass durch Verwechsdtog 
häufig Unglficksf&lle Tork&nen. Doch wäre es auch woU möglich, dass der unangenehme Geruch 
des A. veUereus das Einsammeln desselben in der Regel verhütete. — Um die Aufmerksamkdt 
der Beobachter auf Aea noch nicht allgemem genug gekannten und unterschiedenen A veUereus zu 
lenken, habe ich ihm die ausfuhrliche Beschreibung und Abbildung gewidmet. 

Erklärung der Abbildungen. 

Taf. IV. Fig. 3. Ein mittelgrosses Ezeniplar nie ongeivSliBlioh lungern Stiel, an welchem ein Ton einer Schnecke 
gefressenes Loch ; ron dem mürben Hntrantfe ffaid doBch eine Benhidlgang StOebe AbgebrSckell. -* Fig. 4. Sin mittel- 
altes, doch kleines Exemplar mit krausen und anastomosirenden Lamellen (vgl. S. 57). -- Fig. 5. Senkrechter Durchschnitt. 

flg. 6- 11 bei 270 Vergross, gezeichnet. — Fig. 6. Junge KennkSrnertrager, zwei verschiedene Akersstafen durch 
einander wachsend. — Fig. 7. Paraphysen, an die grösseren KehnkSmertrjtger der vorigen Flg. erinnemd. -^ Fig. 8. 
Paraphyse von ungewöhnlichem Ansehen (vgl. S. 58). — Fig. 0. Tetraden mk anreifen, ^ten. Flg. 10. mit reifen, dor- 
nigen KeimkÖmem. ~ Fig. 11. Tetrade nach dem AbiaUen der l^eimkömer. — . Flg. 12. (bei 700 Vergr. geselchnet). 
Abgefallene Keimkömer. a. a. i^eftungsspitschen. 

Tribns: CUtocybe. Neig^kogt 

AgartcuB sulphureus. 

Agar. sulphureus BolL — Fr. /K m. L HO. — 1LHtXLf.S9. -* n0qi.tlßf.ß. — W6llr.n.712. 

C^wMtT (185) sagt: ,,11 passe^^ (bei wem?) 9,pour vinimeuaf^. li^iive« yerdächtigt ihn, doch 
nur des ekelhidten Geruchs wegen. -- lietdllcr erkllürt Um für gefahrlos, aber ohne Grfinde. -- 
W^ wird den ekelhaft riechenden (s^^> und schme<^endenTilz essen?! 

Tribus: Plmrotu». SeitUng. . 

AgartcuB MippHeus. 

Affor. stypticus BüXL — Wv. S.uuhlSS. — Ort. M.L.tlSf.4t; tldf.^-^ IäeUll.f.4ß. — 
TK9U.östr.f:% — MMoimM€ih nr.18.^ B^q.tlO/.S: — Rhipidhm stypticum. WAUr.U.742. 

PMdet sagt, dass er Thieren Durchfall und Kolikschmerzen rerursache. Einige spätere 
Schriftsteller, z.B. Biehard ('««), nennen ihn kurzweg gifiig. Iictellicr (64) handelt ausluhiücher 
von seiner (nur zum Theil flüchtigen) Schärfe (*^^. Als für Menschen giftig darf man ihn scl^on des- 
halb nicht aufilihren, weil niemand den kleinen und sehr schlecht schmeckenden Pilz gemessen wird. 



(355) Nicht mit üaredit find«! Friei Ora Gervcli de» des 
Pidtadmlpkms eofMurrtu« ihiilicb, aber er ift tebr tlark und, wi- 
derwärtig (wuM mUckie fegen: ein traTettirter Jatmin-€iemch)w 

(356) So«, m^. 1.25. 

(357) ^tmi6t mm0r^ der« qm€ HyptiqtM^ U diiermiim* «me 
% tm 9 mH om dUmgrhM^ smr U Immgut mt mm fmmd d« tm gmrge qui 

. mmMm irmiiUm f t m i i mm t p i mwi m mrt aUwI et. Dommi ä kmmtm» dä- 
mmt mmm mmimummy Ü dk §rm i m§ dmm tmUfm^ß^ dm dUmi4m»mmi^ dmm 
mmUmm 9mmguimmimmimm\ mmmk <1 «*# pmit^ (■#<* ^^^ VeAet gehen - 
d«i atfkht« dM ffolgeade dodi aipbi #• n^geamfct urfm) „dm^*^ 



^,prineipm dSlStkrm, Cmm prmpriStlm parmUtmni dmm» mm partim mm 
principe derey fkgmee, dornt momm pmrimromm dmm» im »ectiom Mit« 
vmmi» ^mgmrie»^ (Tlublinge), ,,e» partim h umm rhinm, Bm ef- 
fmt Im d»»»ieemtion dmrmmt dmpmi» plmmiemr» mmmim»^ im mmcirmtiom 
proXongim^ dimtimummt^ mtmi» mm d^rui»emt pm» »on mcreti; mmi» 
mmm fortm Uuilitiom Tmmikmm prm»fumr eomtpiHemtmmt^, ef . Vm^m kmm* 
porie donmm um mactrmit fmi po»»hdm umm partim de Vmetiviti du 
ekmmtpigmom,^* Be ist naredit, daei uaa nipht ge^gt wird, wet> 
eher Expcfinentator aUe dieae allgemeinen 'Sfitxe erprobt babe; 
vermntUich Letellier f eU>tt. 
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"MmMi Dermocybe. Hanlkopf. 

AgaiHcus raphan€Me$. 

Agar.rapkanMes Wemk ~ Fr. Am-LSSO. -* Wallr»n.67K. 

KrMBibiMls (1. 17) erkifirt ilui^ oline Beweis^ f&r schädUcb, TennatbUch nur des mumgendi- 
mm Geschmacks wegen* 

Agaricuß uren$. 

Agar.vens B«IL — Vr.&ffi.L23S. — 0wL M.L.tl8f.l (scUecliCe Cop. n« BdL> -* 
f.94 (wohl anch nur schlechte Cop.iuBiaL> — Wallr. U.e74csft«) 

Wird von Bayle-BartiDle ikA* — soviel ich weiss, ohne alle Thatsachea —9 von 
bloss des scharfen Geschmacks wegen, verdächtigt« 

Tribiu: PhoUota. Schvppenpilz«^ 

Agmieu9 raäieoma. 

Agar.raäiootuM ■«IL — Kr.jKiii.L343. — WAllr.D.e67. 

WwSbm (S. 169) nnd nach ihm mdirere Schriftsteller verdächtigoi den POz, sonder Zwdfid nnr 
des schlechten Geschmacks wegen« 

Tribns: Hebdomo. Flockensaiiiiu 

Agmrtem foHüMU. 

Jigaricus cruihainifarmis WUau ^ mir.lZS. -^ Jgar. fastibiUs Wen. ^ nfe&si.L349L — 
Mi^tMLf.W.^ Wallr. B.663. 

Bayto-BM^n^ Vrics und Minit vesdSi^tigen fbn^ IieMU» idmmt ihn hi Schuts. Huu- 
Sachen schdnen nicht vorznliegen» 

IMboss Flammulcu Flaimnling« 

AgmricuB MAqvMHae. 

Agar.LiqdriÜae. Wtn. Syn.90B. .^ WäOJt.JLim. 

HjmnMMis (L 17) erkUit ihn^ ohne Beweis, fllr schädlich^ TermnthUoh nor des anangenehmeB 
Geschmacks wegen. 



Jgar.ficrem Per«. -* Fr. & m. L 339; JEZ.L31 Z.7v.a. — Waür.ILSTO. 

KrsMtlieHi (L 17) erkUrt ihn, ohne Bewds, flir schSdHch, vemmthlfeh nur des Geschmacks 
weg^n* 

Triboss Inocyhe. FaserjLopf« 



'iJgaaricut lacer.tMiut^ST. — jfffor.rimosus mOL — Fr.5lfii.L358. — 6tev.Ll38. -^ le- 
teU./:93. ~ iMS /:35 (schemt Cop. n.mii«Nfti). •- W«llr« 0.660. 



(diS) Ick wag« Mt Bbagtl am Atttopd« alckt sn bMlImaieB, | g»iis MidrM StcUuf fan Sfmmm uktUtm aüMte (in 4« 
ob (TgL FriM ia LbuiM« T. 715) diM«r Pils mH Jl. t^tipm | W*iMM»Mni gtkMgw Tribm Cf^o^y^ müM bda ^. 
ILMCh. (UMI.IIL384) idMtiMk itl, ia wUUm Fall «r «Im | «M Bolt., Fiw). 
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Prof. Banifl beriditetcs^^)» dasad«reii dbaenl^ inlMii eine ganze Familie vergiftet wurde. 
s,Mais est-'ce Hen la m^me espice?^^ fragt Boftaatf wohl mit Recht, da eine Verwechselung mk 
benachbarten Arten leieht mOglich ist und man zu wissen wdnscht^ von wem und wie. die Unter* 
rachung gefährt worden« 

Tribus; Qalero. Helmling« 

AgartcuB temuientuM^ 

Agar* teandejUus. Fr. S.m.h 368. 

Blevto^i (372) fuhrt ihn (>«<>) uH^ den bei dien SduiftsteOem als gifUg vorkommenden aufl 
Die QueUe dieser Behauptung ist mir eben so unbekannt als der Ursprung der Benennung iemu- 
leniMs, und ob der Pilz in Deutschland vorkommt» 

iVibus: Tapinku Demuthspifa:« 

Jgar.involutus Batselu ~ Fr« 5*. m. L 27L — KloiuA nr^ftO.-^ W^Xbt.lLtet — W^bna. 
S25. — Agar, cmtigvus BolL — S^w« t56L — ]:ie(elL/;74 — RMea involvta. epat« 4. 

Bayle-BarelleCf) verdächtigt ihn (wohl ohne Bewds?)« IieteUiinr nennt ihn essbar; eben 
so Wetmman«, nach dessen Angabe ihn dBe Russ^i unter der Benennung CBioiyxa (Schwinvcha) 
kennen« Aber der Geschmack, wenigstens des rohen Pilzes, tmd in der Regd auch das Äussere 
itfnd gar nicht emladend('^i)« 

Ob die Form, welehe Fric0 als &• tubexceniricuiy tnmcicola^ WaUr^tH tls ß, excentricus, auf« 
fiShrt, spedfisch verschieden sey, ist noch zu entscheiden; so auch, ob zu dieser Form ISelüUrerVi 
jCegatUfanrns, «.262, gehöre. «MOUTcr nennt diesen Pilz den giftigen Tannenpfi£Eeilmg, fuhrt 
aber keine andere Quelle liir die Schädlichkeit an als MIA« 147«, wo nur die Worte stehen: ^Fun- 
gu$ OMrems infimdibuli forma. Pevera malefica, dorata. In abiegnis sylvis^ aoL^^ welche 
W<Mrte auf sehr viele Filze passen. — Ob B«7le-9«relle« welcher den Ju cyaiUfonni$ Sclu auch 
verdächtigt, einen bessern Beweis habe, bezwdfle ich sehr. 

Tribus: Volvürio. WnIstUng« 

AgmicuB toltaceuB* 

Jffor.votmcew WmSL — Wit.S.m.L978. ^^ Ft Dan. tlTZh — memvi'BBma^Jiin. inNac 
Jet Je Leop. Cor. V6Lie.P.l. tyi.ya.A ^ Wallr. U. 652. — IieteU. ÄM;>pif.e23(t). — Vir. 
<.W(t);— jfyaricuM kOus^ var.2. Wiyi.IV.211 (*cc Berti.).— Jnuadta virgata Fers. — Ajmncus 
tirgatus. Bo«.141. 

BiNiaes^ der sich auf eine Analyse von Braeaanotcs«», welche efaien flüchtigen, scharfen 
Gifistoff ergebe, begeht, sagt, dass man (wer?) den Pite für giftig halte. Vergiftnngsftlle liegen 
gewiss nicht vor« 



fWO) Wol ^ M MtocbM di« Ausübt M0 PenufiMk. 

(300) Riii«ii Mdermi PJIs knti Untedh dock wobi AicEt 
ffcaicilit Iftabent Ich flade weirigilenf in den grogsen Listen ton 
Friety Sprengt «ad StOUdä keinen «äderen iemmt^niu*» 

(361) Br kst i« HAbHof , auch ia ReidiUuw m Saft (dar 



ledocb Ikrblof), IbalidüUif mil d<a HOAera, vnd ma;, da ar 
andi Fils am Hatnmde and in der Ro|^ aine dunkle » braona 
Farba ba*, wobl fcbon Ton Waachaia, dar den ^. N^eait aock 
ajdtt gw^aa batta, fSat dioMa, w a n igit — n bai alner llUehtigta 
Uatartocbangy gabaliaa worden hjwu 

(my la: Aim.ä.adm. r.79 f.SSd (f); dmot ia JOhn 
TabaUta dar MiMMaaalyMi S.45, «.a* O. 

Digitized by ^ 



Google 



62 



fL ß X % t c u 



AgäHewm 

jfyaricus vokacens minor Bull« — Jgar.pnsülus. BfJ. Fr.II.?!!. — ■V^Äfn.L279('<*^. — 
142. — WiUIr. n. 652. — jigar. volvaceo-pusiilas. Kromlili. t. 3 /*. 20 (Cop, lu ItalL).— Aancatita vol- 
vacea minor. Beer. 1.38 (»•*)# — Jgaricus parvulus. Wefam« ÄJS, 

B#««w verdächtigt ihn wegen seiner Ähnlichkeit mit dem vorhergehenden, dessen PifHglgHt 
doch auch noch nicht bewieseii uitf • 



Tribns: Paollioto. HaIsbapdpU& 



Agar.campetter IJmu — mmj.t^ fA. a-d. — Sv,Bot,<.251(t). — Fr* iR »1.1. 281, -^ 
f.l6L— lict«U./:64. — AlKe.7 (schlecht). — Trait.Östr. FA.— IieM/:22.24— 1 
105. — W»llr,n.651. — WitL mang. L 6-8 W*— jigar.edvlis B«IL— Mm^.tAL— Jgar.campeü^ 
und cureftm. Bllr.t2 /:2 (schehitCop.n.0tfi.Jii. 1. -^ ^^or. Geor^'t Wlllu (t) — 9«w.t304 ferdL 
fMi9i.). — 4gor. PrateUa. Fl. d. Wett IlL 2. S. 318. — Agar, campester, fxxpcrarims mid eAiIts. 
73, 74, 100.— Jgar.campester mkl «bi/i«. ftaer. W.9üf2Sß. ^ jigar.Geargii ond campester.~ 
106^ 106. — ^<7or^ eampesiery syhaticns, eduUs, vaporarius, ?laevi$ mid loMtdotei fexdL $pL l 
Kr»»l»li.IVa,6,16,21; t23 /;i-14; t26 /:9-17; ^28 /;13. 

Dieser dm-ch ganz Europa und vielleicht selbst in anderen ErdtheOea^*^«) bdiebte imd 
allen am häufigsten gegessene Pilz, der auch deshalb in mehreren Sprachen vorzugsweise Chun* 
pignon (d.h. PUz, fldschiger, essbaver Pilz) genannt wird, soll doch bisweilen nachthei}ig wirkcB» 
Eine ältere Anklage von ]lMr4MM»(s«r) kenne ich nicht genauer. — IicMUicr erzählt, dass er vom 
3 Unasen des jungen Pilzes, roh g^^ssen, unpäss}ich (fortement incommode) geworden sey« — 
Von dem alternden Pilze sagt Ctarlstlsoncsea), dass er bisweilen schädlich sey, MäeUMUkee noA 
lestimmter, dass er irrittrend sey und Erbrechen, besonders aber Durchfall, bewirken könne. — 
Hoanes (p. 98) erzählt, wie er einen Mann behandelt, der durch eine C3iampignon4Pastete vergifieC wor- 
den sey('^^>, und leitet vermuthungsweise die Schädlichkeit des Gerichts ebenfkDs von dem Atter der 
Pilze her; aber es hat in diesem Falle keine genaue Untersuchung stattgefunden, Welche bewiese, 
dass bloss Champignons und nicht vielleicht auch andere, damit verwechselte, Pilze verwendet wor- 
den; der Fall beweist also nichts.— m]ldcB«w(iro) ^ebt an, dass der P9z, wenn ar an fenehteo 
Stellen wachse <'^^), schädlich werde. 

Vor der Varietät, welche AdüUrcr A arvensis {t. 310, 311), mehrere andere Autoren ji. Geor- 
gii oder JL edulis^ die Franzosen bovis de neige oder Champignon des hmyires, die Engländer wH- 



(303) Fries fuhrt im S.m. n.264) noch eiam andere«, 
ron iluM sribrt kanmurteB, jt^ptmOm« auf, «ifSNibär mn dn»h 
"WmnAtm. KrombholK gieM dadbOb deai, y<mi welche« hier 
die Rede ifl, des Namea ji,volüaceo^u9itlm4. Da jedoch dieter 
letctere fchoa lfia|^ pmHihi9 (pers.) hakt«, ao wate m das Ba- 
gds dar bolaa. NaMaadatar coBa»nier, das a nt a t a » waaiilaallni. 
IMaa schaia« Fxies avch spater gewollt sa habea, deaa im Ei, 
(I,36)«nd im daa» grouim /»Jav MnmS.m,m«uut ar Ompusioiu*, 

(364) leOTflan't Baschraibwig acheiat baMor aiua jCfutil- 
hl* alt snai ^. medim» Schiun« (Fr. S, m. I. 978) su paMea, ob- 
wohl Secretan den letsteren ala Sjaonja anfflihff. Ob aber 
fibarhaqpt die beiden Spedet varpchiadeB fiadi 

(365) Ificht ^^eamp€ttris*\ 

^66) Tgl,Fr.**a.p. 

(367) Jo* Ant. D^tdana in Jgarienm ea mp m tr wm 9€mtm^ 
im pmtria iufamem aeia ad mmieUtimum Tictoriinn Acunu 
jtwr, Tour, 1788. 8. (39 8.) (f). Bt loU darin yan wm Yareältt 
1787 vargahoaiwenan VergtftMigdinen dia Eada npu War aber 
die Spadaa aach xwrarliiaig bafÜMMltt 



(368) 8.906. — Der Tfr. spricht swar elgmtUdi aicftt vaa 
«Hamdea Pilse« tiüdem. aagt ^ieteehr, dar'Füs taOa »^gttgaB 
Xnde des Soaunaat^' nicht iauner «neah&dlich ae^; aber in di M 
ar hinznfUgt, wie rieh das Äaiaere dei Pflset aladann Tcr&idera, 
beeehfeibt m daa Altan; wahf a cb a i iOl ib w«i4» ala» iSm Baob- 
achtnai; richtiger aa%efttet aeyn , wea« aia aar nnf daa in daa 
Pilse selbft liegende Moneat besogen irtre; nnd ahemda €%■■■ 
pignou haan auta die ganse winnere J|dbwsrit hipdnrcb (ni^t 
bloM 9,gegen Bnde dee SoMBiar^*) inden. ^ 'In dem AmSimm^^ 
&9Q3» baaarkt ibrigeiH CftxigtilMII «»^b bab* indaaa'nftanM 
reichliche Portion f^Ubar ChaaipigBont ohiia den gariagitai Nacb* 
theU geno Men .** 

(369) Die BrtdieInnBgca waren : « ^efUga KaUk, wiedatbellp 
Anileavangen, äUgeatebiev Knnnpf nnd aaaeerordanttche 8ebwfi> 
che'«; Thea nnd Kljttiere hatten nicht gafrachtal, Opia« batt bOd. 

(370) JVo«. #1. Baral. 379. 

(371) Diea BiSchte wohl nar tc&r teltca djir FaU mfm^Jmm 
dar Pils liebt «asweidentig dit trockaacam Sfina». 
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te-^aps neimm, und wdohe sich dnrcli etwas grössere Derbhdlt^ ancb wohl grösseres Vohini^ imd 
i^JUeres Rothwerden der fjamellen oh^rakterisirt, wird yon mehreren Seiten gewarnt; so sagt eiii 
Monymer B^^censentC'^^), dass 9,ihm mehrere üble Folgen^^ (welcher Art?) ^ach dessen Gennssi 
bdüinnt^^ seyen; Berkeley sagt, dass man ihn anf dem Lande in England sehr allgemein als schäd- 
lich yerwerfe (obwohl er in London häufig yerkanft werde); n.s.w« — Kromliliols verdächtigt sd« 
nen, veimiiCUich dueber gehörenden A. annnlatm^ weil er miangenehm schmecke und im Halse 
kratze. 

Es versteht sich von selbst, dass man dieser wenig beweisend^i Thatsachen wegai nicht ohne 
Weiteres den (Champignon unter die Gifigewächse aofhehmen darf« 

Tribos: HypholonuL Crtfwebsaimu 

Syn. Hypholoma (Trift.)* Fr« S.m. L 287. — Agarici(phaeospori)hypholomaticL Wallr. IL 648. 

Eine gewebte Franse» flüchtige dem Hutrande nnd Stiel angeheftet. Stiel mehr oder weniger 
bohl, fest, vom Hut gesondert» Hut fleischig, convex, dann abgeflacht. Lamellen angewachsen, dicht 
etehend^ mehr oder weniger zerfliessend. — Kommen oft büschelweis und auf moderndem Holz vor. 

Agarle^tM UriertHua 

Synonyme. Agarums tateriHus Stii. 1 49. — Agar.faseicuimis ttnAl. — SAim« 2S6. — 
Agar.lateritiiu nnd fasciadarts Vr.ee AuL^^^^^ ^^ ? Agar.wMtabiUs. Seop«H.440 (expj. — Agar. 
imrOns. Fl. Dan. tSaO. — A^ar.cameolus. MmtatitS». — ? ^^or. omartu. BaU.t. 30^ 56207«). — 
ABumüa amara und fiadda ß. Iiuu £aicL106, IIa — Agar.lncidus. #Mo96 (exd4iyn.V€nu). — 
Agar.faidadarü eompressus. Seer.L361.«7«> 

Wesentlicher Charakter. Hut braun-zi^eliarb oder öck^- oder schwefelgelb. Lamel* 
len anfangs grünlichgelb, später graulich-grun. franse schwarz werdend. 

Beschreibung. Hut |-3" im Durchmesser; convex (jnng bisweilen glockenfbrmlg)) im 
Alter mehr flach; biswalen stumpf gebuckelt; in der Mitte djonkler, am Rande heller, hier auch in 
der Jugend mit einem gelblichweissen Filz^ welcher in die Franse fibergeht; biswalen etwas schmie- 
lig; bisweilen mit sehr kleinen gelblichen Schüppchen oder gelblichem Staub (meist nur unter der 
Loupe deutlich). San Fleisch blass gelblichweiss^ ni^e am Stiel je nach der Grösse des Exem- 
plars ^-4'" dick, nach aussen sehr dünn. Franse anfangs wdss oder gelblich, später dunkel- 
braun^ schwäczlich, mid zeitig versehwindend. -^ Lamellen 1-4'^' hoch, ausgerandet- oder ab- 
gerundet -angewachsen; ganz jung blassweiss oder gelblich, später in den oben angegebenen Far- 
ben, dabei rauchig, am Rande oft mit einem schmalen gelben Strich, durch zahlreiche KeunkSmer 
oft braun -purpurfarb gefleckt, beim Vergehen des Pilzes eine ganz dunkle Farbe annehmend« 
Keimkdrner glatt, kugelig-länglich, ^'" lang, -g^'*' dick^ braun-purpurfarb; sehr rdchlich aus- 
feilend, so dass man die unteren Hüte einer Gruppe gewöhnlich stark bedeckt davon findet Ein 
Anheflungsspitzchen konnte ich nicht wahrnehmen.'«^«) — Stiel 1-4" lang, J-J" dick, gldch- 
dick oder nach unten etwas verdfinnt, seltner am oberen odet unteren Ende etwas verdidct; gerade 



(379) Jw.lilit.ZHt. 1819. Bits. 8.86. 

(373) luden ick diete beiden Speeies vereinige, bemerbe icb, 
dte« beid# ll«tf«aiiimgeA Bicbt iMaier p*Mea. Ith gebe aber der 
ScbifferMbcn alt der, wie ieii gla«be« äfteren den Vorcog. Ob 
rim wirklich aher igt» Mowte neb daran« ergeben, ob die Benen- 
^unff ^•faseiemtmris acbon in der (nur nicbt su Gebote tteben- 
den) «ivten Anagabe der Hudeonfcbea fLAmgh oder, wie ich 
glaube, ertt in der «weiten, Torilömmt. 

(374) Obwohl Met, Weinmann n.A. diete Abbildnngea 
hieher dtiren, fo glanbe ich doch ehei> (fo gnt nun ohne Kenat- 
aifa vonBulliayd*f Text darUber nrtheiien kann), daw fie eine 
andere» nahe verwandte Spedea cTarfteUcn. Jedenlkila hatte, ao 



wie Trim a w iack en J, tmi^riHtiM wtd Jt.faseiemUfH» natertdbeidtf, 
■uUisrdrf Taf4 30 am 4em Ittsterea eitirt weedea 



(375) MekraviSyäoajraM, aaaieatUch nach dca aalettt | 
tea Aalori) t. aater VarietiHea. 

(Zlt) Bei der ersica mikroekop. Üatariadiniig Iknd fck ** Ick 
weist nichi mehr, ob aa Einem oder aa mekreren KleaipIareB — 
unter den wie gew^knlick aasgebildeien KeimkKiteertrigem lakl« 
reiche mohstrOM (?), nntea aehr Erweitert, aach obea wieder ver* 
eagt (iascheafOrmi^) , uad im Gaasea betrachtlich vergrtfMCrt; 
bei eiaer fpaterea Uatertachnng koaate Ick aa mekrerea Kzem* 
plaren nichto der Art aufBadea. Vgl« fibcr dieae aatchtan Para* 
phytea Plu i. ^. N. C Fig. 61 -63. 
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oder bSufigor ansteigend; geffllt oder hohl; setdeiihaarfg gettriebdt; nach «ntoi gewVloiBch hdt 
braun, nach oben gelblicfaweiss oder grünlichgelb; ganz an der Bads oft mit efaieni feinen weSeaea 
oder weisslichgelben Filz bedeckt; leicht in Fiden zu tbeOen* San Fleisch blassgelb. Myoelkni 
gering (?); es sind aber gewöhnlich mehrere Indtvidnen am unteren Ende des Stiels mit dnaadcr 
verwachsen, mid £e gemdnschafUiche Blasse stellt oft, halb fan Boden rerborgen, dne Pseodo* 
Warzel dar(>^^>» — Geschmack in allen Theilen unangenehm bitterf ^>^ Gerneh «nbede«- 
tend ('^^>. — Ich kann mich idcht erinnern, den Pilz je Ton bsektenlanra oder anderen Tlttem 
angegriffen geftmden zu habenC*«^')« 

Varietäten. Wenn man anf geringe Verschiedenheiten in Faibe oder Form aditen w3^ 
kann man eine Menge Varietäten oder, noch natorwidriger, Arten ans dem ziemlich veränderi]die& 
Püze machen, wie es denn auch mehrfach geschehen ist(*«^) Aofineiksame Beobachtung lässt ms 
aber selbst zwischen den zweien Species, welche von den meisten und besten Mycetologen daraus 
gemacht sind (A, lateritius und A. fascicularisj^ ^ unzweideutigen Übergfinge finden; ja es halten 
die Charaktere dieser beiden Species so wenig Stich, dass man sie nicht einmal als leidich Bchad 
bezeichnete Varietäten anerkennen, vielmehr nur zur Noth eine stiricere Fenn mit dunUeitn 
Fari>en, besonders des Huts (A laterüius der Autoren), und eine schwächere Form nnt heOer^a Far» 
ben (A.fascictdaris d. Aut) unterscheiden kann. Schon die Combination dieser je zwei Charnktere 
ist nicht constant; noch weniger aber dieCombinationett zahlreicherer Charaktere, wie sie sich bei 
den Schriltstellem finden* Man kann also auch nur zur Noth die meisten Benennungen der Anto* 
ren unter diese beiden Formen (Varietäten) so unterbringen^ wie wir es im Folgenden versuchen <'*^: 

a. Stärker, mit dnokleren Farben. Agar^pamposus. WMi» t & — Agar, faseicularis. Mm Um i^ 
902(t).- Agar.laterUius. Wwm.Ckmm.19 (excLsyn.m^U.etaL): SpLiSil. — Fr.&zbLSSSO«»^ — 
l^ens53 (^tterschwamm^u)»— WAllr.IL64a— ? Agar.iUacem. W€n.Siin. 421^^^^. — fAjg^ 
ricus Pratella silacea; ßß.ebuOns. A.0. 206(s«o\— Agar.amarus^ ImteU. /:6S. — B#«.tl5 f.h-^ 
Agar.laterithis und silaceus. Wallr. DL 648, 649. ~ Algar. lateritiui, f^üaceus^ fasciadaris priMmbu 

* und fasciadaris viridifolius, vor. A» B. tfecr. 1. 341 -356. 

b. Schwächer, mit helleren Farben« Agar, fasciadaris. H«di» 615. 90, — BoH; «.2A — Fen. 
CbwmtW; iSyii.421.— »•w.l.386("«).— M. ▼.»./: 198. a./».(Cop.n.Än«scli)»~ Fr. &«. 12»— 
IietelL/:66. — lienn 53; /ISl CSckwefelkopf^S nach PMlet). — KtoiMch nr. 3L — Walkr.B; 
648. — «reir. t. 329(f). — Agar.jenensis. Bnte^/: 39. ^ Agar.puli)endeiaus. Mmäh 1 178. — Ajgar. 
cliracetts. ■e«n.l67. — Agar, marginatus. Wnm. Obss. L 11 (^•^K— WnHxw 0.648.— Agar.fa^ 



(377) Wie sie s.B.Bolt.f.29, «ia<Ur im «U* Amg%m Ml«i<| 
I<tb»j ablnldetw — In eben dioMm Tfceil darf wui TtirMptUkk den 
^lünoUen^^ mtkreror Autoren suclien. 

(378) Nach Letellier wäre unter* TarieOt $. weh bitterer 
älä Var. «. ^ und sagteich tebr scharf; ttbar da« a ii tei a n Puacf 
anthahe idi aucli daf Urtheib, abtr daa I fUi tnm balla ich nach 
haa%eni Kaiten fiir anrichtig. 

(379) Ibenz findet ihn, bei taiarai ji.fm—^emtmtU^ obrtartif» 
Secretan bei d«n Meisten seiner (Psend^) Spadas «nd Yarie*» 
tStan ^«bitter'S bei ainigaB dvohdringand, «IgMlMaUch dvrchf 
dvingaMi, ^^ 

(380) BuUiard und Cordier mnk^m daüalba ymi ftrati 
jigr.rnmmms mm nndBulliard tncht dteürwi^a ia 4er BHlarlEiM. 

(381) AmA anifonttrofiaten fehlt at nicht, XinnMl faa4 idi, 
geg^en Ende des November, nach langa anhahandant Ragen, eine 
Gruppe Exeinplare meist yon folgender män slr gs an Forml Hat 
•ehr ijein, durch grosse Einrisse getheili; Stial nach oben heget- 
i&rmig Terdicki und allmühlig in den Hutrand fibergehend; 
Lamellen kaum ausgebildet, sehr niedrig, rom Hotrande aus am 
8ticl herablaufend, hie und da durch Einrisse gans unterbrochen ; 
am Stiel ebenfalls hie und da horizontale Einrisse und von die- 
sen aus eine äusscrsto Schicht des Stiels (mehr als die blosse 
Oberhaut) nach oben und nach naten aufgerollt ; Farben siemlich 
dunkel und monotoner als gewöhnlich, giaialn^ aiad^ Terän* 



darta KMmplara Uanien'dla AH nadl efhen naa. 

(383) nia bar«i«e abeii anl)fafihnan SjaonTiM find 
bei deiken ayin nach dsr Schilderung sich nicht für ei^e tos fie- 
sen beiden Varietäten entscheiden hann. Schäffte*s TaC49 
«eigt (was nur bei einer rorgeftieften Meinnag Tarkanal 
honpte) bei<ia Yarialiltn in gin and i 

(383) Ftie« hat im Syst.my: (1.065) 
Jg,Urt€HHup^ aber es ist dies offenbar nur ein Versehen, i|ndder 
eben erwShnte mnss de« langer so benannten ^.fofer^rÄurScdUf 
rx» nachftahan «nd cfna andern Baaf»anag arhaHan. 

(384) Nur dar „»«M«a an*m«rg^n«#a#** haut aialgat Wmi an 
hen erregen, ob dieses SyaDayM hMsar gahSct; vgl« jadock8L63 
2. 1 r, «. and Nota 377. 



(385) Bei diesaM 871MN17W hfairta mxm dm 
einiges BadsMhaM s r s a g s n . 

(386) SOWext»y bemerkt im Text, dass der Pfla beim Keg«« 
weit dunklere Farben annimmt, aber nach dem Regen, 1 
nicht an sehr c^elitten hat, wieder 4ie helleren, so dass ar 1 
|ind feucht sich bisweilen gana nnSUinlich sey. 

(387) Dieser, den PeTtOOn selbst Malter {Sym, 499) als cIm 
Varietit des ji. fanden laris anerkannt, WäUroäl jedoch wieder 
als Species aufgeführt hat, xeichnet sich dur^ einen gloekenISr- 
MJgen, am Bande filzigen und weissliclurr^nt und einen dbar- 
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ddatus. SolKil. 301 (f). — Jgar. Idgnys. Sptl* Mant prima FL Hai. 90. ~ Agar. fasdcHlaris xmä pro- 
ticola. Otto 97 (»8 8). — Ag(xi\amanLS. Cord.204. — ^^ar. aweM*, Äo«. 103; <• 15/: 2 (»••).— Agar, 
fasciculans praticolay fascicuL teirestrisj fasdcul. viridifolius Vor. C, fasdcuL marginatus und 
fascicuL nanus. Secr* L 353-358. 

Vorkommen« Vom Mai bis zum November sehr häiifig('*^). ka Baomsfämmen (namentlicli 
an abgehaoenen auf dem Holze, doch fand fiteeretaa sdlnen Ag. fasciadaris primulus auch an den 
Stämmen lebendiger Bämne), Banmwnrzeln, oder in deren Nähe, selten (vgl* jedoch Note 388) da- 
von entfernt. Eiüzeln, häufiger tnippweisy am häufigsten bäschelweis; oft ^u mehreren Bonderten 
nahe beisammen. Es pflegen mch mehrere, deutlich geschiedene Gqierationen in Einem Jahre auf 
derselben Stelle zu folgen (8*^). -^ In Deutschland, Schweden ('*^>, Dänemark, England, Schott- 
land (»•'>, den Niederlanden (••♦), Frankreich, der Schweiz, Italien (••»), Russland, Nordamerika (••«); 

Verwechselnngen. Unter den essbaren Pilzen mit dem (an ähnlichen Standorten wachsen- 
den) Stock schwamm, Ag. muiabiUs Seh.» Fr« A.caudicinu^ Fem«; aber dieser hat gelbliche^ 
später blass-rostiad>ene Lamellen, dnen (freilich flüchtigen) Ring, einen meist schwächeren, meist 
bi» an den Ring feinschuppigei Stiel, weisses Fleisch u.s«w« 

Noch leichter mit dem näehst verwandten (unessbaren) Ag. (Hypholoma) lacrymabundus; aber 
dieser hat einen haarig-schuppigen Hut^ einen immer hohlen Stiel, und seine Farben beschrän- 
ken sich mehr auf Wdss (besonders am Stiel) und dn reines helles Braun (besonders am Hut), 
namentlich sind seine Lamellen anfangs weissHdi, spä^r rein hellbraun, endlich braunschwärzlich. 

Wirkung. Paolet, der den Ag. faicic¥laris der Autoren Tites de stmfire, in einer anderen 
Farbennuance THes de feii oliväires nennt, giebt von jener Varietät an,.d[aM sie Thieren schädr 
lieh sey (s*^). ^ Dies scheint Alles zu seyn, was fiir die von dnigen späteren Schrifistellem kurz- 
weg bdiauptete Giftigkeit spricht. Denn in dnem von Chi^rfnC^^s) erzählten Falle C^*^) vermiß 
thete man nur, dass mit Cantharellus cibmius^ welcher hauptsächlich die Mahlzeit bildete, Exem- 
plare von Afasdcularis d. Aut. durch Verwechselung mit genossen wärai. — Man kOnnte auch 
eine Stelle vonHIeli^i (p. 200) («<><>> deutungsweise hieher ziehen, aber damit wäre nooh gapt 
nichts bewiesen (vgl. S. 56, Note 330). 

Iielelller (p. 78) ass wiederholt von seinem A. amarui (nach ikm Favlef'S Tßtea de feu o(f- 
vätres) ohne Schaden. Kertwi« (S.404) gab zweien Hunden, jedem 1| Unzen des A fascUnüari^ 
ohne frgend eine bemerkbare Wirkung. 



^ÜBMiidea, an der BmI» „Mltigoi^* (flliigca?) Stiel mm. Ma 
waren (««di neck den aagegebeaea Haaefen) junge Exem- 
plare, welche PertOOn beobachtete, and daher wohl die ganze 
Verschiedenheit« — An den Fcmoonfcben A, wutrgimmnu retht 
•ich Boqueft*a d. aaraa« (t. Note 3S9) na, an welchem fein Autor 
falbtt die Pereoonscha Beaemniag ali Synonym anführt» 

(38S) Der Ag.praUcUm^ dem spent PaztOOn {Sym.43ß) aU 
«ine Varietät dee A,fa9cieularU natencbied, aeichnet tich dadnreh 
aufy daM er einsein und auf Wieien oder «wischen M009 vor» 
koautt^ noch kleiner ale die Haaptfom bleibt und einen laagea, 
eehr dünnen Stiel hat. Ra mSgen wohl nnr Exemplare teyn, wel- 
che sich Ton Ihrem gewöhnlichen Standort Terirrt haben, deshalb 
iileht besondert gedeihen, utid weU sie, von dichtem Grase oder 
Hoosa beschattet, das IJcht In derH8he Mfiiachea mOsseh, einin 
langen, dünnen Stiel bekommen. 

(389) Auf des. ersten Biiclt glaubt num eina. gana .andere ui^d 
neue Speeiae vor eich s« haben, daaa swai ao hart neben «inaa- 
der gesetste (statt in einander übergehende) Farben, wie in die- 
aer Abbildung das Safrangelb in der Mitte und daa Blassgrün Im 
Umfeiige» finden sich woU nie auf dem Hute einae dJateritius; 
aber es ist liieran httchst wahrscheinlich nur, ausser der bei ROp 
quet solennen Nachlässigkeit des Zeichnert , eine ungeschickte 
Behandlung das Fu1»endruoka SdMd. 

(990) Bfamelne (fHsde) Ateaiplcre fimd Ich idbtt noch in 
, dem nildea Df cember d« J. 1896. 



(991) Wenigatene beobachtete Ich 4lies 1885 an vielutt abge- 
hauenen Baumstämaien. 

(392) Walüb.Ä.942. 

(393) orev. £</. 393. 

(394) 8terb.f.34 Jf.(#ec.FrO. 

(395) Batt.46,90; f.22» n,j5,Cf,iir. 

(396) Fr. ^.as. 1.286. 

(397) ,,^l Von en äonne aux amimau»^ iU n*en parois$e»t pas 
aß'eciSs ä*abord\ maia^ qu bout Je quelques heures^ iis eommen' 
eent A em Sire itotm^^ boiteni beatteoup^ refUseht ite matt^^^ 
ne peuvenfpae eejanit eurhars jamb^^J»» wms lae tefitUeni e» 
vomissantj ä^autres eotti mßlad^ plnsiemr^ S<'^^^ ei H y 9m €i qt4 
fimimemt par mumrir; tncU otdinaiwement iU iCen m^ureni pas^ 
turkmt ioftqti ih vomissemt^*, 60 hat PetSOOn (TraiU 161, 163) 
die Worte Paulefs. 

(396) Im Jomn. un^. Jet. Se. mSJ. UX (1830). 16.23. (f) 

'., (399) Den ich nur aus Behiend n» Moldenhauer Joiur- 
nalistik, 1830. Nov. 209. kenne. — Be traten bei einem UaaneÖ 
Stunden nach dem Crcnusse von In Butter gebrateneB Pilaen Ver- 
gUInngserschfUnungen (hefUge Unterleibsschmersen, heftige Ane- 
laerungen nach oben und unten, bedeutende contacativa Brfchei- 
Bungen) ein und dauerten bis cum 3ten Tage. 

(400) Wir habift dleMr8Mlafitaibeihiifr*P'P«''«Mi^^ 
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Tribus: Ptüocyhe. Kahlkopf. 

Agmicu9 ean&$u§. 

Agar.$emigl6b(üu$. »•w.t248/:i-3(*oU— -dfyor. trfrojw. (»•w.t407,408 (ex parte).— Agar. 
caUosus. Vr.S.m.LWi. — Wallr. II. 647. 

|irMide('ft0 2) erz&klt eine angeblich durch diesen Pilz bewirkte, ohne TodesfSall abgelaufen^ 
Vergiftung mehrerer Personen; aber man bemerkt Idcht^ dass es nut der botanischen Bestunmimg 
der Spe€ae§ sehr unsicher aussieht» ja nicht einmal ziyerläss% ist, dass die von einigen Botanflceni 
iintersuchten Exemplare auch derselben Species angehörten, durch welche die Vergiftung geschah.— 
Man könnte versucht seyn, noch eine andere Geschichte hieher ko »ehen, welche €»««(* o») ci^ 
z&hlt, wo durch Exemplare von y^Jg. cawtpanvMus Itlna.^ ein Mann narkotisch vergiftet, doch, bei 
zeitiger Anwendung dnes starken Brechmittels p.p., gerette* wurde. Es gehört nänüich die Benen- 
nung Jg. campamdaius Unm. als Synonym unter anderen auch zu A. caöo«w <*•*>. Ahcr die Püz^ 
deren In der Erzählung gedacht wird, soll der Vergiftete mit dem Cham^gnon verwechselt haben; 
das wäre bei A. caUosus kaum denkbar. Eben so wenig freffich b^ den anderen Synonymen der 
Benennung A. campamdatus Unn.(405) ]gs bleibt midifn der tSleDsdie Pils rlUlnelhaft. 



Tribos: CopriiMits^ Muitpilz« 

Synon. CapHm$. Fir. Am. L 398 (SAgeiu)^ 8.o.f>.n (Genuiji^^^). — Coprini. Walta% IL6SL 
•*• Coprini ipeoc Pbmu Syn.; Uc Bäb. 

Wesentlicher Charakter. EeimkSmer schwarz(*o^). Kne allgemane Hfille, mit dem 
Hute verwachsen, flockig, flOchtigC^o^). Lamellen freiC^o«). Der Pilz fan Alter 9erfliessend(«^<^>. 

Beschreibung. Hut häutig, selten etwas fleischig; jung (so lange der Hutrand am Stid 
anli^) ellipsoldisch od« eiförmig -kegdföraug; später glockenförmig; endlich unreg elmäs si g ein* 
gerissen und die Lappen nach aussen umgerollt; m^t mit leicht abgehenden Flocken (Überhleib» 
üebi der allgemefaira Hfille) bedeckt; vom Stid gesondert. -^ Lamellen dflnn^ stark £urbenfin- 
demd, sehr oft jung weissBch oder grau, aH dvdkd-ip^irpiim, adiwärdich oder sehwarz. — Stiel 
steilaufrecht, lang, röhrig, brfichig, wdsslich, gern kiemschuppig* Saken findet man an ihn, als 
dnen Überrest der allgemeinen Hfllk^ ein^Ring, welcher dann (wdl der junge, am Stid anliegende 
Hut sehr hodi war, also sich wat am Stiel hmab o-streckte) lidbr zu sitzen pflegt als gewöhnlidk 
bei den AgaricL — Es zaüiessen zuerst die Lamellen, dann, fast ^eichzeitig, der Rest des Huts, 



riOl) Bf itt avr eiae YerwtbMlung «Imm Sckold, wenn CbneU 
d and Roq. 05. •tatt des obigen Pilzes de« J, 9€miglokmim9 
BattCh., PeXB., Fr. Mrf ihrca bSMn Litten aufffibren. Zu die- 
MM letzteren gebSren swar die übrigen Figarta dar Sowerbyfdiea 
Taf,248; aber Sower1>y Mgt MidrbcUkfc, daM die Flga- 
ren 1-3 den Pilz Torstelleui diir«b welcbea dit Toa Blande 
autgetbeilte Tergiftung bewirkt iejB tollta. 

(402) b. Lmd. «Mtf. m, pky^, Jomrm. UU 41. 

(403) In deautiOien Jonm. XXXTL 451, 

(404) TgL Fr. S, m. 1. 293 z. 4. 

(405) Tgl. den groMea /«mIm? sn Fr.^.at. 

(400) Met bat «10 eiotMi Tb«U dn Pn^nrnnkmi CeprM 
Bebst einigen Pertoonscbeii Pratellea feine Tribof Pnlocyh« (nicbt 
* inebr serflietsend), und aat einem anderen Tbefl denelben, eben- 
fM» nit einigen Pertoonscben Pnltellen, leine Tribat ^prAi«rArt 
{Copfici Wallr.; -^ weniger ab die eig«iit]9eben , Fri«ii*cben, 
iJöptimi tnm ZeriUencn geneigt) ^aMcbt. Man bemerkt leficbt, 
•cbon bei einer Yerglefcbnng der Cbarakter« dieser Abtbeilnngett, 
■acb leicbter in der Natnr, dats «ine strenge Abgrennmg der 
Copriui (in welcbe« VniAMige man diesen Begriff aueb nebme) 
Mcbt tumBai^ Dass in den «aikroskopiscbea CJuraktcren eine 



•olcbe Abgremning d«r Persoon - Unkscben oder der FriwiiAsB 
Coprini vnriiTtMtaükabMMr getackt wo«d«i,t.b.nui. <^'^.Cl 

(407) Ancb bei den beid«i ■Be b e l farw an d te a Fi l es isAsn A^ 
«eihnigen (s. NoU 40S) sind sie Oeils s^&wan» «eile i 
ndk, theils docb dankdbrann. Vater dem Kikroako« an 
fedoeb sUe diese Faribea weit b^er, Uckibrsai« — thmt 
stah der KeimkVmer Tgt Plu I. ^. If» C, 

(406) Da leb vnr die BUadersaU der FriesIscbes CapHmi mm 
Aetopsie kenne «nd aocb bei daes^ die erste Eatwlckdnvg nicbi 
nut der nStbigen Sorgfalt beobact^tet bebe, so wage ick nicbi aa 
benrtbeilen, ob dieser Cbarakter einer allgemeinea flockigen Halle, 
weiAevom naiei e to fTi<We des Stieii ans den Hvt übeniebe, sehr 
MMg ireteckwinde, nnd nvr ■leisl'VIodken auf de« fct oder fSr 
korse Zell einen Bing am Stid snifteUaMe (dem ee aeftebKRtas 
die Sacke darstellen zn wollen), durcbgreiDsad sey. Wat Im das 
BUcbem dar&ber zn finden itt, d&iAe FrleS tcbwerUckH 
itellung eines tolcben Ckarakters berecktigeB. 

(400) Bei den Psilocybcn «nd Copriaarii Fz« lUü Tkefl i 
(410) Datt dieter Gbanikter des OepaM (eelbtt in der weit»» 
ren, Persoon •LinkscbenAusdebnung dieser Benennung) nickt a«t- 
scklietslicb eigen ist, s. b. Flu I. ^. If. C^^vgL anck Note 296. 
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andKdi 4er Sdd, — Alles in raie Mliwfirzliclie, stark färbende (oft als Tinte brauchbare) Flfiscdig* 
keiu — Grosse, bäofiger ndttelgrosse oder kleine Pilze, von kurzer Lebensdauer, oft tmppweis 
wachsend, onf ]Vlist(^^^>, feuchtem und fettem Boden, faulen Baumstöcken p.p.; seltner in bergigen 
imd sandigen Gegenden als in ebenen und thonigen; sie zeigen sich besonders im Herbst und bei 
Regenwetter (4 ^3>. Geschmack wässerig, ekelhafu 

Wirkung. Wegen des ekelhaften Äusseren dieser Pilze, wenn sie zerfliessen, sind viele 
Autoren geneigt gewesen, einzelnen derselben oder gar allen eine schädliche Wbkung beizulegen; 
doch scheinen keine Erfahrungen dafür zu sprechen« Aber es wird auch — etwa einen Experi- 
mentator, wie Iietellier, ausgenommen — niemanden, selbst Kindern nicht, einfallen^ von den zer- 
flfessenden Pilzen zu essen« Dagegen sollen em Paar grössere Arten jung von den Landleoten ge« 
gessen werden, worüber im Folgenden £e genaueren Angaben« 

jMgaricus camatus. 

Agar, ovatus^ eylindricus ? und porcettaneus St^. — - Kür« t 9 /• 4, 6? u% 6« — J^ar. ctmatus 
MÜH« — Wr.S.m.L307. — «Mir«tll9« — KrmMlili«lA.32; tZ f.3&j t. 30/*. 15-21. ~ 4^ar.^y- 
pkoldes B«1L -^ IieleUL/1103« — Agar.ßmetarius JmcL^ z« B.B«lt«(«i8} _ Jgar. omtus und co- 
vuUus. Wallr. H. 639« 

Die BeschuMigangen einiger Schriftsteller <^^^> Schemen, ohne Thatsachen, nur auf das allge* 
mi^e Vonuiheil (s«ofcen) hinansznüaulen« P»«let(4i*) sagt, d^ Pilz sey essbar, räth aber, ihn 
2u meiden, sobald die weisse Tarbe der LameUen ins Bothe fibergeht« Derselben Meinung ist 
IMMU ~ Hertwiff (403, 404) gab den schon ierfliessendeii(^i«) Pilz, theils in Substanz, thdls in 
AbkotxhiHig, einem Sdiaafe und 4 Hlmden ohne die gNtngste bemerkbare Wirkung« ÜMtaüiii^iB 
hat frisch ge{^fidcte, gut znherdtete^ j^Bgpe Etemplaffe so angenehm -gefunden als die Champignons« 
Nach WLajne (46) wird der Pilz von dbnLandleuten gegessen. Iiet^Uei* ass ihn in verschiedenen 
Alterszuständen, und sogar schoü zenfliessaid, ohne NachtheiU 

AgmrieuB ai^mneMartus. 

Agar, plicatus Uglitft — Fenr« Syn. 396. — Agar. atrament(niu8 BnlL — Fr« S.m.t 308. <~ 
irallir.n.638« — Aga!r. VaUlantiL tMML 303(t}« 

Kann nach IieiiSf so lange die Lamellen noch weiss, ohne Schaden genossen werden. Auch 
Ibyne (46) giebt an, dass ihn die Luidl^ute essen« 

AgaricuM narcoUcus. 

Agar.narcoücua Satidi» -^ JEBr«<.9 f.S. a^a (wohl Ck>p. n« Batoeli)« — Fr« iS'.iii.LSll« -^ 
Wiillr«IL636« 

Von sehr starkein, den Kopf einnehmendeü Geruch (**^)« BBt welchem Rechte ihn BterlMi^ 
(S«372) unter den dufdi scharfe Bestanddieile giftgen Pilzen, ohne Angabe seiner -Quelle, auf. 
fthrt^ weiss ich nicht« 

Tribus: Qomphuß. Keilpilz. 

(16^, Wlfmaa (195) und nadb ffiesen spStere Schriftsteller' fiShren olme Angabe von 



(411) n«]ier die ntoptTBOOn ggWiUf Benenattity Ci^v inm^ l 
dodi bedarf es wohl kanM der Bemerkwig, dagg andi tehr viel« 
Mdtre Pilse ikbeiliaiip» lunlAgsrict imbetoodere «BfMiflwaehtes. 

(419) Vkr Brsdieiaeii §tXL de« Ltitdl«iiteii Miw«Oe«i JBekheB 
cfaiet bevo m e b endea n«g«Bi mtbI Baiyne 46. 

(413) DieBeneiiiiiiii|^i#.>7me««r<»«»btsiebt iicb bifWtUe« auch 



•«£ «ader« Coprim^ il4mentUcb ^ eift#r««#. 

(414) Z.B.Gmel.653, Roq.96. 

(415) Diet. dM Se. mmi, YUI. 133. 

(41Q)' So gfeM eft weoigtteaf Aadu 40 «n. 
(417) )^e ich OiM noch abg^eoiaH baue , KiUt« leb icboa 
heftige Kopftehaenea^ : BatSCh Cont. 1. 83. 

I* 
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68' Cantuarellus« 

Thatsachen oder Qnenen den Agar, visciduä I«. (anen der beideB Frienschen GompJd — wdcbes, 
ist oicbt klar, fidls fiberiumpt die beiden Spedes Terscbieden) auf ihren bOsen liaien waL 

GÄttang: Conthorellus. FaltenpUz. 

Synon. Cantharelhis. Adam. Farn. IL 11. — Jiim. Gen. 6. ~ Per«. Disp. 26. — Fr. 51m. L 
316; El. h 49. — WaUr. D. 624. — Uc. Hdb. 288.— AggruAy Helvellae^ Pezizae, Mendii specc AwA.-- 
Mendii, CratarelH et Gomphi specc Wen. Myc. II. 11, 4, 8. 

Wesentlicher Charakter. An der Untersdte des Hots erhabene Falten (p/tcae(«i«)), 
vom umfange zor Mitte gerichtet, wiederholt zu je zwden visreinigtC^^*), ziemlich parallel, mit doil 
Hymenimn bekleidet. 

Beschreibung. Die für die Gattmig charakteristischen Falten sind wesentlich gebaut wie 
die Lamellen der Agarici, nnd der Unterschied liegt nur in der Böhe^ in der Regel nämBch sind 
diese Hervorragungen bei Cantharellus so niedrig im Verhältniss zu ihrer Dicke und zugleich nach 
unten so abgerundet, dass man nicht mehr deutlich 2 Flächen an ihnen unterscheiden kann, Viel- 
mehr die Falte senkrecht durchschnitten ungefähr emen Halbtureis zeigt, dessen Umfimg mit dem 
Hymenium überzogen ist. Da dieser Unterschied mehr rdativ ist, so findm sieh auch Cbergftnge; 
so z. B. bei CaMnmtiacus werden die Hervorraguagen schon hflher und dtener, Agaricns-fthnlicfa) 
bisweilen geschieht dies so, dass die in die Hervorragang sich hindn erstreckende Fortsetzung der 
Uutsubstanz nicht über die ganze Höhe der Hervorragnng reicht, sondern von dieser ein ooterer 
Theil übrig bleibt, in welchem die beiden Hymenialplattoi unmittelbar an einander liegoi (so bei C 
dbariuM an vielen Stellen); ^ so wie andererseits bei manchen Agarid (vgLnr.£LL49) £e La- 
neuen niediiger, den Falten von Cantharellus ähnlich, werden. Der Unterschied wird in solcben 
Fällen schwierig, und man muss sich an den Hfllfscharakter von Canthar. haken, dass sich die Fal- 
ten wiederholt zu je zweien vereinigen. Freilich findet solche Vereinigung auch bei den Lamellen 
mancher Agarici statt (z.B. Apiperatui 8€#p.«l*r.). Bfan muss also gestehen, dass sich die bei- 
den Gattungen mehr natürlich, durch den Habitus, als künstlich unterscheiden, und dass es imCmn- 
zen — da der Habitus der Agari^ so mannigfach variirt, dass er auch nicht selten Canthardlus-fihn* 
fich wird, und da überdies unter den CantharelU selbst sich Gruppen von sehr verschiedenen Habi- 
tus finden — mit der Unterscheidung schwach besteHt ist — Bei manchen Cantharelli (z. B. C 
comitbopitMes ^mm., Ihr., C.pusiUus Irtr.^ Claevis Fr.) werden die Falten so niedrig, dass sie 
grossentheils oder fast ganz verschwinden und das Hymenium mehr einen glatten Überzug der Un- 
terfläche des Huts bildet. Es giebt alsdann hauptsächlich nur die fleischig-liäutige Beschaffenheit 
des Huts und die Gestalt des Pilzes einen Unterschied gegen üe Gattung TMepkora, wo der, mdst 
stiellose, Hut mehr lederartig ftfthe ist, ab. — Der Ausdruck „ziemlich paralld^^ im wesenffieh» 
Ca^uMÜLter soll die Gattung von Mendins Fr. unteischeiden, wo das E^enium ebenfisJls \&as ge- 
nannt wird, wo aber die Fa^en hin und her gebogen sind und dadurch, so wie oft noch durch 
Anastomosiren, mehr oder weniger bestimmt Löcher bilden. Aber auch dieser Unterschied ist eua 
relativer, und es geht der Charakter von Canthar. nicht bloss häufig durch Anastomosnren der Fal- 
ten, sondern auch bisweilen noch. bestimmter durdi Flexuosität derselben (z.B. bei C.crispus Fers., 
Fr.), in den von Mendins über;' auch diese beiden Gattungen also smd mehr natürlich, durch den 
Habitus (dip Mendii sind immer stieUos, der Hot meist resupniirt, überhaupt wregehnäss^ger ge- 
staltet p.p4, als durch einen bestimmten Charakter, unterschieden. •— Die C^intha^ili and mittel^ 
grosse oder kleine Pilze, ohne Hülle. Diejetrigen, welche theils durch Grösse, theils durch Hänfig- 



(418) Od«r, heißndtm ««na «i« fchwiclM* kervomf^a, 
„Runseln" (rug^ae), oder, wenn noch schwüclicry „Adern'' 
ftenae), Matt neimt auch wohl dftj Hytteolum hier Im Allj^e- 
meinen ein Aym, vtnbsuM^ 



(419) GewfihnUdi wevdmi wk^ wiedcrMt*xiraHlMi% (Jf fl ^f 
mme) genannt, ind«a iMaiA («ßdankt« von der Mitte amm Um- 
fang geht. 



Digitized by 



Google 



C A M T U A R E ti L U 8.' 69 

fceh am meisten ins Auge MDen mad den Hai^tefaidnick der Gattiag Mwirken (wozu auch die bei- 
den von voii anfsuf&lirenden Arten gek5r«i), sind mittelgross, und haben einen (mehr odar wemger) 
mittelständigen (dichten, geföUten oder hohlen) Stiel, der in den ausgebreiteten^ endlich eingedrück* 
ten oder mehr oder weniger trichterförmigen, fleischigen oder häutigen, Hut so allmählig übergeht, 
dass sich kein Insertionswinkel bestimmen lässt, vielmehr die Falten vom Hutrande aus ohne Ab- 
satz sdiräg am Stiel herablaufen. (Die anderen, zum Theil stiellosen, Gruppen intere^sirea uns 
hier nicht«) •— Die Eeimkörner &nd ich bei mehreren Arten (C (xurantiacus, C. cibarius^ C cor- 
nucopioüdcs und C luiescensj weiss (so scheinen sie nach den Angaben der Autoren überall zu seyn), 
glatt, ellipsoKdisch, ungefähr ^-fmal so dick als lang« Paraphysen von verschiedenen Arten, auch 
keine» 

Cantharettus iauranitacMS. 

(läLYh Flg. 15-24.) 

ItaL Gallind neffk^. •— Sonst scheinen Volksnamen sni fehlen, doch werden die des 
C cibarms (die whr deshalb S* 70, 71 ausfiOnlich aoffiihrai) durch Verwediselung gewiss auch oft 
auf C avrantiacus angewandt 

Synonyme. Jgaricus incvrvus und alectorolophötdes^^^^\ Seil. f. 65, 206. — Agaricus oic* 
rcmtiacus. W«Uta in ^aeii« Jlfl^.lI.107; 1 14 /IS. — jfyaricus pgeudo-mictncsus. BatselK93; f. 27. — 
Jfforicus ctmikarettMei. Itaü» 1 505 /i &• — Agaricus subcanthttrelhis. B^w. U 413. — Sierulius uu- 
rantiacus. hettkSifn.4SS; Myc.U.l2^ — - »•▼.B«/:333 (C!op.n.Wiilfeii). — fi(ecr.IL463. -- Me* 
rnlms nigripet. Wtam. Syn. 489; JMyc. IL 12. — Alb. 1 30 (male). — Mendhis ps&tdO'cantAarellw, 

fir.33. — w«iir.n.63e. 

Wesentlicher Charakter« Hut fleischig; jung conves, später eingedrückt oder fast trich- 
terförmig; meist filzig; wie der meist gefüllte Stiel pomeranzen-okerfarb, bisweilen weisslich« 
Falten straff, pomeranzenfarb, selten weiss. 

Beschreibung. Hut (}-) 1-4" im Durchmesser, am Rande oft dngerollt, gewdlt odar 
selbst gelappt; bisweilen, mit dunkleren, besonders in der, dadurch mehr rothbraunen, fifitte gehäuf- 
ten Puncten; im Alter oft hie und da unregelmässig aufgerissen; im Umfange häutig, im grössten 
nrittlerai ThcSl fleischig. — Falten ziemlich gedrängt, sdemlich dann und hoch (Agaricus -ähn- 
lich ; jung jedoch dicker), brddiig; (3- 4nial)wiederhdt-^wdgabdlg; h^ablaufend; Msweilen kraus. -^ 
^ Eeimkdrner (vgl. oben) etwa -^"^ lang, v^-y^'" dick, ohne deutliches Anheftungsspitzchen; 
mit einem rundlich -ovalen, unter ^em 'Mikroskop rOtl^Ucheiiy scharf begrenzten, kaum oder nicht 
hervorragenden Flec^ Paraphysen. fand ich nicht. — Stiel 1-3'' (und darüber) lang, 2-3''' (und 
darüber) dick (jimg verhältntslsmässig dicker); nach imten theils dünner, thdls gldeUück^ 
theils verdickt; oben allmäldig b den Hut übergehend; messt gekrümmt, ansteigend; bisweilaA ex- 
centrisch; elastisdi, in liängsfasem zerrdssbar; jung biswalai etwas dunkler (rothbraun) gefibrbt^ 
später bisweilen (filecr.) unten gestreift; ahemd oft sehwandbcaon (vgL Vaiietäten); dicht oder ge- 
fällt, endlich bisweilen hohL — Mycelium sehr gering, Weiss. <— Fleisch gcib, gelblich oder^t 
besonders im Alter, wdss. — Gescbmadc schwach, nicht onangeodmu Eben so fanden Itens 
nud ich den Geruch; Andere dagegen fanden ihn mehr unangenehm^^^^)» er mag also wohl 
vanireu. 

Varietäten» Man hat aus den Exemplaren ndf schwaralMraunem Stiel (welche besonders an 
feuchteren Orten voricommaen) Aells dne besondere^ VärietSt, theils gar eine eigene .Spedes ge« 
macht. Pcnoon's B^neiüiung nlgripes (s.^oban) bezidit sich hierauf; auch lliiUi»ril's Abbildung 



(430) lo Pon«€bMjn.83. woM »19 durch cia Vcrtebmi ia 
, aUciorolo phus^^ Teräuclert, 



(421) So Sowerby, Secretan^ Persoon Wl •«««•« j^i 

pMetido-earäAaretltts; Berkeley bei der Tarittit ß.iactmi* w«* 
uigsteni ttark* 
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nnd dnes der betdai Tor Vßk Bebenden KbtzaeUacbett Eiremplare sagen den Sliet m» MkUmwii 
schreibt man das Schwarzwerden der F&nbiiss, richtiger rideieht einer KnnUieiC zu» — Fite» C&m.) 
fuhrt eine Varietät ß. (Xlacteus arjt, wk kahlem md wie der Stiel weisslichen Hot, wcfesen Ww^bOL 
Aach WeimMiiM (p.287) fuhrt Varietäten Odb bloss mit weissen LameUeB, thcsb ndt weiwen La- 
mellen nnd Hut, anf. (Bloss die obere FUdbe des EhUes stark aasgeUasst fiidet maa sehr liftaig.) 

Vorkommen. Ziemlich selten; im Spätsommer nnd Herbst; einzeln oder geselBg; in Wäl- 
dem<^'^)9 auch auf Grasplätzen, ^^Feldem^^ (arvis: Fr.J; aosnahmsweisey statt auf der Erde, airf 
BaumstöckenC«^'). In Deutschland C^*^), Schweden(«««V England, Schottland (««•>, Frankrdch, der 
Schweiz^ Russland(*«a 

Verwechselung« Cantiarellus cibarius (s. unten) ist dem <X amwUiacus sehr ähnKch, aber 
dicker (namentlich der, verhältnissmässig kürzere,' Stiel), seine Fatbe an allen TheOoi, 
namentlich an den Falten, gewöhnlich mehr dottergelb (weniger Roth oder Braun beigemischt; nnr 
bei feuchter Witterung pflegt er auch mehr zu rStheln) oder durch Ausblassen, besonders an der 
Oberfläche des Huts, hlassgelblich, gdUichweisSi sein Hut nie filzig, nie so gq^finktek wie C «notnit 
Uswalen, seine Falten dicker nnd (w^ii^stens verhältnissmässig) niedriger (nicht Agari- 
cus- ähnlich)« Itena bemei^ noch (und ich glaube es bestätigen zu kfiiuien)^ dass sidi CdbariuM 
fettig, Gamrantiacus dagegen wie feines Waschleder anfiihle. 

Wirkung« Die Beschnldigimgen duiger SchrifisteUer laufen auf die Autorität get— tfs 
Unans« Dieser sagt von seinem Mendhu aiirantiaeu$ (Essb. 14^, diese Art komme spät(«>«) und 
an sdiattigen, feuchten Oiten(^>*) vor, „wo ae ohne Zweifel ihre verderiMiehen EigeMchafien er- 
haltend^ habe« Und von sdnem M.pseudO'CaMthareUus. (3fyc.VL2ß)i des u^aaganduBen Geiiichs 
wegen scheine er schädlich, wenigstens nicht essbar, zu «eyn* Tbalsaefafsn sctiefaien nicht vor- 
zuliegen« Oder sollten vielleicht emige der gegen CantJi cUxtrius (s« diesen), etllQbenen Anklagen aai 
Canrantiacus zu deuten seyn? Da es jedenfalls fifar etwanige künftige PrOfiingwesentBch ist, dass 
die ärztlichen Beobachter den C aurantitums zuverlässig vom C cibarius unterscheiden, so haben 
wir jenem die ausführliche Beschreibung und die Abbildungen gewidmet« 

Erklftrniig der AbbildongeD. 

Taf.TI. Fig. 15. ein erwachfleDes» Flg. 16. ein erwachsenes and ein jluiges SxenplMr. «« itg.17. Senkredblef 
Dnrchsclinitt eines erwachsenen Exemplars. 

Fig. la Junge KeimloSiiierwTriger. — Flg. Ü-Sl. Telnde all nnrelfen, Fig. S2. alt rdKw Keidk&wn. -- Flg. 
S3. Tetrade nach dem AhMen der KeimkOmer« -- Fig. ^ AbgdaUene Keiskl^öniert stftrl^er vergrSsaerl. 

€kmihareUtt& efhmrUm. 

Pfifferliog(4so) (gdber)^ Pfiffer. Chantarelle(^'i). AngnstschwammC«»). Kierschwamm. Ader- 
schwamm, gemeiner (^. Adlerschwanmu Blätterschwamm, eiergelber (^)* Gelber Champignon. 



(423) Kadh dea meifltM^Sdm'lIvteUM» blM» fai ITMUlirilStt»; 
a]»«r cU« SjLeaplMT, weleliet in Fig. 15. abgebildet i«t, Umd Hr. 
Eichler iB eineai lichten^ bochliegendea Lanb-Hocbwaide , wo 
aucb tcbon frfiber Vkt, Hofraüi Wallxolil IBsetaplaN g«fM«o 



(433) So fimdm ibn A»S.(334) I- oder 3ai«l; Mebl.asch 
(Lidkaea IT. 551) fknd towohl die gewShnlicbe Form ab die Ya» 
vl«Ut C.la9tmn vm «ad an aiola« lUateiiiuMiaa ; |a S#or* 
giebt sogar all ftegel an: ^ Biitcbela ^ auf allem Fiehten- 
•tGckea''. 

(434) Und zwar nicbf bloM« wla nocb ia Pen* SMb.:148 
dorcb «ia Tenebea angegebea iet, aaf deai Han aad ia lülra* 
tbea; naa bat ibn vielnebr audria der Slarb ( AftClu» ILaaoh» 
kb)» der Laanta (A*8.), ia Tb&riagea (LeoSf WaUr«« icb)» 
Baieni(8olu), p.p. gefliadaa« 



{4aSfi WahUi.^.94$. 

(436) XlotMOhb.Berlul35« 

(437) Weiimu386. 

(438) Aber Camik, eihmrim» daaert abaa •• weit» Tietlelcfcl Mcb 
weiter, ia dea Bpitbert«! biaUa* 

(439) Aber der Pila Uabl fiMchto Sta^fclw tfaUÜcte «aci 
weniger ale C.ei^ariaaS 

(430) TgI.^.jKpefaM» 8.Ö9, 

(431) nieaclb» Baaeaaaag wird ^m Vsnmicil (^^Tgl* !«>. 
1. 105) a.A. Iure HoUäaditcbe, näaiecbe» Scbwediecba, KagKadha 
aad FraBsKfiMbe aagefübrt. Sie d&rfte aber aar ia d 
Fraabreicbi TolketbitMlfcb aeya; ti^ FV« <fl^. ai. 1. 817* 

(433) Aacb ttr Bo/e«. Ia#«»e , 
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RSdüng. Rodie HihndheKi (?> RObUttg. RShHng. ReUiiig(«>>). Rehgiss. Kebgeiss. Reiss. 
Rdssgdss. MUchsdhwaimnC^s«). G^faihnet Hähulmg. Haimcaikaimn (?)• Ziegeiibart(?(4s«)>-« 
(Mdssen:) Gediehen. — (Preuss.) GeeMurchen. — (Schles.) GalluBcheL GänseL Hunling. Hun* 
fich. KoehmäiideL — Schwed* Chantharell. — Dan. Guale Champignon* -— HolL Haxenoor. 
Zeemieere Kampemoelje. Zaffrankampemodje. Geele Champignon. — Franz« Chanterellß^^^^\ 
GeriUe. GiriUe. Girole. Girmdet. Ginginde. Virolle. CkeveUne. CbevrettB. ChetriUe. Escror 
ville. Escau. Janmelet. Moussdiue. Cassme. Gattinace. OrUe de Coq. OreiUe de liecre. Brir 
goule?. (Sfidfrankr.) Cabrillos. — ItaL Galüole. GaUinaccio (giallo). (Neap*) Galluccio. — 
Böhnu Lisska. — Krain. Lesüze. — hetu GaUenes. 

JgartcusCantkareUus Idmn.— Sow. t. 46. — May. M fA.a.b. — MeruKus CantharettusVetm.^ 
TraU.Östr.f.l^OnaleJ. — lM.w.lR.f.^ZL ~ CQril.t.6. — I^eten./.35.— An. f . 29 (mo/e). — 
Mäcnrnf.^. — CanthareUuscibarius. .Fr. S.m. L 318. — «rev. t258. — So«. e.lO. /*.!, 2. ~ KloteMü 
^ »r. 24. — Wallr. n.629. — Titt. fnang. «.25/1 1(+). 

Dieser in Deutschland^ Frankrdch u.a. Ländern äusserst häufig, besonders Ton Landleuten, 
(gekocht oder gebraten) gegessene, roh ziemlich scharfe^^^^), alt etwas zähe Pflz soll bisweQen 
fible Zufälle erregen. OTetfUrcli (104) sagt, wenn er nicht gehörig gekocht und zubereitet werde, 
so errege er leicht heftiges Grimmen und Durchfall, wie er (C^led.) dies 1741 bei ärmeren Leuten 
in einem grossen TheQe des Lebuser Kreises (m der Neumark) beobachtet habe. (Sollte hierbd 
nicht vielleicht eine Verwechsdung mit C aurantiacus, ein gleichzdtiges Emsammdn bdder, statt- 
gefunden haben? Die Häufigkeit der Krankhdtsfälle spräche freilich emigermassen dagegen.) Auch 
Pcraooiif IieteHIer u. a. verdächtigen den Pilz, roh genossen* Nach Bayle soll er alt gefähriich 
seyn. Zuverlässigare Thatsadien schdnen nidit vorzuKegen. Nach Krombliols (L 16) soll d^ 
Pilz am Wiener Markte^ wohl der Ähnlichkeit mit G aurantiacus wegas, verboten seyn; WUnynm (49) 
sagt jedoch, dass er auf dem Markte, sogar in Stacke getheilt (also noch schwerer zu unterschd- 
den) verkauft werde. 

Gattung: MeruUu8. Holzpilz. 

MervMuM lacrymanM. 

Boletus tacrymans Wvlftn. — Mervlius Vastator To«e. — Wa]Ir.E623. — Merullacry 
nums und Vastator Behnm. — Fr*jS'.9it.L328, 329. — MeruL lacrünans. üews 6L 

«•A«#iiliB(4S8) und IieBB geben an, dass die Ausdfinstung dieses als „Hausschwamm^ 
sehr bekannten und gef&rd^ten Pilzes sehr schädlich sey. Nach Jidm verursache sie, wie Der- 
selbe durch mehrere Krankengeschichten zu beweisen sucht, Eingenommenheit des Kopfs, allge- 
meme Abspannung, Trägbdt, Betäubung, Schläfrigkdt, Schwerhörigkeit, Neigung zum Brechen, 
Au&chwellen des Halses, dadurch Beschwerde beim Schlucken; endlich Aphthen im Munde und 
Halse; und der Ausgang könne sogar tödtlich seyn. — Sehr widerlich ist der Geruch allerdings hl 
der Regd, obwohl (wie Fries bd sebem M. Vastator anmerkt) nicht immer. Auch wäre der 
Hausschwamm lucht der einige Pilz, dessen Ausdfinstung sich nachthdlig gezeigt hätte: llueh* 
BCir(«so) erzählt: „Ich hatte dnmal einen Boletus von ungewöhnlicher Grösse, welchen ich an ei* 
nem alten Baumstocke angetroffene««^»), fiber Nacht in meuiem klemen Studirzimmer liegen gdas« 
sen; am ander^ Morgen war das ganze Zimm^rchen von dem Schwanungeruche erf&llt, und als^ 



(433) Biaige der letstera Beneiiii«Bg«ii «vch IQr jifor, dtH" 
€io0ms gebraucht. 

(434) Weil man ihn im einigen Orten Obersachieni BhHilch 
kodke: Nemnich. 



(435) nie beiden letzteren Bftnnun|;en hanflger für CUra« 
riea gebraocbti 



(436) Vgl. Note 4^. 

(437) Bimoonnot ftad in dem Pib «Ihm Oftdügem ecbar« 
Htm Stoff. 

(438) In: Hufeland Jonrs. Bd. 63. St. 6. S. 3 ff. 

(439) Repert. f. d. Pbar«. Bd. 34 (1836). 8. 41% 413. 

(440) B« war alfo woU ein Poiyporms^ ^^-^ t 
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79 Meeulius lacrtmahb; 

^cb mick einige Zdt darin aufhielt, fthlte ich mich ganz bi^iidit uqd es war wir cmaiSgficI^ meiDe 
Arbeiten fortznsetzra; ich war also gezwungen» den Sehwamm xa ^ntfemca ond; das Zhßta&r aas- 
znlflften«^ — VgL aoeh Pölyponu sfpumosus und Boletnu haridms. — Übrigns darf mau nidit 
vergessen» dass in den F&llen» wo die AasdOnstang des Havsschwamms sieh nachtheilig zu zeigca 
schien» oft auch die dampfe» feuchte Luft» welche das Entstehen des Hausschwamms in dem Zim* 
mer veranlasst odar begfinstigt hatte» nut dnen grossen Anthdl an den Erscheinungen liabes 
konnte» zumal wenn äe lange Zeit hmdureh aul dnen Menschen einwidoe. . 



Gattung: Daeddeo. Wirrpilz. 



Daed. suaveolens Pars.— Tratt. Östr. F.4 — Fr« «SLiit L 337. — iranr.IL633. 

Bo^ues (53) vermuthet nach dem Gerüche» dass dieser Pilz dieselben Eigenschaften besitze 
vne Polypanis suaveolens Fr. (von welchem später). Es mag auch wohl manclmial durch Yer- 
wechselnng jener ftir diesen dngesammelt worden seyn» zumal da beide auf Weidenstämmen wach- 
sen» — fidls sie nicht gar» wie schon Trattliudek behauptet» specifisch identisch sind» worOber ich, 
weil ich DaedaUa muxveolens noch nicht gesehen habe^ nicirt zu urlhdlen wage* 

Gattung: PollfpOPUS. Porenpüz. 

Be Caiidolle fJFVopr.339> behauptet^ ffie Arten ohne Stiel oder mit sdtHchem Stiel seyen gif- 
tig oder doch verdächtig. Bo^uea (p.55 Z.2»3; p.60Z.l) beschränkt diese Behauptung auf die 
mit seit&chem Stiel» und führt spedell die beiden befcannterea Spedes der Art» Am P.rorii» Fr. 
(Boletus eleffonsUüXL) und den P.lucidusWr.j auf (p. 55» 56). Solche General-Anklagen eSaoA schon 
bd Phanerogamen missHch» bei Pilzen aber ganz unzulässig. Die beiden von Baqaes spedell an- 
geföhrtei Arten sind überdies lederartig zäh» nur in der Jugend etwas weicher» zum Genüsse aber 
nicht didadend. 

JPotyporuM $qumnom$. 

Boletus squamosus Bads. — - Boletus Jvglandis Selb — Boletus polymorphus BalL — Bole- 
tus Fdvms (l4.?)* i7. Do», f. 893. — Boletus platyporus Ven. Syn. — Polyporus squamosus. Fr. 
S. m. \. 343. JE7. L 73. — «rev. 1 207. — Bostkovliui in filtimn Deutschi. FL» Mon. d. Polyp, f.2. — 
KlotssclK nr. 30. — Wallr. II. 599. *- Booker FLLoud.N.S.c.icXsec.'B^ft^.y — Polyporus Jn- 
glandis^ flabelliformis und ^tiffrinus. Fers. Myc. IL 38» 212» 53» 54 — Polyporus JugUmdis. lUetelL 

f.n. 

Die Ausdunstung des frischen Pilzes (^^i) i^t durchdringend und betäubend» wie Baniard 
(€Stoip.L346) einmal an sich selbst erfahren» und könnte wohl unter Umständen» namendid^ in 
einan engen Schlaüzimmer» ver^ftend wirken. Übrigens wird der Vüz in manchen Gegoiden 
Frankreichs(442)» vielleicht auch Deutschlands (««')» Ton den Landleuten gegessen. Wahrschefadich 
aber bedarf es eines langen Kochens» um ihm die Zähigkdt au benehmen» und dieses lange Kochen 
macht ihn vielleicht auch erst unschädlich. 

JPotyparuB ßrondams^ ^ 

Boletus ramosissimus Seh. (expj. — Biir.204; «.10 /.& — Polyporus fronäAm* Fr. S.m.L 
365. ~ BM«k.a.a.p.tl8(t). — Mätmm 63; /;45.<- Wallr.IL600. 



(441) WoU nicbt bloft, w!« DtS^tflexls nnd COl^reSU — 
TgU]lu6hneTllqp.f.d«P]iam.B<t«ä4(1826)8.394— uifftbeo» 
d«f SV verderboi lic^iuif imIcd, , 



(442) um«? 4«B NamM MMim^ tmii^^ OmOU «I*mm^ 
OreiOe dt moyr^ 

(443) V8tHoUWlSft«i».839. 
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POLYPORI. T8 

Wird nach BC Prapr. 329 und WHoq* 57 unter den Namen Orckm, Barbesin in Piemont, nach 
€«rdier nnd B^^ptes nnter den Namen CoquiUes, Coquillier en bauquet, Couoeuse, P&ule des Bois 
in dnigen (regenden Frankreichs, nach sairotM n. A« unter verschiedenen BeneimungenH^^), nnter 
welchen Eichhase die gewöhnlichste ist, in Deutschland, gegessen; auch Fries imd Iicm, der 
ihn Klapperschwamm (^) nennt, sagen, der letztere vermuthlich aus eigener Erfahrung, er sey 
essbar; doch soll man, wie B€. anfährt, (in Piemont) bemerkt haben, dass es eines langen Eot 
chens bedürfe, wenn er nicht nachtheilig wirken solle. 

IPolyporus hisptduM. 

Polyp. kispidus. Fr. iS. m. L 362. — «rev.e.14. — Bosik.a.a.0.<.31(f). — Wallr.U.686. X 

FiOlMt de Bea«Tefai<4«») hah ihn ftr Behc schädlich. Aber er ladet gar nicht zum Ge- 
nuss euu 

IPolfipoTvm oJJMnaUM. 

Boletus Laricis ^aeii. — Boletus purgans Pen. — Pölyporus ofjßcinalis. Fr. S.m.L3ßli. — 
DiisseId.off.PflLUef.l6T.14 (nat.Übers.T.4)(t).— Wallr. H. 696. — Polyparus Laricis. Bo«.53. 

Börnes behauptet, die Ausdünstung des frischen Pilzes sey gefährlich. Bei anderen Schrift- 
stellern finde ich nicl^jts von emem starken Geruch erwfihnt. Der getrocknete Pilz riecht bekanntlich 
nur schwach. Vielleicht hat es Bornes vorgeschwebt, dass — wie wenigstens angegdl>en wird(^^^) 
— bdm Stossen des Pilzes der Staub desselben reizend auf Augen, Nase, Lungen wirkt und Ekel 
erregt. — Auch sonst ist es nicht der Muhe werth, den Pilz unter den Giften aufzuföhren; denn 
weim er auch ein scharfes HarzC^^^) enthält und seine innere Substanz (oft unter den Benennun- 
gen Agaricum, Jgaricus fdbusy Fungus Lmncis^ Lärchenschwamm) alsDrasticum gebräuchlich 
war und zum Theil noch ist, auch bisweilen Erbrechen erregt (worüber wir auf die medicinischen 
Handbücher verweisen dürfen), so ladet er doch, da er auch ekelhaft schmeckt, durch nichts zum 
Genüsse, zumal in grösserer Quantität, ein. 

PolyporuB Muaiceolens. 

Boletus suaveolens lu — Polypcrus suaveolens. Fr. jSI m. 1. 366. — FLDam.t.l8tö. — Dfisseld. 
off.Pfll.Lief.ll.T.16 (nat. Übers. T. 3). — Hjrombli.t.4/:25.— KletMiA nr. 34. — Wallr.n.589. 

Boqucfl (53) verdächtigt ihn im frischen Zustande, ohne besondere Angabe von Gründen; 
wenn man ihn auch als Arzneimittel angewandt hat(^^d), so darf man daraus noch nicht folgern^ 
dass er dem vorigen ähnlich wirke; auch schemt seme \Virkung eine mildere zu seyn, als die des 
vorigen, und man hat Um in grösseren Gaben, scrupel- und drachmenweise mehrmals täglich, an- 
gewandt. Überdies ist er so zäh und sein Geschmack so wenig angenehm, dass ihn niemand ge- 
I ' messen wird. 

]PolifporuB verHcolar. 



Boletus versicolor lu — Sistotrema versicolor. Trstt östr. F. 10. — Polyp, versicohr* Fr* S.m. 



( L368. -- Klotsscli 9tnl20. — Wallr.U.584. 



(54) verdächtigt ihn, ohne Gründe anzugeben, aber er ist lederartig zäh, also wohl 
kaum zu essen.' 



(444) Vgl.BUr.|H^UW5rtOTb.238. 

(445) Nach Coxd. 144, dmr das Wo idMr (^ltUt aicht «agiebt. 
VgL s. B. Otann ia : Kacyd. WSrttrb. 4. med. Ww. 



„Ä 



(447) Oder swfi; t^L reohn. {34. 



(448) Gegtn die Lwig«M««bS MiweilMi «altt der 1 ^ 

Weidtotchwamm, J^Vm^tm« SttUei»^ „was m »eHw— Ver- 
wechiliuigeii Anlaffl gab, indaa maa gaas ▼«iBMedene Pilse, 
die auf WcideBbäojfieB fitsen, ftatt dieser Arl laiwiehe** (V«a. 
B.1.32). 
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W Boletus; 



Gattung: BolctuS. RShrenpilz. 
Synoiu B6Ui$i$. •piit.a ~ Bolehis Fi\» Wtm. Myc^ Wallr^ Uc» ex emend. mpmiL — Bo- 



kü specc 

Wesentlicher Charakter. An der Unterseite des Huts RShren (Ivbi od. tnbuUJ^ mb 
einander Terwachsen, vom Hot leicht zu trennen, an der inneren Uberfläche mit dem Hym^ünm 
ansgekiddet 

Beschreibnng« Bfittelgrosse oder grosse, fldschige, meist saftreiche, üist darchgSnj^ auf 
der Erde wachs^adeC^^^) Pilze mit mehr oder weniger IdssenD^rmigem oder halbkugeligem, zonen* 
losem Hut Das Hymenium bddeidet das Innere von fleischigen Röhren, welche ihrer Länge (Höhe) 
naeh neben einander liegen and so innig mit efamnder Terbunden sind, dass sie nur kAnsffich von 
einander getrennt werdra können (^*i); dagegen Usst sich die Ton ihnen gebildete Schicht gmz 
oder theilweise^ vom Hute leicht natOrlich trennen, und es zeigt mch alsdann die untere Fläche des 
Huts (Receptaciditm) mit kleinen flaahen, zur Aufiiahme der einzelnen Röhren bestimmten Groben 
versdien; die Ränder £eser Gruben sind bisweilen kahl, bisweilen mit einzelnen Haaren besetzt» 
Die Röhren sind am Hut-Ende geschlossen, am entgegengesetzten (unteren) Ende geöffiiet; doch 
ist bei sehr jungen Individuen kaum ein Lumen des Canals erkennbar und die Mfinduugen noch 
durdi ihre etwas wulstigen Ränder verschlossen. Die Röhren sind cylindrisch oder prismatisch; 
es spricht sich aber Ihrer Weichheit wegen dieser Unterschied in ihrem Verlaufe wenig, haupt- 
sächlidi vielmehr nur an Ihrer Mfindung aus. Sie sind femer einlach oder zusammengesetzt: im 
letzteren Falle ist jede Röhre durch Schadewände, welche etwas dfinner als ihre Hauptwandung 
dnd und nicht ganz bis zur Mfindung der Hauptröhre reichen, in 2 - 4 Röhrchen getheilt. — Nur 
bei wenigen Arten findet sich dn Ring oder eine Franze; bd den meisten ist ein solcher Schutz 
des jungen Hjnmenium nicht nöthig, indem dasselbe dicht am Stiel anliegt und erst später, beim 
Reifen der Keimkömer, indem der Hut die kissenförmige Gestalt annimmt, sich von demselben ent- 
fernt. Von dar Anlage der Röhren bleiben oft am Stiel Spuren in Gestalt hervorragender iHmcte 
oder dnes erhabenen Netzwerks zurfick. — Stid meist dick, meist dicht, bd wenigen Arten ge- 
ftUt oder hohL 

Keimkörner gross (ihre Länge variirt, so vid nur bis jetzt bekannt ist, von ^1^/*' Par. bfe 
zu -jly'", ihre Didce von ^"' bis zu ,1/", bd den einzelnen Arten jedoch lange nicht so »ehr), 
kl da- Jugend mehr kugelig, aUmählig aber mehr länglich, reif dlipsoldisch; glaU; ant meist deut- 
lichem blassrothen Fleck, aber undeutlichem Anheftungsspitzchen. Sie sind wdss, rosenfarfo, gelb 
gelblichgrfin oder rostfarb, vielldcht bisweilen (s. Note 478) roth. Sehr oft siebt man in ihrem 
bmeren 3 kugelige Kerne (Taf. VD. Rg. 18). Bei anderen Beleuchtungen, wo man ihr Inneres nicht 
erkennt, zeigen sich dagegen in dunkleren Zeichnungen Andeutungen eines fzdligen Baues der 
äusseren Haut (ebd. Fig. 20). Meist Paraphysen, von verschiedener Form. — Die Boleten streuen 
weniger stark aus als die meisten Agarici. 

Eigenschaften. Es enthält diese Gattung mehrere essbaren, Eme entschieden gültige (B^htr 
ridusjy und einige verdächtigen Arten* Man hat im Allgemeinen (^^*) diejenigen Boleten .verdächtigt: 

1) „die nicht auf der Erde wachsen^: BC. Propr. 330. Dies könnte nur auf B. parasitiau (s. 
Note 450) gehen, fiber dessen Wirkung jedoch meines "Wissens gar keine Erfahrung vorliegt 



(440) B«i UaanS tmd m^hnrnk Miaar VoTgingw md Nm^ 
fol^er — a«i& noch in Spxgl. ß. V. und bei ILens — nmfiufto 
Boi0iH* die jetzt *ll|pemein aaerkMiaten Gattoagfea Pofyparuty Bc 
iwtu* and FUtuUma^ ÜBiere jetxi|^ Gattaag M^lthts warde alt 
Vateifiattaag oft SuiHm* gtsmtamu NaaerduMpi kat OpatOWllci 
i Mltaere Artea, Bd, SiHoifema Fr. aad B, vohatus PeZB. ali 
Cttttaag G^o40m^ wie ich glaabe, paMedd — getoadert. 

(460) Wm «iasige-Anfaahaie auMbt der auf Seitnd^rmm Per- 
9m99mm mmkäitmd» B. fmrmtitieuM 



(451) RdNI MMn die RMbeithlAi ia «teer gegca ««Liag« 
der aShrea leakreditea Richtvng aat eiaaader, eo werde» mai 
der Treanaagtflacfce die Meisten Rtfhrea ihrer Lange nach haUdri, 
■ad aMUi fi b e ia e agl efdi bei dteter Gelegeabeü, dait iia darch da 
mtkrtkickf Yerwacbtea der Ag^ricaa-IiaaMUea caütaadea aiad — 
•o wie sich dieeer Urtpraag auch nodi dadaech Territh, daaa ^ 
der Nabe det Stieli nicht leiten die RShren „ lamelliren *^ , d.h. 
wieder sa Laaellea werden 9 wai tStr aMache Artea charahtiTt- 
•ti«ch itt. 

(452) Vgi.s,B.DC«iVof>r. 328-330; Eoq.iß, 71, 74. 
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2) deren Hot ^^grOnHcbgraii) tne marmodttf^ ist: B«^ &ß^ Dies geht woU nur aof B. manno- 
reus B#q, (Varietät des B^lmiduSj s^viiten) und ist dann begründet. 

" 3) deren Stiel einen Ring bat. Von den durch diese Regel beaeichneten Arteti Begen höch- 
stens fiir R luteus einige wenig bewebende Thatsachen vor (a unten), keine dagegen fiir jB. ftam- 
i dus Wr^ B.fiams WItti. (ß. Gret4lUi Kl«)» so wie ftr B. strohilaeeus Bem^. {&cinere»$ Pers.; 
I Ko<i«74; (Seer*(^^*)) und B. (ieruginascens fiteer., welche beiden, wenn man es mit der Unterschd- 

düng von Ring und Franze nicht genau nimmt, ebenfalls hieher gehören« 
j 4) „die einen schlanken Stiel oder dünnen (mince) Hut haben^: IN?. Propr. 330, B#«* 63. Es 

j ist mir unbegreiOich, auf was für Species dies gehen soll, denn dnen dünnen Hut |i:enne ich ba 

I keiner, und ein schlanker Stiel ist auch fai der Gattung gar nicht recht heimisch, kommt nur bei 

^ manchen Species inconstant yor, am häufigsten wohl noch bei J3. scaber Fr« und JB. badius Fr», 

Opat«, also bei zwei als unschädlich bekannten Arten« 
' 5) deren Stiel röthlich oder purpurstreifig ist: Bog. 63» Es passt dies (wenn man die Ans- 

I drficke nicht zu genau nimm^ und das darf man gerade bei Roquesfchen Angaben nicht) mehr 

oder weniger gut auf B. luridus, der notorisch giftig ist, — räf B* erythropus Pers.^ B. por 
chypus Opal., B. subtomentosus Idnii. und B. regius Kr., wdche, theils mehr theils weniger erheb- 
lich, verdächtigt önd, <-* auf B. calapus Pers., B. feUms BvlL, B. pidvemtentus Opat., JB. olivor 
ceus Opa«., mitunter wohl auch auf JB. flavus WiOau und JB. iuruginasoens 0ecr., f&r weldie alle 
I keine Thatsachen vorliegen, — und auf £. aereus B«UL, weldier notoriseh unscbBdBeh ist. 

6) deren Geschnaek piUBenffdg scharf ist Einen soiehen Geschmack hat, so viel ich weiss, 
nur Rpiperatu^ von wdtehen später. 
' 7) „deren fleisdi «Bangeneha riecht und sduneeki^: B^v 63. Diese Regel wM waiigstens 

nichts schaden, so weing brasdibar äe in wissensehaftlidier Htosteht ist. 
^ 8) deren Fleisch (^4«) an det* Ldk, wenn es duoch f^uschn^en oder sonstige Verietsong bloss- 

gdegt wird, t)lau, blaugrfin, rOdilich oder sehwirzUch anläuft (was sieh nach einer Weile, benn 
Trockenwerden der blossgelegten Fläche, aDmtiilig wieder vtaAeti). Dieses iSuirdsiters halber be^ 
sehuldigt z. B. B^qaes den B. strübüaoem tfa^p* [vgl. oben svb 3)], B* eyaneseens BiOL, A aJbidus 
Ba«.ai.^, B.lividMM Bau., u.a.(^A) FreUcdi fiirfet sieh di^er Charakter auch bei dem en^ 
scUedeii giitigen B-Ittrubet, aber daraus feigt ja noch «Mits ftfar ^ a^d^en. B. seaber Fr. (4««) 
läuft gewöhnlich schwärsfieh an und ist doiA sehr allgemein als nnsehäffich bekannt. B.fre Bel- 
lar€l. läuft blau an und wird doch *— was BC« sdbst als eine Ausnahme anffihrt — - häufig geges- 
sen (vgl. übrigens unten B.packypus), B. subtomentosus Ij« läuft oft blau an und wird doch häufig 
gegessen (vgl. unten). JB. tioiegatus Sw. läuft oft blau an, und doch erklären ihn Ijena (nach 
eigener vielfachen Erfahrung) and KramMhola för unschädlich. Der vorhin erwähnte B. cyanesceus 
läuft am stärksten blau an, aber nach B00e (f, b. Oard. 144) wird er in Pienont gegessen; auch 
Iielell. (p. 61) berichtet, „dass mehrere Personen versidiem, ohne Nachthdl davon gegessen zu 
haben^^, und dass er selbst oft kleine Stficke gegessen. 

9) „deren Fleisch weich, schwammig ist^: Boq.63. Dies passt ganz besonders auf B. cyane- 
sceus; aber auf diesen bezieht es Boqacs (der auch den Durchschnitt des B. cyanesceus sehr 
falsch abbildet, 1 8 f. 1) gerade nicht, vielmehr, wie es scheint, besonders auf B* lividus Bull. 
(Bö«. 71), fib^ den doch, als Boqacs schrieb, noch keine Thatsache vorlag. 

10) „deren Fleisch nach Schwefel riecht^: Boq.63. Vermuthlich ist hiermit B. perniciosus 
Boq. (B.luridus Avt.) gememt, von welchem der V&. (i>.6!ß), auffallend genug, angieb^ er rieche 
schwefelleberähnlich. 



(453) VgU Opat. 1€, wo die Bmiifge SynoBTirf«« 

(454) Riditiger: „deren tinuBtliche inneren TheUe^; denn 
«neh die RShreneddch» thnt m. 

(455) y,AUe diese farbenindemdea Arten'*, n^p. Eo^uet 
(p. 71), ^^ricok^M pour Im vUiimhUs ctp*, dotmtiU lietiw h de 
nombreu9^*l (t) ,, empoleowtein«»« dama let eamparu9s^^, 
8.74 erOUt er avcb ntck Paulet eine Geiclucbte, wo lün- 



der Aof folclko WeAie ttarben, 

' (456) Nickt ,,BuIU**i wie einige neuere Autoren, x. B, 
Wallx., Vf einm«, Opat., zu ihrem scaber «treiben ; denn Bul« 
liard macht an« der Spedet noch 2, H. #ca^cr wtd B.auramiia» 
ene, welche raerst Ftiei {S,m, I. SOlX **^ mfllireren anderen 
SynonymcB, natargetreu'sn seinem semim, 4«f fotglai%iilhiali 
Bi90 Spedea aneilLannt ifl, Tttreinigt hat. ^^ ,^^^^-^1^ 
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11-13) dtxtsa FMidi kfinig oder gnsäüch ist, oder £e dwehs Kochen hart und ledoartis 
werden. (Boq* 63.) — Ich weiss nidit, anf welche Arten dies gehen soIL 

Alan sieht leidig wie schwach es mit aUen diesen Regehi aussieht, nnd wie «e, sow^ sie 
fiberhanpt begründe sind, nur auf einzelne Spedes hinwasen. Ffirs Leben mOgen dnige ia^ 
selben mit gewissen BeschrSnknngen nicht unbrauchbar seyn; in wissaischaftlicher Onsicht sind 
Ae alle weitUos. 

MotetUM IttieuB. 

Boletus luteus und granulatus Ii. — Fr. S.nut38ß, 387. — Iicbs 6S,66; /: 30, 3L — Wallr. 
II.608,609.— Boletus laclifltms Wltli.— ?Sow.t420.— Tnbiporus annvlatus. ravletf.l29&ü(i). 
Boletus... Bllr.e.10 f.%Z.— Boletus Mens und Jn/cinus. Mmj. 13, 14; t^f.Z. a-c (Cop.n.Scli.), 
4. a. 5. ~ Boletus annulatus und drcinans. iPers. iS*^. 603, 505. MycU. 135, 126. — KmhüHi. e.33, 
1 34 f. 11-14 — Boletus drcinans und annvlarins. Boq. 73. — Boletus luteus. Opat. 13. — (ßxcL 
vbique synonn. BcL aureus Seh., B. ferrugineus Btih^ R annulatus Holt., JB. luteus jfilow» et B. cor- 
tinatus Pen«) 

rnflui (170) verdftcht^ den Pilz ohne Beweis. — mroM ^01) sagt, dass er „nach der Ver- 
Mchamig mehrere Landlaite und Hirten^^ Schaafen und Kfihen tödtHche Zuftlle Terursache. Mayer 
f&hrt nur (und als eine Toa ihm nidit Ti^flrgte Bdiauptung) an, dass sdn B.ioioiMms den EilicB 
dne widrig scTwueckfüde Mileh geben solle« — Paalet sah dnea bad daroa sterben; es wird 
abar hinzugesetzt s^ kmgueur^^, und dadurch der Fall ^sehr Kweidfujig — #• F. rinlin üUirt an, 
dass Beviaal bd 6 Menschen eine sehr gefibrIicAe' Ruhr davon beobachtet hdie; aber ia der 
Originalstelle C4»r) {gi nur y<m Jl poroim^'' die Bede» und die 2 Sdm vorh^, naeh HielirH {Gem. 
l^n.9)^ gegebene Defidtioii dieses Begriffs passt auf gar mandie Bdelus-Art besser als anf R 
luteus; dieses Qtat bewdst also gar nichts. — mmyutm findet dea Gemdi seines R cJrdnoM ver- 
dftchtig» (Der Gemch der Spedes scheint zu varürea.) 

Diesen w«ig sagend^i &fiEihmngen gegenfiber stehen die Zeugnisse von FnUas (*••), Wülte» 
anr(«»«), Mayert Pcg—aa (nv i&r den Adrctnoait^^ ■•yne (53, 64X licaa» MnaifeiMl% %9^^ 
towffki U.A., dass der Pilz essbar sey aid<*^<0 ia yersdiied«en Gegenden Russbads «idDeats^ 
lands häufig genossen werde. (In P^ allcjn sotten nach Mrsiiiislu jihriich Miffioaea rer- 
braucht waden.) Nur b^nerkt Iicaa, dass man ihn wegen seines zarten und saftig» Hdsdies 
nicht lange liegen lassen dürfe. 

Die obigen den Pilz beschuldigenden Angaben durch Spielarten -Versdiiedeaheit erkUren zu 
wollen, mödite nicht angehe; wahrscheinlich hat man es also nur mit VerwediBdnngea und Miss- 
deutungoi zu thun, und bd einer etwanigen künftigen Untersuchung würde man insbesondere audi 
die nahe verwandten Atten Rflacidus Fr. und Rflwus "WUtu (RGrevUlei Matasdi,) berftck* 
dchtigen müssen« 

Molehu HniäuM. 

(Tat TU. Vni Fig. 1,3.) 

Feuerpilz. DonnerpOz. Schuster. Hexenschwamm. Jndenschwamm. Saupilz. Schwdnpilz.(^<i) 
SteinbüIstUng («•>)• (Vielleicht auch: Grober od. wilder P9z. Kuhpilz f ex pj. Wagoipilz. Rotb- 
pilz. Rothsürumpfl SchmiedUng.) Blutpilz (Kroaibli.| (()* Satanspilz (Iiieaa, s. unsere Var. c; f )• — 



(457) Imi M9m.Mmml9mM.0fl».Mlm8^.iimi.T.XndA. 

(458) Pallas Rd«ecLTencb.ProTiiifMid.RMt.n«icbf. I. P«- 
imfc. 1771. 6.44. 

(450) PhMfe>.J7.B«fol.a03.304. 

(400) üatcrtftBBMMinaBgcii Sc&maliliag, Pom*lt0l, 
SdMMrlw^, doppcbtt SckMfeuttr, StdgiHcfr, Att^Bft-, B«ttcr-, 



y RIMT-» Kr«te-9 ChMkt-Y Sc«iii-, SdiwciM-, S»»», UA^ 

Kieftff-Piis «to.; MiMi.UMis«k, Po— ■!■> ; Twm* Bepesosmru 
(461) m# Mdm lelstertB BwMBMUgw MMk Ar B^.lmimM 

(409) GewShaU^er beseicftmt SMapUs dm B^. aAilir, i»- 
wfOeB Mck daa '• hfim$. 
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Franz. Faux ceps^^^^). Öigwm (Ogwnt) de Itmp (Pavlet; ^.*- Böhnu Kolodeg. Kowärz. JKb- 
wah 'iKozak. — Russ. Cbhhhb, no^ociiHOBHHb.<4*4) 

Synonyme. Boletus bovinus. fl^eop. IL463 (ex p.). — Botet, nigrescens. ^Allas Reise L31(i). 
— BoL luridus. Scli. 1. 107. — Fr, S. m. 1. 391 {excL B. fre Bell, et Vor. ß). — OpÄt. 19. — Bol 
crassipes. WlUd* Prodr. Fl. BeroL 394 fear p.J. — Bol. rnbeoUnnus Änll. 1. 326 {excl syn. B. oUvac 
Sth.) (*•*>. — Cord. 133. — SuiUus rybeolarius. Foir. in EncycL meth VII. 500. — Boletus subvescus. 
»eUrU. Bai. 620. — B(^ tvberosus. SehriUL Spie 148. — BoL mutabilis. fitchnlt. 199 (ex p.). — 
BoU luridus und rubeolarius. Verm^ Syn. ^12. — BoLtuberosus und ?(*•*) B. cinnamomeus. Scliiim. 
377, _ BoL luridus nebst ß. tvberosus. Fen. Myc II. 132. — BoL luridus und (ex p.J B. tuberosus. 
IietelL 53, 54; f. 32 u. 32 bis a, b (sehr schlecht). — Mir. 165 (excL synn. nonn.^*^^)). — BoL luri- 
dus (excL ß. erythrop.) und Satanas. Iiena 72, 67. — Wallr. IL 605, 606. — BoL marmoi-eus und per- 
niciosus* Boi|. 65; f. 6, 1 7/*. 1-3. — BoL i'ubeolarius, sanguin£us, luridus, "ipachypus (exd.synn.^*^^^J, 
fuliginascens und *i i^ubro-testaceus. Secr.III. 18-26(*<5*>. —^ BoL luridus (ex max. parte^^^^^J und 
sanguineus. KMmlili. V, 16^ 14; tZ7 f. 12-15; 1 38 f. 1-6, 11-14) 1^* ~ Mehrere andere s. unter 
den Varietäten. 

Wesentlicher Charakter. Röhren an der Mündimg roth (akemd oft dureh Ausblassen 
reih- oder röthlich-gelb). Stiel genetzt(4^^>. 

Beschreibung. Hut kissanförmig, g^^ den, das Hyinenidm etwÄs flberragenden, Rand 
allmähllg verdtettt; bfaiweHen auf den lätiel schief au%eset^; in der Jug^id etwas filzig spSter 
meist kahl und nur biswdlen stdlenwds undeutlich filzig (ausser wo durch Hitze anrisse aitstaa- 
den ebkd^ an deren RSndem sich dann deutlicher eine filzige Auflockerung der Oberhaut zdgt); oli- 
Tenfarfo, Uasc^rfin, grOnHchgran, weisslich, gelbHch, braun, hellrofh oder ziegelfarbC^^^); wie feines 
Waschleder anzufühlen; bei feuchtem Wetter bisw^en schmierig. -** Röhren frei oder fast frei, 
dftnn, rondich, so auch ihre, ungleich grossen, MOndungenC^^'); gelb<«^^> oder grünlichgelb oder, 
besonders alternd, gelblich* oder graulich-blassgrfin; an der Mfindung mennig- oder ziegelroth, sel- 
ten rosen-, Scharlach«, cinnober^, blut- oder purpur-roth. Bei ganz jungen Exemplaren erschdnen 
£e Mfindungen (also auch das ganze, von unten gesehene Hymenium) röthlich-hdlgrau; später 
i&rben rie sich, zuerst gegai die Mitte des Hymenhim, blassroth (vgl. Fig. 4, 5); dann gehen me in 
die Farbe der JBrwadtöenen Aber; im All»r werden «e wied^ etwas heller, mehr oder weniger ins 



(463) IVp« 



Mp itt di* geirllbiilicbtte frans* VoUubeneB« 
B.MMKtBulU 



(464) Sowiar ZweilU gdtea aUe VoUkfbM«uing«i m«c& Ittr 
den böcbft ahiüichtn Bol, erytkropms (•• uitCB)} lo weit denelbe 
▼orkomMt. 

(465) Baniard bfldete raent, aal t, 100, vatare VariaUt d. 
ab B, tm$9roMi* mhy tpitar aaf «. 400 «Mara Variat&t m. Obwohl 
ar aatardatt dia tpacHbcka IdaatHat diaiar baidaa (uad aadarar) 
Varlei&laa arfcaant halta, ao bakialt ar daanocli, wü% RadH, dia 
Beaaaaaaf fvAaroMia nickt kai, weil tie aaf die latsteaa Tariatit 
nickt paMte, wiklta Tielmdir fatst ruhooittrimt sna TriTialnaman 
aad kandalta natar diatani dia Speciat iai Teita ab. nan Sckit- 
fenckaa TrivialaaMcn nakni ar vieUaidkt datkaib nieiit an, weil 
ikBi aoMar daa B, larMwaSeiu aack dar B, attvaeaa« Sdu kia* 
ker sa gaktfran fckian, md ar dorek VardalMn ainea dSaicr b«i« 
den Namen Yarwirraag an TaranlaMan lUrcktan anafte. Hit dop- 
pehaa Unrackt kieHan eiak SOhradeTy Sohumaim n. A. an 
die fr&kara« nnpaManda BuUiaidMka Banaannnf. — Wir ciüran 
natan dia beiden BalliardeckcB TalUa aiasaln« 

(466) TgL untere Yarielit «. 

(467) Be findet eick biar eine gaas baillofa SjBOBjmaaTar- 
wiming. 

(468) Wenn diese Fora kieber gekSrt (vgL Note 404), so 
weiclit rie von naaerer BetchreÜNing «elirfiMJi ak, nameatüdi in 
der Farbeneatwickeliing det (von unten getekeaea) Hymeailia« 



(460) Be gelingt mir bei der Mehfjalkl der Seeretaaecben 
( Pa e udo -) Speciea nicbt, aie unter »eine Varietätan untarsabrin- 
gen. naran kaan eatweder Secretan*a Beschreibung oder aino 
unswecknüUaige Conatitution meiner Varietäten Schuld atyn« oder 
— »Oga« anak wokl aaaaer den adr bekannt gewordanen Vurie* 
taten noch andere Torkoaunen. — Ich Tulira deskalb, um den 
gansan üaifiuig, den der B, UriAi* Auet, bei Secretan bat, 
dentlick au marken , kier alle aeiae Beaennuagcn anf uud die|e* 
nigen, weli&e ick unter BMine VarJet&ten unterbringen kaaute, 
apiter nock beaoaden. 

(470) Vgl. Note 515, beaonden derau Sckluaa. 

(471) VgL Note 480. 

(473) Roquet fimd einmal, TieUeickt mv bei 3 ihm in Ab- 
bildung sugeackickten Bxen^iaren, den Hat in der Mitta aur» 
morartig geOeckt, und begrindela kietauT eine eigana Spaeiaf, 
B, momioreaa! 



(473) Seoretan beackfaibt bei aeinem B. fkli gi mmt m t einen 
Theil der Mündungen ala saaammangeaetst. Ba geataUan aick 
aber bei den Bolete« ungMcb groaae mndangen niokt aalten ao, 
daaa aie wie saaaanaangeaetst (mehrcaa ainaalaa m einer gritaae* 
reo Vertiefiuig vereinigt) encheinefl. 

(474) „SelUn findet man Pilse, wo die Rdhrea Ikeilweiaa 
orangefkrben sind/* Kromblu V. 17 (bei aeinem B. Imridani). — 
,//y a «ae 9anM dont Im tvymtx #e«# hlam€$. *' Bull« i 
uVJb (aeinem B.tuberosus), 
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Gelbe (ülexUL(^^*\ nnd zwar tritt diese Verändeniiig gegen den Umkrds des ^rmoiiiiin früher eia 
{vgl. Fig. 3). — Frachtboden kleingrobij^ kahl oder haarig (letzteres fand ich namaiffieh bei 
der Varietät 6).(*^*> — KeimkOrner reif unregdmässig düpsoldisch, itir'iiff" i^ng, rJ^y-yi^'" 
dick, gelb(^^^)9 vielleicht aach bisweilen rothC'*^«); bd gewissen Beleochtongen zeigen sie an einer 
Seite den gewöhnlichen rothen Fleck (Fig. 15 -17); bd anderen sieht man in ihrem Innern 3 Kngdo, 
von denen die mittlere etwas grösser ist als die bddai anderen (Flg. 18), oder auch bloss oben nnd 
imten dnen Rand von jeder der bddai Endkngeln (F1gl9); bd noch anderen Beleoditang^eB An- 
deutmigen dnes zelligen? Baues der änssemHaQt(Fig.30)« Es finden dchParaphysen (Flg. 11-14), 
welche st&rker durchscheinend sind als die Träger, und, wenn ich nicht irre, aus den ktztermi cnt 
nach dem Abfallen der KeimkOrner und dem Verschwinden der 4 Stide hervorwachsen. — Sti el 
dick und mdst nach unten dicker, also ungefähr dfönnig; sdten fast gldchdick; bisweUen etwas 
gekrümmt; wurzelnd; sehr derb anzufäUen; an seinem grösseren oberen ThdK^''') mit dnem^ ge- 
wöhnlich heller, selten dunkler gef&rbten, je höher nach oben desto deutlicharen und kldnn&aschi- 
geren, Netzwerk von fdnenHervorragung^<^«<^>* Am obersten Theile ist er gewöhnlich gelb (rödi- 
hch- oder olivenfarb- oder grfinlich-gelb), selten (ausser bd jfingeren Exanplarai, wo dch dieser 
oberste Thdl noch nicht recht ausgebildet hat — vgL Taf VIU. Fig. 2) Scharlach- oder purpor-roth; 
am grössten mittleren Theile gewöhnlieh schailadi* oder purpur-roth, bisweilen rötUi^geib, oder 
gdb und roth gefleckt, oder olivenfarb oder bräunlich mit rothen Fleckai; am imtersten, wuselnden 
Theile gewöhnlich olivenfarb oder ohveniarb- braun oder olivenCeurb-gelb oder (beeonde» bd sehr 
jung^ Exemplaren) gelb, selten roth p.p. Im Ganzen, kann npian sagen» hoBcht am Stid die nx 
the Farbe vor und nähert dch mehr oder weniger der der Röhrenmfindungeo« Nur ausnahmsweise 
ist der Stid vorherrschend gelb (Varietät c). Im Innern ist er dicht und gewöhnUdi, besonders im 
unteren Theile, bisweilen aber auch bis in den Hut hinauf, röthelnd, manchmal auch stark purpu- 
rasdrend. — Mycelium: zahlreiche, meist verwebte Fasern von der Farbe des Fleisches« — 
Fleisdi In Hut und Stid ziemlich derb, doch weich, safitreichC^^O; sehr blass gdb oderaadmor 
gelblich, bisweilen (bei unserer Vari^t b.) im Hute etwas wemröthlich (faUs auch nicht vom mUe* 
ren Theile des Stiels herauf sich dne noch stärkere Röthe erstreckt, s. oben). Alle inneren llieile 
des Pilzes, auch die Röhren, laufen bd Verietzungen blau oder grfinlichblau (bisweilen zu^st etwaa 



(475) ■xomhh.f.^/.ö. 

(476) ncrFraditbodeiitcheittt binreilen •igMitiUimllcli Ithhmti 
gefSrbt Ton«koMnien. 80 ta^t Secretan bei teanem B, rmbeo» 
Urins (p. 19) Ton dem Fleiscäe des Hute ; ,,^«« «o«« /«t ttt&es^ 
aprh9 q»*4isomt M d^mcUt^*^ (d.i. ofFeabM d«r FnicfctiMdM), 
,,•/!« ett d*mn pomrprm fr^0-9if dmnM Vtmfamem ds Im pimmte; U 
holet hmtt aduU«^ eette teimte 99t murw H ckang^& promtpimneni ; 
pr^ itt pSdienh öm Im 9oH armm^S^ dmm» mmm emrtmimw im r fm t r,^ 
Und Ton einer sweftea Varietät dereelbea Speciet fS.^): ^yljm 
9urfaee *on* Im tmbM 99t vineu99,^^ (^fT^ JXciU 51v.) — Rs er- 
innert midi dies an ^9 in Note 494 mitsntlMilendn BMbncfttang 
▼en Kiohler nn ein#m Bmi.pm9kypm9 Opat. 

(477) Ich habe et versSamt, mJr Ober den Farlieaton etwas 
Genaneres ni aatiren. OpatQWlki nennt sie Inf«««, Fiiet 
09hrme9iMrir9miim ^ IieilX (beim Sataaspili) „erdfiurb, atira« In't 
GelbUeh« IbUend''. 

(478) Wenigstens finden sidi deraHig^e Angaben bei den 
SchriftsteDem, nnd es wäre, da bei diesem Pilae alle Farben so 
sehr snm Yarüren geneigt scheinen nnd auch bei manchen ande- 
ren Pilzen FarbeaTarietatMi d«r KeimhSrner yorkommen, wohl 
denkbar. — SohSffer bildet die KeimkSmer blassroth ab. — 
aow«r1iy.(TektB.#.350) sagt: „Das sehte carmln- oder ein- 
nebta mthe PnWnr oder der Samen wird alt •• «^te ansgeetrent, 
dass es AUes beschmntst, nnd haltet so diek ante» den EJttre», 
dass es sie Ikst verbitgt.^* (Damit kann man insammenhalten, 
dass Seoxetan bei seinem B.pmehypu9 bemerkt, es Verbreite 
sich vom Hymenium aus ein rother Anflug wie ein Staub auf 
den Stiel;' er fugt swar hlnsu, es s«/ dies Mycogone ro99a Uu 



(ein Schimm^).) Anch AtQÜenoft (43) laiteft dia noibe Ptthe 
der RöhrenmUnduagen von der der Keim kSraer her. Ich crlattbo 
mir nicht, gegen die Richtigkeit dieser letzteren Beohachtnng (aaf 
welch* Ich ui spat aoflnerksam wurde, am di« Kainr didbaü 
nochmals befiragaa mi ktfaaen) einen Zwatfci nfimirrtrhsn . mm 
weiss ich nicht, wie man sich davon überzeugen kann, dam die 
KeimhSmer an der RShrenmündnng und gerade nur da roth s««ea, 
denn unter dem Mikrodiop kann man die Farbe gewiss nidt he- 
urtheilen, da hier aUe KeimkSmer blassgrOn zu etacheinen pfle- 
gen; und Ussl man die Pilze ausstreuen, so, sollt« man mriwea, 
kteatan sich di« waaig«« r ihs n ILeimUtencr naiar dam Haien 
gclb«n auf der Olastafel gar nicht beaMrklich machen, da ein 
einzelnes Ketmkom oder s«lb«t «in« Zusaaunenhallnng vw meh- 
reren noch viel zn klein ist, nm mit dem hlossmi Ai^ adar seihet 
mit der Lowp« wahrg«aomm«n z« werden, Is ist mk' nach bei M. 
9fytkrcpu9y w« Bum das gieieh« y«thalt«a vnninssetaen mn«, alcht 
gafauigan, darbbcr las aeia« an kämmen. Und «in« so scharf ImaI 
big r e art «, dahai coastant« Ystsshi«denhaÜ in der BCaiha dar Keim 
kSm«r ha«, glaahe ich, keine Analogi« Tw «iah. 

(479) Nicht richtig nennt OpatOWlld den Stiel „»of«s 
fwMew/nfif«'*; er ist es nvr so weit alt In der Jugend die RShrca 
an Ihm lagen. 

(480) Seoretan bemerkt bei seinem B, rmhBolmrims Fmr, A^ 
das Netzwerk verschwinde im Alter. Dies war« für die HjsHmsiH 
wichtig; VgL antmi B, mr^tkrcpms (Yerwechslnngan). 

(481) TieUeicht bisweUen in hohem Grade; so sagen A«S. S41 

vom B.luridtu Pen«! „Tofns fung^9 ubiemmqme imfrmetms «n«- 
cnm iUico im9t9 m9rufimo9mm edff, dfgit09 iMyuimmmi9m,** 
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röthlich oder br&unlich und dann blaii^«^^)) an(««». (Unsere Figuren 2, i und Taf.MIL 1 drfie^8u 
die Bläae auf dem Durclisclinitt^ doeh nnr schwach, schon wieder verschwindend, ans«) Änsserlich 
wird der Pilz beim Aufassen schmut^« — Geschmack scheint sehr zn variiren; ich habe mir 
nur von der Varietät e. angemerkt, dass ich ihn, wenn anch nicht ausgezeichnet, doch etwas bit» 
terlich und ekeihafit gefunden (auch bei einem noch jungen Exemplar); Biillikrd giebt von seinem 
B. tuberosum (unserer Var.ci.) an, dass et jung sehr gut, später aber unerträglich bitter schmecke; . 
Sr.ii.SL(L24) bemerken von der Species im Allgemeinen, dass sie jung äusserst angenehm, später 
hässHch schmecke; 0elura4ler» Iiemi und KronUiols dagegen fanden den Geschmack bei denVa* 
rietäten c, d^ e, vieUeicht auch &, nidit unangenehm« — Dai Geruch fand ich, wie KronlbliolBt 
nicht ausgezdcbnet, üenm (beim Satanspilz) erfrischend und angenehm, SecretaH dagegen bei seir 
nem BAtaidus durchdringend, bei seinem BnAeolarius^ sanguineus und iiihro-testaceua sauer und 
durchdringend, Boiiues bei sdnem £• p^nttcto^i^ (s. unten) stark, ekelhafi, schwefelleberähnlick-^ 
Der Zerstörung durch Insectenlarven fand ich den Pilz wenig ausgesetzt, Bulliard (seinen B.tube' 
rosus) mehr. — Die gewöhnlichste Grösse der Exemplare ergiebt sich aus unseren Abbildungen; 
von der Varietät e habe ich noch etwas grössere Exemplare als Fig. 3 (mit noch etwas breiterem 
Hut und etwas höherem, doch nicht dickerem. Stiel) gesehen. Seereimtk spricht (bei seinem £• lon- 
gvineus) von dnem Hutdurchnesser bis zu 1', BidlüurA gar Us zu 18 und 20 Zoll! 

Varietäten. Es variiren hauptsächlidi und am ausgezeichnetsten die Grösse und Gestalt 
des Pilzes (namentlich die Gestalt des Sliels) und die Farben des Huts und Stiels. Ich glaube fol* 
gende Varietäten unterscheiden zu könnenC^^^): 

a. Stiel (relativ) dünn (6-8''0 ^^^ ^^<^^ vaotm wenig oder nicht verdickt. Hut röth- 
lichgelb oder braun; Stiel röthHchgeb mit rothen Flecken oder rothem Netzwerk* — BoLrubeolar 
rius üvlLt 490/11. — BoLlvridus. TmM. östr. F. 17. — "i Bd. dunamomeus Sdbnm. 377(48 6). _ 
Ich habe diese Varietät noch nicht gefunden. Der schlanke Stiel und die (wenigstens in den Bul* 
liardschen Abbildungen; ob aber auch natnrgetreu??) sehr grossen Röhrenmündungen geben ihr 
einen so abweichenden Habitus, dass man versucht seyn k(bante, sie für eine eigene Spedes zu hal- 
ten; aber Biini»rd scheint die Obergänge zu den anderen Varietäten beobachtet zu haben, und er 
ist hier eine um so grössere Autorität, als dies einer der späteren der von ihm abgebildeten Pilze 
isl^ mübm sein Blick hiar schon for die Unterscheidung der Arten sehr geübt seyn musste. 

b. Stiel massig dick und nach unten nur massig verdickt (7-16'") > ^ der unteren Hälfte 
meist roth, in der oberen röthUchgelb oder gelb. Röhrenmündungen mennig- oder hell ziegel-roth. 
Hut wenig ausgebreitet, meist gelblich-olivenfarb. — Ta£VlLFig.l,2.— BoLluridusBe^tlQ7(^^^); 
auch BJvridus rertuSyn.612 und Krombli.f.38/111,13, so wie B.peimiciosusWLo^.t? f.%Z(^^''^\ 
passen am besten hieher. — BoL nmtabüis Vor. a. Batseb 99. — Nächst der Varietät d seheint diese 
am häufigsten vorzukommen. Auf sie, welche gewöhnlich mehr schmutzige und matte Farben zeigte 
scheint sich besonders die Volksbenennung Schusterpilz (u. a.) zu beziehen. Auch diese Varietät 



(482) OpatOWldd beMerkt Toa FracktlKMleo, <Um er z««r<t 
blany dann rotk werde. — Letellier bemerkt bei ieine» B, I»- 
rUuSj dai Fleuch werde saertt griia, dann •cbwent(t), 

(483) Vgl. S. 75. — Wie bei »«derea cseroleMireiideB Bole- 
iea iclienit «üb bei diefeM MMaabauweiie die Krtcbeiauig s« 
fehlen; so fand sie Xenm (S. 67) beim SattUMpUs nicht iMMer. 
VgL Note 485. 

(484) Wenn man nur Torwerfen woUte, datf 1^ bei dieeer 
Vntertcheidang in denselben Fehler verlalle, weichen ich (Note 
117) an Anderen gerügt — die Tarietatea nlinlich durch zn viele 
Charaktere sn definiren — , to B&Mte ich mir diee gelkllen laf- 
•en; aber ich weist auf keine andere Wei«f die Tenchiedenheit 
der Formen, welche Mir vor Augen tteht, meinen Lefem vorsu- 
l&hren, und doch scheint mir diese Yerschiedenheit , namentlich 
ftoch in toxikologischer Besiehung , wichtig. Übrigens lasse ich 
mir ee gern gefollen, wenn kbnitige Beobachter, auf eine noch 



grOseert Autopsie als die Meinige gettttut, mein« Yarietalea als I Bo^neuchea Abbildnngea ctVM usavexlilfig iit» 



nicht streng genug geschieden Terwerfen. 

(485) Wenn diese Form fiberhaapt sam B. htrUmä gehört aad 
nicht vielmehr, nach Fxiet*s ürtheil, sam B.eryikroptf^ so ge* 
h5rt sie sa unserer Varietät m, nass tie dl»er aam il*«ry«ArsyMft 
g^Sre» dal&r fehlt jeder positive Beweia; aad das Gegeathail k» 
aus mehrerea Gründen viel wahrscheinlicher. Fxiet sagt swar 
in der Vorrede cum S,m.^ Rr kenne Schumachersche Species ans 
anedirten Abbildungen; ob aber gerade aaeh diese?— Sdhum. 
giebt das Fleisch ,, unveränderlich** (d.hi. nicht caeralescIreDd) 
an; vgL Note 483. 

(486) Blit Unrecht nennt KromMlOUs Aese AbbUdoag ,,fekr 
•ehlecfat**: sie ist roh wie alle BchiUf ersehen Abbildaagen, aber 
trea. Schon Pertoon (Jfye. II. 132) aeaat sie „Amm**. 

(487) Nicht so ßgr* 1, welche mir gans aagewShnlich gestaltet 
and gefärbt scheint, aber bei der sonstigen IHangelhalUgkeit der 
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bin ich oft versucht gewesen^ t&t eine von 4^ Variet&ten d und e verschiedaie Speries zu hahan, 
und es ist mir nicht gelungen, Übergfinge von jener zu diesen aufzufinden; doch ghiube ich jetzt 
in den beiden Krombhobdschen Figureii einen (jbergang zur Varietät d zu sehen, und folge deshalb 
gern dem Urthdl der ^rdssten mycetoh)gii|chen Autoritäten, welche luer keinen specifiscboi Unter- 
schied anerkennen. 

c Stiel sehr dick, nach unten nur massig verdickt (l\'if% zuglach ansehn- 
lich hoch(3-5'0; grOsstentheils gelb, nur am untersten verdickten Thal roth. Hut rosenroth« Fleisch 
faitensiv gelb, stark grOnlichblau anlaufend. — BoL soMgnineus r/MU}xantkus KimMMi,t37/112*I5. 
Eine sehr ausgezeichnete Varietät (von mir noch nicht gefund»). — Wenn, wie ich ^ube, B. 
mbrthtestaceus (iecr. zum £. Ivridus gehört, so fiUlt er zwischen diese und die vorige Variet&n 

d. Stiel sehr dick, nach unten stark verdickt (oben7-14''', unten 1-2^, massig 
hoch (Ii-3|")^^''^* Es scheint dies die am häufigsten vorkommende Gestalt und Grösse m sejn. 
Die Farben variiren dabei sehr manuigfach. Ich liefere von dieser Varietät keine AbbOdimg^ hahe 
dne solche aber lauch fiir entbehrlich, insofern meine Abbildungen der Varietäten b und e fast 3 Ex- 
treme der Gestalt darstellen, zwischen welchen die Varietät d in der Mitte steht. — BqL tmberosus 
e.100. — BoL bovinus MoH. 1 85 (excl. aynn. nannuUisß^^^K — BoL rubeoUarbu nmm. 1 250. — 
£^512 (exd. Var.ß), — Sv.Bottiiß (schlecht iUum.). — meer.m.l9(exmax.farte). — Bole- 
tM$... Fl Dan. tl^Sß (male). -^ BoLlmidus. fl J^a». L 1963 (kleme Exemplare). — Chrcv. e. 131. — 
Bol. marmoreus R/s«. 1 6 (vgl Note 472). — BoL $aiigui$e9LS Vßi. fmdus. M r # MM i V. 14» 16 (ex 
max.p.J; L 38 f. 1, 3, 4, 6, 14, 17(*»o). 

e. Stiel höchst dijck und nach unten noch meist beträchtlich verdickt (oben I|-2J", un- 
ten 2-4"), auch ansehnlich hoch (2|-5'0; $^e vorherrschende Farbe lebhaft rodu [Iß der Bnd- 
heit, wo bloss der unterste Theil des 3tiels entwickek ist, erschemt dieser hellgelb (vigL TaH VUI 
Fig. 2); später bildet sich der mittlere rothe Theil mehr aus und wird mit der Zat der grOsste, 
am meistjen ins Auge fallende; endlieh bildet sich Ober dem rothen. oft nodi eiß hellerer, gdber, 
grfinlidigelber p.p«, aus, während der unterste durch Alter, Erde, Schnratz p.p» seine gelbe Farbe 
in dne dunklere und schmutzige umwandelt.] Hut blass (weisslich, gelblich, grünlichgrau p.p.X be- 
sonders ausgebreitet und dick. Überhaupt die grössten nnd schönsten Exemplare. — Ta£ VII Fig. 
3-20; VIII Fig> 1, 2. -r- Bol.rub€ofarius ß. sanffuineus Fem. Si/ju^l^ scheint sich auf junge Exem- 
plare dieser Varietät zu beziehen. — BoL Solanas JUtmm /*. 33^ — Waiir. II. 606. — BoL ua^ßt- 
neKS Beer. HL 23. — Krombli. tdß f.5 (ein schon etwas alterndes Exemplar, dessen Röhrounfin* 
düngen bereits rötlüiehgelb geworden). — Auch diese Vuietät in ihren Extremen ist so ausgezeich- 
net, dass man sich verleiten lassen kann, sie für e^e eigene Species zu halten; man braucht aber 
nur B«ll. L 100 mit unserer Fig. 3 zu vergleichen, um diese Meinung sogleich aufzugeben. 

Vorkommen. In der wärmeren Jahreszdt; einzeln oder wenig gesellig, selten anige Indivi- 
duen bQspheli\'eis v^nvachsen; in lichteren Wäldern, Gebfischm, Hecken, Gärten p.p.— In Deutsch- 
land, Russland v4 91), Schweden, Dänemark, England, Schottland, FrankreichC««*), derSchwdz, ?Ita- 
Uen(*»»). 

Verwechselungen. Der Päz ist dem B.enfth'opus (vgl. diesen) höchst ähnlicJu Von al- 
len fibrig» Boleten unterscheidet man ihn leicht an der rothoi Farbe sdner Röhrenmfindungen (bd 
dem viel kleineren, auch im Habitus sehr verschiedenen B.piperaius Bull, smd die ganzen 



(488) A. 8. 241 pridiciren um uatgtriueu (ritmlom*)^ Pen. 
Stfn, 512 in der Wttf mttjgnugtn ; et iit dies wohl ii«r ala etwai 
Zufilli^ SU betrmcbten. ' 

(4S9) rntrea lUaBunirt (|i«i»eotli^ t^m Stiel, wie scbo» ^ua 
der Besclireibiiiig hervorgellt) uöd icblecht ^Mck^eben. 

(400) Von des VJmgmt mmUw fittm beiden ^emeMUMges a«f 
KrombhOls'e Taf. 38 der^eetellteB Kxeaiplarea eiad Fig. 2 «. 12 
kleioe und MfigewShalicb geetalteu SsenpUre, die idi unter keine 
Meiner Verletäteo Hotembriiigea weiff ; Fig. 5 gelittrt cn Meiner 



Vnrietit e, Fig. 11 n. 13 ra meiner Varietät 6 (obwohl im niae 
ee edunutaige Farbea seigen ^e dieee gewChalich^, Fig. 15 n« 16 
sonder Zweifel snni Bol, 99ytkropm*y TgL Note 515. 



(491) 
(492) 
(493) 

etiMMt 
hSren. 



Weinin.301. 

Aneh S6d-Frankreich : Roques« 

HMdarf Batt.«. 29/.^. B.n nicht (aütPktet) be- 
h'icher siehea; tie kOnnten anch m B, e f y <4r e pt ge- 
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Rohren, niclit bloss die MOndangen, rothbrami), vom Königspilz, BoLregiusMjtntMk^ Überdies 
durch das blau anlaufende Fldseh.(^^*> 

Wirkung. Zahheiche Zengiusse bewdsen die Giftigkeit des POzes. nMa«t(49ft) erzlhlt, 
dass ein Hund, dem man I Unze beigebracht, Erbrechen und Zittern bekam, doch sich wieder^ 
erholte. Bo^vesC^^«) sagt, die Thiere scheuten den Pilz, selbst in geringer Quantität dem Fressen 
beigemischt; Katzen und Hunde erlitten besonders Erbrechen und Durchfall, biswdlen Zuckungen, 
davon. Speciell erzählt er folgende Versuche: Eine junge Katze, die ungefilhr 1 Unze bekommen, 
starb in 24 Stunden (man fand die l^geweide entzündet, hie und da mit bräunlichen Flecken). 
Dieselbe Dose dnem Hunde von gewöhnlichem Wuchs beigebracht bewirkte Durchfall mit Stuhl- 
zwang, welche 2 Tage lang dauerten. Ein anderer Hund, welchem 2 Ärzte den Pibs mit Fleisch 
beigebracht, wurde bloss eine Zeitlang traurig und verschmllhte jedes Nahrungsmittel (derselbe Hund 
hatte aber auch auf Jgar. muscarius und Ag.pkalklide$ wenig reagirt.)(^^^) '— In mehreren Gegen- 
den Fnuda*eichs wird der POz gefürchtet (Roq.). In ebigen Cregenden Deutschlands wird er zwar 
von manchen Personen gegessen, aber von anderen f&r ungesund oder geradezu f&r giftig er- 
k}ftrt<^**>. — TnrttiBBfdk(4««) sagt, es habe ihn „dn Augenzeuge belehrt, dass ihn die Bauern in 
Polea in der Asche gebraten verspeisen. Allein or verdcherte mich zugleich, dass auf diesen (Se- 
nuss sehr oft heftiges Erbrechen und gewaltige Betäubung erfolgten.^ 

Einzehie Beispiele, wo der Pilz auf Menschen vergiftend gewirkt, finden sich spedell erzählt 
bei lUmm (S.68; der Vfr. und noch 3 Personen), B#««es (p.67; ^ lPers<m), KromlblMlB (V.14; 
der Vfr. und noch 4 Personen); und nur selbst ist es auch begegnet(^o<>). b den mdsten dieser 



(4M) Michrt dtMB. 9ry9kffm kl dMi hMbu dtr B.pmd^ 
fm9 Opst* (••8.83) mm Bickftm rcrwaiidt, iiad ▼mrürt gleich 
ikM in 4m GetüOt, ■ a wUi ch de« Stielt, obtroM er TematiiUch 
■ielH gM» die CMeee uaeerer Verieiftt • des B.itiridMs erreicht; 
doch dnd die Farbe« dec pmekypms mid oamentlich die eeiaer 
B5h rcB Mlta id wige« inaer aiehr oder weaiger rerechfedea. Ich 
Inbe fedoeh Bzeaiflare dee pmtkjtpm» geftndea (darch Ihre Far* 
bea dea Toa KromblU f . S5 /. M>-15 ebgebildetea ihaUchyaber 
weit dicheticligvr alt telbtt /. 13, fiberhanpt in der GettaH, telbtt 
Mi aar die KeiaikOracr, deai Sataatpibc fthidldi), bei deaea die 
RShreBMftadaagea au einigen SteUen tchmatxig» parpur färben 
gefleckt warea. Aa eiaeai dieter Kxeaiplare fkad Hr. Bichler» 
der et saai Seiehaea alt tich genoauaea hatte, twitchea HyaieahiBi 
«MlHatfleifch, betoadertia der Nähe det Stielt, eiae dttaae Schicht 
•iaer parpur- oder blut-rothea Blatte, fktt voa der Coatlttens ge* 
«rochaetea Blatt, welche IVaher flOttig gewetea za teyn tchiea 
(aach ich §§k eialge Tag9 tpiter diet Bxeaiplar wieder ; »aa itt 
^rertacht, die Brtcheinung to xa deutea, alt habe der, bei Bole^ 
tw imriämt la rielea Theilea aaftreteade rothe Parbttoff bei die- 
aeai ihalich gettahetea Pilxe tich abaoraier Weite blott aa Klaer 
Steile, and swar aa elaer tolchea, die bei dea Bruthaatpilsea 
▼orsagtweite taftreich nad phytiologitch wichtig Itt, abgelagert). 
Diete Beobac&timgea. to Wie datt der Stiel det B.pmekypu* (vgL 
ach. f. 105/. 2, 4, 6) oft deai detB. hiriJut tehr ahnlich geftrbt 
itt, lattea adcA der rom Hra. BiOhlsr aiir »itgelheiltea Veraia- 
thaag, datt B, pmehypm» «ad B. tmridm» aicht tpedBtch Tenchie- 
dea teyn dOrftea, beitretea. Nach dea in Note 478 mitgetheil- 
tea Beobaclitaagea Aber die, wie et tcheiat, bitweüea rolhe Farbe 
der KeiakGraer d&rfte Biaa flitt Tenanthea, datt bitweilen eiaThell 
der KeialiSnier, aaaieatllch aa der Mlladang der RShrea, roA, 
die iibrigea gelb teyea (B. hiridmil), aadereaMl aUe gelb (B. pa» 
ehypms). Auch Btllliaxd dtirt tchon SollXirer*t 1. 105 (wel- 
che Bxeaiplare nit Netswerk aa Stiel [B. patf%paft OpSt.] 
und ohne tolchet [B. elieaeeat 4>pat*J darttellt) an teiaea 
B, ruheoiarim* (to datt ich vieUeidrt aiit Uarecht obea (8.77) 
jeaet teia Sjraoajra gaas antgetchlottea habe); Penoon 
{Comm. 4Si) sieht die aetslotcn Bxeaq>lare dertelbea Tafel sa tei- 
aea B. erjffAfflftat«; LenS» KromllhdlS a. A. Iladea ebeafkllt 
eiae aaSUleade Ähalichkeit switchea dea B.pmekjfpmä nad dea 
BJmHdm»\ Lettilisr vereiaigt, vater teiaer Benennong B.faAe- 
rotat d». Ö4), BBtere Yar« e (nicht aber die fibrigen) det B. htridtu 
und die heUer gefftrlvte Varietät det B.paeAfpa«; aad der Secre- 



taatdke JF.yaaiy fa » ditfte eis acdk d t aHl iht ff er Übatgaag switcheB 
dea gewShallchea B.paeAypat aad dea B. htrUms teya alt aelae 
obea erwahatea Szeaiplare. — SoHta fleh hi der Folge dat Za- 
taaaeagehSrea det B,pmekypms aad Act JF.farUir« bettitlgea, to 
diirfte aiaa daaa auch aa der tpedfltchea Yert^edeaheit det B. 
euiopms Pen« aad de§B,clivmcmi* OpBt« sweifela; JF.olleaeea« 
(sdf paactlrtea Stiel) wttrde tich saa B.psekypmt aad saa B, 
emiopm* (aüt geaetstea Stiel) wie B^mythropm» saa BJuridtis 
Terhalten. (Ich habe dea, reranithlich teltenen, B,oUifae, noch 
aicht geftnMiea aad dea B.emimpmt — der aicht to telten itt alt 
et aach OpatOWATt Angaben trheiaen kOnnte — noch nicht 
aaftaerktaa genag beobachtet.) 

(495) S.P«Xi.Bttb.l50. 

(490) Dettea Aatdificke hier» wie toatt oti^ grSttere Be- 



(497) Biaige Bxperiaeate &«ltfli«rt (54) aa FrStchea tiad 
unbrauchbar, weil aaa nidrt weitt, ob er ait aaterer Tarietit e. 
det B. ImridmB oder ait dea B. packyput experiaeatirt habe. 

(498) 8dhrk.a.a.O.; Txatt.Ottr.91,93. 

(490) Wenn dieter Aator bahaaptet, datt der Pils eiae „om 
geoMia grotte Neigung surFauluag^^ ^^M^t «o kaaa ich diet fttr 
die TOB nur beobachietea ladividaea aicht sagebea. Yielleicht 
gilt et aber voa to betoadart taftrekhea Baeaplaiea, wie tio ia 
Note 4SI erwähat tiad. 

(560) Hr.BicIller «ad USk hatten tehoa eiaaal aelae Varie- 
tät e. det B.iuHAu roh ohne Nachtheil gehottet, |eder ein ha- 
telaattgrottet Stück, aad swar roa eiaea autgewai^eaea Bxea- 
plar, aat der Xitte det FMechet, etwa aaf der Grense switchea 
Hat aad Süd. Biaige Tage später, aa 16. Sept. 1836, Nachait- 
tagt 4 Uhr, wiedeihirftea wir (sa Nordhaatea) dea Tertuch aa 
eiaea laagea, doch tchoaS'' oder darüber hohea, tehr ft^tchea 
Bieaplar, dea wir roa oberea Theil det Halt etwat abtchalttea 
aad et öhae aDe Zabereitaag rersArtea. Hr. Hohler att etwa 
wieder eia hatelaattgrottet Stück , ich aber — la der Hoffaaag, 
aich daroa sa übeneugea, datt sMa die Oefihilichh^ det Pll- 
M— llbertriebea habe — ela 6- bit Saal to g rotte t . (l>er Eo* 
qaeteeheFall War mir daaalt aoch nicht bekannt, die Leasitchea 
aicht graa« gtS*"^^^^?« ** ^^'^ '^ S^«is« war, die hüte Wir- 
kaag ia dea letsterea saa Theü tob Nebeaelaflüttea absaleiteB ; 
die Kroabholabchea warea aoch aicht pabUdrt; dagegai tchweb- 



2^^ 



8» 



B 



LBTUt LURIBUS. 



10 FäHe waren kkine PortioMi^ oft mir Kostestfidu^en, des rohen Pflxos gettownes, in €» 
gen Fällen grössere Portionen dee mit Butter, FeU p.p. gebratenen (dock nie mehr als 1 gaa- 
zer Pilz). Die Erscheinmigen waren Terschieden; in 9 Fällen beschränkten sie sich asf ÜtMikeit, 
Neigung zom Brecbco, Schwindel p.p.; hi den meisten fand sehr heftiges und wiederholtes EAre- 
chen, zidetst bei Mehreren mit Blot, statt, dazu auch meistens noch «tarke Dannausleerungcn, eben- 
CeiUs mitunter zuletzt Mutig. Einigemal fand Leibschneiden oder heftiger Unterleibsschmerz statt; 
bei zweiai Kranken war dar Leib, namentlich die Magengegend, aufg^ridl>en, bei einem anderen 
eingezogen. Aach das Allganeinleiden gestaltete sich verschieden: tnsweilen waren grosse Eilte 
und Krämpfe verschiedener KörpertheSe (wie in mdnem Falle) cKe Haupterscheinungen; anderemal 
dagegen war die Haut warm (Ba^aes fand sie sogar brennend) u.s.w. Nur bisweflen fiuid einige 



tc» mir die AmgäUm cfarigtr 8chriftM«Iler rtm 4» ruMUMlide 
ktH d— B,lmri4m9 tsv.) BaM Amttuf g t i io Mf wir |ed«r ciii« 
Kleinigktk Butt«rbrwl mwA Liq^ewr, «ad mscIrtMi daaa «iae ^o- 
taaitche.KictirtioM. Um 7 ülir kam ick, aackdeai ich Miek voa 
Hra. Bichler gcteea a t , aacH VkMA, Ick dackte kaaM aock aa 
da« EspcrijBMt, ab kk aakc vor dna Ort« l^kalkclt aad 8«akl- 
djang eaipfaad, di« ick fcdock aock «atcrdruckea koaat«. Aa* 
geUagt araMta ick alikaM laaliwa «ad kr««k«a; da« A«sgel*«rt« 
kalte aickt« Cka«mkt«ri«ti«ck«fl. Bat KrbrMkea kialt aa aad ward« 
allnäklig i«uacr aa«trc«g«ad«r aad iiaaipfkaricr; ick vcrardaHe 
aur Braifs«paWer la kfiaSgca klelam Gak^a, «in araaiati«ck«f 
lU^eafllart«r aad «laa Ta«a« Tke« (dea Tkce aickt kl««« al« Pal« 
lialivuai, tondern aack al« eigcatlicke«, k«i drr aakekaantea Na- 
fftir dM Oill«H>ffii freilich «ataTwlifsige«, Aatttoxiona, Tgl.'awia 
Haadk. d. Ar na e i yrar da a ag« !. 3t« Aa«g. !!♦ 537); «pator k«kaai kk 
«inea «igea«a Apj^etit aa Sckw«i«latkar« Mck danm aad aakai 
auck 2 Tropfe« davoa aiit Wa«««r «ia («« war ab oh aur cia 
lastiact tagte, ick ««U« aickt «Mkr a^luaen, abwokl ick ««««t 
keia Freaad voa «o kl«üi«B Ootea kia). AafiMg« kielt ick di« 
gaase Sacke ao«k fiir «akr aBkedeatead, ak«r amn Zii«t«ad ver« 
•chliauacrt« «icky aater wi«4crkolt«B Ap«le«raagea aack ob«a and 
unten, rasck, aieiae KraA« «ckwaadca auffatl^ad, uad ich gab 
deibalb «ch^n nm S\ Uhr d«a Aaffbrdaroagea der auch Uaige- 
bendea aach, eiaea aad«r«« Arxt rafSMi s« la«««a« 2w«i treffli- 
che Praktiker, der Laadphysica« Hr. Dr. BluflkSnthal aad d«r 
StiAtchimrgai Hr.TaxgMf ftadea auch ia «ia«r a««g«bildetea 
Cholera, welcher aach h&aSg« kloaieck« Kraaipfe der Batreautä- 
lea, eia tekr kleiner, «piter kaam aock sa rükleader, Pab uad 
«larke allgemeiae Kilte akkt fekltea, — aad ftelllen Skrc Pro- 
gao«« «eitf dakiS«. Aach mir kaai bald da« Ocf&kl, ab ginge e« 
xam Tode; ick gUabte mH gro««er B««tlauBtk«it, ick würde die 
Nacht nickt iiberlebea, aad U««« bald aack de« Atate eia« G«- 
ricktsperton xn mir erbitten, welcker ick mit groctcr Aattrengong 
meinea letste« Wille« dictirt« (di«««M «ak ick, ab ick ika eiaige 
Tage «pater d«rckmn«terte, dea durch grotte Sckwäcke bediagtea 
Maagel an Überlegung in vielen Puacten an). Sobald die« Ge- 
«dMl't beendigt war, fkkHe ick adch «ehr kcrvkfgt, «ah adt 6«- 
la««eBk«it dem Tad« — tg e g a«, nad ia««ert« gegca die Uautekea* 
dea, da« Stcrbea «ey aickt «ckwer. flr. Dr. Blumenttial katte 
aur aaterde«« (wie er mir «piter «rsakite) B» aa« ep u Wer mit Opi- 
um, daaa reia« 'Hm^. OpU wUmpL^ dargereicht «ad fkr «tcteKr* 
warmnng de« KSiper« darch Fla«ckea, IU«««a a« dgL ge«ergt; 
tpäter Tcrordnete er aur aock Pulrer aa« Opium aad BUmmtk, 
nilr^praecy uad wollte mick auck ftark«« Kaffee trinken la««ea, 
aber die«e letzteren 31ittel aMckte ick, wokl weil ick aickt mekr 
recht bei Betinnuag war, nicht neiunen, and forderte nur wieder- 
holt Wa««er, voa dem idi jedock imater aurweaig traak, elaaul 
auch nock Ätker , und ia eine« Mom«at wiad«rkakr««der Bc«ia- 
nung Senfleige, welcke nun aur aa di« Wadea legte. Meiae 
Uiibesinnlickkeit, oft durck die von Xrampfea bcgleitetea Aa«- 
leerungea uaterbrochea^ gtag endlich, ab die«« Ansleeruagea 
na«hUeM«n « gtge* Blittemacht in Sdilaf &ber. Der Schlaf war 
fnerst unruhig, durch Phant«M«n, GlicderkrÜmpfe aad da« aller 
Krwacnmag aagcackte» fortdaaerad« GcAikl der Kftlt« g««t9rt, 
wsadc aber allmaklig rukiger. Etwa am 4 Ukr Xa«g«a« «rwackte 
ick, siftar nock gaax sertckbgea, aber dock aüt dem d««tlicl|«a Ge- 
fiikl. der Betteraag a^d ficci roa allen läftigca SjraiftoflMS« J^iti 




Boooaralaseeaa glag markwtrdig ra«ck vor «Ick: «cbaa «aa IStca 
Tonaüiagt koaat« ick wiad«r aa ige h «a aad Narkarfttag« aiae mebr 

Biohler katt« die klelaere Portioa aickt geackadeU 

fffir Bück i«t |«a«ryarflül ia m«diriabf k«r Ma«icfct : 
Da kk wadar aalMr Fhaalari« {% 
i«t), aock aadaraa «ckadUck««Mo 
ac« erkeklichaa AatkeU aa d«a BrMkeiaaagea 
«o bcweiot er aür aaa w e i dta Ug d|«GiM|^tait 
mir ▼«rvadrtaa Ka«mplar«. Aa««erd«ai aucki i 
raagen anderer darck Pike keri»eigefikii«a TergillBBgifiile ««r- 
•tftadlkk«r. Dk 1 k d «i kt &aq < «, wekka ick «rUtt, daa «afikl 
der Kalte aad die suletat eiatretcad« Uab««iaalickkeit (wdcke ich 
keine « weg « Soporü^uim darf; «oadera' aar ab eiaea Blitlelxartaad 
swiadm« Wrkiafta aad Wackea betiacht«) kalt« ich (imd— kh 
mir e r l a ak ^ aaf malm flafufcl aa ptaradfaa, wilrka« fratUah 
für Aader« keiae « o ada ri i c k« Aakntat kabea kaam) blaa« fSr 
tffmpiommim ^atp/oma fa m, fik akkaagig ra« d«a star^a Aa«- 
laeruagea, aamainiirk dem Brbrachaa, 
weadig h«rb«igoführtea aag «wShalich raachea 
der Krüfte. Ich fiada ab# ia dea B«9ckciaMag«a m«iaar V«*sif^ 
tung wed«r etwa« voa Narko««, aock ik«rkaapt priaaira Kervea- 
lafiill«« Ick «rlaabe nur «ogar, di««a D««taag aaf dia m t iif a 
aad«ra«Filk raa Chokra aa ftbmiag««. Dk ariaatalisch« 
Gkakra kai Areiück aaak maaA«« S|«p*a« raiaaM, «.E. dk m»- 
terdrikkl« Uanuecretioa (welcke« Symptom, weaa ich mich radkt 
«at«iaac, km aür, «elk«t aaf derHSh« d«r Krankkeit, aichl «tatl- 
fkad); di«« tkut aker, da aock «o BMackc aadereOrüada für dk 
Kigeatkkadichkeit der orientalli chea Cholera «preche«, mwi- 
aer obigea Deutung kekea Kiatrag. (Ia der Cr««ckichta rktr 
Vergiftuag darck reraüeckte Pilca kei KOQllM [75J wir4 iib«i- 
g«a« aaoh mppreuUm toimie Jn mrimm aafjpTiUwt, welche, hai 
eiaigea Kranken, aebea dea Sya^itomea einer Chalara. eiMaa 
Tag laag daaerte.) •— Da«« ich aicht gaaa «a hraah war ab 
ich SU «eya «chka, geht «chaa dara«« h«rror, daaa ich aach khe, 
aad da«« ich mich «a ra««h «rhoh«. Daaaach aMU« ich et ab 
abglich aa a e hm e a, da«« i«h dem Tada aaha war. Vnbf ich amSi 
•o gat ab vkle aader« darch Pik« Targifteto, wirklich 
hea, «o hätte a^a, glaaha ich, dea Tod eiasig i 
raachea KrvchOpfUag Ba«chr«ib«n d&rfka, k«ia«aw«ga «teer 
sttaduag oder d«rNarko«a. Dtm kuhm 
4— Magea« oder Darmoaaab «tattfkadt i«t aür «ckon 4«rch 4k 
gaaxlick« Akw««eaheit alka Schmerse« im Uaterleik« h«gifmm, 
•o wk aach wieder durch di« «ehr ra«che Ga a aa a a g . Ich «ritt 
gern glaubea, da«s ia manche« aaderea FiUea 
durch Pilse eigeatUche Unterleib«eatsindaag od«r aach 
Narko«« tUttlkad (aamaatUck last« c« «ick wokldeakea, da«t hei 
eiaer etwa« langtamer« Kiawirkang de« Gift« «ick eia« 17» 
terleibtents&ndnng aotbildet); aber in rielea Fällea, wo Tad 
durck Pilse erfolgte, bt dieser gewit« -aker Kntsikdaag ahaa «a 
wcaig ab der Narko««, Ti«lmekr aar der etwa« s« heftig , 
deae«, auf Batf^erauag de« fekdUch«« Stoff« ftri « ht ato a , 
'la«r«a4«a K«actioa da« (kpgmmkmmB aad dam d a daf c h . J 
tea ra«chea CoU^ea« s«aa«chreibea. — Ia 1 
siehaag i«t meia Fall miader lehrreich, giehl 
Stoff sa« KachdtBkea» 
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Zeit näoh Jen GcDosse Arennen oder Kfatsen rni-Adse, oder ffitase in der OberbaachgegeDd statt. 
Die Erscheimmgen traten meistens 1*3 Stunden nach dem Gemisse ein, dauerten in grösster Hef- 
tigkeit mdst einige Standen, und hmteiüessen dann, meist nur auf 1-2 Tage, doeh auch bisweilen 
aif Wochen, ja Einmal auf mehr als einen Monat, Erschöpfimg und allgemeine Verstimmung. (^<^^> 
Unter den verschiedenen Arzneimitteln, deren Erwfihmmg geschiebt, seheint mir nur das .in ein^a 
Fällen angewandte Opium durch Milderung der äbermfissig gewordenen Audeernngen entschie- 
den gfin^tig gewirkt zu haben« — In den 3 Lenzischen Fällen und in dem meinigcaL geschah die 
y&i^ifiung durch den Lenzischen Satanspilz, meine Varietät e; in den 5 Krombholzischen Fällen 
ebenfalls durch diese Varietät oder doch durch Exemplare, welche durch schöne Farben den Ober- 
gang von der Varietät d zu e machten; m dem Roquesfchen Fall ist die Varietät nicht zu ermit- 
teln. Bei Itewh Krmnbh^Ia und mir ist ausdrQcklich angegeben, und bei JBLoqmem darf man es 
voraassetzen, dass die Exemplare frisch und unverdori^en gewesen« 

Es fehlt nidit an «itgegengesetztm Zeugnissen von der Unschädlichkeit des Pilzes. Dass Kos- 
testfickchen, selbst von der Varietät e, nicht immer nachtheilig wirken, geht schon aus dem in 
Kote 600 von Hm« Bieliler und mir Erzähltem hervor« Und unsere Varietät b [wenigstens muss man 
auf diese, nach den ddrten Abbildung^, die sogldch anzufUnenden Zeugnisse theils vorzugsweise, 
theils ausschliesslich beziehen] wird sogar von ■ajBe<«os)# läcami^oz) und Kromb]i«ls(A04) fi^, 
wenigstens bedingt, essbar erklärt« Vielleicht dass das Kochen (^^^>, auch wohl da§ Trocknen, noch 
etwas dazu beiträgt, sie in den meisten Fällen unschädlich zu machen« (^o^) 

Koquea giebt, ohne genauere Nachweisung, an, der Pilz enthaltje einen sehr gifHgen harzigen 
Stoff. 

Erklärung der Abbildongea. 

Taf. VII. flg. 1. Ein erwaefaseaes Exeoiplar der Varietät b. -^ Fig. 2. Ein älmlicheB, «enkredit durdisclinltten. — 
Fig. 3. Ein, schon etwas ahemdes, Exemplar der VarletAt e. — Fig. 4. Ein junges Ezempl. derselben Varietät, halb 
von unten gesehen; der unterste Tbeil des Stiels ist abgeschnitten. — Fig. 5. Der Hut desselben Exemplars, ganz von 
unten gesehen. 

Flg. 6. Junge KeimkSmer-Träger. — Fig. 7*9. Tetiaden mH unreifen. Flg. 10. mit reifen Kdmk6mem. — Flg. 11 -14. 
Parapbysen.— Fig. 15*30. AbgeiUleDa reife KeimkteMr, st&rker vergrSsserl, in verschiedenen Ansichten und Beleuch- 
tungen (s.S. 78). 

Taf. "^nil. Fig. 1. Durchschnitt eines erwachsenen Exemplars der Varietät e. ^ Fig. 3. Ein junges und ein sehr 
Junges Exempl. derselben Varietllt, mit einander verwadisen. 

MdeiUB paehypuM. 

Bolehis reHeuiatHS. fikA« 1 106 (B. mutabüis L Batsdb lOL)? — BoL bavinus. Semp. 463 (exp.j 
namen^eh Var.i.). — BolrmtabiUs ß. Bata^h 99 (exp.J. — BoLcras$ipe$ (exp.J. wm^Prodr. 
FL BeroL 394. — May. ^3 f.% a (Cop.n. Sth.)^ —tB. fre BeUaFdl App. ad Fl. Pedem. Aug. Tour. 
1799. 4.]>.73(»«^>. — BoL mutabüis. SehrML Spie. 145 (ex pO» — ? BoL bovinns (ex p.) (SMudL 
199. ~ BoL packyptis (ex p.). Fr. Obss. L 118; S. m. l. 390. — I^enm 6& — Wallr. II. 606. — Welani. 
900. — BoLpackypus und elatus. Penr. itfyc II. 130, 134. — BoLtnberosi v(a\ JLeien. 54; f.S^bis, 



(501) Lenz Termatliet auch, daf f die AnadiiiittiiBf des Pilze« 
nachtbeilig tey, weil ihm einen Abend, wo er 9 Satantpilze ne- 
ben sich liegen gehabt, nicht recht wohl gewesen ; aber dies dürfte 
wohl — eben to wie ein plOtxllchct Zacken durch alle Glieder, 
das Lenz einmal 1| Standen nach dem Kosten erlitten — von 
anderen Ursachen abgehangen haben, da der Schwamm nicht ttbel 
riecht. Ich habe einmal O «ehr grotta SataaspUie «inige Tage 
lang um mich gehabt und nichts rerspttrl. 

(509) 8. 53: „Am Wfenci* Markte fM «r TeribdlM; an Tialen 
OrlM wird er gegeMen.*^-^ 6. 70: „wM hMIg ohn« NkcMtail 
«nter dem ITsmen Bchnfiar getrocknet «ad g— a siwi **. 

(503) ner ihn, zubereitet, in guter Portion ohne Schaden ge- 
messen ; — > 8. 66, 73. 



(504) Coiup, 26. : „Wird ohne Nachtheil genossen, besonders 
wen» das erste Wasser, worin man ihn kochte, weggegomen 
wird.'' — 8chw. T. 17: „Wird in Wien anter dem Namen 8clni. 
fter, an Prag als Kowwr zu Markte gebracht.'* 

(505) In den ohigen Vergiftuigsfiinen war der Pilz nie ge* 
kocht. 

(506) ROSLuet (66) dtin auch noch ein Zengnlss ron Pali« 
lOtdeBeauTOis für die Bssbarkeit des Pilzes, entwickelt je- 
doch mit guten CMindaa, dass es unznTerlifsig tey, 

(507) fik^int mir wenigstens hieher und nicht (nach Fr. i^.m.) 
anm äol. imriduM oder (nach DC. Propr. 331) zum B, *mätomeitio§uM 
f« goMren« 
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B0I«BT98 fACBYfOll« 



€,d.^ BoLpadgpUiy radkmiiexd.sifM. Wm&^etWM^), mmatui md ti<r<fflhwif. »6M>B> 84-38»^ 

BoLpMckypus. 09mi^2U^<^^) — KmmMi. V.9; t.35/:i0-l& 

lättM verdächtigt Om wegm seiner ÄhnKchkeH rak dem S atam p fl iB» MrradUMlB wegen seaMs 
iiiiangeneliiiie& Geschmad» und Gervchs (*<>*)• Anklagende lliatsadiai Segen nidit von<*^^> In 
Gegentheil adieint es nach HlclMiKftii)» BcOavAK«!«) nnd H»yer(ftit)^ als werde darPHs Inswei- 
len gegessen* (Zwar Ist dies bei JB. Imidiu andi der Fall^ der sich doch anderemd imzweideatig 
als gi^ erwiesen hat) 

MotetuB regiuB. 

BcLregiMi. HmmMuILS; t7« 

Vditfl» der ihn p. 129 deotEch genug beschreibt, i&hrt die verdAchtigende Vdksbeneiinimg 
Knuzzo malefico aaf. ~ Nach Kre»]bta#ln dagegen wird er in Böhmen viel gegessen^ oft aaf 
dem Markt zu Prag verkauft, a.8.w. 



Rothfiiss 



(Tat VlIL !%.»*».) 

ü). - VgLNote464. 

Synonyme« Boletus bavinus. Scep.463 (ex p.). — BoL efyUropui. Pen» 06s«. L S3w; SgB. 
513. — Fr. (»$$.U. 34S. — #pat. 26. — Suillus erythropus. Pelr. Bi^ VIL 600. — Boleims te- 
ridus ß. enfihropus. Fr. & sk L 391 (? exclL syn. B. cinnam. Sdiun.; vg^Note 49S). — FMmJf^G. 
n.l33. — iMHi 73(ftA«). - Wmi»r.n.W6.— BoLeryOnpui miA miniatoporu^ 
BoLerjfOropus und teHAu. KrwMi.V.16 (ex pOi t38/:7-10,15,16(«ift). 



(908) OpatOWlld hM maUr dtr, tob Fflet ftOTrtthrMd«*, 
■■■■■■nag p m t ä jf p ut ug wat r «iMa g w in g^r — Sf c i w^PiMtog 
•liRiet» i«4m « mUkL. wfoFkiet» dn gaum Sdtf g wwd n « 
Bol.«nr«Mw(8^h.#. 1(X>) Udb«r sfcht, toMlen mt di« Hilft« 
dtor Pinf«i(dto — < wt nilfl« n mIm«, OpactOWlkTf, A.«l#- 
9«Mir«;. OpatOWlld ift ■• tmfcd dw» n mümh B.pmckjfpm» 
du Nmmb Fviet» sm MÜMH A. o tt mme t m» imm Naaca Ichaef« 
fer UasanlligM, wifavad er rIcMgvr beldMud mImb cig«a«B 
timmem Uu«g«Slgt liitt«. D«r B.pmekfpms 4m WwimiadkMk Sytt. 
«ye. «lülkMft« MMMrdMidwchapatewild |«Ib« davM gMrcM- 
IM g. Wfa# — « • BMh « wtit ri d Mif dM «ntai Elkk Mhr ¥«>• 
MUed«M FoiMM, nialich l)dl« dsreli di« Figww 9, 4 «. 6 dw 
ScUUrmdMB «. 105 fUl»iliito(B«t«UTMawb, a«Stf«lvkl AmIi); 
^ dl« TOtt P^nOOn Mcnl (0l9M,U. 11) äUB.i> H9iU im§^ daa« 
(^. 511) «li A M4MM, «iidlM (JTjf«. II. 130) «li ß. pmOmßmt 
p. vUmlUmmt b«Mkfi«b«a«, ■«•«rdian darc^ dteFigg. 10-15 der 
KroMblMlxitck«« T^. 35 iliUlin« (Fnfr«B im QaaMa w«H b«l- 
Inr; fliit gnuigclk, bUttgtlb «der wcfafUch, aa Sli«lw«Big od«r 
gar Ute B«th). Ob dl«M baUaa VoraMs wfrUlah alt Varicfft- 
tan aiMaaiBiMgifclrPB» davftawoU moA «ia«r — «■ P atw iihaa g , 
w«M akli die€kl«g«ah«H davbictot, werlh ««ja, da flMt all« d- 
■ich« b«id« V««aMB giaaa g«M 

idi taHat >«■■• ii^B«düBByMl aar di« 
air «ft r a rgi i fc t a iBia a ; di« « rrt f « gl^sb« ich 

iMhca, d«ch hab« ich ti« akbl gaMM g —ag^at 
iiAfli^ alfo aacb kaiaas Üb«iga«g tob ibr am d«r iHctata« baab« 
acbtcB kSnnaa. Idl glaab« |«docb, data b«id« Fona«B aU«r- 
dingt siataaui«Bg«li8rea , aad swar b«t«iaial aücb dam , aaat«r 
der AutorHit der Penooafcbca Mye, (wo wcaigücaf auf daai Pa* 
pi«r di« beides Foraiea i» eiaaader laofaa), baaFtoScbUcb di« 
S w dbg a l baag ▼•« JLenS» ia «akber icb Hbaa Obcrgaag am er- 
beaaea gUmb« [Kens «Uli* JbtigMt aaib a«dk di« gaaaa Sduif- 
iBrwbe U 1051. Icb hoff« detbalb aacb, daM die «bea vaa aUr 
gcgebeae SjaoayMlk keiaea Irrtbiua entbahea werde. — D««a 
bbrigeaa dieee gaaxe Speciea, lo wie tie feist Ton OpatOWtU 
(aad. aacb ibai TorlinSg aacb tob aiir) geaaauica wird, tI«!- 



▼ancbiadea bvt» 



lelcbt TMB B. tmrUmt aicbt 
•cbaa la N«M 404 bartbrl. 

(80^ Aber dl««a 

B. mmmrm^ bitter, PflM aicbl, 
B, 9k ttiimm § ^ mm mm m em 9 9 m * \ p.p. Daa Qaraob Ibad 




(510) DrdMIai«, welcbea Ipens Btückcbea de« Pila«a i^ Hil^ 
aad 8«aui«l Torsetst«, fratgea dac Geriebt oba« Sfbadai 
battea diccelbea aacb ibalidie Gericbta alt bittaraa 
FliegeaecbwaflMB aad Agmr, phmUtSdm obaa 8diadaa ' 

(511) FaUa ftigiii SMa iimPia (^ IH), wla Idb «it 
Fitea glaab«, bi«bfa g ib ftfl i ,y0MhM «««altfaHi«» 

BM^^aae, bcmmm' \ *^ ♦iJ^^aaea «ajpwNP jNirpr ^tt90^ ^ 

aadAail« «fwadaaa, •«•aalava^ jMMHMik 4 

Twk,%$f,% ^ ai faa t a rn g g ii n» A f a rj at f a, dl ^a ai l i j reiaa u « 

(519) Fallf , wi« icb ob«B aag«aoaya«i, dfaa« B.M i 

gdkSrt. Br aagt tob dieteai : ^^Bdmlit mpmd Cmnwpirimnm^ i 
f»«, ««d mupmHti*^* 

(513) „Daa w«lM«FlciMh «w«iMB«i 
«aaabaMMb, aad wird ia gMcbar AH wi« daa FKÜeh 4«i 
pigaoM g Mihi igl aad aar tp aita i M d m, **-» ftt i li A iati 
keia« «oaderlicbe Aateritat. 

(514) Vmm ift faSacb gaaaigt, Bm äU b w aa d ea e Ar« i 



(515) 



aa aaliinbdit 
Tbdi fthibia S ja i ajaf i <4iBBi er 
eJÜit a.S. hUk9tB.fmUUmim9Pmn.Bpm.^ B^hiHtkuß. ) 
«B« Pen. J%pB. aad^.lalirttBt fcgfSlLt w«kb« 
B^htrkbiM gibfcaa^ aif aa 
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Weseallidier Gbarakter. Rlfhrai an dmr Mtiiduig iodi<ft^«>. Stiel netsliM. 

Beschreibung. Hat kissenförmig oder später abgeflacht, 2-7^' (und darüber?), am häufig- 
sten 3-iy' Im Dorchnu, ^^1^ dick; jmig oft weichhaarig oder fast filzig, später meist kahl (ausser 
bei Einrissen dm*Ch EBtze, wo er sich wie bdm B. Ivridnt verhält); brami, rSthlichbraun, oliven- 
fiiib oder grfin (biswdlen auch okerfarb oder weisslich: Fers.; Krombli.); bei feuchter Witterung 
bisweilen schmierig. (*i^ — R6hren<*^*) frei, gegen den Stiel biswalen etwas; lamelKrt (wo 
dann an dieser Stelle begreiflich das Rothe der Mündungen getrennt, durch Dehnung getheilt wird), 
dfinn; gelb, grfinlichgelb oder, besonders im Alta*, grfingrau; ziemlich gleich weit, rundlich, so 
auch ihre rothen (meist mennig- oder Blegebothen) MOndungen. Biese (und somit das Hymenium 
Im Ganzen, von unten gesehen) machen einen ähnlichen Farbeneyclus durch wie bdm JB. hridus. 
Das Ausblassen des alternden Hymenium erfolgt theils durch Ausblassen der einzehien rothen Mün- 
dungen, theils und mehr noch dadurch, dass neben dem Rothen mehr von dem Gelb der jetzt wei- 
ter gewordenen Röhren zum Vorschein kommt (man vergl. die Figg. 8 u. 9 mit einander). -* 
Fruchtboden gelb<*^*), kleingrubig, kahL— KeimkOrner reifunregebnässigelfipsoldischc«*^), 
^^A 1^*^ I^& ^ö'sW^' dick<**^), okerfarb-grfinelnd; ndt dem gewöhnlichen blassrothen Fleck. 
Dieser nimmt in der Regd etwa } des TTmfSEmgs, f der BShe, dn, doch varürt seine Grösse eiid- 
germassen; auch ist er nicht immer exact rund, sondern bisweilen unregelmässig verzerrt, und dies 
ist wohl die Ursache, weshalb man biswdlen (indem das Eeimkom so auf dem Objectträger liegt, 
dass der grössteTheil des Flecks vom Beschauer abgewendet ist) mehr als Einen blassrothen Fleck 
SQ sdien glaubt; z.B. E1g.2^39,(ft**) Es scheinen zwderlei Paraphysen, theils unmittelbar aus 
dem Boden des Hym^um aufsprossende (Fig. 19-24), theib ?aus den Kamkomträgem hervor- 
gehende (Fig. S5), vorzukommen, die ersteren bisweilen mit dem zweideutigen Anschein einer Arti- 
cofarticm ^.S2*^X ^^ letzteren dne stark durchsdiemende Spitze auf eber mehr opaken Basis 
darstellend. — Stiel mehr oder weniger Ack, nach unten mässig<***> verdickt, oder gleichdick, 
(oben i-l|'', unten 1-2'' dick), in das MyceBum oft mit einem umgekehrt-kegelförmigen Thei 
(wekhen man erst auf dem Ducohsdmitt stdit^^*^)), fibergebend (eigentlich aus demselben aaüstei- 
gend); bisweflen Iddit i^krfiimQt» mdsft nv 11*3^ doch nach «lyO^wAl auch bisweilen bis 5^ 
lang; kaU; am «nteran Theile pwpurfittb, bhitioik oiet fanum» am oberen braun, olivenlarb, 



rtt»Miw«vdtB. Mm kMM dMUU» mmk b«i MiMiAkMUugm 
mm TkeU swcifelkaa, ob fie biek«r geMr«a. Scla« Fig. 7 «. 8 
mtüm gnw ing« Ezeaplu« 4«ry weklM de« UdMNa Ksmh 
plw iB Fig.3 mutnr Taf. VUI awffkUead ihalieli find; di« leb- 
haftoa Wmtbtm^ di« Art ibr«r TtrUieiliuig mnd gau blonden der 
•iMpfc b — ib ig e Stial wtmtkm - «eb» wabwrbrtalieb, 4m$» m |uge 
imrUi-ynt. (Bms »m bris Velipvwb Mi Stfel iMrt, Mt^bei- 
de» Bi^, deui bei ■• fumgm todifidae« iM mt dM> «irtertte 
TbaU dMStMi ew» i^ ^ w h b<i^ wmä m ü k tttm m atoi r e fc wti fc .) 
nie beides ladiiridaeB de» Kv.eebea Vig. 9 bebe« eebr lebbefte 
«■d relM Farbe«, wie leb sie Ue jeM weder beia laiidSat, Bocb 
beiA trjftkf^pmt geeebea bebe; da aber am SiM bein W e l a we ib 
«Mgedrftckt ift, ee glaabe kb ge^^ dara rieBieivlare voet «fw- 
^ •p m9 darrteUen. Über den feakrecbte« natcbMhait» i« Flg. 10 
baa« Bwa aicbt «rlbeUea, eoadem rnnm iba auf Tmi iunI GUa- 
bea aaerfceaaea. Aber Fig. 15, welcbe Kr. sum B, iuridm» Soh. 
siebt, gebSH gaaa beetiaurt bieber (wie der Haagel des Nets- 
werke aad aMbr aaeb iit BebHai bewefeiX mmi eebrwabanbete- 
lieb (la gat aaa aae derCkrtaH ee aaeb iiMlbiflia kmm) aacb 
Fig. 16. 

(516) Aacb Uer 
beiai B. tmrUm* aae. 



die Fm^ im AUer giwlbaljib wie 



(517) aac r et m yrididft dea Hateeiaee B. 
lieb glaasead"'; ee BHig diee, > Um dad,.«....^ 

be aft etwa« starb wabH, wabl aar der gewibaUfbe ,— ■■ 

Glaas aUer glatiarea OberSüebea leya; OpatOWtld eaebl ee 
durcb £iatrockaeB. det Kberierigea Cbemge aa eibl&rea. 

(518) Op«tOCW«lri gieM ilt i-1^ laag aa; dai Itt f&r dl« 



metetea FiUa Tial m itaik; ^anuilblicb aaUte m: i'^" 



(519) Aacb bier, wie beim B. tmrUmt (i. Nete 476), ecbeiat 
Utwettea elae aae geseicbaetere Fftrbaag ToraaboaaMa« Secreia» 
tagt TOM ^ar. jd. e eiae e B, e i yl V ^ jM r e i „Imp ^kmir «eve Im faia» 
«er d'mm tomgm «a pm$ fmmae^ U urm mmi mm lUmtt^^ , aad bei Fmr, 
B. deeeelbea giebt er dea Fraebtbodea „daaoberretb, aih Aat aab- 



(590) Weaa rie 
welcbeai eie aaf deai Stlelcbea 
geriage Znepitsaag kcaatlicb« 

(591) ner geriage Vaterecbied 
aad der beiai B. htHthu (8. 78) kaaa 

■r eia Paar Blal, aad aie 



aacbt eicb dae Bade, adt 
babca, all dareb ciae 



dieeer GrSeee- Aagabe 
baaai «!■ ebaialMeri- 
«- da i«b fedea der beidea 
ia aaglirfeb» aftraebepiMb 
aad bleiaa Fabler bei der 



(53^ Be IM aiir bei dieser Spedee, rleUeicbl aarZalUllgbei- 
tea balber, aicbt, wie bei B.tmrubf^ gelaagea, ctwae iai iaaera 
der lUlraer oder Toai Baa der Mueera Haat Mit der aa» Zeicb- 
aea aHtbigea BeetiMaMbeH sa beebacbtea; do«b giavbte icb aaeb 
Uer Aadeataagea vea aiebrerea Kagela iai Iaaera wabr aa a e baiea, 

(593) Bei Moretan*« B.mtimimtm^mrm» etark. 

(594) nieten TbeU bat wobl Seorelan rcv Aagea gebabft» 
weaa w bei Fmr.B. telnee B, tryAropw deafiHel „#eraMW jNir 
«ae raeime poimtu*** angiebt. 
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MUmfich-, gribilMfc«» d«iter- oder ntmuim |»ll>;.growifiiwlUiJPitMhr wMniämm^ d — hel^aii rtdh 
iidieii, dmlciel-bliitrotlieii oder blntroth-sebwäizlicheii, kaum hervom^eiideB Scbi^npcbeii (w«4die 
meist $o f^in $iind, 4ass sie nur \^e Pfinctchen erscheinen, und welche auch den sonst raneai Far- 
ben ehi unreines Ansehen geben) besetzt (^*^); innen, dicht Mycelinm ansehnlich: zahlreiche, 
meist verwebte Fasern von der Farbe des llaschei^ mit der Erde efaien Klumpen biidmd (Fig. 3).^ 
Fleisch ziemlich safUg^^^^^)^ grösstentheils heOgelb odcjr gelblich^^*^, nur im unteren Theil de» 
Stiels gewöhnlich auf eine mehr oder weniger grosse Strecke menmig-, Scharlach- oder pmrpur- 
roth; bisweilen aber verläuft sich diese Rdthe bis in das Hutfleisch, so dass auch dieses noch 
weinröthlich erscheint (Fig. 7, wo es nur zum Tbeil clurch das Caerulesciren verdeckt ist). Aue 
inneren Thdle jäe» PiUes laufen bcS Verletzungen hellblau oder bell-griinbian an, bisweflen auch 
zuerst röthlich, dann blau. — Geschmack s&ueriich, etwas unangenehm, übrigens nicht ausge- 
zeichnet (nach PersooB und Kr^mUi^ls sauer). -*- Den Geruch fand ich nie ausgezeichnet 
(ebep so darf man ihn aus dem Stillschweigen der meisten Autoren vermuthen); Sceretaii giebt 
ihn bd Var.A seines JB. ery^opui sauer und durchdringend, bei For. fi« bitter und unangenehm, 
bd seinem B. nuniatoporus fichtenartig;^ durchdringend an. — l^ektenjLftnren fand ich nur selten 
in dem Pilze; ein Paar Mal ^r denselben yo|i Schnecke ^ai^ benagt. A^enagte oder sonst 
verletzte Stellen am unteren Thefle des Stiels Üiheß sich fast immer, an andern T)|ieilen des Pilzes 
bisweilen, dunkeJLvioIett (Fig. 3, 5). — Der ganze Pilz hat beim Anftihlen etwas Deiiies, und in sei- 
ner Gestalt durch den sehr didken (in der Regel Verhältnissmässig noch n^ehr als bei B. luridus 
dicken), gleichdicken oder doch nach oben wenig dfinneren Stiel etwas Ün^r^tztes, welches Letz- 
tere ihm (einen vom B. Iwidus abwjßichenden Qa^itus ^ebt (doch kann man aus dniger Entfernung 
beide mcht nüt Bestimmtheit unterscheiden). 

Viorkommem Wie £• luridus (biswdlen i^ dessen .Gresellsd^4^; doch seltener, r- b Deittsch- 
land, Schweden (^,*^^j Schottland («s«)^ Frankrei<^(^^% der So^iweiz, mid gewiss auch.nodi ]|ia&- 
chen alldem (iändem JEuropas. 

Verwechselungen. Wie fthnlidi der Pik dem Bi^lnrUlw AMu sey, geht sehen aus 8er Sy- 
nonymie hervor, wdehe zeigt, dass man beide erst sp&t veo ekiander mtc rs ch io d en bat, und dass 
selbst Viiea und Wmnmmm sie ^anüerngs als Species, später nur als Varietftten anfgefUrt haben. 
Auf geringe Fari[)en- und Form-Verschiedenheiten,' welche man aus unseren oder Anderer Beschrei- 
bungen entnehmen kannte, darf man kekim Werth legen, da BAnridm so ungemdb, und auch 
B. erythropus nicht wenig, variirt Besser unterscheidet schon der untersetzte Habitus des JB. ery- 
tkropus (^,.oben). Der Hauptunterschied a^er ist dasF^ai des Netzwerks am Stiel beim erytkro- 
PUS9 der bloss Puncto (Schftppehen) ze^ Sollte ^ch dieser U^tersdüed in der Folge als 
inc^n^Mant enveisen^ so sähe es um die spedfische VersdiiedeiAeit des B. eryiiiP^fmM misslkih ans. 
(Mr^mMMm bem^kt bei seinem B. erf^Aropiis, dass der Stiel „oben genetz^ unten glatt, das Netz 
ansMffSt lein, oft kaom walumehmbar? sey; doch ist diettr Autor hier nicht suvedässig, vgL Note 
615. Wichtiger scheint ehe Bemjsikmig von Seeretan, s. Note 480.) 

Was üb^r Verwecl^elung mit andern Pilzen beim B.biri4us gesagt ist, güi auch für den £. 
erythropus. 

Wirkung, lyiß grosse ÄJmlichlFeit iqit ^em B. luridus verdächtigt ihn einigermassen. Efinf- 



(525) PenOOn (0&#tf. 1. 23) prididrt ilu „klefnfciluppig 
oder — ij g t krf Mi" (ripuioims)'; SeCtTetan hti Fat, B. Mlnef 
B, 9tyi kr o f m » „eüor^ d9 Bhima ßtam€iit0tis0$^^y «ad tob Far, A, 
dett^boa giebl «r aa : ^^ttm» Im rMI/«M« eH ipidmptk*'^ ( «onaf 
•die Sefciippchea «ftseaj ,^V«/alaa# /ona# um lakyrintki gr^tm^ 
0H miw^ Ü se Mt00l»m aa /rayatwi tomlh §mi prodmUtmi «Im mkir 
9«rM noirdtr0§ eirtutairM^ doni te ^&dieuU est eomtlfs tig-r^^^, 
(Kiae «oldie Ablitaa^ der Epidermif , aber wohl aieltr tob Wit- 
«ervapeiafliieeB aUvoai AHer dihib^ead, jaobarttet Mi aaek 
bei Tielea apderea Fleitchpilsefi, vgl. s. B. Brote3M.) 

(590) Bei eiaea aüttelaltea Bxeaiplar.CMid Ich, d#ft der Stkft, 



eowaU def Hat« ale dee Stielt aad der aStkraa, da« Lackanepa- 
^iea Hkm^A^ dook httihmtäj Wkhaia. 

(527) XrOmbhOlZ aeaat M ia der DiagaoM weiM, ia dar 
B«Mb«fl^g ildMgvr iraiee^Ag^^ (te Hat) wtd geU»Ucfcwaiet 
(iat. Stiel) ; aach teme Fig. 10 seigt et weittUdkgtlb , Fig-. 16 
•afchMLtm gelb. 

(51B) Fr« 0««#. a. a. O. 



(m) KlotBsch bei Berk« 152, 



(S50) Mir. 165; 
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tige Beobachter des Bi hridms werden WöU 4ito, jedesmal aMdriMdicfa aii«i;;;ebeiiv 3ass sie l»eide 
vmk «iaandev «u uiteraebeiden wissen« Wir lialien ftn abgebildet nnd avsfiUurlieh besdineben, vm 
seine Kenntniss zu Terallgemmem. — Sonst Megen noch; kdne positiven ErfSümmg» über ibn 

vor.(*»J^ 

Erklftri^Dg der Abbildungen. 

Taf. vm. Fig. 3. Etn seEr jonges Exemplar, mit seinem Mycehum. — Flg. 4. Dier Hut desselben von nnt^ gese- 
hen, wo er stark (5oncav erscheint. Das Gelbe hi der Mitte ist die Stelle, wo er vom Stiel abgelöst worden. ^ Fig: 5: 
EInr mitidaltes Eiemplar. — Fig. 6. Ein sehon etwas alterndes« (Dass dies SxpL am Stiel weit dunklere Farben zeigt 
ab das v#iige, ist weniger vom Aker abhAdgIg als vob ntsprtti^Bdier FarbfnvarleUt.) -« Fig. 7. Dnrchscbnht eines 
schon etwas alternden Exemplars, dessen Stiel auf dem Schnitt ungewöhnlich viel R5the seigt; es ist efailge Zeirnach 
dem Durchschneiden; gezeichnet, so dass das Gaeralesciren sdion geringer bt. Von der sonst gewöhnlichen blassgelben 
Farbe des Fleisches (welche nehst dem stärkeren Caerulesdren bei WLronMkf t. ZSf. 16, gut dargestellt ist) zeigt dfe- 
ies Expl. nichts. — Fig. 8. Ein Theil des Hymenium ehies kaum ausgewachsenen,' and Fig;9. eines alteteden Exem- 
plars (vgl. S. 85 Z. 11 - 13), durch eine sdiwadbe Loupe gezeichnet. 

Blüwoskopisches. — Fig. 10. Ein Theil des Eingangs In eine Röhre» worauf man schief sieht. Es zeigen sich hier 
suflUlig nur junge KefaidLÖmertrftger und Paraphjsen, die meisten so dass man sie von oben sieht. ^ Flg^ll. EtnTheO 
eines senkrecht durch efaie Röhre, parallel mit Ihrer Richtung, gefahdea Schnittes, auf welchem man viele junge Keim- 
Icömerträger (thells von der Seite, theils von oiben), efaie T*«trade mit relien Kehnk^mem und einige Paraphysen (von 
der Seite) sieht. — Flg. 12, 13. Junge Kehnl^ömerträger. — Fig. 14-16. Tetraden mit unreifen, Fig. 17. Tetrade mit rei- 
fen Kehnkömem. -* Fig. 18. Tetrade naeh dem AbMen der Keimkörner. *- rig.-19-25. Paraphysen (vgl. S. 85). — 
Fig. 26*29. Abgefallene reife KehnkÖraer, st&rker verg^össert. 

BoL ghOinosus. KmmMu V« 11; f. 36 f. 12-16. 

ttromfeiftoto Terd'&chtigt diese neue (dem JB. aereus Hall« filinelhde, doch kleinere)' Art' des 
(safiranähnliclien) Genichs wegen. 

MdetUt ptperatuä. 

BoLpiperatus BidK — Fr. Ä m. L 388. — PI Dan. 1 1850/1 2: — lietell. /l 26; — WLöqi.t ff. 4. 
— Wallr.ll.607« — Opmi.29. — Iijroiiibli.t.37/:i2-ia -^ BöLfeiniffineus.Sohot.308(f). 

Iieleilier Mgt, dsss man den Pilz Tr^;en seines sehr scharfen Geedimacks für giftig gehahen habe ; 
er selbst zwciieU an der GifiigkeiU Boviss ersAhU, dass dnwallniissgrosse& Stuck, welches er roh, 
mit etwas Brod, genossen, ihm nach einer Stande dne schmerzhafte Emfifindung in der Oberbauch- 
gegend verursacht, diese sieh jedoch allmfthlig ohne Folgen wieder verloren habe. Eine solche 
Geschichte beweist aber wenig»-* KleinereStfleke habe ich mehrmals,, roh,, ohne Pf achüidil gegessen. 

BoLUmdus Ball. — Wr.S.m.h389. — Keten./.25. -- •pnt.SCK 

Hr. Kl^tascb fand eines Tages sehr zahlreiche Exemplare dieses Pilzes im Briselang bei Fcr- 
liD. Nachdem er dieselben in einem If^lrthshause untersucht hatte, warf er eine beträchtliche Zdil 
auf den BoL Als er nach einiger Zeit wieder in dies Wirthshaus kam, beklagte sidi der Wirth, 
dass ihm mehrere Katzen und Enten^ welche von jenen Pilzen gefressen hätten, gestoit>en wfiien. 
(MundL ABtth.) 

. MotetuB MuMamentosuB^ 

BoL sulComeniosus JLimn. — Ww.&wlUSSS. ^ I^eidl^/l 24^ — t^tämf.dR,3Sr. ^ ÜUoteseli 



(531) Krombh. CoMf». 24 l&krt ihm swar ali Mibar wd s« 
BUrkt gebracht auf; aber d*r Vft*. Tctwecbielt bicr offenbar dea 
B,0rytkropmM Mit B^oUtmeeti* Soh. [welcher B^oHtmeeu* Opat. 
und B.fmchtfptf Opat« valkMt]> Mcb B,^emhfM P^TS., ma4r 



bMcbrabt «aler Icbmi NAaen die letsiareft Sjpeciei . — !■ Kromb« 
hOlX*t Havptwerke ttebt (V. 16): y^ gebUrt fte de« ScbfidU- 
cbvii^S abtr obst Btw^ht^ 
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Pe Cn««lle(«ii) und B#«nM verdaobtigcn den Pilz des Caendetdrois wegen. 
Tenratliet aQcb, dase gewisee von Pmdai anvoUkommai betehridiwne Boletai» wdclie Ah bd 
Thieren mid beiKindeni giftig gezeigte«*«), nur Varietäten des JB. iicfttoMeiUojMS^eiL («*«)— Gegen- 
fiber stehen dieZeagnisse TonTrattfuiek (Essb.lQ3), MranklMln (Catup. SS-SO)» lom» I«tci- 
lic« 0. A^ dass der Pilz, wenigstens im ErzhmogtlMmi Osteneieh, fa Böhmen» Tübingen waä ■« 
Paris, htafig gegessen, inPrag selbsl znMaikte gebracht weide. T w i tünai cfc setzt frdlidi (Essb. 
103 Note) hinzo, dass ältere Exemplare „schon manchmal der Gesnndheit nadithdlig be fi md cn 
worden'^ (So gemein der PQz ist, so schefait doch der tJmfiuig der Spedes noch nicht goil^cnd 
bestimmt, nnd Verwechshmg mit mehreren anderen Species, z.B. B.cahpui, Raereus^ B* ftodizs, 
oder wohl gar B. edtdU^ kommt gewiss selbst nnter den lAycetdogen nicht sekra vor.) 



Gattug: Hyämm. StachelpUz. 

Pe CndlaUa (JVopr.337) Terdächtigt alle donkelfiuiiig» Hydna; aber H. imbrkahm Ii. ist 
anerkannt nnschftdlich nnd wird hi östeneich nnd BShmen gegessen (Iiewi 91; MrsiMi. L 16). 



Bydmtk repandim MJmm. — Tr^tt. Ostr. F. 24 (schl^ht).— Ww. S.w^.h4ßO.— €ai«v.l.44.— 
IieML/:i7. — €w^t4f.% — äIb.tK (mittdm.> — Iiens /löl. — WLm^.tÜf.i. — Walfr. 
0.618. — Tm.mang.t^f.i(i). — Dez^toz repandmu «ray NaLArr.\&M{\). — Hydmtm ni- 
fescens Pen. — Fr. i$.zi. 1.401 (»*«>. — Wnllr.IL61& 

Nadi PiOltt's (170) Vorgange verdächtigt ^ F. Chnella (656) den Pik wegen sanes^ sdiar- 
fen nnd widrigai Nachgeschmacks; aber diesar verliert sich durch das Kochen oder Braten (wäh- 
rend welcher Znrichtmigen der Pilz nach Iielelller einen etwas betänboiden Gemch von sich 
^ebt — ?). — Braeomioti's Analyse (s. Feetui. 139) eigab einen flflchtigen scharfen Stoff. — Tkat« 
iiniilA (Östr. 124) sagt ohne nähere Nachweisnng, inan habe „Beispiele von fiblen Wirkungen^. 
WeBemmrMm will sich durch ein bohnengrosses Stfldkchen gefiUurfidi vergiftet haben; aber seine 
Erzählung ist höchst kritiklos, und mit Recht sagt Roqves, dass man die Crsadie der Krankheit, 
welche er erlitten, wohl a n derwärts als in dem Pilz zu soehen habe; Überdies ist Bcs ca niii in rin 
schlechter I^lzkenner^ und man dürfte ihm eine Verwechslung zutrauen. — Die fiberemstimraendai 
Zeugnisse fast aller Schriftstdler erklären den lil» tb JBMwhädHch, und er wird in vielen Gegen- 
den Deutschlands, Belgiens, Ftaidariehs und ftafiens häufig gegessen. 



(532) Ob das bei dta meiftMi dlMer Aaterta Towkamaumdm 
Sjnonjm B. euprmis Sclu f. 133 (ra irelcb«M wieder B, mutmhUU 
y, BtttSChM ffebUH) ni esehidire« eey, wie •pedSlRnki wOi; 
wag« ieb aicbt m eliflbeideB, 

(533) iVepr. 331. —nCniauBt m, daM d«f, bei dicterSpe- 
€\f iacontUate, Caernlefdren de« Pleifcbet sieb aacb deM AHer 
dce Pilse« ricbte. !■ der Jagend, wo e« aicbt •tattfade« «ey der 
Pils gefiiod. — Aber da« Caemle«cireB «dieiat ▼oo anderea ür- 
•acben absobaagea, aaf welcbe leb fedocb ao«b alebt anfkaerfctaai 
geaag gewesen bia. * Aaeb aadere SebriftcteUer, weleba icb de«- 
baflb aa ftebi age, s.B. IiWlg, mo^llt, l^^ atO W l kt^ Uitlm m 
aicbt TOA Aher ab, Tielmebr bringl e« der Letstere aiebr aUt 
de« foaetlgea VarUrea de« Pilae« in Begebung. 

(534^ „Toafe« ee« «tp^cM ehmng9ia ptm§ ea m t i m i ih eeale ar 
mmssitot fM*e» lachte /ewr tistv, L99 an«« tomrmwmt^nt /et mni* 



im mmtrm cmt domml Im mori h dm ea/oae, eat m^Hi^ 
dm dtmhmrs Hseirafm^ Im emnfimtfie, te rmgerr^mt^mi qrfltiarffyw 
d9 tm gmgm e# Im fmmfthm^* (Gaagriuif iai Scblande oder na 
nanacaaalt). Roq.?!. 

(535) Nacb liMlS (73) tagt Koque» in aeiaer J^Üy^a^vw- 
phi9 midtcmM« (welche icb nlcbt aacbsdüagea laaa), da«« er oft 
CMegeabeh «Muibt babe, Vergillaagea darcb B. t k t y m m tm^ m 
S«a. an bibaaiilB, WabrMdieiaMcb bal Koquet diene nniae 
Meiaaag «piter bericbtigt , iadeai er eiageeebea , da«« er irgnad 
eiaea aa^i e a PilnSk den B, d Wy « « a < er « a BUlU gnhahea. t^mmm 
in «eiaeai Pilswerk erwibnt er nnter B, cAiyenamron keiner aol 
eben Tbataacbe. 

(536) ^^PriarU^^ (des gewSbalioben B, rtpmmdi) rJ^mrimmm im- 
9i^or'^^ aagt Frleft aeibet, gewie« ait aeebl. 
dann die b eso n de r « Spetiessi^t 

^.^...zedby^ 
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dattung : 'f)lämrtd^ KenrenpiisK. 



Clmaria fastigiata ÜAtseH. — CTat?, fomtosa Pc». — Fr. Äifi/l ^6» — HTäÜt. H» ftÖJ, — ÄS^ 
n^ma formosnm. Iieiis 95. 

Krombholx (1. 16) sagt, As^ss ei^ ^bait 'SeBe% Fib^es. nach giewissen Äatoren schädlich sey. 
Etwas genaueres finde ich nicht aii^und es ist wohT jedenfalls auf jene Aussage wenig Werth za 
Jegen, da Clav.fimnmä ghklh^i/^^ G, ßit^ \pii vidti^tr , nickt .einiVAL spedfiscH ver- 

seMedeii ist^ in viekfft GegcnOstt seht lifiufig .gegfesso»>iM^d. Pass übrigen^ [die Cla^arlen im Alige- 
vaeinen gleich den. meisten anderen Pilzen schweirerdaulich sind und ' bisweilen durch (ndjgestion 
nachtheilig wirken (Kilr. 241* 242), ist jetot anerkannt *. \\ 

€lmDa/ria ewrcMetäeM. 

Bei Tcrschiedenen Schriftstelleni des vorigen Jahrhsnderts (nrattuyn, €• F. Bieterleb, F. 
Friiidc u. A.) £ndM Meh die An^afbe, 'dass [filav. coi^altoXdes^ bisweilen schädlich wirke. Aber 
man fibei^engt sich leicht, dass itnter'der lÜeiienmuig d. coraJMäts hier noch sehr verschiedene 
Species «usamilftengeworffen werÄ6n; ttod jedenfafl« wüMe die Thatsache nicht melkr bewdsen^ als 

was wir* bereits von den Oavärien im Al%emeinen (s. oben) aneikeimenu * ' 

.1 ' 

Clararia amethygtea. 

Oixcaria amethysiea. BnU. — f5r. Ä w. 1. 472. — JLetdL f. 13. — C!ord7e. 2/. 2. — B04. L l 
f. 2. — WiiUr. JI. 543. — a. coraikMes. Wltb. bot arr. ed. 7. IV, 339 (sec. Berkö. 

Hayse (S.30) sagt: „Wegm Aer schönen blaoen^ (violetten) „Favbe, die bei den Schwämmen 
Vfm ^gen Mycologen fttr ehies von den Anzeichen der Giftigkeit gehalten wird, ist sie verdäch- 
tig^^ Ein sehr sehwacher Glimd; Frleg, ItotelUert Oeriller, WU^q^mi (nach den Erfahnmgai 
mehrefer Iiebhal)er), Bcrl»eiCT n« A. eikltrm sie fär essbar. 



u«terörAMigi^ KMten€teet. HetTeHaM«!!^ 

s.Fh.i;^.j*'.*c: • • ' 

Das Hymenium gebildet aus SehlSdcheq,; welche je 8 Körper (in der Regel ~ oder immer? — 
kleinere Schläuche, in welchen erst die eigentlichen Keimkömer liegen) enthalten« 

IKe grösseren Schläuche stehen bald mehr locker neben einander, bisweilen mit zahlreichen 
dibiAen Paraphysen untermischt (so z.B. bei.PiSzüa); bald sind sie Iti eme verbindende Masse ein« 
gesenkt (so z.B. bei Marchdla). Übrigens lässt skh aber den -Keimköincr'Apparat wenig Allge- 
meines angeben, weil es noch zu sehr an Uhtersuchungen der meisten Gattungen und Arten fehlt.— 
Es gehören hieher diQ Mitraü und CupiUali Vr. S. nu (oder, was ^eichbedeutend, die Etvellacei 
Wt*S.o.v.) und ein Tkeü der ClavaH Wit. ^ Die Pilsfirucht hat bald die Oestak einer, albeMg 
mit dem Hymenium bekleideten, Keule; bald dehnt sie sich nach oben zu einem blasigen oder kopt* 
förmigen Receptaculum ans, dessen obere (äussere) Fläche vak dem Efymewimi bekleidet isl; 
bald ist sie napfi(5nBig, an der imieren Fläche mit dem Hymenium liberzogen, oder mehr flfich aus* 
gebrütet, p. p. Naeh diesen^ gicwiKeh unwesentlichen, äussaren FomcB wählt man auch hier oft 
die Ausdrucke Keule (dava), Hut (pileusjj -Mütze (mUraJ^ Blatt (laminaj, Napi 
(cupula)j,v> Dijlizedby Google 



Giiitung: Morchella.^ Morchel. 

VanmrtliScli !st es die m Eittopa, Asnm imd Nord-Amerika geaieiDSte Art, üH esculenta 
Fr.» von wdcher Einige belianpteii, dM« flie IiUwJ l i» tdiftdlMi werde.<«*Y) Leidfieli 
jrae Thaltedien finde iclr Dickt aof^^M)« . 

Gattung: HekoeUo. liOrcheL 

Lorchel« Lorche« Lanriclu Fakche, gelaltete ((i). Stein- od. Stock-MorckeL Faltaquls ^ 
^tzenöhriein. — HoIL Tolzwom. * Krenkxwtm SiemmorUJe. ^ B(^hm. Ki-apac Ckrapmd^^^^ 

Synonyme. Hdvdla. Vr. iSl m. ff. 13. — Iieiui 9B. — wnilr. 0.658. — Ui Hdb.313. — B- 
velae s. H^iettae specc Iifam., SA.» MmBL 

Wesentlicher Charakter. Hut gestielt, scUQdfiLrmi^ auf zwei entgegoigesetzten Seiten 
(seltlier mehrseitig) herabgeschlagen. 

Beschreibung« Der hantige Hnt erhik dadurch, das« er auf ^waS^ten'hen^ligffsclili^eB 
^ ungefähr die Gestalt eines mngekebrt (das Obeisie u mtenit) gehaltenen Klapphnts. Diese 
^6estalt wird jedoch oft dadordi entstellt, dass der Hut hie nnd da «nregefanftssig anfgehhiiwi^ dar 
dorch bnchtig oder selbst gelappt erscheinU Die ganae obere. Fitehe des Huts, anth noch der 
Rand, ist von dem Hymemmn, einer zarten, meist wachsartigen, dönnen Platte, Qberzog<tt «nd in 
der Regel glatt, bisweilen jedoch auch durch herv^wragende, labyrinthisdbi dorch einander lanfiende 
lUppen grossgmbig (lacunosusj^ was einen Obergang zu Mcrckella bildet (Oberhanpt lassen steh 
^6e beiden Gattnngcn nicht straig trennen, nnd es ist z.B. Helv/esculenta Pcrs., Fr. ein dent- 
liches IMBttelglied, ja passender eme Morchella zn neraien; Pries gesteht selbst^ dass er ae mir 
wegen derVerwata^dtsdiaft mit H.Infulatn HetceUa gebracht habe.) IMe vntere, oft aoch die obere 
Fläche ist bereift. — Stiel mittelständig, in den Hot fibergehend; oft eckig; gefiillt oder hfa^ger 
hohl; Msweilen zeigt er^ ans mdureren, vidfach mit einander seitlidi anastomoiArenden BUttem be> 
stehend, auf dem Dorchschmtt eine Anzahl nnregelmissig (nnr die LiagcpriAtimg beobachtend) ne> 
ben nnd fiber anander liegender Höhlen; in diesem Falle ist er aoch gewöhnlich aossai nnregd- 
massig grossgrob^, doch so, dass aoch diese Groben die Längenrichtong beobachtoi. Binreien 
onterscheidet man am Stiel mehrere von anssen nach hmen aof efaiander feigende, zieniKeh Ici^ 
trennbare, Schichten. *^ Myeeliom nach Kr eifch a l n „theOs fSdig (ans FadenzeUen gevr^t) 
nnd dann bald flockig ond weiss, klein, bald woI%, Terbreitel^ dmrchdring^id mid nmblHend, — 
tbeils massaiartig (aus iimgfelir gehftdlen 'SMkn gebileQ und dann bald gross und gran^ bald 
zart ond wdss, bald wachsartig wie die Stnnksabstanz, üei und verbreitet^. — Grosse oder mit- 
teigrosse Pflze, ziemlich brficUg, fest geruch- und geschmacklos, auf der 'Btäe oder auf sdnr «mt- 
schem Holze, meist im Herbst, doch zum Theil auch im FrOlyahr wachsend, wochenlang danemd. 



(537) s» Mgt naller (Bin. Mrp. m. ^7), indem tr ü^ 
aüfliitter trtndMp, 154 (f^ bemft: „l«iioren#, nisi forte eat im- 
"^eetemm •owrupiefm peHeuhtm mmtum ptmU^, — - V.UäBiyf (IS, 
.Vom) ta^: ^»lih tellMt Maumt «einea ttL Weibe \Mhe sUrfcet 
Brechen «ad andere üUe ZafSlle dorch den Gennea dieser eMba* 
vett MaawAf arUttm'«. — PO«ef^ (wie ^Sltiit. SOS aiigleM) 
aaft VUla enrähnt, ,^b welches die g««4ne Morchel nach lang» 
daneoideai Regen fchadlich geworden an tejn cchien**. — nior* 
iMMSh (3S6) aagt: ^.juket suverliMige Botaniker, wäeSCtondeT" 
-(^ler heriihairtas»^OMlhig«i ventarhene Frof . 4. Bot. ? oder der 
ebenlkUe ale ßdirilti*eller ^efchätate, an BwIir verttorbene Apo- 
'thekert Vkd wo ftt die Quelle dieser Angäbet fch habe tie 
■tma ▼klar Utthe aidh» ■aBiniia kSMas.) ,,nMl ■»?£'' (diä- 
ten darf B^an wohl niaiaemwhr einen anTerläftigen Botaniker 
* rennen) , „Ihnden f elbct bei der gemeinen eubaren Morchel eine 
giftige BeaehatfMbait«^ — Im BatUs» Jahib. f. d. Pham. Bd» 34» 



Abth. 3. 1834. S. 338-240 »hid Baobachtmgea de» Krctipayak« 
nr. weif an Calan über VergilhingtaDlSlIe darch Miwehtla «^ 
gethant. On aber dieier Mann Uaai8oralh4M nnd ich niete maim» 
ob man einen UomSopathett in nratlichan Angalaganhcilen ala gü- 
tigen Zeugen anerkennen kann, — d# nach ttb eidl a a dio Crarhifh 
•an an dftillig ■■aahti «imf« dam ma« aach ohne )ewa BidanJim 
&l>er ihre JSnreiiäm^heit nicht wlinda ntflyilen htene», — a* ht> 
gniige ich mich, aaf die Qnelle re r w i e ian an haben. 

(938) nenn V. Kxepf f kmrae Angabe (Note 937) autt cimi 
Benennang in denttcher Sprache, ohne g an anm a T 
kann Idb nTchf ala tiaa aalaha, hetfadMmi. 

(530) MgD«>fcai»(PL«)iahH —üinach ilalieniaehal 
namen nach WCheli nnd einen «ochinchlneciicheii »ach 
reiro an, aber dieee Namen gaha», wie aich Iiicht^B«Aa 
lifft, mv «af aiastlat 1 ^^ 



Namen gaha», wie aich laicht sad 

'S'zedby Google 



Hblvklla« 91 

Man mietmiHMtt 3 AbO^imseii: 

L Miirae. Bm waduMurÖg-li&iitig, a&fiuigs oder immer an dtt fescen,' mflarig dieken Stid 
aseewacbseB. Die grMMren Formen« (Hid^er gehdrt die nm ims airfziAlir^ide A suspectd 

IL Peuizotdeae. Hat häutig, immer freu Stiel lang and dten. 

Man hat lange alle Lorcheln für aoschädlich gehalten, nnd mehrere Mitrae werden auch, ob- 
wohl (mit Ausnahme der U. esculenta) seltener als die Morcheln, auf die Märkte gebracht. Neuer- 
dings jedoch hat Krombliols folgende von ihm aufgestellte neue Art dringend verdächtigt (^^o)* 

HeUoeUa suspecta* - 

Synon. Hdtdla suspecta. KtmbMu DI* 30; 1 21 f. 1-& — Ich kann diese Art, so wie auch 
die unten zu erwähnende H. Gigas Krombh«, nicht als echt, sondern nur als Varietäten der JET, 
esculenta Pen«, Fr. anerkennen, und nicht dnmal als gut charakterisirte; denn ich finde es unmög- 
lich, aus den, Tiel zu weidäuftigen und grossenthefls undeutlichen, wesentlichen Charakteren, wie 
de der Autor giebt, die nach seiner Meinung wesentlichen Unterschiede herauszusuchen. Damit 
jedoch die geneigten Leser über die specifische VerslDhiedenheit der H. suspecta Mr. von der, ^r 
bekannten, JJ. esadenta selbst urtheilen können, entlehne ich aus dem Krombholzischen Werke die 
Beschreibung der „neuen^ Art fast wörtlich und liefere zugleich (Taf. IX. Fig. 1 von aussen, Fig. 9 
senkr. Durchschn.) die Abbildungen zweier Lotcheln, welche ich aus einem sehr grossen Korbe 
ToU verschieden gefärbter Exemplare von BLescfdmta herausgesucht habe, welcbe nnew^deotig zu 
A esculenta gehören und doch auch zugleich mit der Beschreibung der H. suspecta Kr. leidlich 
giit(A«i), mit den Abbildungen aber sehr gut fib e r e i ns t i m men! 

Wesentlicher Charakter. „Hut unregelmässig, aufgebläht, zellig-eckig, zwei- bis dreilap« 
pig, mit unregelmässig zurückgeschlagenen, oft auch emgeroUteu, welligen^ geschlängelt -zelligen 
Lappen, gerundet-stumpfen, gedrängten, krausen^ kastanien-braunen I&ppen, unregelmässigen, tiefen, 
oft sehr schmalen oder geschlossenen, grubigen Feldern. Stiel hohl, unregelmässig flachgedrückt, 
gefurcht-grubig, selten gerippt, an der Spitze unregelmäsi^g erwdtert oder ästig, schmntzig-fleisch- 
fSarben, später bereift^ 

Beschreibung. „Der ganze POz errdcht S-4'^ UfShe und Dicke. Der Stiel wird 2-24" 
ho€k und bis 1'' dftck, ist unregefanfissig, meist schieß, unten dum» als oben, hohl und zeUig^ stets 
flach gedröckt, giul»g, gefurcht oder rippig«^ .Die .Gruben finden .sich, mehr .nach oben^ und dehnen 
sich dann nach der Verästelung oder der Ausbreitung des Stieles in den Hut^ die Fmrchen aber 
rind schmal, tief, oft in die Stielfaöhle oder in der^kZdlendringnd, Inn» und hergebogen und meist 
nur einige Linien, selten i" lang. Die Rippen liegen dann zwischen diesen; Furchen, ertsprechen 
in ihreft Biegungen dem Laufe der Furchen, sind oft 1'" breit, abgerundet und nicht lange verein*' 
9elt^ sondern skihneU sich vereinigend. Der Stiel ist -fleischfarben, früher glatt, später mit einem 
zarten btibdicdicn oder schmutzigen Reife bedeckt, welcher sehr zartkömig ist und dem Stiel im 
Alter ein eigenes Ansehen giebt Oben erweitert sich der Stiele nnd verästelt sich oü bei seinem 
Übergang in den Hut. Die Stielsubstanz ist fleischig, zarter und feuchter als bd der verwandten 
Speiselorchel (Hde. esculenta). An den SteHen, wo der Stiel gebrochen wurde, zeigt sich oft nach 
wenigen Standen ein filziges, wdssliches G^vebe, welches, gen^Mier jbetrachtet^.au^, geraden^ kur- 
zen, wefssfichen, bellen Härehen zu bestehen seheint» *-- Der Hut entsteht, wie erwllm^ aus der 
vielfachen Erweiferung äes Stiels und besitzt ganz dieselbe Stmctdr. Sehe Oberfläche ist nü^'deiiii 
braunen Fmchtlager (Ifymenittm) bedeckt, welches alle Bippen, Felder^ Zdlen^ nnd Lappen vett- 
kommen überzieht, und aus zarten, cylindrischen Schläuchen besteht, welche ell}ptisehe Sporen^ 



(510) Im ersten Hefte »HÄet ^tTieir^rki'/S.eS, i*gtSteitt1}i* 
holz, eiBi|;e AHeif seyMi f e r diiilrt y; im dritten Hell« fe« 
doefc, wo er die elaselnea Loreheia dvrchgeht, befchriAt «r tUet 



(9.'3B) «df di« Kino Ar», w^tfkrlcfc «ftck Vkm nbWiidVp. ' 
(541) Aach liro. Kroml>holz'a «igeAc ^M^U^m^i^. pim^ 

Äjpigitized by VnöOQ IC 



nickt gan« xtk feine^ Beftdirciliui^ 



n 



H ■ L V X I« I. 



BVftl^mCtA. 



yjbniizen. Die insserst gedrfagtep» gendiUngelteii und vtriftAlide^p Mifpm eilheika J idWt Art 
ein ganz e^^enairtises, ]a*aiise» Ansdieiw Bd den jasgra und klonen (oft.nw l-S"' g ro eeen ) £»» 
plaren sind die Sippen äosserat gedrängt^ b^ den ikeren sind «b«r deren niehi weniger, wandwi 
sie haben an Durchmesser ebenso zagenomm^i, wie die Fnrchen im lichtai« Die Unlerfl&cdie dei 
Butes ist sehr schön weiss, oft ins Gdbliche s^end, sehr feinkörnig bestftnbt — Anch ia Ea- 
i^ht der Grösse variirt diese Art sehr; sie erreicht oft S"* Höhe und ebensoviel, oft 4f' Breite, 
wird jedoch nie so gross wie der Riesen-Lanrich (Helv, Giga$)j von welchem sie sieb überdies 
durch Form, Substanz, Hut, Lappen und Falten, vor aUen aber durch den kurzen, schmatzig ge- 
färbten Stiel unterscheidet. — Die ganze Pilzsubstanz aber ist wässerig und etwas fester als & 
der Terwandten Arten» Der Geschmack ist anfioigs morefaelartig, später sfis^ widerlich.^^ 

Vorkommen. ^ hohen Tannen- und Fichten -Wäldern, seltener unter niedarem Gebösd, 
BW Frühjahre, bei PHbram, DobHschJ^ 

Wirkung^ Kremlbholn erzählt eine Vergiftung mdnrerer Personen (^^^V Bei Einem Falk 
darf man ihdess noch eine Täuschung filr mögUeh halt»« Man sollte auch meinen, wenn es eine^ 
der in vielen Gegenden stark benuta^en Helv. esculenia so höchst ähnliche^ aber giftige, Form gäbe^ 
so mfissten häufiger Unglücks^iaie voikommen.. 



Gattung: LeoHo. Kappenpilzr 

Fries {S. m. D. 4)' erklärt die gallertartigen Leotien ohne Beweis fSr sdiädfiei*' 



VnterordiMuig: TremtetU^ Xreiiielllnett.' 



Oattdngi Eoßidki. ExlÄes; 

Mxtdtm JLwricmia Jruims^ 

Pimza Amriadatu -^ IVesiella AiricOa Judae jkek ^ Jmticiampia Jnäae WJL -^ TremeOa 
Jmiculajmd.CarügQmm. Mmrümm Pro€hr.FlMo$q.iO. -^ ExUtta AuHmia Judae. Vr.^M*IL233.- 



(543) ,y»faWir £., 4m Weib iiMf KoMirtgww ia 0$^gM^ 
mUz ttuif d«r furctl. CoUoredoacheo fi«rrf «baft Dobrisek^ laauaelte 
mm 6. Mai 1829 während' der JibweeeAkei^' ibret MMinei im Walde 



«ad bvackte ne §leicb Bach Ihre» Zahaaaekaiill ia 
■en nreiÜM« Bit WtfMer sam Kocbea, woc« fie ia Enaaagelaag 
Toa XeU. und Pet» etwaa BrdgylVimeM «ad Wldlthmimmtkl^^y «ad 
wiedcfebplt «atkocbte. ToaUHaf^r getriebea Ters#h»ica die Hat* 
ter «ad ilire Kiader dieeee Geriebt «ad aichtf äaeeer deneelbea. 
Biaige Stand^a aach d»ar GeaoMe fUUte die- gaase Familie ««- 
«rtfägli Abellife, laiieeade ValeiWbttclmieiaea, Irfaeelwa« wes« 
ia der folg eadea Kackt aock- aabaltcade ConTaleioaea «ad Be* 
iMntloel^keir kMieii. Aü t."^(weU nraeklkklerCtt» 7.) „fVtt 
9«i 5 Okr wmk^ 4«: Waadatst. P» «aik PHkfMm g«liell| wiliiür 
iidr ▼^ryebeae kepi&lMey WÜfe *% echaffea. . nee X|akrige lUkm 
Mait m^ge aai IS'Dkr, di^ 32 JkVr atte MatUr Abeade am 7 
•01^ WlCiMlMliiiBtll der ICHAbrigea Tacbter, lieieea .aack« •■(fr 
daa BcwitfftKri^ kebrti wieder; die jüagMea «velTVcbtea v«ii3 
aad 2 Jabrea warea weniger beltig ergrilFea, aad" wardea fruber 
ftal' voa ritea BeicJk weivlea» *~ Sie vma MS» J9. Brainltt mit 
AflHüaaa .d(M ;Waadei«tea B«aai9.d«ll* f i pS e geK fwidbük^ 
JLaieheaSffaaag seigte*' aiebtt BrwjibaeBiwertbet ala die Abweeea* 
bett vda SalMSadaiigti^vrea ia Üaterleibe. -^ „Oa dlete BamiUe 
keiae aadem ir«bn»gi«<*^ •■ dicHM Tige** (1 



aacb aiebt gefMftitäokfrt > „«a dok 
eiae Art roa Sckwamam (dena die «agewSbalicb laM« aa- 
daaerade kalte Witterang, beeendertf car IfaätM^ baMe* Ke da- 
Ua Ia der Gegend aäeb kefaearaaihaim n iba r e a Friblln^wiainn 
aatkoBuaea laceeo), ** da die Zatbatea aad daa Gciice, ia wd* 
ehern die Znbereitang getchab, bei der gerlcbtlirb ■adfcdaitfkw 
ITatemcbang aarerdä^tig rieb Si|gtea,> aad die ArfUla i « i>%ir 
Brlkiaakuag eiaer firbker geeaad gaweaeaea gaasea Paadüa %t^ 
aaf dea Geaati jeaer Speie e folgtea : so werde aäf die giftig« 
Natur fenee SckwamaMf getdüoMea« welcbe aacfc dsrch die Mf 
merkioHr de« Bewnhaer ieaee Oi«ea beetatlgt wird, ^mm die bi 
Rede etekende flteekmorcbri ent daaa gealeeeUar' e«7, «ad eeweU 
im Orte ab In der gailsea Pmg ege d d imt daw» aftaa alb 
«bfei» Felgea bi«% geiwta warde, wiewi der Slbweaiai aacni 
■it Waeeer abgekockt oder wenigtteae ad« kocbcadaa Waaiw 
gebriUlt, dietei dknn wf ggegtfirea, derSdkwamiw veiir g ew a e ib ta, 
senelMitteb, anmalt^ «ad Pe«l gat gidM<**»» «^9^. ari^FleaKb- 
brOke edcr eadlicb mit Waffer nad Hebleiabrena a b ciia alf ^ 
techt wird; Bi^f or Glaube dlb TolKcf ' trt aicbt cdbna Greed" 
(ht daf eo aafgeaurebt?), „aad berabt gewfae •«# te—iigea Ir 
Ibbeaagea« dia diMtibe beetiiarten flwt Jiit «Uea BdkwteMBa*' 
(daaa beweiti der V^Ufflaab* f«yhr weaig). „kuf jdicta Aü se 
veiabrea,.'' 
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DBssdfLo&PflLIie«: U.T. 1& ^t^0ber8rT.2)r -^ 
£rjdia ^iirJcNkL W«llr..ILö69. 

Tli«ii(»^>) spricht von giftigen iäg^eiischafteii. Sonst hat mn solcher mehiesf Wissens an dem 
nnter den Benennungen Judasohr, Holunderschwamm, Ftatgua scmämcinus i^.i^^ üb unbe^ 
deutendes Arzneimittel<*^^> frOher häufig gebrauchten Pilze<*^^> nie bmneifctr 



OrdüiiD^. Gdistromycetes, Bauchpilze. 

(Lycoperdiaceae Auty 
ITnterordnuni^: JnffUfgfUhreM. Ch^fttSSlbälHäie^ 

Girttung: Phallus^ Riitlienpite; 

,^« Piaiha $<mt f^inineux et fäide^^ sagt Ve€fn««lte (IVopr.332>; aber P.caninus sänkt 
nicht und über seme Wirkung wissen vnr gar idehts; die auslfindisohen, sehr weaoig bekannten Ar- 
tm hat He €)Mi«#iie Termuthlicb^ auch nicht im Sinn« gehabt^ es bliebe demnadi nur P. impudieuM 
übrig, von welchem sogleich^ 

Jt^haUu$ impuOtcuä. 

PhaÜus impudicHS lüui«— Bnr.tl2 f.3.a>&— Tratt. Östiv/. 1& -* Fr.j$.»i.II.283(»««).— 
ttovMeam Jnn. de la SocLinn.de Par.Y.4SS; viLAbh.(A -^ Cmw^tlOfA.— Jlb. t. 2L (mit- 
lehn.).-- M#ok.JFlXo9idaic.(t) — WaUr.II.556.— KM»]bft.lIL16;tl^ PhaUm foe- 

tidus Saw.--» «rev.t213, 214 

Er wird von mehreren, namentlieh älteren, Schriftstellern^^ ^^ unter den Giftpilzen- aufgeführt, 
doch ohne Beweis« Zwar könnte seine hie und da yolksthfimliche Anwendung, als Aphrodisiacum 
bei Thieren(**») und gegen Gicht(**«) und andere Krankheiten bei M[enschcn<**<>), auf eine nicht 
ganz unbedeutende Wirkung schliessen lassen. Aber von den durch Mertwlip (S.405) und KromlN 
Iiols angesteUten Versuchen all Säugethieren bestätigte nur Ein Versuch von Mertwlg(»^>) die 
Wirkung als Aphrodisiacum; die übrige namentlich die zahlreichen Versuche von KromMtols an 



(543) Thon, d. Botanik im üatr pmkt. AnwMid. Frd a.d. 
Ffaas. (tob Bxienre v, Pottier). UmcM« 18128. s. 197. 

(541) la* wtiaffta AvfgMt p.pc^gmr WaMMtuehtM ^ «ia« 
Abkochwig In BUleh* s«m Qwgvta bd nalMBtsiadaii^Vfi; da^ 
Pils is SubfUas svr Applicalloii kalter VfeücUEg«- aafii Amg9* 

(545) Des »an woU aicht mit Ck>rdier (20) ein ktfti- 
$f Porgaa» naooen dart 

(546) rries gleM aa, tr t^f ilch «»Jo»« f«iMMf«; «at««««**; 
a%«i^ er ftidar aicfr aadi noch daa October hindarcli (wia #cb«Ni 
Schiffer bMitrkr), «od fdion deakalb nklit bloM kai o<l«r kam 
aadb GaWiflara , weil du Ki vom Hera««kraokaa ava dtv Brda 
^$ ntm Tollftiadigaa Platxen ilbar eiaa Wocba , Stiel aad BuV 
aar ▼o l lita aH%e n Eatwickalniy j-lTifp braachca, and dann der 
Pils f ick aock eini^ a Taga sa kaltaa pÜegt, aka der Stiel amlalt^ 
and aaa daa Cteaxe allaüklig verwatt. (So kaba ick et 1836 an 
«ialaa UaaiplarMi, walaba ick tadifidäaB Vaifolgtä« kaobatktat.) 

047) Giuta •. b. Xrottbh. 

(548) Daa ti des PibMt gatroakaal «ad yapa l wf, biiwtUaa 
aock mH «Iwaa^ Gaiatigeia aiagagabaa. *- Vi* Benenaangen 
Iraajtkagtl, viallaUft» aock ScKala^'a •Xi, -Itar^k 



oder «Pfiflarliagy daataa aaf fana Wbkaag^ kia; dia Ba- 
aaaaaag HIrtekkraatt dagegen (aad swar „Hlrfckbraaet 
%h%r d«^Xrdcf«S daai» „Hlrfcbbranft «atar dar Vada«* IM 
Bl0pi»imfet9 ^nmuhau* Fr«) aaf da» JIgannfikrckan, data dia 
Hirecka aar BrkaMsait aelaa latttahaag Taraalasaaa. -^ Bfaa aa 
gitoiaii^aaatitit derala Apbtadiaia^k» da rg e i ata k ll IM liih •all 
Mf KUMa bl««r«Maa Abortat h%wMLt kabaik 

(549) Dakar dia Beatekaagaa Cricbt - Kovckei od»r 
•Sck-wamm. 

(55(Q Nae^-Offer. ia BoUaad aaA i aNa t üA m Vmmklt^s^m 



0^51) fa wakkaai dar v#ah im Et bariadUcka Ptta 
ia Sabtiaas aagaipeadef warda> aiy alter M ea g i f a ü g ta aaf 
15 (^aatcii. aadi 3 Staadaa, 4 Stnadaa kiadaiak, m^ iliiiinik 
BegattaagMriab. — Ir eteaav Tataacka bai Kronrtlhln (IM . 10) 
dagegea aalgta iiaa 4aMl aa grbtaa Qaaatäla*' daa aock iat Bi 
baaadlickanPilaaiV ja PHIackbriika gakaaktr b«iiiaem«MMk 
kalaa WMLaag.— AbarStonMMla {UL^^ pm aaak ^ad«i- 
kalt MiaaUekaa SiagatUaiaa daa POs iar iMtaada dea bia «aai 
BaMtan aatwfokaHas Biea- rok» im gi lüiu <|airtil^ifj 
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Phallus iiiriJDicijs. 



mkBBKehm Affen, Ikiicleii» Stiere% BMe», H c ngtteP » warai gaas erfi^gkMk Auch 
selbst, welcher ein ganzes £i roh ass, imd ein jimger Mann, wdcher, wie KvmiMmIb ensihlt, toi 
dem voUkommen entwickelten und getrocknetoi Püa(*^>) 4 Loth^ mit Bntter mid Zwiebeln gebm- 
teii(^^'>, 'genoss, empfanden davon gar nichts. Einem Kanarienvogel gab Krombli^B 1 Kaffee- 
löffelvoU des zerfliessenden grfinoi HatCberzags, einer Schildkröte eine ^kochung des entwkJiel- 
ten Pilzes ohne Erfolg. — Auch zwei, freilich nicht genügende, chemische Untersuchungen, v<m 
Br»coimot(6A4) und neiaefart (bei Kr^mlbh.) haben keinen Bestandtheil nachgewiesen, weli^ier 
auf giftige Wirkung scbliessen liesse. — KrmnklMla hält deshalb den Pilz für unschädlich. 



Gattung: ClMrUS. GltterpilZ. 



Clüf lbrti# eancHlatu$. 

aathrus cancellatus Umm. — Vw.S.m.lL28S. — C^wü.tWf.2. — liroml^lbm.20; I.IS 
/:i.9. — Wnllr.U.861.(»**) 

A^memi^^^) erzählt^^*^), vHe ein junges Mädchen dn kleines Stfick des Pilzes verscbhidEt 
hatte; 2 Stunden darauf schwoll der Unterieib schmerzhaft auf, es erfolgten heftige Convalsionen, 
Verhist der Sprache und ein tiefer Schlaf welcher mehr als 3 Tage anhielt. Em Brechmittel, wel- 
ches ausser dem Stttck Pflz nodi zwei Spulwärmer und bfaüggef&rbten Schlenn ^itleerte, und in- 
votvirende Mittel stellten sie wieder her, doch musste rie noch mehi-ere Wochen Iffikh gebrandieii. 
(Wärmer haben schon manchmal solche Symptome gemacht!) — Bei den Bewohnom des Depar- 
tement des Landes herrscht das Vorurtheil, dass, wer den Pilz berfihre, sich den Krebs zuziehe^^^<<>. 



Gattung: AscUoiU Trüffel. 

Lycoperdon Tuber Unn. — Bllr. 1 13 /*. 4 o. 6. (schlecht), — Mmj. 1 3 /l 6, a. &. — Lycoperdam 
gulosorum Seop. — Tnber cibarivm »iMIk. — S#w. 1 309. — TraCt. Essb. LA.— 9.t.K./'.148. — 



(553) VcnButhlich nur Toa der wcitiem BUm« dM Stitli md 
•BenfUIt der det Botet neaa der grttae Üketsii|^ dee Uoti wire 
dech w«U gar ra ekeUiaft gei w te a . 

(599) DIeMt GeHcbt teka^kte „de« fH^h^t Mthmä^ Uuh 
Kok'^; «eck bei der Zubereiteiig deteelbea „rerlireitete nch la 
weiter Katfemung eia ftarker Genich aach Hehateft^. 

(554) JtMn, d0 Chim. T. 80 p. 293(f ) ; vgt Fechiu 143. 

(555) Mevkwirdiff i«t ee, daM dieecr darch Fona, Varbe aad 
CMtee fo aaigeseidbaete PUa ü6k btiher i» Dealtcklaad aar •• 
waaifM VataiAeeeebera M«lgfe kat. «ixUttflil (140; m^ ai- 
»er IMdfchiHg aaf Tai; IVj taft: y^^dii^veto ateaee o hv im m ufii im 
Thurimfim^ mt qpitUm im falftt eaeÜMteio fWmrtkmrQrmm^ 
sttprm Ciost€r Bond^rff H pmgttm Hmmdmrmdm^ aee 
fMa ad rttdieem moutis /aeafaai, im kmmeetnth loeis» «— 
Im Mmrekia Bl^efrati rariu» ö9currit et ^midtm im d(» 
H&me Fti§0t0n»i^ epee. im fyha dmr jr«a«a^ 
eitmm Öjeerae «f I^taaai. jid Fit^d^mm im 4 
90faie9mf imwm pmgo* ^eeAedkta et Crea^eAeeer 
•Mb', eetf dtfowmtm* ef cea/ ga e a# e m /* (XxombhOlS tel h^m 
WMergebea dieeer GlediteehiMkea Aagabe toaderbare f ekkr Ma- 
ela giüiaihi.) — BeiflOOp., 465, beiMt ees »^iraMNi» im mflwi» 
fire« Oef iaiaat. P, Wmlf^m, Tmtgmtto 
9^m.mn9t^ — Mide» bat itai beia Aalee 



waitb, ia dea aai)|feittbrtea Uggeadwi eigeat md' iba i 

Uev laitHatigiPtaii flv. Bo aoh^ aa Sebttaebatf bei BeriU bat 

«ir eiiftblt, daif er vor elaer üeibe raa ^abrea vi eiaeai jGar- 



tea ia Berlia, beiai Rafolea, 1| bie2Fafe aater der Erde 
eiaSaeaiplar gefliadea bebe, aad xwar aicbt etwa eia aacb „iai 
Zi^ befta«Uicliefl 9 eeadera eia aatgebfldetee ( ! ). Dae Bxeiifia» 
befiadet ficb, aaf Papier geklebt aad darcbe Trockaea aatfiali c b ecbr 
Teriadert, ia KOaigl. Herbariaa, wo icb ee telbti iab. — JT. B. 
Fischer bat dea, foaft aiebr tlidliebea Gegenden aagebSreodea, 
Pilz iaLieflaadaagegebea; docbfcbeiat mir aacb ewaer Beecbf ei 
bnng die Identität der Specfet aicbt gaas mirtfer Zweifel xa ete- 
hen, wesbmlb tcb die ganxe Stelle ave dem aicbt bäafigen Werke 
biiiMrr eette: „ClaiArae. Bia tm raadar aeli il iad g i i 
ScbwaM«, ia deteea iaaerea BSblaag eiae Bleage ftavbigtea jBaa- 
aiea« fteckt, — CL can^mlimtu». Kr ist fiMt eyfSnaig, abca 
bSckerigt, vea braaaer Farbe, aad bat w e i itl i cb t e Gitters. Er 
kommt obne Stiel aat der Wursel bervor. Biaea tolcbea Scbwamm 
Iknd aiaa im Augott 1783 ia einem Gartea aaf einem Spargelbeet. 
Br balte aadartbüb Fait ia der JLiaga, eiaea Faet ia derBetite 
aad obea m viel ia derBSbe. FriMb betrag er aa Gpewicbt aabe 
aa eeebe Plhad'' (!> (J. B* Fitcher ?ert. e. Natargeecb. ▼. Ia>> 
laad. ^ Aafl. KOaigib. 1791. 8. S. 680. — Die StcUe wird Toa 
^^rtwpHiJj und dieeer Toa Weimillinn dtirt.) 

Ia: Bist. (od. Jflar.t) d0 im Soe. dm Mid. 1770. p. 



«fS. 



(557) Wie BÜrombllOlS «od Boques reteirea. -; Weaa 

Cordiertagt: „If. Faulet rmpparf um fait ftti pramve fae er 

ehampi^Hon •«# per»ic*e«a*', fo ist aacb Yieüeicbt dieeelbe Ge* 

•cbicbte gemeiatt 

. (558) ThWCe Chlor, d. Landet. A9i,f 
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Fr. iSlm. 11.290»— Iie«dL/:i06(6chlecht>— Wäcmmf.68.-^ Tuier bntmalenod aestimm. TittTub. 
87,38; tl/;6; &2/;4 — ^jcMmii^rMM. W(air.n.807. -- ExcLubiq.$yn.mmnL(**^) 

ünter^den verschiedenen Trfiffel-Arten die bekannteste nnd, wenigstens in unseren (Spenden, 
am häufigsten genossene. Nach einigen älteren Schriftstellern (^^o) soll ein häufig wiederholter oder 
anniässiger Genuss derselben aBetlei Übel nnd wohl gar den Tod heii>ei führen. Be CMHloUe 
< Fr. 11.379) sagt (vidldcht nur nach anderen Autoren?): ^e//e est dangereiue pofur les perstmnes 
bilieuses et nerveuses^. ^ MertMitii (366) isagt: „von den Trüffeln weiss man, dass me in der Erde 
foiobi faid und wurmstielrig, alsdann aber sehr bitter, unangenehm und schädlidi werden^^ — Man 
«olke .meinen, solche Erfiihrungf^ mfissten in Frankreich, pamoitlich auch in Paris, wo äusserer- 
dcDtUch viel TrfiffelnC^*^) eonsumirt werden, noch weit häufiger zu machen seyn, und doch berich- 
ten diejenigen französischen Schriftsteller, welche man als Hauptquellen für die Wirkung der Pilze 
betrachten dar^ nichts der Art, son4em der höcjiste Vorwurf^ welchen einige derselben den 
Trüffeln machen, ist,, da$s sie schwerverdaulich seyen. — Sollten viellacht ebige der angeblich 
beobachteten schädlichen Wirkungen auf Verwechslung mit Sderoderma vulgare — s. unten — 
beruhen? 



Unterordnung: Vrichöipermi. HaaTsamer« 
Gattung: GeästcT. Sternstaubling. 
Gattung: Bwistü. Lappenstäubling. 
Gattung: Infcoperdon. FIockenstfiabliD^. 

Es haben verRchiedene, namentlich ältere Schriftsteller(^^*) mehrere, vom Volke unter der Be« 
nennung Pfobfuss, Bovist p.p. zusammengeworfene, Arten dieser drd sehr nahe verwandten 
Gattungen beschuldigt, dass ihr Staub (die reifira KdmkOmer), wenn er fai die Augen oder in die 
Nase komme, diese Thale und selbst das Gehirn entzünde oder doch die Nase zu heftigem Niesen 
und Bluten reize, und dass sie auch innerlich genommen giftig seyen. Aber es scheinen keine 
Thatsachen für diese Behauptungen vorzuliegen, obwohl mit diesen Pilzen 9o häufig Kinder spielen. 
Vielmehr weiss man durch vielfUtige Erfahrung (*^ 3), dass sie jimg essbar and (später sind sie so 
nneinladend, dass sie memand essen wird); bei der sehr häufigen Anwendung einiger von ihnen auf 
blutende Oberflächen als Blutstillungsmit^ bemerkt man auch keine rdzende Wirkung; und die 
lue und da volksthfimliche Anwendung ihres Staubes bei Durchfällen des IUnd\iehs (Iioes.) spricht 
auch mehr für eine reizmildemde als f&r eine reizende Wirkung (^^^)« * Wenn der Staub die Augen 
und Nase reizt, so thut er dies vermuthlich nur mechanisch wie anderer Staub. Aber auch dies 
dfirfte nur selten geschehen. Hertwi« (S. 406, 407) fand das Lycoperdon perlahm Tem.(L.gemr 
nuUum ß. perlatum Fr. S. nu), schon alt und pulverig, in mehreren Versuchen an Hunden innerlich 
ganz wirkungslos, und eben so auch den Staub auf Augen und Respirationsorgane von Pferden, 
Hunden und Mensdien^^^^)» 



(550) Bulliard** AMnlihwy fUt T. mmlanatpmrmm VJtt. dar; 
•bea «o siicli (nach WaUrOth*» fewiobtigw A vteriat) Moq. f. 24. 

^560) So a.B. Ad.l.Ollicer (Krauter- Bach. Ufa 1716 fol. 
S. 150): r^ ▼>•! S«M«i, oder mUkt woU bereitet, briagea »ie 
dM GrtaHeii, FaUeadMcbt, nad dea SeUag. So fio «bor robe 
§t$tm werde«, tiod fie Yi'ei tcbidlicher.*' 

(561) Uad «war gewiM dieser Art ebeo to gnt ab de« T. 
melmmosporum Titt. angehSric^. leb darf diee, aof die Aaioritit 
Wallroth*!, welcber Triffeln am ParU «ad Stcataborg fetebe« 



bat, geftütst, bebaapten. 

(562) Vgl. «. B. J. F. GmeL 657, 658 ; DC. Propr, 323. 

(563) &eteUUl07;Ft.^.«KUl.4;Leian2ff*;Xromblu 
l?.29. 

(5Q4) Der SIM* wild «m^ Mcb fc oag pl , geg«« 
4m BiadWeb« « « g e w aa dl , aber «ri* «Mm« fiakTÜriol, 
ipobl die B— ftiaebe aeja ai^gu 

(565) Bi „w«rdeB drei PHndea «ad ^ea to rkik 
die Aagea Mit iofcbeai. P«lT«r rtcbt ofdcatUcb «iagetaabt. Bt 



^le 



96 

«attimg: ^dcrodermeu Hartbovist. 

ISdUrodermß vtdgare. 

Lycoperdon cervintm Bali. -^ Lgc^perdon amramikuyum llnU. -^ ßderoderma mrontinm fesitL 
syn.Mdmm.), ettrinwn, ipadicemnCecccL syn. 0€li*)iiBd depo. Vera» &fm. 1S3, IÖ3u — Sderedenma cepoi^ 
de§. mrmynatarr.LQSm)^— JSderoderma depo. €ta«T.^fi6L-^ JSderoderma tndgane. Ww.S.m.lSk 
4&— KMiaM.t6/:i3.--JUatMcli]ir.l74. — W«ilr.IL4a3.^ SderodermaoUnwnu licmlia 

Piillui (173) Terdäditigt den PDz» ohne einen Gmnd an^sngeben. Ijeas sagt: 3,<3!enie8Bt nm 
ihn, wenn er, ohne abgebrüht zn wjn^ zubereitet ist, so ist er sehr scharf und schädfich; sdbst 
eine Portion 5 welche ich erst 2mal mit hrnseni Wasser abbrühen and dfom erst zubereiten lies^ 
bekam mir schlecht.^ lieux erzähk ancb, dass der PQz Öfters, in 4ScheB)en gesclmitten, statt der 
TrQffel von Betrügern rerkanfi werde, und leitet yennudiungswetse von dieser Substitution d^ Er^ 
krankung rines deutsclien Fürsten ab (welche jedoch so dEironisch gewesen zu seyn scheint, dass 
deshalb eine solche Ursache nicht wahrschdnlich ist). 

ßcteroderm» termcoMmn* 

Lycaperdon eU, ¥aI1L BoL Par. p. 193 sr. 4; 1 16 f. 7. -^ Li^operdon vfrrMoos^m mmiä» — 
Scleroderma verrucosvm Pers.— Fr. & m. III. 49 (iexcL syn* fihrb.). — Wallr. IL 404^ — Lgcopen 
don defosnm. PnrtoB Midland Bora v. 3 ^ £ 3. n. 1071. 1 19 (. 2(t). 

TaUVaat sagt: ^,iZ est mortd qmnd on en mange^', ohne einen Beweis zu geben; eben so 
PaOiB (172), Lycop. B<msta a. verrucosvm solle gUÄg seyn. — BalUar€ und einige andere 
Schrü%steller, auch noch llo^uas (152), sagen, der Staub des Pilzes verursache heftige Apgen- und 
Nasei^-Entzündungen (von dieser Behauptung ^t hier wohl dasselbe wie bei den Geaster-^ Bovisior 
und Xycoperdon- Arten). 

€hutuag: ElopkomijfCeS. Hirscfapafl. 

MUaphmn^eeB grmmmMhu* 

Jbycoperdon certHnnm ü. — Sderoderma cervinum Per«. — »•«. 169. — Elapkmnyces gr^mn- 
latus. Fr. jS^. in. DI. 68. -— MIataa eh nr. 103. — Haphmyces oßicinalis. IT. a. BL J.» DOsseld. oW. ML 
IacII 16 T. 12 (nat Übers. T. l)(t}. — Ceraunium grannlatitm. WmUr. U. 406. 

Mehrere Schriftsteller, z. B. Bannes (152)9 verdächtigen den Pilz des widrigen Geruchs we- 
gen. Iteaa .(JLU) bemerkt noch, dass er mitunter mit der Trfi£fel verwechselt werde (von der er 
doch bei gennger Aufinerksamkeit leicht zu unterscheiden ist). — Dass er vipht ohne Kräfte ist, 
namentlich auf Genitalien und Weiberbruste stimulirend wirkt und deshalb als Aphroffisiacnm bei 
Menschen, bisweilen auch bei Thieren, gebrauchtet«^) und misshraucht worden, i/st bekannt (^^^^. 
Für eme eigentlich vergiftende Wirkung liegen jedoch kerne Beweise vor. — laue Analyse von 
Blla(0«8) ergab als Hauptbestandth^e einen flüchtigen^ sehr unangenehm riechenden Stoff, Harze. 
PilzosmazoQit PiLzzuckefj Inulin, Gumnu und Schleim. 



WMf jedo^ Iifi keinem T09 diesen TKierea R^tbe oder ein aiide* 
res SyaptoM itti Verlauf Ton 4 Tagen sn benerken.' -<- llleinCre- 
k&lfe und idi hatten nne bei dieten Vertnclien nnck die Anfen 
reeht voDftitMbt, und nebeoMI «leh «In« Menge rwm tUm ftaatb« 
•ingeMbtet«. Wir konntett f«docb weder Jnehew n.dergl. In^M 
Angctty Bocb irg«id eine Reisnng in dtn Beiptytion i nr g— en 
wnbrMbSMftA^ 



(50^) PbarBncestiedi ebeiinb nnter den Benennsagea #kj^fw 
«ervlni», Bofmtf cerr., TVfter« cerpfnn. — fan g w nAi ea Leben 
unter den Benennungen HirtAbrnntt nnter dev Brde^ 
■ irtcbtrfiffel, Unternnet, p.p.(Tgt ■oUW«rtntb.96). 

(567) Vgl. Atai.48; H.u.S. 1.97,98. 

(568) laTronuntcL n. J. Bd. 11. St. 2 s. 3. VgL Peohn. 141. 
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Oattung: AethaKum. Rnssftaabling. 

jäethaUum sepUcum. 

Loliblume« Benrosspilz« Fetter Schimmel. 

Aeihalivm septicim. Fr« ^.aii.IIL93. -— Aethalivm septicumy fiavum mid rtf/ton. Wallr. II. 340, 341. 

Hr. Btttimer erzählt (^^^) emen vor mehreren Jahren im Ober-Mainkreise Baiems vorgekom- 
menen Fall folgendermassen: ,^ war im Herbst 1819, als ein Bauer mit seinem Sohne eine alte 
abgestandene Eiche föUte; der Banm war hohl und endiess beim Umfallen eine Menge eines brau- 
nen Stanbes, welcher die Arbeiter mit dner Staubwolke umgab, worauf beide heftigen Husten be- 
icamen und so schnell und bedeutend erkrankten, dass die bedenklichsten EntzündungszufäUe^ Hitze, 
Trockenheit des Mundes, Blutungen aus Nase und Mund u.s.w. eintraten, und der Vater am zwei- 
ten, der Sohn aber am sechsten Tage darauf starb, weil ärztliche Hülfe nicht gesucht wurde. Der 
braune Staub war hOchst wahrscheinlich nichts anderes als die Sporae von Aeihalivm se- 
pticumy welcher (s) sich in dem abgestorbenen hohlen iachbaume ausgebreitet hatte.^ — Da zur 
Begründung des „höchst wahrscheinlich^^ nichts angegeben ist (denn brauner Staub in dner hohlen 
Eiche kann ja auch mancherlei andern vegetabilischen oder thierischen Körpern, als gerade dem 
Aethalium septicumy seinen Ursprung verdanken), und da sogar nicht einmal angegeben ist, von 
wem die ganze Beobachtung herrühre (ob von Herrn Bucliner selbst oder von einem Andern?), 
so ist dieselbe wissenschaftlich unbrauchbar, bis wir vielleicht dnmal bessere Data erhalten. Es 
ist auch, da der Pilz so häufig ist, unwahrscheinlich, dass er so schädlich werden könne, weil sonst 
schon mehr Beobachtungen davon vorhanden seyn würden» (^^<>) 



Von den Brandarten des Getraides darf ich wohl hier nicht handeln, denn der 
Schmierbrand, Caeoma süopJdlum (Eik» Spec.U.2) soll zwar nach einigen Handbüchern dem 
Mehl, wenn er sich demselben in grösseren Verhältniss beimaigt, schädliche Eigenschaften geben 
(vgLNote 629); aber es ist mir nicht gelungen, eme Nachweisung, welche man als Quelle betrach- 
ten könnte, aufzufinden, und man weiss, wie oft dergleichen Behauptungen bloss theoretisirt sind C^^^); 
überdies macht das sehr häufige Vorkommen ' des Schmierbrandes (wenn gleich nicht so ausser- 
ordentlich häufig wie der Flugbrand) jene Behauptung unwahrschefafüich, da sich die schädliche 
Wirkung wohl häufiger zeigen mfisste. Der Flugbrand, Caeoma segetum (JUi.Spec.ll.1) 
aber kann noch weniger schädlich wirken, da er zu schnell verstäubt, um in gröss^er Quantität 
in das Mehl zu kommen« 



Anhang« 

Matterkorn* 

(Taf.IX. F. 3-33; 49-52.) 

Das Mutterkorn(^^>) ist eine Krankheit des Eierstocks (Germen), wdche bd vielen Grär 
sem und einigen CyperoYdeen vorkommt, besonders aber beim Ro^en, wo sie auch am wichtigsten 



^ , IB MiBta AepCTtor.d.Pbanü. 9t« atUM.Bd. ll.H.l. 

1837. 8. 40 ff. 

(570) Sine ch«m. Analfie tob ¥^tlttein f. ft. ft. O. 

(571) Fast tdieüit m aogar, ali wäre hie nnd da die woU- 
begrttadete BelMipUulg einiger SchnlifteUer , daii der Schmier- 



bniid da« Mehl venuireiBige «ad infoDmi echidUch (niMUch dea 
Landwirlh eehftdUeh) werde, go fklach Teretandea worden» alt 
tchade er der Geenndhelt der dae Mehl vemehreaden. 

(572) Ich gehe hei dleiea Artikel keine Tollstandige Utera- 
tnr, weil die Zahl der SchrUtea und kleineren Ahhandiongen dar* 



dar* T 
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and wo man, vrie viele der Mgleidi anznMireDd^ Beneimaiigeii andeuten, zuerst darauf anfineifc- 
sam geword» ist. Während das Gras reifi^ wachsen einzebie Eierstöcke der Infbrescenz» statt 
ane normale Frucht za bilden, zu einem grOssaren, unregebnässig gestalteten, dunkel (mdst vio- 
lett oder ähnlich) geftrbten Körper ans* 

Andere Benennungen — theils von den Wirkungen des Motterkoms auf den tUerischeB 
Körper, besonders auf die schwangere Gebärmutter, theils von semer Gestalt oder Farbe, theils von 
semer Untauglichkeit ala Nahmogsmittel, p.p«, hergenommen — sind: Korn- od« Roggen -Mutter. 
Mütterlein. Vater-, Stielmutter-, Martins-, After-, Achter-, Rank-, Rez-, Taub-, Hunger-, BraDd-, 
Dürr-, Schwarz-, Zapfen-, gehäret od. gehörntes Korn (od. Roggen). Korn- od. Mutter-Zapfen. 
Komstaupe. Bockshorn. Hom» Wolfszahn. Hahn- od« Vogel-Sporn. Bahnen- od. Haasen-Brod. 
Todten- od. Erden-Kopf. Mehl-Drine od. -Mutter. Muhldrie. Rundrie. Klaap. Klapp. — Lat. 
Gavus (Seealis, seealinus, Siliginis od. ceredRs)* Frumentum (Seeale) comntum, comicvlainm^ cor' 
nieulare, clavahim, luxurianSy matemum, turgidum od. temvlentunu Mater Seealis. Calcar. Orgcu^ 
Dan. Söm. Hanespore. Meeldr&je. — Schwed. Bockhom. Mjöldryor. IMgölndrufor. Mjölökor. 
— Hell. Spow* Myter. Maeder-Kooren. — Engl. Spur. Sjmrred od. hamed rye. Mother od. 
Ergat of rye. Cock-spur^e. Cockspur. — Franz. Ergot Bli (od. Seigle) contte, fovrckuj er* 
goti, ivriy fartmche od. Jiave. Grain iperon od. comif. CUm (ä Vergot). Ebmu. Mane. — ItaL 
Grano sperone, allogliato od. comuto. Segala allogliata. — Columfa« ilfaw peladero* — Böhnu 
Snet. SnetiwosL — Poln. Sniek. Pzniec — Russ. SpomiL 

Ich beschreibe zuerst das Mutterkorn des Roggens genauer. (^^*) Man entdeckt ea gewöhnBch 
erst, wenn es schon so gross geworden ist, dass es aus der Ähre herau£»ragt. Nicht selten finden 



IU>er, iM«€BUich der ron ökonoaiea «ad Ante» TtrfiMften, «n- 
^lMÜ»lich groM, die danat ketrergekeade BHklmuigffamaie fe* 
doch aar kleia iii. JUie bettea ZofamHeaeteUuagea, nebt» wich- 
tigeai Bigenea, finden eick in den Abhandlongea Ton WiffffOrt 
(inquMtioinSwealmeortmhtm. Camm. pramn, arm, CoM. 1831. 4.) 
and Dies ( Veree. iU». d. Wirkangen «L Matierkomf etc. Gekrönte 
PreiMckr. Tiib. 1832.) ; ZoMuaHentteUangen dee &rstlick lateres- 
•aatea iatbetoadere, a a eeer den |ike i ■•! diofiechen HaadMckera, 
ia I Dietbach» d. neaeetea Batdecknagen i. d. Jf «ler. mud, L 1837. 
6.122-151; aack ia: Btxrodt, d. Manerkom. laangoral-Abk. 
WOnb. 1838. — Kiae ia aUea Beaiekaagea fekr ▼oUctftadige and 
^ewiee eekr wertkreUe Moaograpkie knbea wir toa B«rm Tlu 
Müller tu erwarten. 

(373) Zar nStkigen Terttandlgmig schalte ich hier eine Be- 
•chreibnng der heranreffenden RoggenAncht, wie aian eie in den 
seiften Gegenden Nerddeatcchlaadi a« Winterroggen etwa sa Ab- 
fang def Juli, am SoaiMerroggen später, findet, ein, soweit sie 
f&r den Zweck unserer Vntenachang erforderlich ist. (Für die 
Beschreibnng des Blüthenstandes, des Kelches und der Kronspei- 
sen darf idb wohl auf die botanischen Handbücher yerweisen. 
Innerhalb der Kronspelxen sitxen die 3 Staobgef&sse , innerhalb 
dieser die beidea Declispelxen [die beiden Schuppchen, welche 
das TonLinn^ onpaMead §o genannte Nectariaai bilden], inner* 
hidb dieser die Frucht.) 

Die Fracht (eine einsaaüge Caryopse) ist na ihrem oberen, 
abgestntstea Bade nut weisslichen Haaren besetst (Fig. 34, «; t. 
Mch Fig. 35), vnd trägt in der Mitte der kleinen Bndfiäahe die 
anletst sehr nndeutlich werdenden Oberreste der Griffel (Fig. 34 
s.35,g>). An einer Seite >at sie eiae tiefe Längsfinrche (Banch- 
■ aht, Terwachsangsstelle der Ränder des Fruchtblatts), na der 
'•BtgMMgetetcten eisen evhnbenen Bfieken (s.Fig.34, in de» 
Mitte), welcher gegen das natere Ende hin dnrch einen nagel- 
fSnaigen Eindruck abgescknitten wird. Dieser Eindruck nmgiebt 
eine, grgsstentheüs der Bfickenseite der Fracht an g e h g r e n de, doch 
ngicb Toa der Bauchseite her einigennassen sichtbare Stelle, den 
Keimhof (oreo/« mmbryammlis Rieh«— F. 34, k^k^k)^ auf 
welcher der, Ton den Hüllen (des Samens und der Frucht) be- 
deckte. Keim (embryon) liegt, dessen Gestalt man durch die 
Bullen hindurch vm so besser erkennt, je mehr sich die Fracht 
dar Keife näherK flintar dm Keimhof , am nntarea Bud« d» 



tiefra Lingsibrche, bilden die Hüllen eine kleine, : 
der Fracht am Frachtboden dieaead» Spitse (F. 35, #)• 
dieser Spitse und dem stampfen unteren Rade des 
(F. 34 u. 35,/) ist eine kleine Keriie (s. F. 35). — Der 
Hüllen eng umschlossene SanMnkem besteht ans dem 
wähnten, weissen Reim [welcher bei der Reife des Koma : 
lieh 1^ der Habe desselben einnimmt und in allen Peri^dcw eakr 
leicht aas den Hinten heiansgenommen werden kannj «nd 4em 
an Umfiuig weit beträchtlicheren grünlich-gelberi (betns rciftn 
Korn weJMen) Ei weiss. Der Keim [welchen die Fignren 45-48 
isoUrt and stäikar res^giflssert darsiallea] Bagt, wie mekan nae 
dem Obigen henrorging, an dm unteren äusseren Seit« des Ei* 
weisses, in einer Fertiefung desselben. Man uaterscheidet an ihm 
den schüdfllrmigen Gatjleden (re), welcher beim Bsimiw 
in der Erde bleibt [Richard, Tittmann n. A. «rkannen di^ 
sen Theil nicht als Cotjledoa an, sondern nennen ihn Wmr* 
seiträger, Wurselkucken p.p.], das KnSspcBan (i), 
welches auf dem Durchschaitt (s. F. 40 u. 48) mehrer«, i« 
der eiogescheidete Blättchen seigt, die erstea der künftige ~ 
[das äusserste ron diesen Blättchen, welches sich beüm Ke^ 
als ein rothes scheidiges Blatt über die Erde erhebt, 
jene Schriftsteller als den Cotjledon], und das Wftrsal^on, 
welches mehrere Httcker, einen grOscten nack unten Begawdea (k) 
und darüber beim gans reifea Kom 3 (bisweilen mehr «dar we- 
niger) kleinere (F. 47, t, t, t), bei dem reifenden oft nar erst den 
Anlkng eines sweiten Hftckers (F. 45 n. 46, t), seigt, aaa welahen 
Höckern beim Keimen eben so riele Warxelsaseni wie ans Schei- 
den herrorbrechen. Die TeHblgong der Entwickelang des ] 
gehSrt nicht mehr in den Kreis unserer Untersuchung. — 
Eiwei&s (F. 42 n. 43, e, e, e) enthält m dem bei weitem j 
ten Theil seiner sehr sarthäutigen Zellen copiSse Stärkmehlhlw 
eben (s. F« 43), welche aa GrSMO etwas rerschieden, 
sig sphäröldisch (oft fiwt linsenldrmig)^ übrigens stark da 
aead und fturblos sind, sich aber durch lodauflöeung biaes Tisislt 
Cirbea (F. 44). [Ton der, bei den Getraidearte« saeiet lAnu 
wnhrinnehmendan conee ntt is ch i fitreslbng dar Stärk mahlkftiwefcwi 
dürfen wir hier abstrahirea.] 

Blaa unterscheidet in dieser Periode 3 über einander lii|g«Bie 
Hüllen, welche den Samenkern «inschliMiea , 
der Uicht (ctrcuil werdan hBnntt; 
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i^ch an Einer Älure mehrere Motlerkfimer (F.Sy4)(^^^K Das Naohbarbl&ihoheD, ^nneklieff mk dem 
kranken in demsdbw Kelch mtzt, ist gewöhnlich ganz verkfimmert, hat sehie GescUeohtsthdto 
mdur oder weniger verloren und keine Fmeht angesetzt (^^^>; oft erstreckt sich diese Wn-kong ändi 
noch auf ein und das andere Blfithchen benachbarter Kelche. Die entfernteren Blfithchen leUtei 
gewöhnlich nicht, sondern setzen gehörig Fracht an and bildra sie vollkommen ans; nur wo an 
Einer Ähre viele MuUerkömer sind, leidet wohl die ganze Ähre, entwickelt sich, wie die emzeben 
Körner^ minder gross, sieht schmutzig aus, setzt weniger K&ner an, p, p. •— Wenn man vorsichtig 
die eine oder andere der das Mutterkorn einhälleiiden Kronspelsaen entfernt^ so findet man an der 
Basis des Mutterkorns die beiden Deckspelzen fast immer mehr oder weniger verändert (Fig. 23*35): 
unregefanässig violett gestreift oder gefleckt, besonders am oberen Rande; etwas vergrössert^ ver« 
dickt; bisweilen stellenweis» am Rande oder auch in der IVCtte» wie verzehrt, ausgefressen; von 
ihren Wimperhaaren oft kaum noch wdche vorhanden. Einmal fand ich ein doppeltes Paar, je 2 
mit einander verwachsai, wovcm F. 26 die eine Hälfte vorstettt* Ihre Textur zeigt sich fibrigens 
unter dem Mikroskop nicht wesentlich verSndert« — Sehr ofi^ namentlich wo der später zu erwäh- 
nende weissliche Überzug des Mutterkorns reichlich ist, sind alle od^ dodi dnige TheOe innerhalb 
der Kronspelzen so unter emander verkittet, dass man sie nicht unversehrt von einander trennen 
kann. Biswdl^ -sii;^ auch die Kronspelzen selbst mit verkittet und zum Theil violett geftrbt. 

Von den Deck^pdzm grdsstentheil» bedeckt zeigt sich als der unterste Theil des Mutterkorns 
ein weissliches, trockenes, caridses, stanq^fes Spitzohen (F«22,a), mit weldhem das^Mutterkorn am 
Fruchtboden ansitzt, sonder Zweifel nur ein verdickter Thi^ der Hallen des Kam» (ohne dass, 
wie man wohl der Localität nach vermuthen kdnnte, der Keim^ sehr verkümmert, einen Antheil da- 
ran hätte; wenigstens habe ich nie eine Spur des Keims daran wahrnehmen können (^^^), und das 



1} ein« iplänsend«, stark diircluch«iiien4<, abg^lSft webt er- 
geheräcnde (bei der reifen Frucht bräunlidigelbe) Frachthaut. 
Fig. 3(5 <eigt ihre Zelleii'von auiten; dieie Ansicht iit dadurch 
etwaf verworren, data hinten der äuMere« Zellenlage eine innere 
atarlc durchscheint; wenn, wie ich es bisweilen bei der trockne- 
Ten Fruchthaut des reifen Korns fand, sich bloss die eine Zellen- 
lage selgl (f. 37), so ist die Ansicht eiofiifher «nd rerstlndU- 
cher. Mit der Ansicht von innen verhält es sich gans eben so. 
Im Querschnitt (F. 43,/,/) xeigt die Fruchthaut stellenweis Eine, 
gewSknlicher 2, hie and da aach wohl 3 Heiken ZeUen neben 
•inander. Sie liegt, so lange die Frucht noch sehr unreif (noch 
grün) ist, ziemlich schlafiP, aber schon in der uns hier beschäf- 
tigenden Periode, und mehr noch bei der Reift, recht straff 
land eng an. 

2) Eine welche, zfemUch leicht zu zerdrückende, grüne (bei 
der reifen Fracht brännliche), änstere Samenbant (testa), 
Fig. 38 zeigt ihre Zellen von aussen ; die Ansicht von innen ist ganz 
eben so. Auf dem Querschnitt (F. 43, a, a) sieht man ihre, mei- 
•tene nur 1-2 Reihen neben einander bfldenden, ZeUen, weil sie 
sn weich sind und doreh dat Messer gewöhnlich zerdrückt wer- 
den, selten recht deutlich, ausgenommen an solchen Stellen, wo 
iie dicker ist and mehrere Reihen Zellen neben einander hat, 
was namentlich in der Langsfiirche des Korns und da, wo sie den 
Keim bedeckt, stattfindet; an der letzteren Stelle sind aber die 
Zellen zugleich kürzer und nicht so regelmässig in Reihen über 
einander geordnet. Die Zellen enthalten reichliche Chlorophyll- 
kOmcheo (F. 39). [Das von Schleiden neuerdings erhobene 
Bedenken über die Natur der „ChlorophyllkSmer'^ *(Linnaea. 
1S38. S. 531 Note) dürftn wir hier nicht tangiren.] 

3) Eine in dem griSssten Theil ihrer Ausbreitung sehr dünne, 
doeh feste, glanzende, stark durchscheinende, abgelöst Dut weiss 
erscheinende (am reifen Korn bräunlichgelbe), innere Sa- 
menbant (Kernhaat, eutieula nuclei), IPig. 40 zeigt ihre 
Zellen von aussen; die Ansieht von innen ist ganz eben 00. Im 
Querschnitt (F. 43, i, i) zeigt sie Uberall war Ein« Reihe Z^en, 
Nur in der Längsftirche des Korns geht sie, ziemlich jäh, in ei- 
nen der ganzen Länge des Korns nach verlaufenden dicken, zel- 
ligen Wulst über, welcher einer Vertiefung des Kiwei«ses ent- 
spricht. Fig. 43, w zeigt diesen Walst Im Qacriehnitt, F. 41 seine 



stark vergreif ertea Zellen, weide helraclitllcfc kleiner 0faid als 
die des Ei weisses, und sich durch den Mangel der Stftrkmehl- 
kSrndien sehr leicht von ihnen unterscheiden lassen. (Wenn man 
Durdischnitte , namentlich Qaerdurchichnitte , des Korns unter- 
sucht, so sind oft einzelne StärkmehlkSmchen durch das Messer 
auf die Zellen dieses Wulstes hingeschoben, wodurch man sich 
nicht darf tauschen lassen. ) Dieser Wolst sdieint mir ttbrigens 
auch mit der äusseren Samenhaut stark «asammenznhängen, denn 
es ist mir an dieser Stelle nie gelangen, die beiden Samenhäute 
von einander au trennen. Hinter diesem Wulste (nach der Rücken- 
seite zu) 18st sich oft beim reifenden Kom da# Eiweisa epontan 
von den Häuten ab (F. 42, «); anderemal geschieht dies doch, 
sobald man einen Querschnitt macht. (Beim reifen Kom adhä- 
rirt die innere Samenhaut etwas fester^ am Eiwe|s«, ist nur mit 
Mühe und stuckweise davpn zu trennen; es bleibt einem ofl^ 
wenn man sie ablöst, etwaeEiweiss daran sitzen; leichter trennt 
sie sich schon, besonders wenn man dat Kom etwas eingeweicht 
hat, von der äusseren Samenhaut, und diese letztere ist von der 
Fruchthaut immer ganz leicht zu trennen. Mit Unrecht also wird 
noch in einigen der neuesten Werke behauptet, die beiden (statt 
drei) Hüllen seyen bei der reifen Frucht untreunbar verschmol- 
zen. — Auch ändert sich bei der reifen Frucht der xelUge Bau 
der 3 Häute nicht wesentlich.) 

(574) Es mnss aber wohl so dmi groiten Sehenheiten gehS- 
ren, wenn die Mutterktfmer in so grosser Zähl erscheinen, dass 
sie, wie einige Schriftsteller beobachtet zu haben angeben (vgl. 
Wiggen*s a. W. p. 14), (, ^ oder gar \ der ganzen Ernte aus- 
machen. — Irgf nd eine Regelmässigkeit in der Yertheilung der 
MutterkSraer an der einzelnen Ähre (Wigg« 15) mOchte ich nicht 
sageben. — Wenn Fontan« behaoptet, as der Stelle Eines Kernes 
bisweilen 2 oder 3 MutterkSraer gesehen zn haben, so liegt son- 
der Zweüel, wie Wiggext (16-17) näher nachweist, ein Irr- 
thnm zu Grunde. 

(575) Diez (36) fand es ausnahmsweise bisweilen ebenfalls 
in Mutterkorn verwandelt, noch seltener vollkommen ausgebildet 
und gesund. 

(576) Die mikroskopische Untersuchung, von ihrer 0chwierig- 
keit abgesehen, kann hier wohl nicht entscheiden, da d«r einfi^h 
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IfattetfkofB keimt auch bekanntBch ide<*^^)); war woUen es defibafli HflllaiisatB neimeiL — bi 
der Begd kaan man das Mntteifcom M eteiger Vorgeht M abUhsen, dass der HtilaiisatB und <Be 
Deckspelzen daran bleiben; mmmt man es aber rasch weg^ oder ftUt es diffch irgend efane Er- 
seMEtterang oder Rdbmig der Ähre von selbst ab, so bleiben jeneTheSe in der Regel xorfick, wes- 
halb man es auch in d^i Apotheken sehr oft ohne dieselben (wfe F« 12-16) find^ (AnsBahn^ 
weise findet man aber auch einzelne MattericOmer mcht bloss mit jenen Thdlen, sondam sdbst mit 
den Kronspdzen oder den Krön« nnd Kekh-Spelzen nodi rerbimden.) ^ Der grSssCe Theil des 
Motterkoms erscheint mm als em Tioletter oder violett-brämaBdiar, dem Roggenkorn noA in der 
Gestalt ähnlicher, namentlich im Qnerdorchschmtt die fast dreieck%e Figur desselbai mehr oder 
weniger tren wiedargdbender, doch meistens grosserer, deshalb aas der Ähre heransrag^ider nnd 
dann anch etwas nach unten gekrOmmter, selten ridbengiger, Körper ndt stmnpfiem oberev ond 
unteren Ende, Yon welchen jenes oft etwas didcer ist und ane unebene, runzlige, wie abgdMssene 
Endfläche zeigt. Am oberen Ende cntzt, falls ar nicht schon (wie meistens bei den Mutterkftneni 
der Apotheken) durch Regen, Wind, M ensdienhand p. p. abgestossen ist, ein längfidiar, dem Kör- 
per des Motterkoms an Länge md Dicke weit nachstehender, häutiger oder flaschig-häutiger, trok- 
kener, varscbieden (wdssfich, gelblich, graulich, bräunBch p.p.) gefttbter Körper auf, weldier 
sich sehr gewöhnlich mit efadgen (3-5) 2ip{^i^r^) inber den oberen Thefl des fifutterkomkörpcrs 
rerbreite^ und hierdurch, wie durch s^ ganzes Ansehen deulBch zeigt, dass er aus aner imch oiien 
geschobaien, verkfimmaten und vertrodmeten mie des Konis entstanden ist; wir wdlen ihn 
(ein schon Ton Voi^ängem beschreibungsweise gebrauchtes Wort zum Temmus erhebend) das 
Mfitzchen nemiau Nicht sdten ragen die Antheren aus dem Mätzchen oben heraus; auch sieht 
man wohl die der Endfläche des normalen Koms angehörenden Haare oben auf sitzen. Am Kör* 
per des Muttakoms l>emerict man schwadi erhabene LängssCreifen und tiefere Längsforehen. Ytm 
den letzteren ist gewöhnüdi eine aus der ursprfinglichai Längsfurche des Koms hervorgegangen, 
doch ist diese nicht immer('^*) die tiefste unter den am Mutterkorn befindlichen, vielmehr oft ane 
der flacheren und, warn man das Mutterkorn nicht an der Ähre untersucht, schwer herauszufin- 
den. Bei älteren und grösseren Mutteikömem ist b mehreren dieser Furchai, stellenwas andi 
in, unregelmässig vertheiken, Querspalten, die Substanz bis tief ins Innere Unein gespaltai. Das 
iimere ist rödiKchwdss — gegen den Umfang mehr violett — , meistens mit Adern (s.F.19) durdi- 
zogen, in welchen die Substanz etwas dm-dbseheinender ist nnd weniger röthelt. Wo m den (^pal- 
ten das bmere zu Tage Hegt, hat es meist einen stärkeren Stich ins Violettrothe angenonunen.c**o) 
Das Mutterkorn zeigt, wenn es kleni ist, fast fiberall, — wenn es grösser geworden ist, doch nodi 
stellenweise, und zwar so, dass die Stellen (selbst unter der Loupe) nicht recht scharf begraizt 
sind, — fiber seiner dunkeln (violett-bräunlichen), unter der Loupe etwas rauhen und unregehniasig 
der Länge nach gestrichelten, schwer, selbst nach voiheriger Maceratfon, zu trennenden. Binde 
noch eine helle, violettweissliche, dfinne Schicht, unregelmässig hie und da von verschiedai kia- 
nen, nur unter der Loupe deutlichen, unregehnässig gestalteten öflhungen durchbohrte**^)« Die- 
selbe Masse findet sich^ wie die später zu besprechende mikroskopische Untersuchung nachweist, 
auch, und sogar meist in weit beträchtficherer Quantität, ober das Mätzchen ausgebreitet, doch iUlt 
sie litar, auf dem helkn Grunde, nicht so ins Auge, ja entzieht sich o& dem unbewafihetai Auge 
ganz. Je mehr ihrer vorhanden ist, desto mehr macht sie, namentlich am Körper des Mutterkorns, 
die s<mst dunkle Farbe hell Mitunter zeigt sie sich stellenweis so dick, dass das Mutterkorn hier 
fast ganz (röthlich-) weiss erscheint, und dass sie sich leicht in Stückchen ablösen lässt. Sie lässt sich 



seUi|^e Baa Ht» KeisM nicbt Anluüt geiiii|^ dariiietetf du» mmu 
Ifan, Terflnderty «■ Matterkoni out cini|^er Bettimatlieit wiMl«r* 
Sadea kSnote. 

(577) Wie «•Mreiche VerwMlir iMweiMB ; Tgl. Wigg. 18. 

(578) BimgcrmaMM» ui die Form der SaMerea HttUe daee 
<^eiM«er etiaaerad. 

(579) W^ie WUM aeek der okerflicUicfcea Aagebe BMcher 



SckriltcteUer glaakea MSckte. 

(580) Kaeh nies (5) befcea Maaehe M aMe t k lmer ia 
MKte eiae kieiae liagUcke leere B«kle. 

(981) Blit üareckt befckreibea aaBcbe SckriftticUer diett 
Schilt elf einea blostea weiMlIchea Oalt, Reif p.p.; lar dioM 
Aafdrieke ht tie sa derb «ad tabetaatielL 
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durch Wasser erweichen imd ganz oder grOastenthdls abspälen^ wcHranf dann das Mutterkorn aneh 
ansgetroeknet dne danklere Farbe beh&lu Das Wasser, womit man jene Masse abspülv ivird 
trfibe^ schleimig« 

Unter dem Mikroskop fand ich die helle Masse ans länglichnrandimBIäschenf (F. 27) bestehend, 
welche hier grikilich- gelUich ersehenen, mA in deren Innerem man mastens dnen oder einige 
hellere Puncto sichte^ ®^). Die violette Rinde 2sdgt — ihrer grossen Opacit&t wegen nur bei starker 
Vergrösserong nnd immer nndentüch-- einParenchym von engen, langgestreckten Zellen (F. 28 1^^*))» 
«— Die inn^e, röthlidi-weisse Masse des Mutterkorns zagt (F»31,32) Zelle% in der Form mid 
dem Regelmässigkeitsgrade den £iweis&-ZeMen des normalen Korns 0^*43, e^e^e} ähnliclv aber weit 
kiemer; und statt der Stärkmdilktoichen des Eiweisses beherbergen sie nur 1-3 weit kleinere^ 
fibrigens in der Grösse varürende, nichts wemgstens nicht immer, ganz regelmäsag runde, stark 
dnrchschemaide, mcht durch lodlösung sich Uäuende, Körperchen. Bei einer Vergrössorung^ von 
260 oder 270 konnte ich in der Regel noch nicht die zit zweien oder dreien in Einer Zelle beisam- 
men liegenden Kömchen T<m einander unterscheiden (F.31(^'^)), wohl aber sehr deutlich bei 625 
oder 700 Vargrösserung (F. 32). Die Körperchen zdgten «ch fast immer gerade mitten in der 
Zelle, so dass ringsum ein beträchtlicher Theil der ZdBe frd erschien; es klonte dies den Ver- 
dacht erregen, als walte efaie optische Täusdiung ob, und als seyen die ^orperchen^^ nur die lee- 
ren Höhlen dickwandiger Zellen; aber ich glaube sie doch zu bestimmt erkannt zu haben. In der 
Regel sah ich sie £ublos; nur bisweilen erschienen de mir ganz schwach röthlich, was indess auf 
dner optischen Täuschung beruhen könnte. In ihrem Innern konnte ich nie etwas unterscheiden, 
und ob es hohle Bläschen oder solide Körperchen seyen, dürfte hier eben so schwierig zu entsch^ 
den seyn als bekanntlich bei den Stärkmehlkömchen« Man darf vermuthen, dass sie emem der im 
Mutterkorn aufgefundenen chemischen Bestandtheile entsprechen, welcher (so wie sonst das Stärk- 
mehl, das Chlorophyll u. a«) sich hier in der Gestalt von Kömchen zeige; es wäre in dieser BBo- 
sicht noch eine Untersuchung mittelst Reagentien unter dem Mikroskope wfinschenswerdu — Selbst 
an getrockneten und wieder aufgeweichten Mutterkömem sah ich öfters die Zellen und Kömchen 
deutlich, sehr oft; jedoch nur Kömchen ohne Zellen (F* 33), ander^nal nur Zellen ohne Kömchen, 
und bisweilen gar nur eine verworrene Masse* — Das Mätzchen zagt sich unter der Loupe (starke 
VergrösserungenTanzuwenden, habe ich verabsäimit) auf Durchschnitten (F. 29,30) als eine schwam- 
mijge, nach innen dunkler gef&rbte, Masse, unregelmässig von verhältnissmässig grossen Poren 
durchbohrt« 

DasMutterkom erreicht bisweQen eine Länge von 1-1|"(A86) unj ^{^e Dicke von 3-4'''« 
Frisch ist es weich und etwas biegsam, aufbewahrt hart und ziemlich brOchig; der Bmch (des 
Mtttterkomkörpers) ziemlich glat^ etwa wie bei Mandeln, auch ungefähr so dicht Das speci- 
fische Gewicht des getrockneten Mutterkorns ist etwas höher als das des WassersC^^«); der 
untere Theil ist schwerer als der obere (^'^>. Das Mutterkorn giebt em röthlichgranes, schwer 
recht fein darzustellendes, Pulver, und riecht während des Zerstossens — so wie auch, wo 
es in grösseren Quantitäten beisammen liegt — etwas ekelhaft, während es sonst, in kleineren 
Quantitäten, gemcblos ist. Der Geschmack ist unangenehm, aber nicht ausgezeichnet» 

Mach der sorgfältigen chemischen Untersuchung von Wiggen (S.61ff), welche zu- 



(589) In der niiiMiiiaUoa itt der Farbeston von F. 37 nicht 
grüallck ^emicr ff«lb«H«i ond die keUea Pvact« aiad an« Deck- 
farbe «ul^etrageB, wibrend fie ricMfer, obwoUweit ■iWiaer, 
•oegetpart worden wireii. 

(583) Nicbt Allet, wM io dieeer Vlgnr — «ad im der Nstnr 
auf dea «retea Blick — wie (obere aad aatere) Zellea-^erwand 
erscheint, ift diee wirklich, eoadem aar eia Theil der ^erea 
Lialen hat dieee Bedeatnag. 

(584) la dieser Figar liad darch eia Tenehea dei Kapfertte- 
chert die ianeren, die KStperehea ianerhalb derZeUe» 
btadeo, lialea etwas •• eekig ausgefiUlea. 



(585) Nach dea SchriftsteUera selbst mehr als 2'* (vrt 
Wigg.6). 

(586) Wiggen(8) fiud es bei 11, 5« m.» 1,17647, aach 
Batfenranr der iai laaem eathaheaen Laft darch die Lafipampe 
=sl,138d52. 

(587) Weaa bm» trockeae MatterkSraer ia Wasser wirft, so 
eehwisuaea eiai^ horiaoatal, andere so, das» sie das- notere Ende 
aach vatea kehrea; weei^ siaken so|^leich aafer. Nach eiaiger 
Zeit aber sjaka» sie alle« t^ aatera Hälfte fttr sich siakt, aa- 
atatlicb to» g igt ui e a llatteshSiBfrvy fest inaer sogleich. 
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TeiUs9iger ist als alle frfiherea, entWt das Itfnttevkom in lOOÖOTheflen: FJgAnAgmiLi4iAfl weisses 
fettes öl 3500; eigenthfimlidieii wei&<9^ krystallisurbaren, sehr wachen Fettstoff 105; Cerin 76; 
Fungin (vgLS.S; wenigstens doch einen sich ihm sehr nähernden Stoff) 4619; Ergotin (stidL- 
atofifreie, chemisch-mdifferente, in Wehigeist leicht, in Wasser und Äthor, wie es schant, nicht lös- 
liche, eigenthfimlich und stark riechende, eigenthfimlich and stark, aromatisch, etwas scharf und etwas 
bitter schmeckende Substanz, welche er als ein rothbraones, sehr fein anzofuhlendes Pulver erhielt) 123; 
Tegetabil. Osmazom 776; Mutterkomzucker (dem Pilzzucker nahe) 155; stickstoffhaltigen gommds-ex- 
tractiyen Stoff mit rothem Farbstoff verbunden 233; EiweissJdoff 146; saures phosphorsaures Kali 442; 
phosphorsanren Kalk mit Spuren von Eisen 29; Kieselerde 14. (^^^) Besonders interessant ist von den 
Ergebnissen dieser Analyse, dass von den Bestandtheilen des gesunden Korns Stärkmehl und Kleber feh- 
len (^^^^ und dagegen durch Fette, Fungin, Osmazom, Mutterkomzucker p.p. eme grosse Ähnlichkeil 
mit vielen Pilzen (vgl. S.5) heraustritt (^^o). Als die wichtigsten unter den Bestandtheilen des Mutter- 
korns hat man das fette öl, das Fungin, das Osmazom und ganz besonders 'das Ergotin zu belrac^hten» 
Das letzta*e scheint nach emigen von Wlo^cn an Hühnern angestelltai Versuchen der giftige 
Bestandtheil des Mutterkorns zu sesno» Ob auch der heilkräftige? Dies findet Wlcupera deshalb 
nicht wahrscheinlich, weil nach den irztlichen Erfahrungen auch wässerige Auszuge des Mutter- 
korns kräftig wirken sollen, während das Ergotin in Wasser nicht löslich ist Freilich wendet er 
sich selbst ein, dass das an sich nicht lösliche Eigotm vielleicht durch seine natürlichen V^erbin- 
dungen sich, wenn auch nur in sehr geringer Quantität, im Wasser lösen (oder, wollen wir hinzu- 
fügen, suspendiren) dürfte, Wls^^ers vermuthet, dass in dem Osmazom die Heilkräfte zu snchoi 
seyen, und schlägt vor, dieses (^*^) besonders zu versuchen. Es wäre allerdings zu wünschen, dass 
mit diesem, aber auch mit anderen chemi$chen Bestandtheilen (^^^^ des Mutterkorns medicinische 
Versuche angestellt würden. Aber auch die räumlich gesonderten Theile des Mutterkorns — Kör- 
per [und zwar Kern und violette Rinde], Mützchen, weisslicher Überzug — müssten, chemisch und 
medicinische^^'), gesondert untersucht werden« — Das Mutterkorn fault, in Wasser gelegt, sehr 
leicht» In seinen wässerigen Auszügen bilden sich rasch Infiisorien in ungeheurer Menge. C^^^) — 
(Über die grössere Wirksamkeit des vor der Ernte gesammelten Mutterkorns später.) 

Man hat versdiiedene Varietäten (oder Arten) des Mutterii:oni8 unterscheiden wollen c»««). So 
2.B. WmmUmA ein vrahres und ein ftdsches, aber sein falsches ist gewiss eine ganz andere, gar 
nicht Ueher gehörige, Pflanzenkrankheit; wauemmwi*^^) ein gutartiges und an bösartiges, aber 
seine Charaktere laufen theils auf relative Unterschiede hinaus ^ theils sind sie überhaupt nicht 
treffend^*^^) und seine Benennungen nicht gerechtfertigt. 



(98^ nie Suwse dUetcr Zäkiw Ut elwM grSMW alt lOÜOO, 
MMlicb 10220, woraa nur mm kleinttcn Theil ein von mir be- 
liebtet Abklinen ron necimmlbrficbeii Sehold ist, dem nach dem 
Origioml kommt aaoh 102/1930 ttott 100 WrMt. 

nurcb die Wiggensche Untenuchung itt jcogleich, 9*8^ ^« 
BelMoptiiiigcn einiger VorgUnger, dargetbaa, dast dat MmnerkMrm 
weder Ammoniak, aech Etsigtänre, nock iiberhaapt eiae freie 
Säare (fteiet Ammoniak nnd ej^e freie Säure kannten ja aofh 
nicht neben einander bettehen!}, und Blaasäure weder frei noch 
in Verbiadnngen enthalte. 

(980) nat FeUe« det Stiirkmehlt ergiebt tich tchoa bei der 
mikrotkopitchen Untertuchnng, durch die lodprobe (rgl. 8. lOl). 
Ob aber wohl S«ttle3r*s Angabe (vgl.DierbSOh, d. nenetten 
Bntdeek. 0. 126), datt dat Stärkmehl im Mntterkom „kaum wahr- 
aehmbar^^ »ej ( also doch nicht ganx fehle ), Beachtnng Terdient, 
vielleicht für manche Fälle richtig ittt 

(590) noch darf man darant noch nicht folgern wollen, datt 
dat IHiilterkoni ein Pilz teyn mütte. 

(591) Weichet er folgendermatt en an bereiten rlth : nat zer- 
üottene Mutterkorn werde mehrnwlt mit Alcohol (▼. 80-90 Proc.) 
abgehveht, die Tinctnr dnreh Dettillation cor Katractdieke ge- 
bracht» der Rett mit Wawer behandelt, die Lfttung Shrirl (am 
KrgotiB «od fettet öl au trennen ) und wieder zur Kxtractdicke 



gerächt. — Sine nraahme BIntterkom gebe nngefibr 5t, 6 Gmn 
dietet, noch Zucker mitenthaltenden Prapaiatt. 

(592) BCt dem 6l hat HOOker ezperimentirt, docb nicht zn- 
Terlattig; TgL Nota 641. 

(593) In medidnitcher Beziahnng itt zwar ein Anihng ait 4m 
Untennchnng der getonderten Theile gemacht wordca — t«« 
Hertwig und Dies (v|^. det Letzteren Werk, S. 51, 52, 1 10 ff.) ; 
doch genügen die Vertuche qualitatar nnd quantitativ noch Inage 
nicht. — > VoiUnlig haben wir wohl nicht Urtache, mit JaereÜUe 
dat Hihzchett f&r betondert wirktam zu halten, da et to achroO 
in den Vorrithen der Apoth^er kaum zu Baden itt, wihiand 
iiber Vawirktamheit det Hatterkonit lange sich» to oll geUngt 
wird. 

(594) Man wiU nach bemerkt haben, datt in den Jabran , in 
welchen et riel Mntterkom gebe, man weniger SnneHetg a«m 
Mehl zu tetzen brauche. Aber diete Beobachtung Mittete wohl 
ledenfallf noch genauer auigedr&ckt werden. 

(595) Vgl. Wigg. 9 ; Diea 7, 8. 

(596) Vgl. dessen Anleit. z. Selbttttud. d. Bei. 2te Aal. BcrL 
1809. 8. 71. Oder detten Grdr. d. ip^äuterk. 5te Aufl. Betl. 1810. 
8. 474. 

(597) Ich finde i« DierbBOb, d. neuwten Batdedi. 8. 123., 
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^ um das Wesen des Mntterkoms genügender kennen zn lem^i, fehlt es uns haoptsachlicli noch 

^ an aner vollständigen Entwickdongsgesehichte der Krankheit und an einer zuverlässigen 

^ Deutung der einzelnen Theile, welche wir in» Mstterkom alienirt finden* (Mit jener würde audi 

* diese gegeben seyn«) 

^ Was zuerst die Entwickelungsgeschichte des Mutterkorns anlangt 9 so haben wir noch wenig 

Beobacl^timgen der früheren Stadien aufzuweisen. Zwar findet man neben den Mutterkömem, wel* 
che schon so gross sind, dass sie aus der Ähre herausragen, oft in derselben Ähre oder selbst in 
anderen Ähren desselben Feldes kleinere, nicht hervorragende; aber das Mutterkorn recht frühzei- 
tig, ehe noch irgendwo grosse Exemplare in die Augen fallen, auf einem Felde aufzufinden, schdht 
in der Regel etwas schivierig zu seyn. Nach den hieher gehörigen Beobachtungen von €^iur&auly 
üeveill^, Wlff^ers, Biez(6 9 8) u. A« bezeichnet die Ergiessung einer klaren oder weisslich getrüb* 
ten, etwas klebrigen, süssen, schwach und dem Mutterkorn nicht unähnlich riechenden, Flüssigkeit 

* innerhalb der Kronspelzen den Anfang der Mutterkorn-Bildung. Jene Flüssigkeit bewirk^ allmählig 
austrocknend, die von uns beschriebene Yerkittraig der Blüthentheile (wobei bisweilen audi Insecten zu- 
fällig mit eingekittet werden), und verwandet sich dabei in die beschriebene violett-weissliche Masse, 
welche Mützchen und Körper des Mutterkorns fiberziehtt^^^). So lange sie flüssig ist, saugen Fliegen 

I und andere Insecten begierig von ihr* Das Korn nimmt dabei allmählig Farben und Gestalt des nach* 
mah'gen Mutterkorns an, so dass es im Anfang bisweilen noch zum Theil das Ansehen eines gesun* 
den, zum Theil schon das Ansehen dnes Motter-Koms hat. Es zeigt sich der süsse Saft ungefähr im 
Anfang des Sommers, doch varKrt die Zeit vom Mai bis zum Juli. Auch das Stadium der Fmctification, 
' in welchem er sich zeigt, ist kein genau bestimmtes, denn man findet oft £e Antheren noch (im Mutz* 
' chen des Mutterkorns) geschlossen, anderemal schon entleer^ oder gar die Staubgefässe ganz abge^ 
fallen. Ungefähr in 2 Wochen vom Erscheinen des süssen Safls an, und deshalb in der Regel schon 
' lange vor der Reife der gesunden Kömer und vor der Ernte ist das Mutterkorn vollkommen ausgebQ» 
I det. — Woher nun aber der süsse Saft komme, ob aus dem Korne selbst, und zwar durch Exsudation 
oder durch Ruptur in Folge eines zu starken .Saftandrangs, durch einen Insectenstich(^oo) p«p»> 
oder (sehr unwahrscheinlich) von aussen her, darüber herrscht noch Dunkel, da einige ältere imd 
neuere Angaben von dem Anstechen durch Insecten nicht unbedingtes Zutrauen zu verdienen schei* 
nen, vidleicht nur durch das Saugen der Insecten an dem bereits ergossenen Saft veranlasst wur» 
den. Dass em starker SafVandrang die Entstehung des Mutterkorns wenigstens begünstige, wenn 
nicht veranlasse, daf&r scheint zu sprechen, dass das Mutterkorn nach sehr zahlreichen Erfahnob 
gen besonders gern und in grosser Menge in nassen, namentlich nassen und warmen^ Sommern, 80 
wie auf fettem, nassen Boden, niedrigen oder erst kfirzlicfa urbar gemachten Ädsem p*p« sich US» 
det« Es behaupten deshalb auch einige Autoren, namentlich Tessler^ Klr^ieiseii und WUIdenow» 
dadurch, dass sie Roggen auf feuchten, lehmigen Boden säeten, 9m bei warmer Witterung fleis^ 
begossen p.p., künstlich Mutterkorn erzeugt zu haben. Wincm zwar findet — vermuthlich mit 
Recht — diese Experimente noch zweideutig, weil die Disposition zu vielem Mutterkorn schon an* 
derweitig vorhanden seyn konnte; ihm selbst (S.33) U.A. sind dergleichen Versuche misslungen.-^ 
Aber jene Ursache reicht jedenfalls nicht allein zur Erklänmg der Erscheinungen hm, denn du 
Mutterkorn findet sich auch häufiger an schwächeren Ro^en- Individuen als an recht kräftigen^ 
deshalb vielleicht lieber an den Halmen am Rande der Äcker als in der Mitte derselben, mdlur im 
Sommer- als fan Winter -Roggen, häufiger an Nebenhalmen als an den Haupthalmen, p.p» — 
und nicht selten unter Umständen, wo man es nach allen obigen Regeln gar nicht erwarten soUte»— » 
Dass Insectenstiche wenigstens die Veranlassung zur Bildung des Mutterkorns abgeben können, 



die, wie mnr schdot, pbiacibl« Vevnittlhiiiig, (Um WilldenOW*! 
h6§9rtigt§ MuUerkora tuthu andere« sej ak daf {gewöhnliche, 
durch Fenchtigkeit [bei nnsweckmiigiger AnfbewahmiigJ in et- 
■ea der Fänlntje nnhea Zoitand ikheif egaagea« 

(506) Diesei Anton (8. 34 ff) BeobtchtHigiB fcheiota beioB« 
den rarerliMig. 



(590) Wiggers (16) liest sie eogar eich in daf ganse Mnt* 
terkom rerwandeln, aber diefe Beobachtong iet eonder aUen 
Zweifel gans Iklech« 

(600) Über die loi eeleo. an wtUfc« MM limfbü ftdaabl IhaV 
▼gLWigf.33^34, DiesSOff^ 
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schemt (ausser ans mancben directen Beobachtangen; v^oben) auch besonders daraus heiTMZ&* 
geheo, dass Field« Simoiiiiet(6oi) und Utes (36) in abachtlich angestellten Versncbra KOnier, 
welche sie mit emer Nadel angestochen hatten, sich in Motterkömer verwandeln sahen. WImsos 
(34) und Anderen misslangen auch diese Versuche. — FMitasa behauptet, auf Versuche gest&it, 
das Mutterkorn könne sich durch Berührung von einer Ähre zur anderen, ja selbst TonRogg^i aii 
andere Gräser (Waizen^ Gerste) fortpflanzen; Hertwlfr» Wln^^s und Bies haben diese Versuche 
ohne Erfolg, theils mit ganzen Mutterkdmem, theils mit gepulverten, wiederholt, und es ist(*<^s> 
wahrscheinlich, dass Fontena's Behauptung nur auf einer unübUchen Anwendung der Benennung 
Mutterkorn beruhe. — Wl^^n behauptet, Mutterkorn dadurch fortgepflanzt zu haben, dass er 
es unter die Wurzeln von Roggenpflanzen legte und für massige Befeuchtung der Erde sorgte (*^'^. 
Er schliesst daraus mit Be Caadolle» dass die weissliche Masse, welche das Mutterkorn öberzieht, 
aus Pilzsporen bestehe, welche von der Roggenpflanze aufgenommen und in die Höhe geführt wer- 
den und so den „Pilz^^ wieder erzeugen. 

Was nun die Deutung der TheOe des Muttericoms anlangt, so entspricht die innere » r5thlich- 
weisse Masse des Mutterkomkörpers der Localit&t nach ganz unzweideutig und, wenn man will, 
auch dem Habitus nach, dem Eiweiss des normalen Korns; wir dfirfai sie also wohl f&r ein aüenir- 
tes Eiweiss halten.(^o«) Der Keim schont gar nicht ausgebildet zu seyn (TgLSL99)* Die vidette 
Rinde des Mutterkorns dürfte man wohl am lichtigsten als degenerirte äussere (oder äussere und 
innere) Samenhaut ansprechen(^o^), was mir um so wahrscheinlicher ist, als ich in dieser Rinde 
bisweilen noch bräunliche Kömchen (veränderte ChlorophyllkOmchai) zu sehen glaubte, und einmal 
sogar noch langgestreckte gräuliche Zellen mit Chlorophyllkömchen. Im Mätzchen dürfen wir 
wohl die degenerirte und nach oben geschobene Fruchthaut (^<^^) nebst den Überrestai einiger an- 
deren, mehr äusseren Fructificationsüieile, verkittet durch die violett -weissliche Masse, aneikcn- 
nen.(^o^> Piese Masse ist offenbar ein neues Gebilde, entstanden aus dem S, 103 beschrieboieB 
Safte, welcher den Anfang der Muttericom -Krankheit bezeichnet. IieveIll^(«o8) betrachtet ifie 
Bläschen dieser Masse (in deren Innerem er, vermuthlich weil er nur schwache Vetgrösserongen an- 
wandte, die hellen Puncte nicht wahrgenommen hat) als Pilzsporai, das Mfitzchen als den Pilz, za 
dem sie gehören, und er lässt diesen Pilz, den er Sphacelia segetum nennt, aus dan erwähnten 
Safte .entstehen oder vielmehr diesen Saft schon den Anfang des Pilzes seyn; aber er bescdneibt 
offenbar die Organisation des Mützchens regelmässiger und ausgesdchneter als sie ist, und weim 
man diese Beschreibung auf ihren wahrai Werth reducirt, so darf man wohl sagen, dass er kernen 
positiven Beweis ftir die Pilznatur jener bdden Theile des Mutterkorns beigebracht hat, während 
•gegen ihn beigebracht werden kann, dass die vermeintlichen Sporen mdir als es bei PSz^oren 
ider Fall zu seyn pflegt, an Grösse verschieden sind, auch noch kldnere Körperchen einschliessen. 
— Eben so wenig ist ein genügender Beweis gefuhrt (oder lässt sich ftihren) (&r die Meinung 
einiger Autoren, dass das ganze Mutterkorn ein Pilz sey* Nachdem i&chon früher 



(601) nieter-* Tgl.Wigg*34 — ezperiaientirt« freOicb wn 
BitBlIhhen, ia welchen sich schon der süsse Saft zeigte; deshalb 
heweise« seine Yersnche wenig. 

. (603) ygLnies29. 

(603) P, 31 : ^ylm omtUhms imdtviduU —CßlU etr^mlU^ fir«« «t* 
tinis loeis vigabamt^ qmbu* tmllmm tealis eormuH frmtmm mip^ 
pö*m0r4tm, mmilum —cmUt e^rmmü gramtm 4Mimmä§€rH* ß^emU 
e€r0aUf in fmo hoe wacptrüneniMm /ec«, er^ieUat im karte &eiM 
cff//o, cwjW §olum 99mp€r mediccrittr sieemm erat^^ [soUte daa 
IgewGhnliche Begiessea des Gartens fOr den RoggeB nlekt aehon 
an viel gewesen seynf ], ,,af itm^ mt md »eeale cormmtmm gignam' 
dum apium piU9€ numqumm eredid^rim, — Quod experimemium 
aetlai» prae$€mti studiose Heravij atqmm tfeeo/e eommtum imde 
prcvMirm it^m observav».^^ 

(604) Einige gchriltsteller nehmen an, die Masse des Matter- 
komkSrpers sey der degenerirte Kein, und das Biweiss sey 
▼erhiünniert, nach nassen nnd oben gedrängt, nnd erthaUe des 
Mntteitom dM beeUubte, hereifte (rgl. Note 581) Ansehen. 



Aber Jch kann Ar dies« Behanptang nach nicht den Schatte« 
eines Beweiset, weder aai Hatterkom, noch In den BfkbtrB nnf- 
finden. 

(605) Ton dam Wnlste der inneren SaMtahaat ist ee air sieht 
gelangen, irgend eine Spnr am Motterkom anfieafinden. 

(606) Einige Schriftsteller nehmen an, dass alle Mint« in 
Gestalt des BliBschens nach oben gedrängt seyen (nnd emdHch 
abgestossen werden); aber ich giaube» man wird sich 
fibeneagen, dass dies nicht richtig ist. 

(607) Sonder Xweifel war as das Miitachan, welchen T€ 
[rgLni8B30,wlggen30,311, Caxl apronfttl [vgL i 

Ibrstwirthsch. Zeitschr. Bd. I. H. 2. 1834. S. 367,368] n. A. t 
wenn sie KOmer an sehen glanbten, welche hnlh noch ■ 
obwohl rerkummerte RoggenkSmer , halb Matterkfmnr 
oder, wie es nach aosgedrttckt wird, Mnttarkttmcr, wniche not 
der Spitae noch das Roggenkorn tr&gen. 

(608) Afim. mt V erf^, in: Uim. dm U See. Lkm. d9Pm. 
r. V. 1827. 8. 565 ff. 
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iti0«)' dM Mntterikom als etAetf PHz t>e2€$€3i]iet VitA ClavaHa Clams genannt hatte, brachte 
es Bc Cjäni^th"; dner finsi^l^eii Älmlicldceil nächg^liend, en ^er Gattung Sclerotium^ als iS.'Gatms; 
FriM als Spermoedia CtoMS m. einer ueaen GatCmig, «^pmfK>e<{ia(«^<^>. Aber die äussere Form 
ist jedeJDtells ein imzoUsi^fges Kfiterioiif' efaies Pilaes, und nrass der nukroiAopischen Untersuchong 
naohsteiieti« WaUHun äS/ä Aiigsiben dieser letssteren be(rift, so könnte man freiKeh in den von nns 
(S.101) beiiMeb^ieA-KOri^rohte desMatterico einigen Autoren Pilzsporen sehen woi* 

leiVy aber sehon diß m^Hklich ungleiche Grösse dieser Körperehen spricht (vgL oben) atißh Uer-' 
g^B^y md mehrtmd bestimmter noch das fAr dnen PÜz viel zu regelmässige ZeUgewebe^ in weK* 
dietft ^esef Körpevcheik liegen. — Es ist also wohl kein Grund Torhanden, die so nahe liegende 
and so ^ssentbeils Mtirieelsbare Annahme^ das Mutterkorn sey nur ein kranldtaft Y^Sndertes 
Roggeiycom^ unbefHedtgmd zu &iden*(«i^) -^ 

Ausser dem Roggen hat man auch bei folgenden anderen GrSsern die durch die Benennung 
Mutterkorn 'bezeichnete Degeneration gefunden <^^^): Panicum miliaceim; Alopecurus pratensis^ JL 
ffeniculatus JQ.; Plialaris canariensis; Phlenm pratense; Agrostis kolonifera (cuJ*?X A. arundinacea 
Ma*i Arundo arenmna; Phragmites communi$(^^^U Arrkenatherum elatius; Holcus lanaius; Avena 
sativa; Koderia cristata; Molinia caefiäea;^ Glyceria fiuitans; Sesleina caei^ea; bactylis glovte^ 
rata; Festuca durin^ciila (cuj.?); Bromm secalinus; Triticum tnägarcy T.SpeÜa (!«•?), T.Junceumj 
T.repens; Lolium pei^enne; Elymiis arenartus, K evropaeiis ; Hordeum vulgare ;\ B.distichon. Von 
ausländischen Gräsern (wenn man nach den Beschreibungen urtheilen darf) bei Arundo cinnotdes (?), 
Oryzä satiw^ Zea Idays. (Vielleicht gelegentlich bei allen Gräsern?) Dem äusseren Habitus und 
zweifelsohne auch dem inneren Baue nach sind alle diese Degenerationen wesentlich gleich, nur 
läuft Grösse und äussere Gestalt immer mehr oder weniger der der normalen Fröchte parallel, was 
auch ein Beweis dafOr ist, dass man es mit einer Degeneration und nicht nut einem IHlze zu thun 
hat. (Als ein Ceispiel der Übereinstimmung gebe ich in Fig«49-62 einige Abbildungen von dem an 
Hordeum distickon vorkommenden Mutterkorn.) Höchst wahrscheinlich findet dieselbe Übereinstim- 
mung meistens auch in chemischer und dynamischer Hinsicht statt (^^^), obwohl von dem Mutter- 
korn des Maises (Mais peladei^oj in Columbien doch sehr abweichende Wirkungen <«*•) beobachtet 
worden« — Auch an einigen CyperoYdeen hat man eine dem Mutterkorn der Gräser ganz ähnliche 
oder identisdie Degeneration gesehen; so an Scirpus palustris (^^^\ einem Cypenis aus Louisia- 
na (•i'O, mehreren O^^or-Arten («*«). Ja sogar an einer Palmenfrucht will AymenCei«) etwas Ähn- 
liches und von eben so giftiger Wirkung wie das Ro^en-Mutterkom beobachtet haben («*^>* 



(669) Ygl.Wigs«»'^» »iez90. 

(610) Von aniQ/LUiy •emem^ mnd otdiuy tmmm\ y^ptim fo- 
ins fun^us 9imml,tulmisi #•«•• fervesetnJo oedemato» 
9um*^, ^^ Br reduiete ansteraem eine Kholiche, an einem nord- 
MMnUitakea ihupalmä J>eo||tfcliMlcc ■infchdf su dimn Oal* 
tunjp, — VgL Fr, S. m. II. 268. 

(611) Wfu VTiggetft (27) an« den abweklieBdeiK dbemitchea 
Verbaltaa des Matterkonia einen fieweit gegen diese Annahaie 
sa lUlireB fwii», m ktfaneB wir ein aoUkai Argnmeat aichl al* 
flanliall anerkennen. 

Einige andere — ausser den oben angefukrlen — » Ansichten 
flkbtr die.Naftnf des Mnttarkoms, welcke nie |>ede«tend geworden 
sind, dUrfen wir liier nnr karx berbhrtn. So s.B. ein« feder 
Begründung ermangelnde Hebaaptung von RostkOviuf (vgl. 
MeS 22), dass das Rntterkoni entstehe-, indem sich anf der 
^Bpidermis*' eines Boggenkoms ein kleiner PBt erseage, wel- 
cher die Itpidermis serstUre, die Mischung und Form des Korns 
▼arfindeve, p. p. Dann die Annahme einiger Antoren , dass das 
Mn H er h ar n eine krankhafte Produetion i m Korn sej (wo wäre 
dann das einschliessende Korn geblieben?) $ — dass es Encret 
oder Wohnung ron Insecten oder anderen Thieren sey (man 
f a im letzteren Falle die Thiere, wenigstens oft, noch 
finde»; —* oh Insecten einen Antheil an der Entst^nng 

■9 ist eine andere Frage; tgt 8, 106); — n. s. w. 

(612) Tgl. Wigg. 13 ; Die« 2, a, 9; Btnrodt 16. 



(613) aaspaU (Tgl. Lfnnaen. 1829. Lat.B. 22-23.) willen 
diesem Graae MaMerkom gefanden haben, welches starkmehlar-; 
tige KSrner (?) enthalten habe, die eben so viel mal grosser wa- 
ren als die StürkmehlkSmer de« gesunden Samens» als das Mut- 
terkoEtt |pE0tMr als diaier ist. 

(614) nies e^qierimentirte mit dem Vnttnkom top Pkrm^mi* 
i€$ commmmUy JUolinia eoerwUa und t.olium perenn« an 3 T5<* 
gein, nnd fluid efna gmx fthnliche (tBdtliche) Wifknng wie vom 
B,oggen-Bf ntterkom ; doch ist die } Zahl dieser Yersuche frei- 
lich noch viel sn gering, um etwas Erhebliches su beweisen. — 

Et ina^ auch wähl bisweilen statt des Koggen -Mutterkoma 
•olchef ytm anderen Gräsern, welches an CMSsse nngefihr gleicdk 
kommt, lÜ? die Apotheken eingesammelt werden, was, da die 
Gestalt dar M irti e ik g in er nl^t ein« so genau bestimmte wie A« 
der «amalan FHkhte lit, hai a^er oheraicMiiihen Vmihnmdma^ 
leicht unbemerkt bleibt. . 

(61») TgLDies57od.Wlgg.42. 

(61^ WkUxo^ (In efaem Gtabesi mH CfyeeHm flmümu^ an 
beiden Pflanaen in grosser Menge — mOndl. Mhth.); Stsrodt 16 
(wohl durch nnd nach Wallr«). 

(617) Juftieuy nach I.eyeill^, a. a. 0.574. 
18) Bettontaüidt in: Ann,d^ chimU 0t dm pkyt,U\, 

(t). — Tbi^etit de Betneaud» nach laevenie, a. a. o. 

(619) Wie LereiUea. a. O. referiH. 

(620) Hier w&re freiUch , bei den 



(611 
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.Wirkung. Daa Matterkom ist cia Clift flr TUew wAMmmMd^ 4Mli*;ii|^:.gnii4e « 
hefäg wirkendes, denn man mws e« selbst U^Berw StN^B^Mren. mid VOg^i (^'Rijlfwfaribfij 
Tai^n) dracbmai- und nnzenweise gebai, inn den ToA^hwrMiitfrihrqiw >. .• . y. . 

Zahkeiche FSUe To^t theils absicfadieb, tlieilsjraAUig ^fffftt^^mi Tbi«em find»« pidüliei Wi^ 
g«nit iHcK u. A. gesammelt Man sah Scdbcnfliegea [seboa dipoh Bina0ei|,MWiis«Ps Afuttesboa 
bereitet^ Pillen], Blattei [in onem kalt bereiteten 'Aa%iuls wen MtMerkoif^ M^^rMfMavv^i, Ter- 
scUedene V^el [namentlich Gfinse, Enten, Tauben, EKUuMr, einm Tm^Mhn, Weften^ iUbcu, 
Sperlinge, Ammern, KoUmeisai(«>^)] und fiftngedUere [namentlich Hnntoj Mmme, KmondheB, 
Schaafe] unterliegen. Gewöhnlich rerschteihen Vögd md Säugethiere» d^ JMhitMfeeiB,* sdhsi 
unter anderem Futter, zu fressen, so dass man eH ihnen kObsdi^ heiMngen mnss. »tcm (96) 
giebt von den Symptomen, welche er an Hunden beobaditet, ielgends Zhdamm^MdUung: pfi/nsaid 
Abneigung gegen das Mutterkorn, Speichel- und Schleim- Ausfluss aus -d^in .Maul, Erbrechen;-- 
Erweiterung der PupQlen, Beschleunigung der Respiration und des Herzs^lilags, hfiufiges Winseh, 
Zittern des EOrpers, unruhiges Umherlaufen, taumelnder Gang^ halbe Lähmung der Esdremitaten^ 
besonders der hintern; bald Diarrhöe, bald hituge öffimng, Termehrte Ciasbijdttng^ im Darmkanal; 
zurückbleibende Mattigkdt und Scbläfrigkeit mit starkem DmM, aber geringer Fresshist. — 
Der Tod erfolgte unter allmählig zunehmender allgemeiner Schw&che, ohne vcHrausgehende Cod- 
vulsionen. -«- Zu den weniger constanten Symptomen gehört die Entzfiiidpng der conj$mctiva und 
die sonderbare Erschemnng des äch imKrase Herumdrehens inunor von rechts nadi links.^^ Von 
einigen Versuchen an trächtigen Hunden giebt Utes (126) die Resultate dahin an, dass das 
Mutterkorn die schwangere Gebärmutter zu Contractionen errege, bei massigen Gaben die Geburt 
ohne Sehaden fi&r die Mutter und die Jungen erfolge, durch eine stfiricere Gabe von Mutterkoni in 
Substanz aber die Gebärmutter in einen entzfindlichen Znstand versetzt, die Geburt gehwioot nud 
der Tod der Mutter und der Jungen herbagduhrt wurde* Bei einigen trächtigen Kaninchen ehielt 
Bles (127-129) ganz ähnliche Resultate, dodi merkt er an^ dass, auffallend genug, „sowothl bd 
nicht trächtigen, als trächtigen Kaninchen eine wdt grössere Quantität von Mutterkorn nothwenffig 
war, um eine Wirkung zu erhalten, als bei Hunden^^ Auch Sine abortirten auf Mnttal&oni« An- 
deremal wurden bei Schweinen auf länger fortges^zten Gebraudi des MutterJ^oms Beine, Schwanz 
oder Ohren brandig (was an die Kriebelisxankheit bei Menschen, vg^. unten, erinnert). Die von 
Dies veranstalteten Sectionen einiger Hunde und Kaninchen zagten (^*^> als charal^leristisch hai^ 
sächlich ein schwarzes flässiges Venaiblut und zum Theil starke Congestion defs^s^lb^ nach den 
Harn- und Geschlechtsorganen, auch wohl Extravasate in diesen Theilen; die Sectipn^ einiger 
Vögel dagegen zeigten entzfindete Stellen in den ersten Wegen oder in der Kloake, Congestion 
und bisweilen Extravasate in der Schädelhöhle. 

Über die Wirkung etwas grösserer c^^^} ^ ^ Drachmen g^ender) Gaben beim ^^esunden) 
Menschen haben wir schätzbare Versuche, von ■crtw%f JfBr^ Bte» ««A* Die Symptone mai 
gewöhnlich folgende: Völle, Schwere oder geringer Schmarz in der Magaigegend, Übelkeit, Vomi- 
tnritifm, Speichelfluss; Frostsehauer mit aussteigender Hitze wechsehd; beschleunigter, diJ>ei bis- 
weilen kleiner, ainderemal voller und harter Pids; Congestionen nach dan Kopf, Kopfadbrn^rzen, 
Schwindel, Betäubung, etwas erweiterte Pupille; bisweilen erldchtemde Diarrhöe mit sehr fibd 
riechenden Excrementen. In der Re^el beg^nen die Symptome |-1 Stunde nach dan Genasse, 
dauern stmidenlang, auch wohl halbe Tage lang, und hinteriassm dann noch M a tt i gk eit, grossoi 
Durst, Widerwillen gegen Spdsen, besonders Fldsch p>p* -^ Häufiger wied^holter Genuss des 
Mutterkorns^ wenn dasselbe in grösserer Quantität unter das Mehl gekommen, scheint die Kriebd- 
krankheit(«>«) zu veranlassen, eine gastrisch-nervöse Krankheit, welche ihre Benennung davoA hat. 



«■• ^mMMTC B€tcbreiftaag fchr wüiifclientwertb« 

(021) N««& VerMcb«» rem Dies (8. 140) wUl das »otltr- 
kom ftirk«r ftof SeMchfrcMende VSg«! «If mmf pfiajuieAfrMtMide. -~ 
Dm Fleisch mm eineai dnrdi Mottcrkom getSdtetca KMiiiicb«ii 
hätU auf euea Raben, der aiehrtr« Tagt laji|^ damit gefüttert 



wurde, keiae schädliche Wirkaag. 

(633) Sa gut ich aach den Berichten darüber «rlhalte 

(633) niee aeU haisMa: aai Ye^gieich s« 4m armiiliffh m 
gavraadtea Gaben (ra« walchen nntan) grOap«» 

(634) Andere SeneMwacendenaUieyaM: Krihbal^ CMb^ 
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das8 Ameisenkribbdifi^ mrfatfg« In deli FiDgan, allmiOiBg Oher den ganzen KOiper, dnes der er- 
sten Spn^tovtte Ui^ ^ "weiche in ihren Mkeren Gradra durch Zuckungen der Extremitäten, anch 
wohl tetänteche KriUfa^iö* oder andere schwere Nervensymptome (•»*), mid selbst dnrch Brandig- 
werden der Extremitfitta^«^^ au^ezdchnet ist, Wochen oder Monate lang dauert, oft mit dem Tode 
oder doch dem Verluste TOn Gliedem end^ bisweilen spora£sch anftritt, häufiger aber noch, na- 
mentlich hl firfiherer Zeit<«*^>9 epidemisch auftrat («•«). Zwar haben sich auch viele Stimmen erho- 
ben, welche das Muttefkorti nicht als IJrsache der Kriebelkrankheit anerkennen wollen, sondern 
statt dessen andere Ursachen (^») beschuld^en, und die Entscheidung mag In vielen emzelnen 
Fällen schwierig seyn, da ITahre, in denen das Mnttericom häufig ist, oft zugleich Jahre des Miss- 
wachses, rnigesunder -Witterung p. p. rind, die KricbeTfcrankheit auch wohl nicht immer von einer 
und derselben Ursache abhangen möchte« Doch scheint jedenfalb das Mutterkorn durch zahl- 
reiche, gut nachgewiesaie Thatsadien mehr als alle anderen Ursachen gravirt, und ganz beson- 
ders spricht auch dSd bei den Yersuchen an Thieren nicht selten beobachtete Ähnlichkeit der Sym- 
ptome nüt denen der Eriebdkrankheit sehr lÖr die Ankläger des Mutterkorns («s<^>. — Dass das 
Mutterkorn, unter das Brod gebacken, seine schädUchen Eigenschaften nicht, wenijgstens nicht er- 
heblich, veifiere, beweisen ausser den in den verschiedenen Epidemien der Kriebelkrankheit sehr 
im Ghrossen ^emadtten traurigen Erfkhrungen auch eine Anzahl Versuche, von Utes U.A., zur 
Genfige. — ' 

Wie bei last allen Gflten Mdt es auch hier tAtht an negativen Erfahrungen an Thieren und 
Menschen («'^). So wurde speien ziemlich groissen Karpfen (jedem?) ein Quent Mutterkorn einge- 
geben, ohne schädlichen Erfolg. Bfunde fragen es leihweise ohne Wukung. Ebe Katze soff mit 
MBch 4'Loth Mutterkommehl ohne fiblen Zufall, weigerte sich aber, an den folgenden fagen wei- 
ter davon zu saufm« Am mei^wBrdi^sten sind £e negativen Erfahrungen Blo'^'s an Schaafen 
und Efihen<^*>). — Im Ganzen beweisen aber diese negativen Erfahrungen wang, da in verschie- 
denen Versuchen an VSgeln, Säugethieren und Menschen das Mutterkorn ui offenbar zu geringen 
Gaben angewandt wurde (**'', in anderen durch Alter, söhfechte Aufbewahrung od^dgl.. zufSIBg un- 
kräftig seyn konnte, in noch anderen tiSthige Gantden, z.B. bei Bunden die Verhütung des bald 
cSatretenden Erbrechens, unterlassen wurden. «-- 

Gegenmittel Um den schädlichen Wirkungen des Mutterkorns zu begegnen,, kann man 
suchen, 



k^wmmm^ itatfe oder Scbirwmioll^KflMüJbeü; JILn«b«l- oder Kxmaqpf- 
Suclit; ziehende Senclie; BieifenAiM; KomstMipe. — - Frftus. 
Mrg^aihme, — ^ Lat. Xorlms (ContmUioj NeerosU) ctrmdU^' u9ti* 
tmgimm^ty 8oUmimui9 (tob eiaeai eplde«lf«kim VtvkoBMrK im der 
8ologne)y epidemieut coHpmltum$^^ 9pa$Modicu$ vafu$^ oder ^#. 
Jmhrtui, Bifpharria (rgl. Note v2&), CommUio cum spastieä 
mrüeul^mm eomtrmeHom^, — ü. f. w. 

(025) ii B. Geilctoftma ic k ii Bgcai y AnsvfOi«, Stapor, BpOepeie^ 
GemihhiftoruiigMi. 

(636) Befondere der UBterea, ieltener de^^oberen, der Nai e p. p. 

J^27) Wo et avcli melir Bfutterkon^egebea xa hftben scheint, 
rMheffaHch deehalb, w^ ^-dttf^^onomen «dt der BeeteUnng 
de» B^g^fli Mind^ sww'fmiwig TeilbhreB ab laut. 

((^ liae ZmummmtMhmg Tfate B|rid»Hta f. Kingfm 
3;^ ff. 9 Dies 58 ff. 

"(029) Kaneaflich •* anifer atBMtphSrifchea Binfl&Men — Han- 
genno^ oder dea GeaoM tob brandiges oder aoaraifeai Koni 
oder TOB mater da# Kom gekoaiaianea SaaiOB tob TaaaicUolah, 
Trtap^ (ßramits «eeaUrnui), Bedericli {j^pJkamms BmpkoMistmtn — 
daher die tob Idnn^ der Krankheit gegebene fienennang Bm- 
fkmmU)^ Rade (Agrotemma Giihago), SchwankOaua«! (Ni^eil» 
•miiom)^ p.p4 

(630) ygLBi6B60, 70. 

(631) Vgl.Wigg.44; Dfes43,44,46.47,47,55. 

(632) DitM theOt Pi«B (55-57) fblgesdanuMta Mit: „Ui 



Jahr ISlly wo M>A auf eefasB Aoggttlicken BBgMiathnllcli riel 
Mutterkorn erxeugte, lieN er im Herbft beiai Dretchea damelb# 
gehSrij^ toM Getreid» absottdem und saatmelte ee bi« xnm Monat 
Jaa. 1813. ^ NoB nIdaÜeB ^Sehaft aaManien a^HA 9VHm4 
Mutterkorn d.Wochaa lang^ aebenbel wurde BoggeBitr^h bb4 
Heu gefuttert.' Simmtliclke Sdnfe blieben roÜkoinBien geinnd -^ 
im FebraB» and MiM» <MMUb«B .Jakr# iMb iat e u 96 ^Aaft n« 
•ammei^ tüpkk 1^^ ^^f^ad Mattarkom. bei dereeU^ea Nabeidttitt* 
rung; auch davon liess sich keine nac^theilige Wirkung beaer* 
kea. -* 30 Bttheii wtt#deB BiiteiBa«d«r tiigljcb 37 PAind gOMah« 
leaef MatAarkom xu ^er Suppe bereitet, gegebea. Dieeer TkbbB 
wurde 3 Moaate laag Ibrtgetetxt, ohae dati sich frgead eia Nachr 
theil «aigte. Alt NebaBArtter aUefteff elf Bttbea, Kartoffehi 
BBd Hob. — 2wei Jlvlhtt^aa wnidaa UgUeb ailMar der geaaBB« 
ten Suppe zatanunen noch 9 PlUnd gemahlenei Matterkon Biif 
Bartotf^lflittvr swel Moaate lang gegäea; auch bei ihaeB trat 
keine betoadere W^'haag eia« anaeer daaf dia MUeb dieeeaSüha 
•chlechtea kiwigeB Bahai gab, auf deai ei^ nicht gut Butter ba- 
reHea Baff.' M« flto* «chraA« -«b«» di^a WtAnbg alehf dem 
MaMariiat«, fOBdOTB de« BoflgMi aa, daa dia Kfih« aoch aebea- 
bei eihieltea, iades---. — Die Yertache tob Blotfk Üeftrd 
eiaea aenea Beleg für die BrAhnuig«' daes Wiederkäuer Wal 
uaempllndlicher gegen Pflaaseagifte ttad, alt aadara Siagthiafa.** 
(Vgl. übrigeM 8. 106 Z. 8.) 

(633)^ Kinyelne K.6nier, weldke Kiadar wähl iuai, Mtvarltaib 
«Mco, tcheinen nicht leicht zu fchadaa« 
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JifiittArkgfi. 



a) £e Erzietigimg desselben sa varbfiteD« Za desi Eid« bat nwi f^wpfoWkttj «Ke Felder^ wä 
welchen man den Roggen bestelle^ da das Motterkom di^ FendytiglfftU Üebe^ trodrani 
oder trocken zu legen (durch Abzugsgräben, Erhöhung aieilriggr Stellen p^p»)» -^ ^'^ 
bestimmte Korn öfters za sieben und das Abgesiabte (worin Mutteikom-»Spar«n slecken tftnntei)| 
so wie auch alle Mutterkörner, deren man habhaft werde» sa yemithtan, — « das Kam vor daa 
Aussäen mit allerlei scharfen SachenC^'^} 2u wasdien (om die j^Pilzspaiaa^ an tödten) oder d«A 
mit vielem Wasser (um sie weg^uschwenunen)^ ^^ daa SaatkcMH arft Kalk zn vMmfgesäj vm dt- 
durch die Vegetation zu kräftigen, — d&nn zu stoi, weil bd sehr diabt stehender Saat Äe etwas 
minder hohen Halme nicht gehörig von der Sonne beschienen wfirdra^ *^ p*p«(^*^) 

£) das dennoch gebildete Mutterkorn von den guten Köraem zu trmnett« Za dem Ende soll 
man das Korn etwas spät schneiden, damit durch die hierbei stattfindende Ecachättcrung recht viele 
fiberreife Mutterkömer auf dem Felde ausfalleui «— dann das eingebimchte Getraide sieben [wurde 
nur die grösseren Mutterkömer absondern] oder werfen (schwing») oder waschen [es sondere sich 
hierbei das leichtere Mutteikom von den schwereren Körnern] oder geradeza verlesen {der Be- 
schwerlichkeit ungeachtet vielleicht nodbi das beste, zuverlässigste JMGttel]» 

c) das dennoch unter das Brodkom gekommene Mutterkorn «nschl^ck an machen» Zn dett 
Ende soll man das Korn gelind rösten [starkes Rösten macht, wie es nach einein Vemche r&n 
Bfes (105) scheint, das Mutterkorn ziemlich unschädlich; ob aber aoch geUnd^ Und atatkea 
würde den gesunden Körnern schaden!] oder es mit emer Kalilaiige behandeln [sSnnt am ihafi- 
chen GrOnden theils unzuverlässige theOs verwerflich; man vgLBien U5]* ^ 

Die Ökonomen mögen die Zweckmässigkeit aller dieser Vorschläge bemtheilai« Amaseardem, 
wäre es wohl rathsam, Müllern und Getraidehändlem das Mahlen und Verkaufen eines doreb (viel) 
Mutterkorn verunreinigten Getraides zu verpönen(^'^>, wie dies aoch wm Theil adum gesd^ehm 

Über Heilmittel bd dennodi erfolgter Vergifbmg durch Mottexkoni hat sich noch nidits 
re<^t brauchbares herausgestellt. Bei dner mehr acuten Vei^gif^g würden Brech- eder Ahffihr^ 
Mittel wohl in der Kegel den Anfang machen müssen. Dann dürfte Chlorwasser T^^^gva 
tica) das beste Cregengift seyn (da Chlor das Ergptin zerstört)» Obrigiena vedahra man 
allgemeinen Grundsätzen. (^*'> 

Medicinische Anwendung. Obwohl schon nmt Jahrhunderten als Volksmittd und von 
Ärzten hie und da gebraucht, wurde das Mutterkorn doch erst vor einem Viertetjahrhundert, sn- 
nächst dnveh die Empfehlung Preaeott's, den Ärzten allgemeiner bekannt und beHebt. iBfan ge- 
braucht dasselbe jetzt sehr häufig als em reizendes, etwas narkotisches Mittel, welches mni^J^ 
auf das Gef&ssfystem, nächstdan auf die Gebärmutter, erregend, csntralnrend wiikt. Man giebt es 
bd Gefourts-, auch Nachgebnrts-Zögerungen, bei Mutterblutflüssen vor, während und nach der Ge- 
burt, um Contractionen des Uteras hervorsunifen, — zur Beschleunigung von FrttgeburteD, — 
bei Polypen oder anderen Geschwülsten des Uterus, damit sie, behufs emer Operation, dorch Ae 
Zusammenziehnng dea Uterus tiefer herabgedrückt und zugänglicher werden, — bei AmenonhOe 
von torpider Schwädie des Uterus, -* gegen atonische lieda>rrhöe und Gonorrhöe« Auch gegen 
andere Blutflüsse als aus der Gd^ärmuttei^ so wie auch gegen Wechselfieber, ist es bisweilen nicbt 
ohne Glück versucht worden« Bei der Anwendung zur Beförderung d^ Geburt hat ttian sick vor- 
ssnsehen, dass nicht zugleich mec h a n ische EEndemisse der Geburt stattfinden, namentltdi bei Erst- 



; (634} Z.M. 

(035) IieveiU^ Mcb» äknmt •«AncrkMa-, diM m ttttthlg 
tefy»U9 4iM9 GMtelea sngltich Mmwcadea. 

(S36) Wriggert (47) gleM «!■ Mittel •», «m iäB MeU auf 
TtiMPtliilf «f darch X«tl«rkoni sv prüfMi; maq foU m niai- 



, Wiftel ftet fttt» öl dt& Mottef^ornf swMM«IW. 
Kimm irgtad erhebliche BeiMetigiiiig to« Motterfcora wfirde 
•hev^ aneh wohfr «che« dar^ «• Puhe de« M eUi 



(«37) VgLWrigg.46***^ - 

(jSX) OourhUUt eapftehlt hei der KriebelkruüJbeflt 
aian laaeilieh (tropümireSf« ia •»«» Chiaa- Aimb«) «ad 
•erlkh« 
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gebSrenden^ imd daM nm^ naioendielL ba plethorisdieii, selur sensibdii odet kysterischen FVaaeiii 
die Gab€& iiidit za staric greife oder za raseh auf einander folgen lasse; man hat sonst zu stfir- 
nusche Wehen, stondenglasfönnige Zasammenziehang des Utems, vorzeitige Lostreunung dier Pla- 
centae Orgasmus des Gefässfystems; Erbrechen, narkotische Erschemungen (Betäubung, Schwindel^ 
Irrereden), selbst Ruptur des I7terus(^<^) und, auf eine oder die andere Weise, Tod des Kinde» 
und der Mutter, m befS^diten« £a ist auch behauptet (aber noch nicht nadigewiesen) worden, 
dass £e Auwmämng des Mutteiicoms SteriUtftt zur Folge haben kckuie* Nach einem längere Zeit 
fortgesetzten Gebraudi sah €)#«rliaiit Ckmvubionen und Neigung zum Brand an dien Extremitäten 
(KriebeUcrankhdt). — Man giebt e9 zur Beförderung der Wehen zu Gr. 5-10 (-20) alle 1-| 
Stunde; auch wohl noch rascher hinter einander, doch dann nur euifgemal; oder auch klemere 
Gaben rascher hinter einander;—* bei Blutungen zu Gr. 5-10, in dringenden Fällen alle 1& Minuten 
(doch nicht zu oft), sonst seltener imd bisweilen sdbst nur alle 2-3 Stunden; ~ bei Wechselfie- 
bem zu Gr.lO-^ei SehwädiMchdn na Gfe*»6-8), hi Zwischenräumen von/ 2 Stundete 3mal vor dem 
Eonlritt des ParoxysrniMj ~ in chronischen Krankheiten zu Gr. 3-8, zwei^ bis viermal täglich. 
BisweQen verbindet man es mit einem Analepdcum oder Corrigens, um dem Ekel vorzubeugen, der 
fiich leicht einstellt (Jq.Flcr.AnranL^ Gewürz, Wein, Opiunv). Mdstens giebt man das Pulver 
oder pulveraufiiehmende Formen, doch änd auch die wässerigen flüssigen Auszäge^^^o)^ namentlich 
die Abkochung, #^ksam, scheinen oft selbst noch rascher, wenn gleich etwas weniger energisch, 
zu wirken* ^Jp^ Extracte, Synfpe, ^in&che und ätherische Tincturen hat man, wiewohl nicht 
häufig, mit En&Ig angewandt. (0^^) ^- Änsaedich hat man (selten) die Körner in Substanz (im 
Munde zu hidten) bei Zahnfleisch-Blutungen, das Pulver bei anderen Blutungen, eine Tinctur zum 
Einspritzen ki den Uterus bei schweren Gebmrt<Mi(^^ gebraucht« 

Über die Auswahl des Mutterkorns zum AüKneigebrauche haben C"^') Versuche vonlbuffeC«^«) 
das wichtige Bonität herausgestellt, dass nur das vor der Roggen -Ernte gesammelte Mutter- 
korn recht kräftig seyw — Bei der Aufbewahrung nmss es- vor Feuchtigkeit und vor Insecten wohl 
bewahrt werden. Doch scheint es nicht zweckmässig, die Cref&sse luftdicht zu verschliessen, indem 
ea dann leicht durch seine .eigene, nicht wohl ganz zu en^mende, Feuchtigkeit fault; am besten 
bewahrt man es etwa in einem nur durch ein (mit einigen ganz feinen Löchern versehenes) Papier 
verschlossenen Gefösse« Es scheint rathsam, den Vorrath alljährlich zu* erneuern, weil altes Blut- 
' teikom, wie viele Versuche beweiseo^ sehr uukrfifiig ist(^^^^ 

Erk-lärnng der Abbildungen. 

Einigen Fignren sind in ParentheBC Zahlen tteigefögt, welche die Stärke der VergrCfsetobg angeben; dSe flbrigen 
dnd in natOrl. Grösse. 

Taf.IX. Flg. 3 -33. Mutterkorn dt» Roggens. -^ flg. 3. Eine Roggenähre mit einigen MntterkSmem, welche ihr 
Mtttzcfaen bereits verloren haben. — Fig. 4. Der lüptere Theil einer Roggebähre mit ^ Matterk5mem, von welchen 
die 3 obersten noch mit dem Mfltschen versehen sind. — Fig. 5 «15. Isolirte Motterkdmer, and zwar F. 5, 7 mit MOtx« 
dien und Hüllansatz, F. 6, 8 ausserdem noch mit Peckspelzen; F. 9- IL bloss mit Büllan^^; Fi 12*19 ganz eilt- 
blÖsst. -- Fig. 16, 17, Senkrechte Durchschnitte. — Fig. 18-21. Qnerdirdischnitte. 

Fig. 22. Eine weniger als gewöhnlich veränderte Dedsspelze am Motterkorn, in^ der natQrüchen Lag^. a, H<ffl- 
ansats« d, Dedupelsoi nadi Ihiks mit der (nicht sichtbaren) der anderen Seite zusammenhängend, ite. Unterer Theil det 
Mutterkomkörpers. — Fig. 23-25. Is(^te- Deckspelzen; F. 25 zeigt nur noch eine Andeutung der normalen Cilien. — 
Fig. 26. Zwd mit einander verwadisene Dedcspelzen, von welchen zugleich die eine nngewÖnnUch gross ist. (Vgl S, 
09.) ah hi die in der Figur sichtbare Grenze zwischen beiden; die wahre üvenae liegt tiefer. — Fig. 37. BUlseheo 



(639) Omm Mfi*i«t ilodi bmIi nidit wlrkUeli WobMhto^n 
••7»; wohl aber sia4 M^i# ttlH^gea ol»«o — gegfe bt ac a S*lg«i- 
wi«der]iolt. 

(640) Die UbrigtBi den Terdeiliea tdkr ftasgeMtat alad, 9Üo' 
■icbt iii groffem Voirath verordatt werde» diirfeji. 

(641) HdOter (vgL MSEh. d. neneMea Bntd. 147-148) giebt 
BAcli Vemidieii en, daae dee (von ihm nidit i«iM deigeetellte) 
di det Mutterkom narkotiech aa4 bei Kreiseadea angewaadt auf 
dejKiad eehr aachtheili^ wMe,. iMm •mtk die Palveeiona aach- 
iMUg «ad das IMeoct gattUUeh sty^ond 4m$ auui da»M«tt«r- 



kora iiaia#r Mnr im wttMerigea An%iiMe (Vöa aickf ttdkr 'als 
25-90 Crvaa; derBoditoMMa ee/ sa eatfnrneii) geben lone. Seine 
>Aagabea leMaea aber' ^mhv der Mtlätfguny a« bedOf^^a! 
(612) KSnate diei nielit dett Kinde lebr gefabrUch werden? 

(643) NacITdeafr •cbon früber DMgnoig«» vad Böttcher 
daianf aofiaerkfam gemaebt battea. 

(644) TgLDierb.d.iieaeileaKnVd.128: 

(645) Aae Baglaad ber kt e^^foblea worden, ela aiftefccbea 
Canpbar aili fai dw€»a»M tboa; d«da«b afballa aidi dle~ ~ 
bn^ laagsr,' 
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HaMerkorQ, 



dM bdhn Überaogt des MottalKWii« — ¥\g. 98. fifai StfididiCB der TfoleMMi Haat. ^ Flg.^ 90. QaerdurdMcInine 
von Mätzchen. -- Flg. 31, 39. Teztnr dei MatterkemkSrpen ; TgL 8^19L -<- flg. 33. JMetelke rm dmm getm^- 
neten und wieder aufgeweichten Mutterkorn. 

Fig. 34-48. Zur Anatomie dei nonnaleo Boggeokomt, — Fig. 34« Rei/oidei Eoggenkora, Tom Rücken und flg. 35. 
▼on der Seite gesehen. #. Mit Haaren hetetste obere EndfUehe^ g,g, Überreste der Griffel« /. Untere! Ende des 
Kefanhoff. k,k.k> Unfong des Kefanhod. $. Spitxchen xor Befestigung am Frnchthoden. -^ Fig. 36, 37. Stfid^chei 
der Fmchthaot, v^ Note 573. -* Fig. 38. Stickchen der losseren Sameniiaot. — F%. 39. Zwei (mehr als gcwC h n 
lieh kune) ZeBen der äoaseren Samenhant, relchlkhe OhlMophjQkSmclMB nathahemL — f1|^ 40. aH i BJi c ina dar imMren 
Samenhant — Fig. 41. ZeDgewibe da« Wolstas dSesar Hant -* Fif. 49. l^iardaniisdMillt dea üafgadkoma. /.Fmeht- 
haut o. äussere, t. innere Samenhant. w. Wuht der letaterM. «» ^hie Spflta iifrischen dfesenp Wulst and dem K 
weiss. #.#.#. Eiweiss. — Fig. 43. Ein Thefl der vorigen flgur« »tlrkef Tergr5ssen. (Die Bnchstabea bedeuten 
dasselbe.) — Flg. 44. Stärkmehlk5mchen, durch lodldsung geerbt, -r Fig^ 45-48. Der Keim, und swar F. 45 tob 
einem reifenden, F. 47 von ehiem reifen Korn, F. 46, 48 senkrechte Durchschnitte, o.e. Cotyledon, it. KnSspcben. 
h. GrSaster H5dEer des Wflnelchens. Itt.l. Kleinere H6dter dasseften. 

flg. 40-Ö9. Muttarkorn von Hordeum ditüdkom. ^ F%. 49-51. laolbte Mottedti5nar, nnd swar F. 40 ml 
eben, BaUansaU und Deckspelze, F. 50, 51 nnr mH dam Bffltadiao. — flg. 59. l^nardoMMchl^ f^M» WTmpcbtfm- 
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